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Illuſtrationen und Kunſtbeilegen nur mit Genehmi igung des Verlags geſtattet. — Korreſpondenzen 
für die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 
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Von der Erwägung ausgehend, daß fait jeder unſerer lieben Imkerbrüder auch ein 2 
trautes Häuslein mit einem niedlichen Gärtchen ſein eigen nennen darf, haben wir 
vom heurigen Jahre ab die Rubrik „Haus, Hof und Garten“ bedeutend erweitert, 
ohne die Abhandlung über Bienenzucht nennenswert zu kürzen. Wir glauben damit 

den meiſten unſerer Leſer einen Gefallen zu erweiſen. Wenn erft die leidige Papier⸗ 
DA knappheit überwunden fein wird, tritt die Imkerei in ihre vollen, alten Rechte wieder ein. 

Die ins Ungeheure geſtiegenen Löhne, der unermeßlich hohe Preis für Rohmaterial, 
die erhöhten Portoſätze, die verkürzte Arbeitszeit uſw. erheiſchen gebieteriſch eine kleine 
Erhöhung des Bezugspreiſes von etwa 10 Pfennig monatlich, auf drei Mark 
pro Jahr. Wir nehmen an, daß uns wegen dieſer kaum nennenswerten Preisſteige— 
rung, welche die Zeitumſtände gebieteriſch fordern, kein einziger Abonnent untreu 
werden wird. 2 Honigpreiſe ſind ja wohl auch ſtark in die Höhe gegangen und ſo 
ein Pfündchen Honig müſſen uns die Bienen doch noch wert 
ſein. Wenn das Abonnement einer Bienenzeitung — und natürlich auch das ver— 
ſtändige Leſen derſelben — das ganze Jahr über nur vor einer einzigen Torheit be— 
wahrt, nur zur Einführung einer einzigen, erprobten Neuerung führt, — es iſt hundert— 
fach wieder eingebracht. 

Nun binein denn ins neue Jahr, in die Arbeit, in die sun Die Freude am 
Wirken iſt Leben — das hilft uns weiter, wenn auch der Weg manchmal ſehr ſteil 
und ermüdend iſt. 


Allen unſeren Mitarbeitern, Leſern und Freunden ein recht glückliches, 
eee Erfolg verſprechenoͤes „Neues Jahr!“ xroerxxeoerx 
2 er und Schriftleitung der Süddeutſchen Bienenzeitung. 
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Ein treues Herz bleibt ſtark im Mut und 
Hoffen, wird's auch vom Sturm der Leiden hart 
getroffen. Eine Ue ſchweren Leides hat uns 
das vergangene Jahr gebracht; uns und unſerem 


e gequälten Vaterlande. Imker, tragt 
eswegen die Hoffnung nicht zu Grabe! Rich⸗ 
ten wir uns gegenſeitig wieder auf! Noch 


iſt nicht alles verloren. „Noch iſt der Tag, da 
rühre ſich der Mann, die Nacht tritt ein, wo 
niemand wirken kann. Wirke Gutes. du nährſt 
der Menſchheit göttliche Pflanze; bilde Schönes, 
du ſtreuſt Keime des Göttlichen aus!“ Aber wo⸗ 
ran ſoll man deinen Ernſt erkennen? Gewiß 
nicht in vielen Worten; die Tat muß folgen! 

Unſere Brüder ſind heimgekehrt. Nicht alle, 
leider! Den Gefallenen unſer ſtetes, inniges Ge⸗ 
denken! Den Hinterbliebenen unſere treueſte 
Hilfe! Sie ſind doch unſer Volk! Stark war der 
Wille unſerer Tapferen auf fremder Erde. Ihr 
habt den Feind hundertmal geſchlagen. Warum? 
Weil euer Wille ſtärker war, als der feindliche. 
Der Wille herrſcht auf der Welt und ſeine Herr⸗ 
ſchaft iſt Segen, wenn er von Vernunft geleitet 
wird; ſie iſt Fluch, wenn die Vernunft mangelt. 
Sorgt jetzt alle dafür, daß das Volk der Heimat 
mit vernünftigem Willen durchſetzen wird, was 
wir alle mit heißer Sehnſucht erflehen: Friede, 
Ruhe, Brot, Arbeit! l , 

Wir tommen dann wieder in ruhige Bahnen, 
bebauen wieder unſere Felder, daß unſere Kin- 
der zu eſſen haben, hegen und pflegen wieder un⸗ 
jere Bienenſtände wie ehedem. 

„Was ſoll das kindiſche Verzagen, 

dies eitle Wünſchen ohne Halt? 

Da du der Welt nicht kannſt entſagen, 
erobre ſie dir mit Gewalt! 

Und könnteſt du dich auch entfernen, 

es triebe Sehnſucht dich zurück; 

denn hör': die Menſchen lieben lernen, 

es iſt das einzig wahre Glück!“ l l 

Nun denn hinein in's nene Sorgenjahr mit 
Hoffnung auf endlich beſſere Zeiten und mit Luſt 
und Freude an der göttlichen Arbeit! 

Was gibt's zu Ichaffen am Bienenſtande in 
dieſer Zeit? Nicht viel. Wir haben unſeren 
Bienen eine gemütliche Winterſtube bereitet und 
die müſſen wir ihnen zu erhalten ſuchen. Ruhe 
iſt der Bienen vornehmlichſte Bitte. Dieſe Ruhe 
iſt umſo heilſamer in ihren guten Folgen, je an⸗ 
dauernder und ungeſtörter ſie genoſſen werden 
kann. Wir Menſchen wiſſen jetzt ſelber, welch 
köſtlich Gut die Ruhe iſt! Was uns recht, ſollte 
den Tieren billig ſein. Seht zu, Imkerkameraden, 
daß nichts die winterliche Bienenruhe ſtöre, nicht: 
Klappernde Läden, knarrende Türen, das Auf⸗ 
ſchlagen von Weiten naher Bäume, knufpernde 

äuſe, klopfende Meijen, hämmernde Spechte, 
nicht die Geſellſchaft unſeres Hausgeflügels oder 
e Katzen. Wenn du ſelber an den Stand 
ommſt, reiß nicht die Türen mit Gepolter auf, 
ſehe zu, daß kein geöffneter Laden krachend zu⸗ 
ſchlägt! Vermeide ſtarke Erſchütterung in unmit- 
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telbarer Nähe des Standes! Die Bie iſen find 
wohl im allgemeinen nicht ſo ſehr empfindlich, 
aber gar zu viel ſollten wir ihnen auch nicht zu⸗ 
muten. , 

Halte bei deinen Beſuchen die Flugbretter 
und Fluglöcher gut im Auge! Sie ſagen dir ſo 
viel, was eine ſonſt umſtändliche, zeitraubende, 
meiſt cuh gefährliche Unterſuchung des Volkes 
vielleicht nicht jo klar vor Augen führen könnte. 

Was lehrt uns das Flugloch in Verbindung 
mit dem Aufflugbrette im Winter? Das beſte iſt, 
wenn wir dort gar nichts wahrnehmen. Nicht 
Exkremente von Mäuſen und Meiſen, nicht tote 
Bienen, nicht Näſſe und Schimmel. Dann iſt alles 
wohl in der Beute. Dann kümmere dich weiter 
nicht. beſonders wenn ſich die Bienen auch ſonſt 
ruhig verhalten und du aus keiner Oeffnung das 
verdächtige „Heulen“ der Tierchen zu hören be- 
kommſt. 

Viel abgeſchrotene Zucker- oder Honigkriſtalle 
am Flugloch jagen dir von ausgebrochener Durſt⸗ 
not. Dabei wirſt du auch merken, daß viele Bienen 
bei ſchlechteſtem Wetter abfliegen. — um nicht 
wieder in das ſchützende Haus heimzukehren. Bei 
ſehr ſtrenger Kälte iſt es wohl nicht geraten, die 
Tränkflaſche aufzuſetzen. Da magſt du in das 
Spundloch der Strohkörbe oder in die Futter⸗ 
öffnung der Käſten angefeucktete Schwämme lIe- 
gen und dann die Oeffnungen wieder ſehr gut 
nerſchließen. Bei Bezug oder Neuanfertigung von 
Beuten wäre es gewiß von Vorteil, ſich eine 
praktiſche Tränke- oder Futtervorrichtung. Tei es 
von oben oder von der Seite, einbauen zu laſſen. 

Tote, halbnackte Bienen ſchon in den erſten 
Jahresmonaten ſind on ſich ein erfreuliches Zei⸗ 
chen der Weiſelricktigkeit. aber auch de von. daß die 
Völker ſchon wieder das Brutgeihäft begonnen 
haben. Da iſt Vorſicht geboten! Frühbrüter 
lind bei unſeren klimatiſchen Vegetations- und 
Trachtverhältniſſen falt immer halbverlorene 
Kinder Viel Brut verlanat gebieteriſch Ausflüge 
nach Pollen, Waſſer. Nektar zu einer Zeit, die 
den Bienen unbedingt verhängnisvoll werden 
muß. Tauſende fleißige Arbeiter werden ſo in 
der Sorge um die heranwachſende Generation 
hinausgelockt zum letzten Fluge. Die Erzeugung 
junger Bienenweſen kann dem gewaltigen Ab- 
aange nicht ſtandhalten. und jo tritt bei Frü⸗— 
brütern der eigentümliche Umſtand ein, daß ſie 
zuſebends ſchwächer ſtett ſtärker werden. 

Wir wollen deswegen alles vermeiden, was 
zu vorzeitigem Brutanſatz reizt: Allzumarme und 
allzuenge Beuten, hitzige Nahrung — Heide- und 
Koniferenhonig. — Beunruhiauna etc. Als noto- 
riife Frühbrüter gelten alle ſüdlichen Raſſen und 
die Heidebienen. Umweiſeln im Mai! 

Wenn das Flualoch in den erſten Jahres mo⸗ 
naten jhon herausbeförderte Drohnenlarven zeigt, 
jo ift traurige Weiſelloſigkeit oder Drohnenbrü⸗ 
tigkeit zur abſoluten Gewißheit geworden. Was 
da im Winter zu tun iſt, haben wir des öfteren 
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ſchon gejagt. — Wiederbeweiſelung durch Zugabe 
einer befruchteten Mutter, Vereinigung mit einem 
guten, weiſelrichtigen Volke! — 

Bienenkotflecken am Flugloche find die erſten 
Anzeichen beginnender, gefährlicher Nuhrerkran⸗ 
kung. Hier kann im Anfangsſtadium die Dar⸗ 
reichung eines Liters lauwarmer Zuckerlöſung 
auf ein paar Wochen Ruhe bringen. Richtige Hei⸗ 
lung ſchafft nur ein allgemeiner Reinigungsflug. 
Dieſe müſſen beſonders in jenen Gegenden genützt 
werden, in denen viel mit Ruhrgefahr gerechnet 
werden muß. Wenn das Thermometer 8—10 
Grad C. im Schatten zeigt, windſtilles Wetter 
bei wolkenloſem Himmel herrſcht, dann verſäumen 


wir nur ja nicht, möglickſt alle Völker am Stande 


am Reinigungsfluge teilnehmen zu leſſen, dann 
heißt es: Läden auf! Blenden fort! Dem Lichte 
und den wärmenden Sonnenſtrahlen ungehindert 
Zugang zu den Beuten geſtattet! Schnee iſt 
ſchleunigſt unter der Fluglinie und vom Dache 
des Bienenhauſes zu entfernen oder, wenn dies 
nicht möglich ſein ſollte, mit alten Kleidern, 
Säcken, mit Holzwolle oder mit Papier — mit 


Steinen beſchwert — zu überdecken. Das Ver⸗ 
halten des Imkers bei Reinigungsflügen wollen 
wir im eigentlichen Flugmonat — im Februar — 
näher beleuchten. 

Im beſonderen gäbe es auf dem Stande noch 
u beachten: Austauſch des etwa angenäßten 
Fullmateriales, Wechſeln der Bodenbretter bei 
Korbvölkern, wenn aus den Flugöffnungen Waſſer 
rinnt, fleißiges Reinigen der Flugöffnungen von 
toten Bienen und Gemülle, damit nur ja nicht 
Lufthunger ſich einſtelle; gute Beobachtung der 
Stöcke, wenn das Thermometer ſchon morgens bis 
auf 5 Grad C. ſteigt, damit bei Ausbrüchen am 
geſicherten Flugloche nicht Kalamität entſtehe. 
Zu Hauſe ift den tan Wabenvorräten fortge⸗ 
ſetzt jedwelche Aufmerkſämkeit zu ſchenken. Im 
Schranke wird das Material von Zeit zu Zeit 
durckgeſchwefelt. Niemals dürfen leere Woben 
direkt aufeinandergelegt werden; da würde ſich 
ſofort die Wachsmotte häuslich einrichten. Ver⸗ 
dächtige Waben — folche, welche über den Zellen 
einen ſpinnenwebeartigen Schleier zeigen an 
ſofort abzuſondern. 3 


Wärmedurchlaßfähigkeit einiger Iſoliermaterialien 
für Bienenwohnungen. 


Von J. Läüers, Arch., München. 
(Schluß.) 


Um eine vollkommene Iſolierung der Bienen⸗ 
wohnungen zu ſchaffen, muß der zu benutzende 
Körper, der ſchlechte Wärmeleiter, im Zuſtande 
größter Verteilung (Oberfläche) angewendet wer- 
den, z. B. Holz in Form von Sägeſpänen, die 
mittels beſonderer Vorrichtung als Iſolator zu— 
gerichtet werden. Einfache Sägeſpäne ab Werk 
tun es durchaus nicht. 

Der Leiter ſetzt ſich noch richtiger Behandlung 
aus zwei Subſtanzen zuſammen: aus der ſchlecht 
leitenden Holzſubſtanz und aus dem ebenfalls febr 
ſchlechten Leiter Luft, welcher zwiſchen den Holz— 
teilchen lagert. 

Aus dieſer Urſache find olle angewandten 
Körper wie Stroh. Federn, Kork uſw. vorzügliche 
Iſolatoren, weil eben zwiſchen den einzelnen Teil— 
chen Luft lagert, die als Iſolator wirkt. Die ifo- 
lierenden Körper werden bei den Bienenwoh— 
nungen, die vom wirklichen Fachmann gefertigt 
werden, in zweierlei Weiſe angewendet: Erſtens, 
indem man ſie zur Ausfüllung des Raumes zwi— 
ſchen der Innen⸗ und Außenwand (Doppelwand) 
benützt, zweitens als Wärmeſchutz nach außen. 

Damit aber der Körper ſeine Iſolierfähigkeit 
nicht verliert, muß namentlich dafür geſorgt wer⸗ 
den, daß er richtig zubereitet und vor der Ver⸗ 
wendung vollkommen ausgetrocknet iſt und trocken 
erhalten bleibt. Wenn dies nicht beachtet wird, 
ſo iſt eine doppelwandige Bienenwohnung mit 
einer mangelhaften Jſolierſchicht weit ſchlechter 
als eine A e weil in der noch etwas 
feuchten Maſſe ſich die zahlloſen Schimmelkeime 
entwickeln und nach und nach die ganze Doppel- 
wand durchziehen und nicht nur die ganze Ife- 
lierfähigkeit in Frage ſtellen, ſondern auch für die 
Bienen unter Umſtänden ſehr gefährlich werden 
können. | 

Sägeſpäne. Torf etc. dienen nur ſolange als 
Nichtleiter der Wärme, als ſie leicht und flaumig 
ind und Luft zwiſchen den Partikelchen einge: 
ſchloſſen halten. 


Durch das oftmalige Hin⸗ und Herſtellen und 
durch das oft unvermeidliche Stoßen und Rütteln 
der leeren Wohnungen während des Transportes 
etc., überhaupt durch den längeren Gebrauch wer⸗ 
den die angeführten Muterialien zuſammengeballt 
und feſt, laſſen den oberen Teil der Doppelwand 
frei. während ſich im unteren Teil die Teilchen 
immer mehr häufen und dementſprechend zu einer 
kompakten Maſſe werden, ſo daß die Doppelwand 
ihrem Zweck immer weniger entſpricht. 

Das Iſoliermaterial ſetzt ſich alſo in Klumpen 
zuſammen und verbreitet in kurzer Zeit einen 
widerlichen Geruch; ſelbſt durch die Holzwände, 
die bei doppelwandigen Beuten allgemein dünner 
genommen werden können wie bei einfachwandi— 
gen Käſten, geht dieſer üble Geruch noch hindurch. 
Ein einmaliges Feuchtwerden der Joolierſubſtanz 
genügt, um die vielleicht nur ruhenden, aber nicht 
getöteten Schimmelkeime wieder zur Entwicklung 


zu bringen; daher ift es bei einer doppelwandigen 


Bienenwohnung unerläßlich den als Iſolator zu 
verwendenden Körper zuvor einer beſonderen Be⸗ 
handlung zu unterziehen, durch welche alle dem 
Körper noch anhaftenden Schimmelkeime getötet 
werden und ſich auch keine neu hinzutretenden bil⸗ 
den können. 

Das bei den nach Lüers'ſchen Verſuchen genau 
ausgeführten Beuten in Anwendung gebrachte 
Mittel iſt eine für den menſchlichen wie tieriſchen 
Organismus ganz indifferente Subſtanz. die aber 
für alle niederen Pflanzen. wie Schimmelpilze 
und Bakterien ein ſehr gefährliches Gift darſtellt. 

ie einzelnen Verſuche wurden folgender— 
maßen durckgeführt: Ein Blechbehälter von 1 
Dezimeter Länge, Breite und Höhe war ringsum 
von einer Holzwand umgeben und dieſer Würfel 
in einem Abſtand von 2,5 Zentimeter nochmals 
von einem Holzwürfel eingeſchloſſen. 

Der Zwiſchenraum zwiſchen dem inneren Bled- 
und dem äußeren Holzwürfel wurde jeweils mit 
dem zu prüfenden Iſoliermaterial ausgefüllt. < 
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den Blechwürfel wurde dann 1 Liter Waſſer von 
700 eingegoſſen und in beſtimmten Zeitabſtänden 
das Sinken der Temperatur des Waſſers mit 
a eines genauen Thermometers feſtgeſtellt 
ie Reſultate der einzelnen Verſuche, die olle 
völlig gleich ausgeführt wurden, ſind graphiſch in 
felt Kurventafel (vergl. Illuſtr.) zuſammenge— 
tellt. 

Aus der Kurventafel folgt: Das Iſolierme⸗ 
terial, wie es bei den Lüers'ſchen Bienenwoh— 
nungen teils feſt an der Wohnung angebracht, 
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teils nur als Umkleidung hergeſtellt und verwen— 
det wird, zeigt die Tabelle an erſter Stelle; die 


Wärmedurchlaßfähigkeit nimmt im Vergleich zu 
den andern unterſuchten Materialien anfangs 
zwar auch raſch ab, verläuft aber nach 3 Stunden 
mit 150 Minderung ſchon in einer ſehr weichen 
Kurve und zeigt nach 9 Stunden bei 30“ Abnahme 
bereits die als eine gerade ſich fortſetzende Linie. 

Die dem Iſoliermaterial Lüers' an Brauchbar— 
keit cm nächſten ſtehenden Sägeſpäne und Iſo— 
liermull als Iſolatoren erreichen dieſe Werte zwar 
nicht, ſie fallen raſcher ab, nach 1 Stunde bereits 


Kleine 


um 100, nach 3 Stunden um 220, die Kurve iſt 
nicht fo milde wie beim Lüers'ſchen Material, im- 
merhin aber ſind die beiden Stoffe, wenn ſie 
richtig angewendet werden, zu empfehlen. 
Anders verhält es ſich mit den übrigen, der 
Prüfung unterzogenen Materialien, die auf⸗ 
fallend raſch die Wärme abgeben bezw. die Kälte 
eindringen laſſen, die Kurven verlaufen ſehr hart 
und treffen bereits nach 372 Stunden mit 35—400 
Abnahme faſt in einem Punkt zuſammen, um 
dann auch die faſt gerade verlaufende Linie cin: 
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zuſchlagen, die nach 21 Stunden cine Abnahme 
von 600 zeigt, ein Beweis, daß ihre Brauchbar— 
keit den erſten beiden Iſolatoren a und b hocu- 
tend nackſteht. 

Es dürfte hiernach dem Imker, der ein gutes 
Iſoliermaterial für ſeine ſelbſt anzuſertigenden 
Bienenwohnungen ſucht, nicht ſchwer fallen, das 
richtige Material zu finden, Vorausſetzung bleibt 
jedoch immer, daß die Stoffe, die den Vorzug 
verdienen, auch ſachgemäß zubereitet und ver: 
arbeitet werden. 


Winke. 


(Schluß.) 


Ordnung ſegnet jeden Haushalt. Was Schiller 
der Hausmutter nachrühmt. jie „waltet weile im 
häuslichen Kreiſe“, das möchte ich auf die Bienen— 
mutter anwenden. Meine Prüfungen während 
des Sommers gingen vielfach auch darauf hinaus, 
ob das Brutneſt am richtigen Orte war. 
Ich kenne die Gründe, warum mitunter Verſchie— 
bungen vorkommen (kl. Maße, Holbrähmchen. 
gute Tracht). Ein gutes Volk wird immer beſtrebt 
ſein, ſeine Brut nach Möglichkeit im unteren 
Teile der Wohnung unterzubringen, möglichſt nahe 
dem Flugloche, wo die Lufterneuerung am beſten 
iſt und das umgeben iſt von einem Kranze Honig 
und Blütenſtaub. Ich fand heuer wieder Völker. die 
trotz geringer Tracht und leerer Waben die Brut 
im oberen Teile hielten. Der Honig ſaß zerſtreut 
oft in den entfernteſten Ecken. Bei der Einwin— 
terung konnte das Futter nicht über dem norma- 
len Winterſitze eingetragen werden. Steigt dann 
der Bien wirklich noch herab. ſo befinden ſich über 
der Winterkugel leere oder halbgefüllte Waben. 
Die Kälte im Winter läßt es nicht zu, wenn die 


hungernden Bienchen die Wabengaſſen überſchrei— 
ten wollen, und bis der Anfänger im Lenze die 
Unordnung entdeckt, iſt das Volk verhungert. 
Findet man ſchöne Kränze von Pollen und Honig 
um das Brutneſt angelegt, ſo weiß man, hier 
wird kräftig ernährt, ein Bien kräftiger Raſſe 
erzeugt. Auch eine gewiſſe Beſchränkung 
in der Verwendung des Kittwachſes 
zählt zu den guten Eigenſchaften; denn ſolche 
Stämme zeichnen fih meiſtens durch große Sanft— 
mut aus! Wo es Stiche hagelt, hört das Ver⸗ 
gnügen auf. Da Breitwaben im allgemeinen 
beſſere Reſultate wie Hochwaben zeitigen, möchte 
ich ihre Einführung empfehlen, doch in bewährten 
Rahmengrößen (Gerſtung, Zander). Es iſt ein 
ſchwerer Mißgriff geweſen, als ſeinerzeit das ſo— 
genannte Normalmaß, das von vorneherein zu 
ſchmal war, in ſeiner Höhe auch noch in Halb— 
rähmchen abgeteilt wurde. Für den Züchter be— 
quem, für den Imm unnatürlich. 

Gar häufig finde ich die Gewohnheit vor: 
Wenn man ſchwächliche oder zurückgebliebene Völ⸗ 
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ker beſitt ‚ werden dieje durch Einhängen auslau⸗ 
fender Brut reg mäßig verſtärkt. Jedes Din 
hat feine zwei Seiten. Ich frage nun: Sind fi 
die Imker in jedem Fall bewußt, woher dieſe 
Schwächlinge kommen? Herrſcht Mangel im 
Lenz. ſo geht eine gute Königin vorſichtig an die 
Beſtiftung der Zellen. Durch das Entdeckeln der 
Honigwaben, event. durch Reizfüttern wäre raſch 
geholfen. Oder iſt das Mütterchen alt und 
ſchwach geworden? Fehlen die Brutbienen? Oder 
ijt es- ein kurzlebiger degenerierter 
Stamm? Ich rühme das Verhängen nicht, weil 
nach Wochen gewöhnlich der alte Zuſtand wieder 
vorherrſcht, indem man das Uebel nicht erkannte. 
Reiche Pollenlränze auf den Brutwaben ſichern 
geſunde, wohl ausgebildete, langlebige Bienen. 
Dazu gehört freilich auch, daß die Völker end⸗ 
lich geſund find. Wie oft ſteckt eine Krankheit 
jahrelang in einem Kaften, ehe fie ausbricht, orir 
ſie wird überhaupt nicht erkannt, obwohl an ihr 
beſtändig junge Brut und ausgewachſene Bienen 


zu Grunde gehen. Man hüte ſich, wahllos alte 
Waben und Käſten zu kaufen; das Verhängen der 
Rähmchen beim Schleudern u. dgl. iſt ſchon ſehr 
oft die Urſache geweſen, daß Krankheiten von Volk 
a Volk übertragen wurden. Das Schwefeln der 

zorräte tötet wohl die Maden und Motten, nicht 


aber die Bakterien. Nach jahrelanger Ruhe kön⸗ 


nen dieſe bei günſtiger Gelegenheit ihr Wachstum 
wieder beginnen. Reinlichkeit auf dem Stande 
ſördert die Geſundheit. Eine Waſchſchüſſel mit 
Handtuch wäre im Stande noch lange kein Luxus. 
Die gebrauchten Geräte ſollten über einer Flamme 
ausgeglüht werden, wenn man eine Uebertra⸗ 
gung rerhüten will. s 

Dem erfahrenen Imker möge vielleicht nichts 
Neues geboten worden ſein. Wenn ich nur das 
eine erreicht hätte, manch Vergeſſenes wieder im 
Gedächtnis neu erweckt zu haben, ſo würde ich da⸗ 
rin einen Segen meiner Arbeit erblicken. 

Hans Brenner, Beß.⸗Bienenmeiſter. 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


— Für Anfänger. — 


Die langen Winterabende und die manchen 
freien Stunden der „müßigen“ Zeit dürfen 
auch wir Imker nicht ungenützt vergehen laſ— 
ſen. Wenn dann die „Saiſon“ mit ihrer Fülle 
von Arbeiten und Verrichtungen kommt, wird 
es uns ungemein wohl tun, alles richtig bei 
der Hand zu haben. Ich kenne Imker — ſonſt 
ganz tapfere Kameraden — aber in der Aus— 


Abb. 1: Schneidelade. 


ſührung ihrer Vorſätze etwas läſſig, ſie rennen 
wie wahnſinnig, über Hals und Kopf, nach der 
Rumpelkammer, ſuchen nach verſtaubten Ben: 
ten, nach windſchiefen Rähmchen, nach dieſem 
oder jenem, und wenn ſie dann zum Schwarme 
eilen, iſt dieſer weit, weit fort, zum Schrecken 
und Entſetzen des geweſenen Beſitzers, oder der 
glücklich eingeſchlagene Schwarm nimmt ſofort 


Abb. 2: Schneidelade (verſtellbar). 


wieder Reißaus, weil er ji) in der verſchmutz— 
ten Beute nicht zurechtfinden kann und will. 
Darum — der Kluge baut vor! Auch auf die 
Gefahr hin, unſeren alten Imkerfreunden 
längſt Bekanntes zu bringen, müſſen wir in 
Berückſichtigung der vielen Anfänger, die in 
untere Reiben getreten find. das Einfache, Not: 


wendige wieder bringen, Dinge, die jeder ſelbſt 
anfertigen kann, um nicht in völliger Ab— 
hängigkeit von den Lieferanten zu ſein, die 
ohnehin dem Anſturme von Aufträgen nicht 
mehr gewachſen jind. 

Neben der Herſtellung von guten Beuten 
iſt wohl das vordringlichſte der Winterarbeiten 
die Bereitſtellung der Waben mit künſtlichen 
Mittelwänden. 

Das Rähmchenholz 
beziehen wir immerhin am beſten von Holz— 
fabriken; es kommt uns dort jtet3 noch billiger, 


als wenn wir die umſtändliche Arbeit ſelbſt 
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Abb. 3: Nabe eic ang 


machen wollten. Bei Beſtellung von Rähmchen— 
holz verlangen wir aſtfreies Material. Die 
Rähmchenleiſten müſſen mindeſtens 6 Milli- 
meter dick und 25 Millimeter breit ſein. Dün— 
nere Stäbe weiſen wir zurück. Da gäbe es viel 
Einbiegen. Die Tragleiſten ſollten aber 7 Mil— 
limeter dick ſein. 

Das Herſchneiden der Rähmchenteile 
beſorgen wir ſelbſt. Es iſt dies eine leichte, 
unterhaltende Arbeit. Wir fertigen uns dazu 
die Schneidelade nach Abb. 1. Die Rinne 
ioll fo hoch Sein. daß fie mindeſtens 6 Rähm 
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Abb. 4, 5 u. 6: 


chenſtäbe zu gleicher Zeit aufnehmen kann, alſo 
etwa 40 Millimeter tief. Die Rähmchenteile 
meſſen wir genaueſtens ab und machen dann an 
der Schneidelade entſprechende Sägeeinſchnitte. 
Es iſt unbedingt genaueſte Arbeit erforderlich. 
Wer Geld hat und auf Beſtellung warten kann, 
der möge ſich eine Schneidelade aus irgend 
einer Bienengerätefabrik kommen laſſen — Ab— 
bildung Nummer 2 ausſchneiden und an Fabrik 
bei Beſtellung mit einſenden! 

Das Zuſammennageln der Rähmchen 
erfordert gleichfalls große Genauigkeit. 
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Abb. 7: Zurechtgeſchnittene Wachswand. 


ſollen die Bienen, wenn ſie auch noch ſo ge— 
ſchickte Baumeiſter ſind, in ein ſchiefes Rähm— 
chen eine gerade Wabe bauen? Wir fertigen 
uns die Nagel vorrichtung (Abb. 3): 
Ein gewöhnliches Brett, etwas größer als die 
Rahmen, auf zwei Seiten mit Leiſten benagelt, 
die ſo hoch als die Rahmenſtäbe breit ſind. — 
6 mm. — Dazu nebenan zwei Leiſten, die ſo 
beweglich ſind, daß ſie auf etwas mehr als 
6 mm verſchoben werden können. Nach Ein— 
fügen der Rahmenteile zwiſchen die Leiſten 
und Andrücken der beweglichen Leiſten mittelſt 
zweier, gleichfalls beweglicher Querbalken kann 
das Annageln leicht geſchehen. Wir erhalten ſo 
tadelloſe, winkelrechte Rähmchen. 
Das Einſchlagen der Abſtandsſtifte 

muß nach einem genauen Plane erfolgen und 
bei allen Rähmchen am Stande gleich ſein. 


Abſtandsſtiften. ; 
Nur fo iſts möglich, Rähmchen gegenſeitig aus- 
zutauſchen. Die Abb. 4, 5 und 6 zeigen, wie die 


Stifte eingeſchlagen werden können. Statt 
Plattennägel können wir auch Haſelnußröllchen 
benützen, die genau auf 1 Zentimeter Länge 
abgeſchnitten und mittelſt feiner Nägel — 
durch das Mark getrieben — befeſtigt werden. 
Das Zurechtſchneiden der künſtlichen Wachs— 
mittelwände 
muß von dem Geſichtspunkte aus geſchehen, 
daß fih einem phyſikaliſchen Geſetze zufolge 
in der Wärme alle Körper dehnen, mithin auch 


Abb. 8: Brettchen zum Eingießen der Mittel— 
wände. 


das Wachs in der ſehr hohen Stockwärme. Wir 
laſſen deswegen der Wand Spielraum und 
ſchneiden ſie ſo zu, wie dies Abb. 7 zeigt. 


Abb. 9: Drahten der Rähmchen. 
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Um das Eingießen zu erleichtern 
fertigen wir uns für die Halb- und Ganzrähm— 
chen je ein Brettchen (Abb. 8). Dieſelben 
entſprechen in ihren Ausdehnungen genau der 
Lichtweite der Rähmchen und ſind 11 Milli— 
meter dick. Unten erhalten ſie Querleiſten, auf 
welchen die Rähmchen aufliegen. In der An— 
wendung werden die Bretter in die Rähmchen 
geſchoben, die künſtliche Mittelwand wird auf 
das Brett gelegt und feſt gegen die bez. Rähm— 


chenleiſten geſchoben und dann mittelſt flüſſigen 
Wachſes angegoſſen. 
Das Drahten der Rähmchen 

iſt nur dann zu empfehlen, wenn es ſich um 
großes Rahmenmaß handelt und die Rahmen 
ſpäter vorauszichtlich zum Schleudern kommen. 
Halbrähmcken werden nie gedrahtet. Die 
bauptſächlichſten Handgriffe beim Drahten 
zeigt Abb. 9. Wir kommen auf das Drahten 
noch ſpäter zurück. O. J. 


Was muß der Imker tun, wenn Winters über die 
Bienen ihr Leid durch Heulen oder Brauſen klagen. 


In traulicher Winterſtube, im enge um— 
ſchloſſenen Knäuel vereinigt, iſt der Bienen 
Stimme ein leiſes Summen, nur dem an die 
Flugöffnung gelehnten Ohre vernehmbar. 
Dieſer Ton hört ſich völlig gleichmäßig an, 
verſtärkt ſich aber plötzlich, wenn irgend welche 
Störung von außen eingreift, um dann nach 
Behebung der letzteren ſofort wieder in die 
frühere, ruhige Gleichmäßigkeit überzugehen. 

Wenn aber aus einzelnen Stöcken ſchon auf 
drei, vier Meter Entfernung deutlich erkenn— 
bares Brauſen — die Imker nennen es „Heu— 
len“ — ertönt, dann fehlt etwas im Bienen— 
ſtaate. Die Inſaſſen jammern, flehen, bitten 
um Abſtellung irgend eines ſchweren Uebels: 
„Bienenvater, hilf uns, wir gehen zu Grunde! 
Schau nach, wir leiden ſchwere Not!“ Da ſoll 
dann ſofort helfend eingegriffen werden, aber 
nur ja nicht mit Ulebereilung, Ueberſtürzung; 
da könnte mehr Schaden als Nutzen geſtiftet 
werden. Ein Volk iſt nicht fo leicht verloren, 
wenn es auch ſchon länger brauſt. Warte nur 
günſtiges Wetter ab, ehe du tief in das Wienen- 
leben einſchneidende Operationen vornimmſt! 
Jeden Winter ſtellen ſich wärmere Tage ein, 
an denen das Thermometer über Null ſteht; 
da können dann die notwendigen Unterſuchun— 
gen vorgenommen werden. Ganz dringende 
Fälle ausgenommen, ſollten dieſe ſtets auf dem 
Freiſtande vorgenommen werden. Es ſchadet 
jetzt, da keine Brut zu verkühlen iſt, ein Oeff— 
nen der Beute viel weniger, als im zeitigen 
Frühjahre. Immerhin ſollten die Arbeiten 
möglichſt raſch ausgeführt werden. Die Urſache 
des Brauſens iſt genaueſtens zu erforſchen, 
ſonſt kann es keine Heilung geben. 

Das Brauſen iſt zunächſt zurückzuführen 
auf übermäßige Kälte in allzuweitem Raume. 
Wir haben die Forderung aufgeſtellt, auch bei 
ſtrengſter Kälte die Flugöffnungen im ganzen 
Umfange offen zu halten; wir bleiben im In— 
tereſſe einer geregelten Lufterneuerung dabei. 


Aber wir fordern die Entfernung aller nicht 
von Vienen beſetzten Rahmen an einem nicht 
zu kalten Tage; dann eine ſorgfältige, trockene, 
gleichmäßige Umhüllung aller einfachwandig 
gebauten Beuten. Dann wird das Brauſen ſo— 
fort verſchwinden. 

Die Bienen brauſen auch bei Durſtnot. 
Dieſe iſt noch erkenntlich an einer Menge auf 
das Bodenbrett und die Flugöffnung herab— 
geworfener Honig- oder Zuckerkriſtalle. In 
ihrem Hunger nach Waſſer ſuchen die Bienen 
von Zelle zu Zelle, ſchrotten die Zelldeckel ab 
und werfen die Kriſtalle auf den Boden. Im 
eigentlichen Winter — bei großer Kälte — 
kann die Tränkflaſche nicht aufgeſetzt werden. 
Wir verbringen angefeuchtete Schwämme in 
die Futteröffnung oder ſtecken ſolche — an 
Draht befeſtigt — durch die Flugöffnung und 
wiederholen ſo die Tränkung mehrere Tage 
nacheinander. Bei linderem Wetter tritt die 
Tränkflaſche in ihre Rechte, und wenn der Flug 
anbebt, wird die Freilandstränke in Betrieb 
genommen. 

Das Heulen und Brauſen kann auch auf 
Lufthunger beruhen. Da wäre Hilfe allerdings 
ſofort vonnöten. Sie ift gleich gebracht, wenn 
die Flugöffnung völlig geöffnet und tüchtig 
gereinigt iſt von Gemülle, Schnee und Eis. 
Beſonders Eiskriſtalle können ſehr gefährlich 
werden. 

Die Bienen melden durch Brauſen auch 
ihren Hunger an. Das ſollte allerdings auf 
einem gut geleiteten Stande nicht vorkommen. 
Aber die ſchwere Kriegszeit mag auch hier 
manches verſchuldet haben. Wenn Völker an 
Nahrungsmangel leiden, fliegen viele der Bie— 
nen auch beim ſchlechteſten Wetter ab, andere 
liegen tot, mit weit ausgeſtrecktem Rüſſel, auf 
dem Flugbrette. Wenn ſchon Brut in der Beute 
iſt, dann vergreifen ſich die Bienen am Liebſten, 
was ſie haben, an den werdenden Kindern, 
zerren die noch nackten Larven aus den Zellen— 
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wiegen, freſſen die Wachsteile aus und werfen 
die chitinartigen Reſte — ſoferne ſie noch Kraft 
genug beſitzen — zur Beute hinaus auf das 
Flugbrett. Wenn wir ſolche Zeichen ſehen, dann 


iſts höchſte Zeit, helfend einzugreifen; über 
Nacht könnte das ſchönſte Volk verhungert ſein. 
(Schluß folgt.) 


Der Weltbummler. 


Die Wintermonate, die Zeit der Bienenruhe, 
geſtatten dem Imker, ſich gelegentlich mit Gegen⸗ 


ſtänden zu befallen, die den wiſſſenſchaftlichen 
Kreis ſeiner Tätigkeit berühren. Auf dieſem 
Gebiete gehört die Unterſuchung des 


Bienenbeines zu den beachtenswerteſten 
und lehrreickſten Arbeiten. Die am meiſten ver⸗ 
breiteten Lehrbücher enthalten jedoch über den 


Bau des Bienenbeines nur lückenhafte Darſtel⸗ 


lungen in Wort und Bild. Unſeren Leſern dürfte 
deshalb die nebenſtehende, einem engliſchen Werk 
entnommene, ſehr deutliche Abbildung willkom⸗ 
men ſein. Die Erklärung dazu lautet: 
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1. Aeußere Seite der Schiene (tibia) oder des 
Schenkels. der nackt und nach innen gewölbt iſt. 
Er macht die corbicula oder das Körbchen cus, 
worin ſich die Pollenteilchen ſammeln. 

2. Bürſte cuf der innern Seite des Mittel- 
gliedes (metatarsus); hier lagert jih der Blüten- 
ſtaub aus den Blumen zuerſt ab. 


3. Kamm auf der Schiene, um den Pollen aus 
der erwähnten Bürſte zu kämmen. Dieſe Tätig⸗ 
keit vollzieht ſich gegenſeitig mit den Bürſten der 

den Beine. 


. A. 
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4. Der Auffänger (excipula), der den ausge⸗ 
kämmten Staub aufnimmt. 

5. Ein Vorſprung auf dem Mittelglied, der 
den Namen Ohrläppchen (auricula) führt. Wird 
das Bein geſtreckt, jo dringt die auricula in den 


Auffänger ein und preßt den Pollen in das 
Körbchen. , 
6. Oberfläche des Ohrläppchens. Sie trägt 


ſpitze, zahnartige Haare, die nach der Richtung 
geneigt ſind, in der ſich der Blütenſtaub bewegt. 

7. Haarige Franſe an der Außenſeite des 
Ohrläppchens, die den Pollen zu dem Körbchen 
zu leiten hat. , 

8. Eingang zum Körbchen, mit feinem Flaum 
bedeckt, der dazu beiträgt, den Blütenſtaub in das 
Körbchen zu ſchaffen. , . 

9. Mauer von ſteifen Haaren, die das Körb⸗ 
chen umgeben. Sie ſtützen die Seiten der in dem 
Körbchen ruhenden Pollenkörner. 

10. Einzelnes ſtarkes Haar (Sporn). Er be⸗ 
findet ſich etwas innerhalb des Einganges zum 
Körbchen und verhindert das Herausfallen des 
Blütenſtaubes nach dieſer Seite. 

Men erkennt, daß die Einrichtung einfach und 
doch durchaus zweckentſprechend iſt. 

Ueber die Verwendung von Bienen⸗ 
wachs in China ſchreibt ein holländiſches 
Blatt: Das Wachs dient den Chineſen teils zur 
Herſtellung zahlloſer Kerzen, die in den buddhi⸗ 
ſtiſchen Tempeln verbrannt werden, teils zur An⸗ 
fertigung von Wund- und Zugpflaſtern ſowie von 
Pillen. Um die Heilmittel vertrauenerweckend 
zu machen, werden ſie in Kügelchen von weißem 
Wachs eingeſchloſſen, die das Zeichen der acht 
großen Elemente tragen Dieſe von einem der 
erſten Been Kaiſer um 2700 v. Chr. ſtam⸗ 
mende Darſtellung wird Pa⸗Kona genannt. Sie 
enthält die Sinnbilder der Elemente, die lic 
chineſiſcher Auffaſſung die Welt regieren, nämli 

immel, Erde, Feuer, Waſſer. Wind, Donner, 
Luft und Berge. Die von Künſtlerhand vermit⸗ 
tels eines Pinſels aufgetragenen Schnöriel er- 
ſcheinen dem gewöhnlichen Chineſen verehrungs⸗ 
würdig und zauberkräftig, und ihnen glaubt der 
Geneſene ſeine Heilung verdanken zu müſſen. 


„Von Wachs machen ferner die Stein⸗ und 
Bildhauer reichlichen 1 ai indem es ihnen 
als Erſatz für Gips dient, deſſen Bereitung ſehr 
wenig bekannt iſt. Sie verwenden eine Miſchung 
aus Wachs, Alaun und Eiweiß zur Verdeckung 
ſchadhafter Stellen und zur Ausfüllung von Fu⸗ 
gen an ihren Werken. 

Eine ganz eigentümliche Ausnützun 
das Wachs aber als Nahrungsmittel ander 
auf langen Truppenmärſchen. Das Rezept ſoll 
von einem General ſtammen und lautet nach dem 
franzöſiſchen Apiculteur wie folgt: Koche 150 Gr. 
gutes ſtarkes Gummi 10 einem dicken Brei. Iſt 
er kühl geworden, ſo forme Kugeln von Erbſen⸗ 
größe daraus, wirf fie in 150 Gr. geſchmolzenes 

achs, rühre ſie um, bis das Wachs ſich völlig 
an den Bällchen feſtgeſetzt hat, laß ſie im Schat⸗ 


erfährt 


Tp w 


N i | à 


ten trocknen und verwahre fie in einem irdenen 
Topf. Der Genuß von 40—50 dieſer Pillen er— 
möglicht es, ſich mehrere Tage anderer Speiſen 
zu enthalten, wenn man nach dem Verſchlucken 
der Pillen nur etwas Warmes trinkt. 

Andere Rezepte empfehlen, den Bällchen 
waſſerhaltige Wurzeln, z. B. Möhren, getrocknetes 
letih, ölige Getreidekörner, Mandeln, Erbſen, 
onig, Spezereien u. a. beizufügen. Es wird 
verſichert, daß manche Perſonen nach dem Genuß 
ſolcher Pillen im Gewicht von 90 Gr. imſtande 
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jeien, 10 Tage lang ohne merkliche Kräfteab— 
nahme zu fajten. Es ſoll in China ſogar Leute 
geben, die während mehrerer Monate nichts an— 
deres zu ſich nehmen als täglich 15 Gr. der ver: 
beſſerten Pillen. 

Alſo ſchreibt, nach dem Maandblad, der Miſ— 
ſionar Lebrucg, der wenigſtens eine Woche lang 
auf den Verzehr derartiger Bällchen beſchränkt 
werden ſollte, wenn er nicht die lautere Wuhr: 
heit verkündet hat. | 

v Breiden. 


Stocknäſſe, der gefährlichſte Feind einer gedeihlichen 


In feuchten Wohnräumen kann es kein 
froh Gedeihen geben; nicht bei Menſch und 
Tier. Unſere Bienen ſind beſonders empfind— 
lich gegen näſſende Beuten. Viele Imker geben 
nichts darauf, bis ſie durch fortgeſetzten Scha— 
den erſt nachdenklich und klug geworden ſind; 
dann aber hatten ſie meiſt nichts mehr zu ver— 
lieren. 

Die oft ungeheure Zahl von Toten, die bei 
der Auswinterung das Bodenbrett bedecken, 
ſind zum großen Teile auf Stockfeuchtigkeit zu— 
rückzuführen. Dieſe überzieht nach und nach 
die meiſten Gegenſtände in der Beute und alles 
ſchwitzt und ſchimmelt an: die auf dem Boden 
liegenden Bienenleichen, die Stockwände, die 
unbeſetzten Waben, die Rähmchen. Dabei muß 
natürlich die Stockluft ungemein ſchlecht wer- 
den. Die Bienen melden dieſen Uebelſtand 
auch durch andauerndes Brauſen, manchmal 
ſchon auf drei, vier Meter vom Stande ent: 
fernt vernehmbar. 

Worauf iſt die Stocknäſſe zurückzuführen? 

Zunächſt auf ſchlechte Lüftung des Winter— 
raumes. Die Flugöffnungen müſſen die ganze 
kalte Zeit über, auch bei ſtrengſter Kälte, of— 
fen bleiben, nur geſchützt gegen Mäuſegefahr 
durch praktiſche Schieber oder vorgeſteckte 
Drahtnägel. Die Stockfeuchtigkeit begünſtigt 
beſonders ungleichmäßige Umhüllung der Beuz 
ten. Wenn eine ſolche überhaupt nach den be— 
ſtehenden Verhältniſſen geboten erſcheint, muß 
das Füllmaterial völlig gleichmäßig nach allen 
Seiten aufgetragen werden, weil jede weniger 
gut verwahrte Seite näßt und dann Urſache 
von Schimmel- und Moderbildung wird. 

Beſonders aber iſt darauf zu ſehen, daß 
das Füllmaterial nicht angepreßt wird, weder 
außen um die Beute, noch im Raume zwiſchen 
Fenſter und Türe. Es müſſen ſich zwiſchen 
dem Füllſtoff unzählige kleine Luftſäulchen bil— 


Durchwinterung. 


den können, ſchlechte Wärmeleiter, die nicht nur 
gut wärmen, ſondern auch die Feuchtigkeit 
wirkſam abhalten. 

Es werden dann ſicher auch alle Beten 
näſſen, deren Raum im Verhältniſſe zur Volks— 
ſtärke zu groß bemeſſen iſt. Wir müſſen des— 
wegen als eine der vordringlichſten Forderun— 
gen bei der Einwinterung bezeichnen, alle nicht 
von Bienen beſetzten Rahmen aus der Beute 
zu nehmen. Dabei dienen wir auch den An— 
forderungen der Wärme. 

Viele Beuten näſſen, weil die Verfertiger 
von Käſten abſolut keine Ahnung von den Be— 
dürfniſſen der Bienen haben. Sie füllen die 
Doppelwände mit Heu oder Stroh aus, ſtampfen 
dieſes förmlich feſt und meinen, Wunder was 
getan zu haben. Sie ſollten wiſſen, daß Heu 
und Stroh die Feuchtigkeit ungemein gerne an— 
nehmen und lange behalten. Wir nehmen doch 
lieber [ofe Holzwolle, Moos oder Hobelſpäne. 

Nebenher möchten wir noch anfügen, daß 
beſonders ſchwache Völker an Stocknäſſe zu fei- 
den haben, weil es ihnen unmöglich ijt, aus 
eigener Kraft die nötige, gleichmäßige Win— 
terwärme zu ſchaffen. Daraus erhellt wieder 
die alte Forderung, nur keinen Schwächlingein 
den Winter zu nehmen. 

Beſonders darf auch den ganzen Winter 
über keine Zugluft in den Beuten geduldet 
werden, das hätte ſofort Niederſchläge mit al— 
len mißlichen Begleiterſcheinungen zur Folge. 

Wer feine Bienen lieb bat, der ſchafft ihnen 
idon aus reiner Dankbarkeit eine gemütliche, 
warme, trockene, zugfreie Winterſtube. Er 
wird dabei die Freude haben, beim allgemeinen 
Auferſtehungsfeſte ein luſtiges, kraftſtrotzendes 
Volk begrüßen zu können, das zu den aller— 
beſten Hoffnungen berechtigt. 


Heingerts. 


Von Pfr. Küspert⸗Cadolzburg. 


Neujahrswünſche darf man wohl in dieſer 
neuen Zeit auch äußern? Ein ſolcher wäre: 
Wenn die Schweizer Blaue alljährlich, wenn die 
Württemberger Bienenpflege im Oktober das 
Notwendigſte über den Stand der heimiſchen Im⸗ 
kerei (Mitgliederzahl im Landesverein, Völker⸗ 
zahl uſw.) mitteilen kann, ſo ſollte man von dem 
Organ des bayer. Landesvereines f. B. Icht. 
ſolche jährliche Mitteilungen wohl auch erwarten 
können. Vielleicht bringt die neue Zeit hierin 
einen Wandel. Sie bläſt ja ſort, was als clt, 
morſch und unzeitgemäß fih finden ließ. Wir 
hoffen von ihr, daß ſie auch in unſern bayeriſchen 
Imkereiverhältniſſen in dieſem Stücke ihr Werk 
tut. Es iſt manches faul, nicht nur im Staate 
Dänemark. — Warum wir die ıadten Heiberölker 
nicht bekommen? Darnach frug Heinrich Freuden⸗ 
ſtein, der Schriftleiter der Neuen, einen alten 
Heideimkeronkel. Wenn wir den Heideimkern doch 
mit eigener Kraft die Völler abtrommeln und für 
die Abgetrommelten noch gut bezahlen? Sie 
haben uns alſo für den Herbſt eine Menge Heide⸗ 
völker zu liefern verſprochen. „Tun je nid,“ ſagte 
der alte Heideonkel Und richtig: Se taten och 
nich. Warum taten ſe nich? Das hat der alte 
Heidjer auch verraten: Se wollen nich, daß ihr 
diefe Abgetrommelten, auf Euerer Früjahrs⸗ und 
Sommertracht geweidet, im Herbſt noch zu uns in 
die Heide ſchickt, wo ſie uns die Tracht verringern. 
Da fit des Pudels Kern. 

Ich ſagte ſchon früher einmal, daß man ſich 
freut, wenn man ſeine eigenen Kindlein von an⸗ 
deren Leuten ſpäter anertannt uwd gutgeheißen 
findet. So gings mit der einfachen ſelbſttätigen 
heizbaren Bienentränke aus einer Kiſte zuſammen⸗ 
geklopft; neuerdings findet der Nundſchauer 
empfohlen, was er längſt e und angeboten 
hatte: mit der einfachen Lötlampe die Käſten 
ordentlich ausbrennen. Und nun kommt Freuden⸗ 
ſtein erfreulicherweiſe ſogar auch zu dem Nat, den 
Schreiber ſchon vor mehreren Jahren in der 
Gerſtung'ſchen gegeben hat: Imker. gründet euch 
doch ſelber eine Zuckerfabrik, damit ihr von den 

uckerſiedern nicht gar fo ſcheußlich mit dem 
reife übers Ohr gehauen werdet! — Freudenſtein 
ſammelt für ein Imkerheim und hat ſchon eine 
ganz hübſche Summe beiſammen: er will's ſogar 
auf 2 Millionen bringen. Sollten die vereinten 
mker es nicht zu einer eigenen Zuckerfabrik 
ringen können? Wer nimmt die Sache in die 
Hand? Allerdings in dieſen neuen Zeitläuften 
könnte uns unſere Zuckerfabrik auch „vergejell- 
ſchaftet“ werden, und dann ſäßen wir ſtatt im 
Zucker im Eſſig, mit dem wir unſere Bienen nicht 
füttern können. 

Da haut in der „Preußiſchen“ der Vorſitzende 
des B.⸗Icht.⸗Vereins Kaukehmen den Zucker⸗ 
fütterungsknoten entſchloſſen, wie Alexander, mit 
dem Schwerte durch und ſagt: „Sollte uns zur 


Frühjahrsfütterung der Zucker verweigert werden, 
ſo werde ich, um die Bienen vor dem Hungertode 
zu retten, dieſelben abſchwefeln. (Aber, Verehr⸗ 
teſter, das iſt ja durch Geſetz bei ee verboten. 
Verhungern darſſt Du die Bienen laffen, aber 
nicht abſchwefeln!) 

Auch die Schweizer haben im abgelaufenen 
Jahre gegen die Weidenkätzchenverwüſtung Stel⸗ 
lung genommen. „Leider war der Erfolg nicht 
überall der nämliche“. Während in anderen Kan- 
tonen Strafbeſtimmungen erwirkt werden konn⸗ 
ten, verhielt Ih die baſelſtädtiſche Regierung noch 
ablehnend. „Mer wei luege“ hieß es 1916 und 
1917. Nun bei uns gibt es allerhand Beſtim⸗ 
mungen. Aber auch mit Beſtimmungen werden 
die Palmzweige doch maſſenhaft heruntergeriſſen. 
Die Deutſchböhmiſchen haben auch zu jammern: 
Noch immer iſt er nicht da, der Winterfutter⸗ 
zucker. „Schon 15. Okt. und Jungklauſens feit 
1917 ſo ſehr geſchwächter Stand hungert, hungert. 
Es iſt entſetzlich: Der Sommer total ohne jeg⸗ 
liches Erträgnis — die wenigen Kilo Zucker ſchon 
ſeit 8 Wochen zugewieſen, der Betrag längſt ein⸗ 
geſandt und — die armen Bienen müſſen ver⸗ 
hungern, denn das Futter will nicht kommen!! 
Wo mag es nur ſtecken, oder wurde es geſtohlen 
— um Weihnachten lann man doch nicht füttern?“ 
Mag es den Deutſchböhmen wohl tun, wenn fie 
einmal, der tſchechiſchen Spitzbüberei entronnen, bei 
uns Deutſchen ſind, wenn ſie es ſo weit bringen! 

In der Schleswig.⸗Holſt. B. Ztg. wird auf 
eine eigenartige Erſcheinung im Bienenleben hin⸗ 
polen bezüglich der Farbe von Honig und 

achs 


Die Farbe des Honigs aus Weiden⸗, Beeren: 
und Obſtblüten, kurz aus den Frühlingsblühern 
ijt weiß. Rübſen. Raps, Hederich liefern Honig 
mit ſchwachgrünlichem Schimmer. Linde gibt 
zitronengelben, Buchweizen bräunlichen und Heide 
dunkelbraunen Honig. So geht alſo die Honig⸗ 
farbe entſprechend ſeiner Gewinnung von Früh⸗ 
jahr zum Herbſt von Weiß zu Dunkelbraun. 

Bei Wachs iſt die Farbenſtufe gerade umge⸗ 
kehrt. Wachsbau im April bei guter Tracht iſt 
gelb, im Juni grau⸗weiß, im Herbſt rein weiß. — 

as Werk im Herbſt iſt pier als das im Frühjahr. 

Zuletzt möchte die Rundſchau für die ſtillen 
Imkerwochen im Winter den Imkerbrüdern die 
„Einſchau“ empfehlen. Man nehme feine Bie- 
nenzeitungen in der Stille nochmals durch: man⸗ 
ches, was im Drang der Arbeiten überſehen oder 
wieder vergeſſen wurde, kann jetzt nachgeholt und 
wieder „aufgewärmt“ werden. Wer gerne mehr 
leſen möchte, kann beim Rundſchauer die ver⸗ 
ſchiedenſten Bienenzeitungen Deutſchlands, Stück 
für Stück zu 5 Pfennigen nebit 20 3 für Porto 
erhalten. Man ſende einen entſprechenden Be⸗ 
trag ein, der zu einem mildtätigen Zwecke ver⸗ 
wendet wird. 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenſtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigenden 
Fragen bitte Rüchporto nicht vergeſſen! 


T. A. in G. Was halten Sie von der Eier⸗ 


übertragung durch die Bienen? In unſerer letz⸗ 
ten Verſammlung wurde die Frage auf Grund 
verſchiedener Beobachtungen bejaht. 

Antwort: Ich glaubte früher nicht recht an die 
Sate, bin aber heute vom Gegenteil überzeugt, 
nachdem ich ſtändig Verſuche damit anſtellte. 
Derartige Beobachtungen find jhon öfters ge- 
macht worden, wurden aber eben ſo oft wider⸗ 
ſtritten. 
Gelegenheit gehabt, dieſe Uebertragung von Eiern 
einwandfrei feſtſtellen zu können. 

S. N. in 3. Was halten Sie vom Flugſchalter 
im Lambert⸗Zwilling? 

Antwort: Ich kenne dieſes Beuteſyſtem nur 
aus der mir zugeſchickten Broſchüre, muß aber ſa⸗ 
en, daß die Sache ungemein viel für ſich hat. 

ei ſeiner richtigen Anwendung iſt ein Schwär⸗ 
men ſo viel wie ausgeſchloſſen. Wir können mit⸗ 
telſt des Schalters durch zwei einfache Handgriffe 
die Flugbienen des einen Volkes dem anderen 


zuwenden. Laſſen Sie ſich die ſehr beachtens⸗ 
werte Broſchüre von Lambert in Radebeul 
kommen! 


A. Q. in M. Sollen wir unſeren Bienenvöl⸗ 
kern Gelegenheit zum Drohnenbau geben oder 
ſollen wir dieſen durch Einfügen ganzer Mittel⸗ 
wände völlig zu unterdrücken ſuchen? 
Antwort: Nein, gewiß nicht! Dieſen Trieb 
förmlich ausſchalten zu wollen, iſt ganz gegen die 
Natur der Bienen. Das würde ſich beſtimmt auch 
im Honigertrag rächen. Die Völker müſſen zu 
ihrem Wohlbefinden und zu ihrer natürlichen 
Entwicklung genügend Drohnen haben. Nicht zu 
viel allerdings ir würden ſehr gut tun, wenn 
wir bei jedem Bau — auch bei künſtlichen Mittel⸗ 
wänden — an drei oder vier Waben im Zentrum 
des Brutlagers unten an den Waben ein drei⸗ 
eckiges Stück von etwa 6 Zentimeter Seitenlänge 
abſchneiden. Das genügt zur Erziehung der nö- 
tigen Menge Dromen. 

D. O. in M. Ich habe mir bei meinem Nad- 
bar das Vorkaufsrecht für drei Korbvölker ge⸗ 
ſichert. Wann darf ich dieſe unterſuchen, wie löſe 
ich die fejt angelitteten Körbe vom Bodenbrett? 

Antwort: Wählen Sie zur Unterſuchung einen 
ſchönen, windſtillen, ſonnigen Tag im März. Da 
iſt die Brut ſchon weit fortgeſchritten, daß Sie 
dieſelbe leicht konſtatieren können. Den Korb 
dürfen Sie unter keinen Umjtänden vom Unter⸗ 
brette wegreißen. Sie nehmen ein ſtarkes Meſ⸗ 
ſer, fahren zwiſchen Korbrand und Unterbrett 
hinein und wiegen auf. Dann drehen Sie den 
Korb ein wenig nach rechts und links und er läßt 
ſich dann leicht abnehmen. 


Ich hatte beſonders im letzten Sommer 


R. O. in L. Habe meine Bienen auf dem 
Freiſtande in doppelwandigen Käſten und Kör⸗ 
ben ſtehen. Mein Ort liegt auf einem mäßig 
18 Berge. Soll ich meine Bienen recht warm 
alten? 


Antwort: Ja nicht! Wenn Sie gute Käſten 
haben, füllen Sie höchſtens den Raum zwiſchen 
Fenſter und Türen der Beuten [ofe mit Holzwolle 
oder Moos aus. Der heurige Winter war bis⸗ 
her ſehr milde. Heute. am 10. Dezember ſind 
meine Bienen prächtig geflogen. Wenn Sie da 
zu warm einbauen, dann fangen Ihre Bienen 
viel zu früh zu brüten an und Sie werden 
ſehen, daß Frühbrüter faſt immer halbverlorene 
Kinder find. 

. F. in U. Wie weit erjtredt fih die Haf⸗ 
tung der Imker dem Schaden gegenüber, den ſeine 
Bienen anrichten? 

Antwort: Der Bienenhalter, d. h. derjenige, 
der die tatſächliche Gewalt über ein Bienenvolk 
hat und ihm die Lebensbedingungen im eigenen 
Intereſſe ſchafft, haftet für den Schaden, den die 
Bienen direkt oder indirekt anrichten, es ſei denn, 
daß der Verletzte den Schaden verſchuldet hat. 
Das Verſchulden kann auch den Verletzten und 
den Bienenhalter gemeinſam treffen. Es iſt nur 
der Schaden zu erſetzen, den die Bienen durch 
körperliche Schädigung oder durch Beſchädigung 
anderer Sachen anrichten, nicht z. B. der, der 
durch Abhalten von der Arbeit entſteht. 

S. E. in R. Möchte mir in meinem Garten 
ein neues Bienenhaus errichten. Iſt hierzu ein 
Plan notwendig? Welcher Abſtand vom öffent- 
lichen Wege und vom Nachbargrundſtück muß ein⸗ 
gehalten werden? | 

Antwort: Zur Errichtung eines Bienenhau⸗ 
ſes fedarf man der polize lichen Eclaubn:s unter 
denſelben Vorausſetzungen wie zur Errichtung 
en ies ſouſtigen Bauwertes. Ein beſtimmter Ab- 
ſtand von öffentlichen Wegen oder vom Nachbar⸗ 
„ braucht nicht eingehalten zu werden — 

rovina Hannover ausgenommen! — Zwingen 
Sie die Bienen zum Hochflug, dann gibt es keine 
Beläſtigung! 

5. L. in O. Können Abſperrgitter aus Holz 
oder Drahtſtäben auch Winters über belaſſen 
werden? 

Antwort: Ja! Die Bienen leiden nicht 
Schaden, wenn die Abdichtung eine gute iſt. Am 
beſten würde eine Filzdecke aufgelegt und genü⸗ 
gend beichwert. Auch Wachstuch kann verwendet 
werden; auch ſie wird gut angedrückt und dann 
der freie Raum [ofe mit Holzwolle, Moos oder 
Papier ausgefüllt. 
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Kartoffelgrieß. 


Die Herſtellung und Verwendung des Kar⸗ 
toffelgrießes hat uns der furchtbare Welttrieg 
finden laſſen. Man bereitet ihn wie folgt: Alle 
angehackten oder ſchadhaften oder ſonſtwo übrig- 
gebliebenen Kartoffeln werden topfweiſe geſotten, 
dann das Waſſer abgeſchüttet und erkalten gelaſſen. 
Nach Verlauf eines Tages ſchält man die abge— 
kochten Kartoffeln, reibt ſie mit einer Reibma— 
ſckine und ſtreut die geriebene Maſſe auf ein 
weißes Papier, das man vorher auf eine kleine 
Holzhürde oder ein Backblech gelegt hat. Dann 
ſtellt man alles in einen Bratofen im Herd oder 
auf den Zimmerofen. Im Herd muß die Türe 
offen bleiben. Nach einiger Zeit wendet man 
das Geriebene um, ſchon nach kurzer Zeit iſt es 
dann ſchön gelb wie Ei und hart. Hierauf wird 
es mit dem Wellholz fein zer drückt oder, 
was noch beſſer iſt, in einer Kaffeemühle 
gemahlen. an erhält ſo den ſchönſten Grieß, 
den man vielfältig verwenden kann. 

In der gegenwärtigen fleiſch-, fett- und mehl⸗ 
armen Zeit iſt der Kartoffelgrieß für jede Familie 
von unſchätzborem Werte und es empfiehlt 
ſich davon ſoviel wie immer möglich 
zu machen. In keinem Haushalte wird 
hinfort ein Tag vergehen, an dem man das neue 
Hilfsmittel nicht zu irgend einem Zwecke gebrau— 
chen könnte. 

S Kartoffelgrieß ericht den Grieß zu 
Suppen, das eckmehl zu Hackbraten, 
zu Leber⸗ oder Kartoffelklößen, ebenſo 
die Wecken zu gefüllten Nudeln. Man 
beſtreut damit die Backformen, wenn man 
etwas backen will, z. B. Apfelluchen. Man 
feuchtet den Kartoffelgrieß ein bißchen mit 
Apfelſaft an und beſtreut damit die 
Apfelſchnitte auf dem Kuchen, dies als 
Rahmerſatz. Man miſcht den Kartoffel- 
grieß unter übrigen Kartoffelbrei, 
wenn man zu gekochtem Dörrobſt einen 
Kartoffelauflauf backen will. Man 
kann ſogar einen guten und billigen 
Kirſchenkuchen ganz ohne Mehl allein mit 
i backen. Ein gutes Hugel- 
brot für ihnachten kann man in der Weiſe 
1 daß man einen Teil Mehl, drei 

eile gekochtes Dörrobſt und einen 
Teil Kartoffelgrieß nimmt, den man nach 


dem Kochen unter die Hutzeln miſcht, ſo daß der 
Grieß die Schnitzbrühe aufſaugt und ſo gut ange— 
feuchtet wird. Zum Brotbacken feuchtet man eine 
ganze Schüſſel voll Kartoffelgrieß mit lauwarmem 
Wajer an; will man — und es geht auch mit 
einer geringen Sorte Mehl — Kaffeebrot 
backen, ſo feuchtet man den Grieß mit Milch an 
und bringt ihn nebſt friſch geriebenen gekochten 
Kartoffeln ſchon die Nacht zuvor unter den Vor⸗ 
teig, womit man das Piehl ganz bedeutend 
ſtrecken kann. Den Kartoffelgrieß verwendet man 
auch zum Panieren von Fleiſchſtücken 
oder an Stelle von Semmelmehl zum 
Füllen von Geflügel oder Kraut⸗ 
wickel oder gefüllten Kartoffeln. Die 
Kräuter und Sewütze nimmt man wie ſonſt, nur 
anſtatt des Weckmehles nimmt man Karteffelgrieß, 
doch darf man nie verſäumen, ihn vorher mit 
Waſſer oder Milch anzufeuchten Nur unter ſolch 
ſorgſamer Vermehrung des laut Brotiarten jedem 
Haushalt zuſtehenden Mehles kann man künftig 
reichen bis zur neuen Ernte auch unter der wei⸗ 
teren Vorausſetzung, daß uns die Feinde über eine 
Hungersnot hinüberhelfen. Fehthamnier. 


Steigerung der Fettverſorgung. 

Die gleichmäßige Verſorgung der deutſchen 
Bevölkerung mit Fett muß eine allererſte Aufgabe 
unſerer künftigen Ernährungswirt chaft werden. 
Wir müſſen daher, ſo wie die Ver ältniſſe heute 
liegen, vor allem unſere heimiſche Pflanzenfett— 
erzeugung zu erhöhen ſuchen. 

Das iſt möglich durch Vergrößerung der An⸗ 
bauflächen für Oelſaaten. Der früher blühende 
Oelfruchtanbau iſt durch den ausländiſchen Wett⸗ 
bewerb faſt vollſtändig vernichtet worden. Es iſt 
ein Gebot der Selbſterhaltung, ihn wieder zum 
Aufleben zu bringen. Kleine Fortſchritte während 
des Krieges ſind ſchon wahrnehmbar. 

Für die kommende Frühjahrsſaat ſtehen uns 
mehrere Oelfrüchte zur Verfügung, die für den 
gartenmäßigen Anbau auf kleineren oder größe— 
ren Fläcken geeignet ſind. 

Es kommen hauptſächlich Sommerrübſen, 
Mohn, Senf und Sonnenblumen in Frage. Es 
empfiehlt ſich jetzt ſchon Umſchau nach Saatgut zu 
halten und die Vorbereitung und Düngung der 
Felder vorzunehmen, ſoweit dies die Witterung 


zuläßt. 
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Einen ſehr wirkſamen Anreiz zur Vermehrung 
des Oelfruchtbaues bilden jhon die ausſchlagge⸗ 
benden hohen Preiſe für alle Oelfrüchte. 

Fehlhammer. 


Panje. 

Das litauiſche Pferd iſt durch den 
Krieg allgemein bekannt geworden. Der wider⸗ 
ſinnige Name „Panjepferd“ hat ſich unaufhalt⸗ 
ſam und unheimlich ſchnell verbreitet. Die Form 
„Panje“, zu deutſch: „O Herr“ wird vom litaui⸗ 
ſchen Bauern nach ſaſt jedem 3. Worte wiederholt. 
So kam der deutſcke Soldat leicht in die Verſuchung, 
den Litauer ſelbſt ironiſch als „Panje“ zu titu— 
lieren und dieſe Bezeichnung auch in Verbindung 
mit ſeinem wertvollſten Beſitztum, dem Pferde, zu 
gebrauchen. 

Das Litauerpferd iſt zwar ponyartig klein — 
es mißt nur 130--140 Zentimeter, — aber aus: 
dauernd und genügſam, zäh in der Arbeit und 
hält bei wenig Futter weite Tagereiſen, die ihm 
bei den ſchlechten Verkehrsverhältniſſen oft zuge— 
mutet werden, beſſer aus, als man erwarten 
ſollte. So hat es auch unſeren Kolonnen ausge— 
zeichnete Dienſte geleiſtet. In der Landwirtſckaoft 
eignet es ſich namentlich für den noch vorherrſchen— 
den extenſiven Betrieb der litauiſchen Bauern— 
wirtſchaften mit nicht zu ſchwerem Boden. 

Der Pferdebeſtand des Litauers hat ſich durch 
planloſe und unzweckmäßige Kreuzung mit den 
verſchiedenſten Raſſen und durch Verwendung un— 
brauchbaren Zuchtmaterials verſchlechtert und 
weiſt oft ein buntes Gemiſch von Typen auf. Hier 
wäre eine durchgreifende Regelung erforderlich. 
um eine einbeitlick geordnete Zucht in die Wege 
zu leiten. Es fehlt an geeigneten Zuchthengſten. 
wie ſie dem kleinen Beſitzer in Oſtpreußen vom 
Staate zum Decken ſeiner Stuten zur Verfügung 
geſtellt werden; es mangelt ferner an Futter und 
an der rechten Pflege. 

Schon bei der Aufzucht wird viel geſündigt. 
Auch kräftig und gut gebaute Fohlen bleiben in 
der Entwicklung zurück, da ſie alle Entbehrungen 
und die ärgſten Unbilden der Witterung durchma— 
chen müſſen und zu früh, knapp zweijähria, *ein- 
geſpannt und zu anſtrengender Arbeit benutzt 
werden. Der erſte Sommer iſt gewöhnlich noch 
ihre beſte Zeit, da ſie von jung auf mit der Mut— 
ter mitlaufen und dieſe auch bei den weiten Fuh— 
ren begleiten. Hierbei lernen fie frühzeitig freſſen 
und ſich ihr Futter nicht nur am Wege, ſondern 
auch auf angrenzenden Feldern zu ſuchen. Im 
Winter aber müſſen ſie in zugigen Ställen oder 
Schuppen bei knappem Futter durchhungern, den 
zweiten Sommer und bis ſpät in den Herbſt 
hinein auf kümmerlichen Weiden zubringen. Diele 
Fehler in der Aufzucht rächen ſich ſtets und ſind 
nie wieder gut zu machen. Es iſt dabei nur zu 
verwundern,. wie das litauiſche Pferd überall da, 
wo es nickt durch Kreuzung mit ſchwecen Pfer— 
den rerdorben iſt, ſeine guten Eigenſchaften be— 
wahrt hat. Noch lange werden uns die munteren 
Tierchen an den Krieg erinnern, der ſie uns ge: 
bracht hat. Fehchammer. 


Zur Bekämpfung der Blutlaus. 


Während der Kriegsjahre hat ſich die Blut— 
laus in unheimlicher Weiſe verbreitet. Jetzt ſchon 
muß der Kampf gegen dieſen Schädling auige— 
nommen werden. Alle Blutlausherde ſind als— 


bald mit Baumkarbolineum oder mit Blutlausöl 
tüchtig auszupinſeln. À 

Mit dem Beginn der Vegetation werden die 
gefährlichen Feinde der Apfelbäume ebenfalls er— 
wacken und ihre Wanderungen fortſetzen. l 

Die Blutlaus, welche eine Größe von 2 Mil- 
limetern erreicht und jung von gelbbrauner, ſpäter 
von ſchokole debrauner Farbe ijt, hält fih während 
des Winters an den Stämmen, beſonders auch in 
der Gegend des Wurzelhalſes auf, wo ſie ſich durch 
einen weißen Flaum bemerkbar macht. Im zei⸗ 
tigen Frühjahr beginnt die Wanderung der jungen 
Brut nach den Aeſten, die den Angriffen des 
Schädlings zahlreiche ſchwache Stellen bieten. 
Auch von Ende Juli ab und während des Herbſtes, 
ſind die Bäume ſtark gefährdet, weil die Blutlaus 
um dieſe Zeit mit Hilfe der neu geflügelten Weib- 
chen neue Anſiedlungen gründet. 

Die verheerende Tätigkeit dieſes Saftſaugers 
am Obſtbaum kann nur mit derjenigen der Reb— 
laus am Weinſtock verglichen werden, und von der 
wirkſamen Bekämpfung des Schädlings hängt 
nicht nur dor Ertrag der Obſtkulturen, ſondern 
auch deren Ez iſtenz ab. 

Man achte daher die notwendigen Bekämp— 
fungsarbeiten nicht gering, ſondern ſuche ſorgſom 
die durch den, weißen Flaum kenntlichen Anſied— 
lungen auf. Außer den oben angegebenen Ver— 
nichtungsmitteln hat ſich auch eine Miſchung von 
Petroleum mit Waller im Verhältnis von 1: 5 
bewährt, mit der die infizierten Stämme und 
Zweige zu beiprengen find. Die Miſchung muß 
jedoch eine vollſtändige und innige fein, und man 
geht hierbei am ſicherſten wenn man die „Sy— 
phonia“-Spritze von Phil. Mayfarth u. Co., 


95282 


artiaer Miſchung und in feinſter Zerſtäubung zu 
nachhaltiger Wirkung gelangt. Fehlhammer. 


Die Düngung der Gemüſe. 


Wollen wir im neuen Jahre ſicher gutes Ge— 
müſe bauen. ſo müſſen wir ſoweit als möalich die 
Düngung ſchon im Winter oder bis längitens 
Ende März einbringen. 

. Am onſpruchsvollſten find Kürbis und Gurken, 
ſie möchten am liebſten auf reinem Dünger wack— 
jen. aber auch alle Kohlarten. wozu auch Kohl- 
rabi und Kohlrüben (Steckrüben und Wrucken) 
gehören, ſind ſtarke Verbraucher von Dünger. wie 
auch die ſchnell wachſenden Salate und Spinate. 
auch Spargel. Rhabarber und Tomaten. Alle dieſe 
Gemüſe bout man daher am beſten in friſch ge- 
dünates Land, und wo der Stallmiſt nickt aus— 
reicht. gibt man Kloake und Jauche. Aber man 
muß dabei bedenken, dck dieſe den Boden nicht 
lockern, ſondern feſtmochen und der Güte der Ge- 
müſe nicht zuträglich ſind, wenn zuniel davon auf 
das Feld kommt. Beſſer ift dann jhon alter. aa- 
rer, unkrautfreier Kompoſt. dem zu beſſerer Wir— 
funa auch noch Geflügeldünoder und Kalk nugeſetzt 
merden kann. Niemals in Stallmiſt, Kloake oder 
Taute ſollen Zwiebeln. Mohrrüben. Karotten, 
Sellerie, Parree, Schwarzwurzeln, rote Rüben, 
Teltower Rübchen. Peterſilienwurzeln und alle 
Kückengewürzpflanzon wachſen Sie iteben am 
beſten in zweiter Tracht, nach vorjähria gedüna— 
ten Früchten oder man baut fie als Nackfrucht 
nach einer ſtark zehrenden Pflanze. Die Hülſen— 
früchte (Erbſen und Bohnen) bekommen nur eine 
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einfache Düngung mit Kali und Phosphorſäure 
und in der Jugend höchſtens noch eine kleine Gabe 
ſchnell wirkenden Stickſtoffs auf den Weg, um von 
vornherein raſch zu wachſen. So ergibt ſich im Ge⸗ 
müſebau eine ganz natürliche dreiteilige Fruckt⸗ 
folge, wenn man die ausdauernden Gewächſe, 
Spargel, Rhabarber und einige Küchenkräuter 
aus dem Auge läßt; Gemüſepflanzen in Stallmift, 
Gemüſepflanzen in zweiter Tracht, aljo ohne Stall⸗ 
miſt, und die Hülſenfrüchte in dritter Tracht, nur 
mit Kali und Phosphorſäure gedüngt. Trotzdem 
laſſen ſich auch die ſtallmiſtbegehrlichen Gemüſe⸗ 
pflanzen ohne ſolchen nur in künſtlichem Dünger 
bauen, und unter Umſtänden hat dieſe Düngung 
jogar ihre Vorzüge, nämlich auf humusreichem 

oorboden und ferner dort, wo man mit einigen 
Krankheiten der Gemüſe zu kämpfen hat. z. B. 
der Kohlhernie. Auch Kalk ſollte man bei der 
Gemüſedüngung nicht vergeſſen. Viele Gemüſe 
verlangen unmittelbar Kalk im Boden, wie Kohl, 
Spargel, Mohrrüben, Hülſenfrüchte und einige 
Gewürzkräuter. Das Gemüſe wird auch gehalt⸗ 
reicher durch ihn und der Boden lockerer und tä- 
tiger. Man kalke oder mergele daher 
öfter das Gemüſeland, es macht ſich 
bezahlt. Die Kohlgewächſe ſind die anſpruchs⸗ 
vollſten Gemüſe des Ackers; nur Grünkohl (Braun⸗ 
kohl), Roſenkohl und Kohlrabi nehmen. auch mit 
weniger e eee Dafür liefert auch der 
Kohl ungeheure Nährwerte, ein Höchſtertrag von 
1000 Doppelzentner vom Hektar entzieht dieſem 300 
Kilogramm Kali, 160 Kilogramm Phosphorſäure 
und 93 Kilogr. Stickſtoff. Solche beträchtliche 
Mengen kann man aber nicht durch eine einma⸗ 
lige Düngung zuführen. Das iſt auch nicht nötig, 
denn man baut Kohl nicht auf ſchlechtem Boden, 
und bei dem langen Wachstum eignet ſich die 
Wurzel viele im Boden vorhandene Nährſtoffe 
on. Neben einer ſtarken Stallmiſtdüngung gibt 
man noch 300 bis 400 Kilogramm ſchwefelſaures 
Ammoniak ſchon einige Wochen vor dem Pflanzen 
und reichlich Kaliſalz im Winter. Ohne Stallmiſt 
iſt eine Volldüngung von 400 bis 600 Kilogramm 
40 v. H.⸗Kaliſolz entſprechend 31% mal ſoviel 
Kainit, ferner 400 — 600 Kilogramm Thomasmehl 
und 500—600 Kilogramm ſchwefelſaurem Ammo- 
niat nötig, ſtatt Thomasmehl und Ammoniak tenn 
man auch 120 Kilogr. Ammonia*-Superphosphat 
(5 : 8) und noch beſonders nach dem Pflanzen vor 
der Hacke 200—300 Kilogr. Ammoniak auf den 
Hektar ſtreuen. Es wurde ſchon geſagt, daß 
Kohlgewächſe viel Kalk brauchen. 

Fehlhammer. 


erſatzuutterbeſchaffung. 


Es muß auch in der erſten Zeit nach dem 
Kriege jeder Tierhalter beſorgt bleiben, daß er 
für Klein⸗ und Großviehhaltung guten Erſatz für 
ausländiſche Futtermittel beſchafft. Es ſtehen 
verſchiedene Möglichkeiten offen. die mit Erfolg 
ſchon während des Krieges benützt wurden. Dazu 


gehören: 
a) Komfreyg — Trockenfutter. 

Als Trockenfutter iſt Komfrey ein willkom— 
mener Erſatz für verſchiedene Kraftſuttermittel 
und ſogar ein großartiges Streckungsmittel für 
Hafer bei der Pferdefütterung. Auf die Bedeu- 
tung des Komfrey haben wir des öfteren ſchon 
hingewieſen. Die von Jahr zu Jahr durch gar- 
tenmäßige Kultur und Weiterzucht der ertrag— 
eichſten Stauden veredelte Pflanze ſtellt heute 


ein Kulturgewächs erſten Ranges dar. Trotzdem 
Komfrey jhon eine Reihe von Jahren in der 
Landwirtſchaft eingeführt und des hohen Nähr⸗ 
wertes wegen gegenüber den anderen Grünfutter- 
mitteln allgemein anerkannt und bevorzugt iſt. 
war der große Wert des Komfrey-Trodenfutters 
bisher noch nicht bekannt. Nach angeſtellten agri- 
kultur⸗chemiſchen Unterſuchungen hat es here 
Nährwerte als zum Beiſpiel Luzerne⸗, Serra- 
della- und Wieſenheu und noch den Vorteil der 
zur Verfügung ſtehenden mehrfach größeren Fut— 
termenge, da Komfrey bekanntlich bis ſechsmal 
im Jahre geerntet werden kann. Ueberraſchend 
war die Fütterung von getrocknetem Komfrey im 
rerhäckſelten Zuſtande im Gemiſch mit Stroh⸗ 
häckſel an Pferde. Die Tiere freſſen dieſes Fut⸗ 
ter mit großer Begier. Man fand ſo gefütterte 
Pferde, die Monate hindurch keinen Hafer geſehen 
hatten, trotz ſtarler Arbeitsleiſtung in auffallend 
gutem Ernährungszuſtande. Dieſe Tatſache allein 
dürfte geeignet fein, der Komfrey-Trockenfütte⸗ 
rung erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Auch 
für Landwirte mit wenig Wieſenbeſitz bietet 
Komfrey große Vorteile. 


b) Laubheu von Hecken. 

Eine günſtige Gelegenheit zur Gewinnung von 
Laubheu, einem Futtermittel, auf das wir dem- 
nächſt noch näher zu ſprechen kommen werden, bil⸗ 
den auch die vielen Hecken in Stadt und Land. Zu 
dieſem Zwecke dürfen die Hecken aber nicht, wie 
dies ſonſt üblich wor, vor dem Ausgrünen ſchon 
geſchoren werden, ſondern erit nach dem Aus- 
treiben und der völligen Entfaltung der jungen 
Sproſſe etwa Ende Mai bis Mitte Juni. Je nach 
der Witterung und der Triebkraft des Heckenge⸗ 
hölzes wäre dann im September möglicherweiſe 
ein zweites Scheren angebracht. Auf dieſe Weiſe 
könnte ein aut Teil Laubheu mehr gewonnen 
werden. Vielleicht ließen fih ouch vornehmlich 
in den Städten für ſpätere Zeiten Beziehungen 
zmiſchen Hecken- und Kleintierbeſſtzern die ja 
ſelten Ueberfluß an Heu haben, anknüpfen. indem 
der Heckenbeſitzer unentgeltlich ſeine Hecken zur 
Laubheugewinnung zur Vorfüguna ſtellt und da- 
für die Hecke umſonſt geſchoren bekommt. Eine 
Beeinträchtigung der Sinavögelbrut in größerem 
Umfange iſt bei der eriten Schur im Frühling 
wohl nicht zu befürchten. da die erſte Brut dann 
meiſtens ſchon das Neſt verlaſſen hat und die 
zweite erſt erfolgt. f 

(Schluß folat.) 


Die entfernt man das Moos aus 
Aaſenflächen? 


Jeder Gärtner und Gartenbeſitzer wird ſchon 
die Erfahrung gemacht haben, daß cuf älteren 
Raſenfläcken und vorwiegend an ſchattigen Stellen 
ſich mit der Zeit Moos bildet. In dem Maße. wie 
dieſes überhandnimmt, geht der Beſtand en Gras: 
pflanzen ſehr zurück. jo daß oft falt völlig kahle 
Stellen auf den Raſenflächen entſtehen. Dies iſt 
unangenehm für den Gartenbeſitzer, denn nur ein 
üppiger, dichter Gresbeitand ziert den Garten. 
Eine rechtzeitige Unterdrückung der Moosbildung 
iſt alſo in allen Fällen ratſam, wenn man dieſem 
Uebelſtande vorbeugen will. 

Die Anwendung von Düngekalk, der im Herbſt 
möglichſt ſein verteilt auf den Raſenflächen aus— 
geſtreut wird, beſchränkt die Entwicklung der 
Moosbildung, wenn auch nicht in vollem Maße. 


15 


Auch Holzaſcke mirit in gleicher Weiſe, ob⸗ Dieſe Stopfen aus Watte laſſen zwar der Luft 
gleich dieles Mittel nur in geringem Maße zur Zutritt, nicht aber den Pilzſporen. Ju ihrer Her⸗ 
Anwendung kommt, da es zu koſtſpielig iſt und ſtellung gehört einiges Geſchick. an löſt von 
auch meiſt nur in geringen Mengen zur Verfü⸗ einem Watteballen, wie man ſolche in jeder Apo- 
gung ſteht. l theke für einige Pfennige kaufen kann, ein etwa 
Weit vorteilhafter und ſicherer wirkt hier die 2—3 Zentimeter dickes, handgroßes Stück ab, das 
Anwendung des Eiſenvitriols, eines Mit⸗ man rundum etwas ab; upft, und legt die abge⸗ 
tels, welches jait von jedem Kaufmann bezogen zupften Stücke in die Mitte, bis dieſe etwas er⸗ 
werden kann. höht und kegelförmig iſt. Cs genügt nun eine 
Die Anwendung des Eiſenvitriols geſchieht am abgebrochene, dicke Stricknadel, um den Watte- 
beſten in den Herbſt⸗ und Wintermonaten und ſtopfen in die Flaſche zu bringen Dabei iſt 
zwar für kleinere Reienfläten, indem man ſich eine allerdings zu beachten, daß der Stopfen nicht 
10 prozentige Eiſenvitriollöſung heritellt, d. h. in durchgeſtoßen wird. Damit dieſer beim Eindünſten 
1 Liter Waſſer 100 Gramm Eiſenvitriol auflöſt nicht naß wird, überbindet man ihn mit einem 
und mit dieſer Löſung mittels einer Gießkanne Hütchen cus Pergamentpapier. Ein ſo ange⸗ 
mit Brauſe die betreffenden Raſenflächen beſpritzt. brachter Verſchluß it einfacher als ein Korkver⸗ 
Sind größere Raſenflächen mit Eijenvitriol zu be⸗ ſchluß. verhütet die Gefahr des Jerſpringens der 
hendeln, ſo iſt die Verwendung in flüſſiger Form Flaſchen und etwaige dadurch mögliche Unglücks⸗ 
etwas zeitraubend und man tut dann belier, das fälle. Nach dem Eindünſten darf der Watte⸗ 
Eiſenvitriol in fein zerſtoßenem Zuftande auszu⸗ ſtopfen von der Flaſche nicht entfernt werden. 
ſtreuen. In letzter Weiſe verwendet, retnet man Auf dieſe Weiſe taii 
auf 1 Quadratmeter etwa 10—15 Gramm Es geſchnittene Gemüſe und Säfte eindünſten, Die 
darf jedoch hier nicht unerwähnt bleiben, daß das Flaſchen dürfen allerdings nicht umgelegt wer⸗ 
Eiſenvitriol als fein zerſtoßenes Pulver ausge: den, damit die Matte nicht von innen dürchnäßt 
ſtreut werden muß, damit es ſich gleichmäßig auf wird. Im Haushalt iſt dies auch nicht nötig. 


vollkommene wird. In gröberen Stücken cusger ſteten Nahrungsmittel find fo frisch und halten 
ſtreut, hat es leicht den Nachteil, daß hier und dort ebenſogut, wie die in den beſten Eindunftalälein, 


merkbar, indem das Moos im Raſen vollſtändig chenvorräte, im Haushalt“ (Preis in Leinwand 
ſchwarz wird und abitirbt, während die Grasz geb. M 2.40), Seite 31 und 76 finden fih prat- 
pflanzen nicht im geringſten beſchädigt werden. tiſche Winke, wie man gewöhnliche. billige Ein⸗ 
Die Behandlung der Refenflächen mit iſenvitriol machaläſer mit Watteverſchluß verjehen und zum 
gegen die Moosbildung hat ſogar noch den Vor⸗ Eindünſten verwenden kann und wie ieder Waſch⸗ 
zug, daß die Graspflanzen Al üppigem Wachstum oder Koſtkeſſel auf die einfachſte Weiſe als Ein⸗ 
angeregt werden und eine tief dunkelgrüne Fär⸗ dünſtappo rat zu verwenden iſt. 

bung annehmen. Die Anwendung des iſen⸗ . 


pitriols in den Sommermonaten iſt zu unter⸗ 
laſſen, da ſonſt die Grasfarbe ſehr leicht leidet. Wie bewahre ich am beſten meine 
Garteninſpektor Glindemann, Geiſenheim. Kohlr ben auf? 

u Kohlrüben halten e am längſten und. heiten 


o fi | 
Das Eindünſten ohne Luftabſchluß⸗ sin Cromieten Im Re er werben e hi 
K. pelzig oll die Miete geeigne un 
N Bina Weinsberg e jein, ſo muß ſie recht ſchmal und 3 BE 
Von allen Konſervierungsarten hat diejenige damit ſich die nen ua m ae Höhe 
des Eindünſtens von Obſt. Gemüſe und anderen er on en: Sum Eindecken 
Nahrungsmitteln die raſcheſte und weiteſte Ber- permendet man eine dünne Schichte Stroh darauf 
breitung gefunden Dieſes Verfahren iſt wert, in / 
lan 5 15 dasselbe il es ns timeter erhöht werden kann bei ſtärkerem Froſte. 
lich, alle Nohrungsmittel ohne Ausnahme auf Oben bleibt die Miete offen; ſolange keine IR 
Na Marne ope weg Ma A m me SREE an 
meinen Einführung ſtanden bisher, noch die ver⸗ 10 er bei Eintritt warmer Witterung 
hältnismäßig hohen Preiſe für Eindünſtapparate ie ritt. „Art Behandlu 
und Gläſer im Wege entfernt zu werden. Bei dieſer Ar ehandlung 
Bis vor kurzer Zeit war man allgemein der balten fih die SE bis Ende t a 
ar die o minten durch 9 jonders mertligen . | 
edel, Korte uw. uftdicht ne außen abge: 
Bl, werden, damit fe vor dem nn Notiz an die titl. mitarbeiter! 
geſchützt ſeien. In Laboratorien wird aber n Be ie ee 1 
ſeit längerer Zeit der Verſchluß von Flaſchen. Manuſkripte für den banal werben Teil 
deren Inhalt jahrelang vor Anſteckung durch wollen mir künftig dire m. chi 1 5 Eee 
Fäulnispilze eder Bakterien geſchützt werden Fehlhamm ee; ndwir ſchaftslehrer, 
ioll, aus Stopfen von Verbandwatte hergeſtellt. Wolfſtein. 


Imker! Gebt diele Zeitung von Hand zu Hand! 


— cc 


16 


NINININI NININA QU N N 


Bücherſchau. 


Die Bicnenzucht im neuen Deutſchland. Von Fr. 
Fiſcher, Wanderlehrer des Württemb. Lan. 
desvereins f. Bienenzucht. Mit 9 Bildern, 
Preis 2 Mk. (Porto 10 Pf.) Verlag C. F. 
W. Feſt, Leipzig 1918. Poſtſcheck⸗Konto 53 840. 
Der Verfaſſer des weitverbreiteten Buches: 

„Die Trackt, der Lebensnerv unferer Bienenzucht“ 

gibt in dieſer neuen Schrift hochſchätzenswerte 

Ausblicke in die zukünftigen Aufg ben und Ziele 

unſerer bienenwirtſchaftlichen Betriebe. Wir 

empfehlen die Anſchaffung jedem Imler. 


Verlag C. F. W. Fejt, Leipzig. Lindenſtr. 4. 
f A 2 M. (Porto 10 Pf.) Poſtſcheck⸗Konto 
De 


Der Bienenkunde im engeren und der ganzen 
naturwiſſenſchaftl. Forſchung im weiteren Sinne 
ſteht eine bedeutende Ueberraifung bevor. Nach— 
dem in der letzten Zeit von unſern beſten Bienen— 
kennern, namentlich den Profeſſoren Zander und 
v. Buttel⸗Reepen eine Anzahl vorzüglicher und er: 


ſchöpfender Werke über die problematiſche Honig⸗ 
biene und ihre Zucht veröffentlicht worden iſt, 
glaubte man auf dieſem Gebiete allgemein, an 
einen gewiſſen Abſchluß gelangt zu ſein. Da tritt 
nun der Verfoſſer von „Schwärmen und Honig- 
ertrag“, wie Dzierzon ein Schleſier, unvermittelt 
auf den Plan und zeigt dem erſtaunten Leſer 
das Weſen der Biene. beſonders was ihren Sam⸗ 
meltrieb, ihre Vererbung und Nachzucht und die 
auf ihre Fortpflanzung, ihr Schwärmen und ihren 
Honigertrag wirkſamen Einflüſſe anbelangt, von 
einer ganz neuen unbekannten Seite Die Art 
und Weiſe wie der Verfaſſer in feſſelnder, dabei 
klar verſtändlicher Form, geſtützt auf eine tief⸗ 
aründige Ferſchertätigkeit und felten umfangreiche 
Züchtererfahrungen diefe Erkenntniſſe aus der 
Imkerpraxis hereus gewinnt und fie ihr wieder 
nutzbar macht, verleihen dem intereſſanten Buche 
einen hoben volkswirtſchaftlichen Wert. Doch die 
größte Ueberraſchung iſt der gegenwärtig viel 
umſtrittenen Kuntzſchmethode u. a. vorbehalten. 
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Englert’s Heros-Waben 


Englert’s Blenen-Waben. 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg im der deutschen 
Imkerei vərwendet. Muster und Preisliste zu Diensten. 


Martin Engiert, Kitzingen a. Main 
1. Bayerische Kunstwabenfahrik. 


chlitzrähmchen 


ermöglichen vollkommenſte 
Wabenbefeſtigung ohne Werk— 
zeuge. Beſchreibung u. Liſte 
über fertige Rähmchen, »Höls 

zer uſw. gegen Rückporto. 
Georg Ammanu, Bretten, Baden, 
Nr. 9. a 
Ù $% $% SE SE SEIEN: o <4 Keller & Co., Tillingen-Donan. 


Ins er a t e in der „Süddeutſchen Bienenzeitung“ 


haben infolge hoher Auflage und erft- 
klaſſiger Ausſtattung bei Verbreitung 

ee in ganz Deutſchland und im Ausland 
T | beiten Erfolg. Bitte ſich bei Einkäufen auf die „Südd. Bienen: 
rik | zeitung zu berufen.. Prämiiert Preßburg 1914. 
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Handbuch 
der Vienenzucht. 


Von J. Weigert, 
Kreisbienenmeiſter, Regenſtauf. 
Preis Mk. 1.80 
Zu beziehen von der Buchhandlung 
des landw. Verlages für Bayern: 
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Plakate für Honigverkauf 
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Reklame-Drucksachen. 
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em für das nächſte Jahr als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 


Nr. 2 Februar 1919 20. Jahrgang 


und Standſprüche des Imkers. 


Sinn⸗ 
1 


Hab' ein Herz, den Freunden offen, 
Doch zum Leidenskampf bereit; 
Lern im Mißgeſchicke hoffen; 

Denk' des Sturms bei heitrer Zeit! 


2. 
Zwei Dinge ſollte Imkersmann 
Nicht mit Derdruß erfaſſen: 
Die, die er nicht mehr ändern kann, 
Und die ſich ändern laſſen. 


3. 
Cak dich von Zorn u. Leidenſchaft nicht knechten! 
Sie mit Gewalt aus deinem Herzen fegen, 
An ihrer Stelle edle Sanftmut pflegen, 
Heißt leben, heißt den ſchönſten Sieg erfechten. 


4. 
Im Glück nicht ſtolz fein und im Leid nicht zagen, 
Das Unvermeidliche mit Würde tragen, 
Das Rechte tun, an Schönem ſich erfreuen, 
Das Leben lieben und den Tod nicht ſcheuen 
Und feſt an Gott und beſſ're Zukunft glauben, 
Heißt leben und dem Tod fein Bitt'res rauben. 


. 


Jmkerfreunde, Kameraden! Werbet für Euer 
Leibblatt, die Süddeutſche! Je höher die Abon- 
nentenzahl ſteigt, deſto reicher in Form und In- 
halt kann die Zeitſchrift ausgeſtaltet werden 
zu Muß und Frommen der Imker und ihrer 
lieben Immlein. Mur jeder Lefer einen neuen 
Kameraden, das genügt. Weigert. 


o D v v v br 


Imker: Gebt diefe Zeitung von Hand zu Hand! 
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Wenn der liebliche Lenz ſich anmeldet, dann 
regt ſich in manchem eifrigen Anfänger mächtig 
die Luft, fih Bienen zuzulegen. Dieſer Eifer 
möchte nur ja etwas gezügelt werden! Der 
Bornung ift nicht die Zeit, [id mit 
Dorteil Bienen einzukaufen. Aber 
das Geſchäft wird vielfach gemacht, — den an- 
deren den Rang abzulaufen, nicht zu kurz zu 
kommen. Richtig wird dabei vielfach die Katze 
im Sacke erſtanden. Mancher Anfänger ſieht 
fein Ideal darin, mächtige Honigklöße zu er- 
halten; Dolk und Königin find ihm Nebenſache. 
Ich kenne viele Gegenden, in denen die Korb- 
völker einfach nach dem Gewichte gekauft 
werden. Das iſt heller Unſinn! Die Frage des 
Bieneneinkaufes iſt uns ſo wichtig und für den 
Betrieb — beſonders des Anfängerss — fo be- 
deutungsvoll, daß wir uns nicht verſagen kön- 
nen, näher darauf einzugehen. 


Wann kaufe ich meine Bienen ein? 


Nur dann, wenn es die Witterung erlaubt, 
die Dölker genau unterſuchen zu können, und 
die Brut ſo weit fortgeſchritten iſt, daß ſie auch 
vom Anfänger ſchon leicht gefunden und darauf 
die Güte der Stockmutter bewertet werden kann. 
Als beſte Zeit, Muttervölker zu erwerben er— 
achten wir die letzten Wochen des März 
und den April über. Das ſoll aber nicht 
verhindern, ſchon jetzt nach Bienen auszuſchauen 
und uns das Dorhaufsrecht zu ſichern, wenn 
die Dölker bei genauer Unterſuchung unſeren 
Anforderungen entſprechen. Gar zu weit in das 
Frühjahr hinein wollen wir den Kauf auch nicht 
verlegen, weil unmittelbar vor der Schwarm- 
zeit gute Bienen nur ſehr ſchwer und um ver- 
hältnismäßig hohen Preis zu haben ſind. 

Wo kaufe ich ein? 

Am beiten bei einem verläſſigen Nach- 
barimker. Der Anfänger wolle fih doch wohl 
merken, daß die angeſtammte deutſche Biene 
die befte Honigbiene für unſere Derhältniſſe 
iſt. Wie könnte dies auch anders ſein ? Die 
Biene ift, wie jedes andere CTebeweſen ein Kind 
ihrer Umgebung, ungemein beeinflußt von den 
in Betracht kommenden klimatiſchen, Degeta- 
tions- und Trachtverhältniſſen. Sie hat es mei- 
ſterlich verſtanden, im Laufe der Jahre den für 
fie in Betracht kommenden Derhältniſſen fih 
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anzupaſſen, denſelben ihren geſamten Brut-, Bau- 
und Sammeltrieb unterzuordnen. Fremde Bie- 
nen werden plötzlich — ohne allen Uebergang — 
aus gewohnten Lebensbedingungen herausgeriſ- 
ſen und brauchen ſehr lange, ſich anderen Der- 
hältniſſen zu fügen, ſoferne ihnen dies über- 
haupt je gelingt. Anfänger, merkt euch wohl: 
„Bleibt beim Bienenein kaufe mög- 
lichſt im Lande! Caßt euch nicht durch 
den Auslandrummel gefangen neh- 
men, wenn die Grenzen wieder geöff⸗— 
net und die handels beziehungen 
normale geworden ſind! Eine Menge 
zurückgeſtellter Dölker werden unter den ver- 
lockendſten Anpreiſungen auf den Markt ge- 
worfen werden. Laßt euch nicht von Sieben- 
geſcheiten überreden, traut nicht den überſchweng⸗ 
lichen Schilderungen des Erfolges fremder Raj- 
ſen! Wenn da und dort ſo ein Fremdling mal 
gut im Honigertrag abſchneidet, fo ift er eine 
Ausnahme von der Regel, ein verhätſchelter Lieb- 
ling, den man durch Zucker, Bienen und Brut 
fett gemacht hat, und der dann auch mehr ab- 
geben kann, als die heimiſchen Stiefkinder. 

Nur dann, wenn im eigenen Lande, in der 
NUachbarſchaft, keine paſſenden Dölker aufzutrei- 
ben find, greifen wir zu den Ausländern, ziehen 
aber alle fremden Bienen. die im Dater- 
lande ſelbſt gezüchtet worden ſind, 
den eigentlichen Ausländern entſchieden vor. 

Was hat der zu merken, der Schwärme 
einkaufen will? 

Alle Schwärme, die von guten Eltern ftam- 
men, ſind erſtrebenswert, wenn ſie noch vor 
dem 15. Juni fallen und mindeſtens 3 Pfund 
reines Bienengewicht haben. Möge ſich doch der 
Neuling nie mit Schwächlingen begnügen! Auf 


dem Bienenftande- entſcheidet nie die Anzahl der 


Völker, ſondern deren Stärke. Bedauerlicher⸗- 
weiſe können ſich ſo viele Anfänger in der Sucht 
nach raſcher Dermehrung des Standes nie genug 
tun. Leere Beuten und lange Geſichter und 
Schimpfen und Zetern auf die nichtsnutzige Bie- 
nenzucht find das Ende vom Liede. Und wir 
erfahrene Imker ſollten doch niemals einem An- 
fänger das höchſt zweifelhafte Geſchenk eines 
Miniaturſchwarmes machen, mit dem wir ge- 
rade nichts beſſeres anzufangen wiſſen. Damit 
dienen wir der Imkerei gewiß nicht. 
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Was kaufe ich ein? 

Der Anfänger tut am beſten, ſich ein paar 
kräftige, geſunde Koxbvölker zuzulegen. Die ma- 
chen ihm weniger Schwierigkeiten in der Be- 
handlung, verleiten ihn nicht zu allzuvielen, 
manchmal ganz unnützen und gefährlichen Ein- 
griffen und bringen ihm, wenns gut geht, im 
gleichen Jahre noch Schwärme und, wenn die 
letzteren früh fallen, auch noch Honigüberſchuß. 
mit nur einem Dolke ſollte kein Anfänger be- 
ginnen, weil über dem möglichen Derluſt des 
einen Dolkes auch raſch Liebe und Lujt zur 
Imkerei mit flöten gehen. Bei Korbbienenzucht 
kann auch gleich, wenn die Völker nicht ſchwär— 
men wollen, zum gemiſchten Betriebe und dann 
im nächſten Jahre nach dem Umlogieren zum 
reinen Mobilbetrieb übergegangen werden. 

Wie kaufe ich ein? 

Iſt es ein Korbvolk, dem ich meine Zu— 
neigung geſchenkt habe, ſo nehme ich an einem 
ſchönen März- oder Apriltage den Korb vom 
Unterbrette, nachdem ich dies vorſichtig gelöſt 
habe, ſtelle ihn auf einen Tiſch oder eine Bank 
oder auch auf den Erdboden, ſo, daß das helle 
Tageslicht in den Korb fallen kann. Etwa vor- 
dringende Bienen dränge ich mit etwas Rauch 
zurück. Ja nicht zu viel! Das macht die Bienen 
nervös, ſtechluſtig. Nun biege ich einzelne Wa- 
ben dort, wo die Bienen am dichteſten ſitzen, 
auseinander und forſche nach Brut; um dieſe 
Seit ift ſolche rajh gefunden. Sie muß geſchloſ— 
ſen ſein, d. h. eine Zelle an der anderen muß 
Brut enthalten. Das weiſt auf eine gute Mutter 
hin. Wenn nun ſo ein Dolk noch gut 5 Waben— 
gaſſen ausgiebig belagert, genügend Dorrat hat, 
nicht an Ruhr litt, ſo ſind wir gewiß, einen 
guten Kauf zu machen. Fragen wir auch, ob 
das Dolk im Dorjahr abgeſchwärmt hat; dann 
beſitzt es eine junge Königin und iſt doppelt 
erſtrebenswert. Beim Ankaufe von Kaſtenvöl— 
Rern müſſen wir unbedingt einen Sachverſtändi— 
gen zu Rate ziehen, die Sache iſt zu ſubtil. 

Am Stande ſelbſt hebt neues Leben 
an, die lang erwarteten Flüge begin- 
nen. Wie hat ſich der Imker dabei zu verhalten? 

J. Dor den zu erwartenden Flügen werden 
die Bodenbretter der Strohkörbe mit anderen, 
vorerwärmten gewechſelt und die Bodeneinlagen 
der Käſten herausgenommen. So erſparen wir 
den Arbeitern das Totentraaen der Kameraden, 
eine ſauere, gefährliche Arbeit, die mancher 
Biene das teure Leben Roftet. 

2. Etwa angenäßtes Füllmaterial muß be— 
ſeitigt werden; das iſt nie zu überſehen. Dabei 
überzeugen wir uns durch einen Blik auf die 
letzte Wabe am Fenſter, ob die Dölker noch ge— 
nügend Nahrung haben; bei Strohkörben durch 
das heben der Körbe. 


3. Die Fluglochſicherungen ſollten noch vor 
den Flügen weggenommen werden. Während 
des Fluges ſelbſt find Deränderungen am Flug- 
loche und Aufflugbrette ſtrenge verpönt. Das 
könnte den fih orientierag den Bienen bei plöß- 
lichen Temperaturſtürzen gefährlich werden. 

4. Bei den Flügen dürfen wir uns nie in 
die direkte Fluglinie ſtellen. Das reizt die Bie- 
nen ſehr und macht ſie renitent und ſtechluſtig 
gleich vom Anfange an. 

5. Nah dem allgemeinen Aufhören der 


Flüge beobachtet man jene Dölker, die ſich lange 


nicht beruhigen wollen, deren Bienen ſuchend 
an der Dorderwand der Beuten und den Flug— 
öffnungen umherirren, ſie ſind dringend der 
Weiſelloſigkeit verdächtig und müſſen bei der 
nächſten fih bietenden Gelegenheit genau unter- 
ſucht werden. 

6. Einen Ausflug erzwingen zu wollen, iſt 
gegen die Natur der Bienen. Was ſich am all- 
gemeinen Flug nicht beteiligen will, bleibt un- 
geſchoren. 

7. Ebenſo unnatürlich wäre es, die Bienen 
mit Gewalt von einem Ausfluge zurückhalten zu 
wollen. Das könnte verhängnisvoll werden. Die 
hervorbrechenden Bienen krabbeln ſich an den 
Sperrmaßnabmen zu Tode, beſchwören Luft- 
hunger herauf und bringen das Dolk in höchſte 
Gefahr. 

8. Wenn die Flüge weit in den Februar 
hineinfallen, würde es fih empfehlen, allen Döl- 
kern ſpät am Abend eine Zuckerlöſung im Der- 
hältnis I zu! zu geben; das bannt die Durſtnot 
und den hunger zu gleicher Zeit auf Wochen 
hinaus. Ein bis zwei Liter ſolcher Cöſung nach 
Bedarf, wäre das Richtige. 

9. Nach dem völligen Aufhören der Flüge 
wird alles in die urſprüngliche Anordnung ge— 
bracht. die Mäuſeſicherung nicht vergeſſen! 

Don größter Wichtigkeit für die gedeihliche 
Frühjahrsentwicklung iſt der Schutz der Bienen 
gegen verſühreriſche Sonnenſtrahlen. Jauſende 
nützlicher Exiſtenzen würden ſonſt hinausgelockt 
werden zum — letzten Fluge in die oft ungemein 
ſchöne, aber höchſt gefährliche Natur. Darum 
nur die Blenden nie vergeſſen! 

Dann iſt noch ſehr wichtig entſprechende 
Stockwärme. Sie ift jetzt von größerer Bedeu- 
tung als mitten im Winter, weil ſchon viel 
Brut in den Beuten ſich befindet. der Wärme 
dienen wir durch Entnahme aller unbeſetzten 
Waben und damit naturgemäße Einengung des 
Brutneſtes, der Dolkszahl genau angepaßt. Das 
Füllmaterial darf ja nicht mit dem erſten Lenzes- 
ſonnenſtrahle weggenommen werden. Es bleibt, 
bis die Erſtſchwärme herab ſind, bis in den 
Mai hinein. Während ich einer allzuwarmen Ein— 
winterung ſehr ſkeptiſchſgegenüberſtehe, weiß ich 
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beſtimmt, daß in den erſten Jahresmonaten 
‚kein Bienenvolk warm genug eingebaut wer- 
den kann. Aber wir müſſen auch wiſſen, daß 
nur trockenes Füllmaterial wärmt und am be— 


ſten dann, wenn es loſe aufgetragen wird, wenn 
fih in der Füllung unzählige kleine Luftjäul- 
chen bilden können, ſchlechte Wärmeleiter, die be- 
ſten Iſolatoren. Weigert. 


* 


Der Weltbummler. 


Ueber die Wertſchätzung und die Verwen⸗ 
dung des Honigs bei den kultivierten 
Völkern des Altertums finden ſich in 
deren Schriften zahlreiche, höchſt feſſelnde Anga⸗ 
ben. Eine zuſammenfaſſende Plauderei, die we⸗ 
nigſtens etliche Punkte in Betracht zieht, dürfte 
deshalb allen Leſern, die nicht bloß den Honig⸗ 
to pfſtandpunkt einnehmen, willkommen ſein. 

Ein kluger Mann hat, vielleicht in Umſchrei⸗ 
bung des Homeriſchen Ausdrucks von der nah- 
rungſproſſenden Erde“, den Ackerbau eine Nähr⸗ 
mutter genannt. Und darin wird ihm, is alle 
Lebensmittel in chemiſch präparierter Form zu 
haben jind, jeder beipflichten. In ähnlich bild⸗ 
licher Weiſe, die man auf deutſch! detapher nennt, 
läßt ſich die Bienenzucht als Jungbrunnen be⸗ 
zeichnen. Denn Jugegoftiſche ſchöpft der wahre 

Imker aus feiner Beſchäftigung. und Ingendkraft 
erhält uns allen, die anderen notwendigen Be- 
dingungen vorausgeſetzt, der Genuß des Honigs. 
Er iſt nämlich nicht nur eine äußerſt geſunde 
Speiſe, ſondern auch ein vortreffliches Schutzmittel 
gegen allerlei böſe Pilze und Fäulnisſtoffe, zu 
denen leider auch der Altersbazillus gerechnet 
werden muß. 

Dieſe herrliche Eigenichait des Honigs mar 
bereits in grauer Vorzeit bekannt, und man 
nützte fie aus, um die Veichen heroorragender 
oder beſonders geliebter Perſonen möglichſt lange 
zu erhalten. Schon Aegopter. Perſer. 
Griechen und Römer haben, obgleich dies 
nicht die gewöhnliche Art der Einbalſamie⸗ 
rung war. Tote in Honig gebettet. So geſchah 
es beiſpielsweiſe mit der Leiche Alexanders des 
Großen; Herodes Lonjervierte in derſelben Weiſe 
ſieben Jahre lang den Körper ſeiner ſchönen Ge⸗ 
mahlin Marianne, die er in einem Anfalle von 
Eiferſucht hatte umbringen laſſen 1). 

Vermag der Honig aber Entſtellung und Ner- 
weſung von den Toten fernzuhalten, um wie viel 
mehr wird er dann den Lebenden dienlich ſein. 
Kann doch ſogar ſein Duft allein den noch 
glimmenden Lebensfunken erhalten, wenn man 
einem Bericht des griechiſchen Gelehrten Athe⸗ 
näus glauben darf, was freilich nicht für alle 
ſeine Behauptungen gilt. Der gute Herr erzählt 
nämlich. daß der Philoſoph und Lebemann De— 
mokritos im Alter von 100 Jahren freiwillig zu 
ſterben gedachte. Ihn widerte das Leben an, da 
er es nicht mehr genießen konnte, und er ſah nur 

noch Torheit in dieſer ſchnöden Welt. Dennoch 
ſollte ſein Ende eines Philoſophen würdig ſein, 
und er, der 200 Talente (über 2 Millionen Mark) 
verreiſt und verpraßt hatte, wollte zeigen, daß 
der Weiſe nichts bedarf und auf alles, ſogar auf 


1) Das Rezept (nicht 985 Umbringenlaſſen) iſt 
auch für ſolche Ehemänner von Wert, die ſich an 
dem Anblick ihrer geliebten Schwiegermütter nach 
deren Tode noch recht lange erbauen möchten. 
Doch ſoll der Honig ſich in derartigen Fällen 
ſchnell in Eſſig verwandeln und deshalb oft er— 
neut werden müſſen. 


Nahrung verzichten kann. Er war deshalb ent⸗ 
ſchloſſen, fih einfach verhungern zu laſſen. Da 
aber das Feſt der Ceres, einer Feindin aller 
Hungerleider, herannahte, baten ihn die Haus⸗ 
genoſſen, ſein Leben doch noch um einige Tage 
zu verlängern. Er willigte ein und befahl, einen 
Topf Honig in ſeine Nähe zu ſtellen. Nun lebte 
er noch eine Zeitlang, indem er den Geruch der 
Süßigkeit einſog. Als die Feſttage vorüber waren, 
entfernte man auf ſein Geheiß den Topf, und 
Demokritos ſtarb. 

Der große Redner Pollio und der berühmte 
Arzt Hippokrates ſchrieben ihre Langlebigkeit 
hauptſächlich dem regelmäßigen Genuß von Honig 
zu. Daß die Alten den Himmelstau, wie ſie den 
Honig gern nannten, überhaupt ſehr hoch⸗ 
ſchätzten, gebt ſchon aus dem bei den Landleuten 
üblichen ruke hervor: Mella fluant tibi! (Möge 
der Honig dir reichlich zufließen). Auch wurde 
reiner Blütennektar faſt ſtets zum Schluſſe des 
Mahles gereicht mit dem Wunſche: „Mögen die 
Götter dir Geſundheit verleihen“, was etwa un⸗ 
ſerm geiſtreichen „Mahlzeit!“ entſpricht. 

Verlaſſen wir Rom und Athen und werfen 
einen Blick auf die Bräuche und Anſchauungen 
der Morgenländer, ſo erfahren wir, daß 
ſchon die Hebräer die Schönheit und Frucht bar⸗ 
keit eines Landes nach deſſen Reichtun an Milch 
und Honig abſchätzten. Derſerben Anſicht hul- 
digen heute noch die Araber. Ihr Paradies iſt, 
nach Mohammeds Lehre, von Bienen heprilest, 
die den Beruf haben, mit ihrem ſüßen Erz zeugniſſe 
101 Gerechten zu ſpeiſen und ie Ermatteten zu 
aben. 

Allgemein nimmt man an, daß wir Men- 
ſchen nicht mehr jo alt werden, wie es in den Ur: 
zeiten der Fall geweſen ſein ſoll. Wollte man 
die lange Lebensdauer der Vertreter vergange⸗ 
ner Jahrtauſende jedoch dem reichlichen Honig— 
genuſſe alle in zuſchreiben, ſo wäre das eine 
maßloſe Uebertreibung und einer plumpen Re⸗ 
klame ſo ähnlich wie ein Ei dem andern. Es iſt 
indeſſen unzweifelhaft. daß die Lebensmittel der 
Menſchheit hauptſächlich aus Milch. Käſe, Honig, 
Getreide und Baumfrüchten beſtanden in einer 
Epoche, die man das goldene Zeitalter nennt, 
obgleich oder gerade weil ſie ſo lange dauerte, 
bis das Gold den Sterblichen bekannt wurde. 
Mit dieſer ſagenhaften Zeit hörte der Hanif- 
genuß zwar nicht auf, nahm aber in dem Maße 
ab, wie die Ziviliſation ſtieg, ſo daß ſich der Satz 
hat aufſtellen laſſen: Naturvölker genießen ver— 


hältnismäßig mehr Honig als Kulturvölker. 
Schon dieſe, heute vielleicht anfechtbare Be— 
hauptung läßt daruf ſchließen, daß auch die 


alten Deutſchen Liebhaber von Honig qe- 
weſen ſind. Unzweifelhaft beweiſt dies aber das 
Volksgetränk unſerer Vorfahren. der Met, dem 
fie, ſowohl einſam auf der Bärenhaut liegend 
als bei Feſten und Gelagen gern bis zum Ueber— 
maß zuſpracken. Und woraus beſtand der 
Met? Aus einer Miſchung von Honig mit 
Apfelmoſt. 


doch wenden wir uns von dem immerhin et⸗ 
Boden des Altertums der Neu⸗ 


Brotſchnitten vor 
und noch 
ſind. Aber ni 
beim reichen 

rer Zeit einen hervorragenden Platz unter den 
täglichen Nahrungsmitteln ein. i 
rer Schönheit geprieſenen 9 

9 8 Sorel und Marg. von Navarra erquickten 
fi regelmäßig daran, und die berühmte Frau 
v. Sévigné nennt es den Tröſter der Bruſt. Denn 
der Genuß von Honig iſt von äußerſt günſtigem 
Einfluſſe auf die Tätigkeit der innern Organe, 
indem er den Blutumlauf befördert und daher 
als Schutzmittel ſowohl gegen Blutandrang zum 
Kopfe als gegen Veritopfung wirkt. Der Honi 
beſitzt alſo nicht nur erhaltende, ſondern auc 
ſtärkende und belebende Kraft. Letztere ſchreibt 
man ganz beſonders⸗ dem Honigweine zu, der 
heute noch als ſehr beliebtes Getränk in Polen 
und anderen nordiſchen Ländern gilt. ö 


Nektar, 
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Erwägen wir das Geſagte „in des Herzens 
Geiſt und Empfindung“, ſo kann es uns nicht 
wundern, daß ſich ſchon vor undenkbarer Zeit die 
Poeſie des herrlichen Stoffes bemächtigt hat. in 
uraltes Diſtichon lautet in Ueberſetzung 
Unübertreffliche Koſt für Menſchen 17 
ers, 

Speiſe für Götter jogar, lieblicher Honig biſt 
u 


Der letzte Vers bezieht ſich auf eine griechiſche 
Sage, die den Honig für den Grundftoff der 
Dichtern beſungenen Götterſpeiſe, der 
Sie beſaß die Fähigkeit, den 
Himmelsbewohnetn ewige Jugend Fr verleihen. 
Leider haben die längſt abgesetzten lympier uns 

i hinterlaſſen. er 
eine emil 


deren Hauptbeſtandteil Honig war, 
einziger 


das koſtbare 
der 
Verbindung. 
beſaß eine ſolche Wunderkraft, daß 
Tropfen genügte, um der Blumen, 
die Roſe, daraus entſtehen zu aſſen. An dem 
Tage nämlich, als die ſchaumgeborene Venus 
dem Meere entitieg, verſchüttete ein wahrſchein⸗ 
lich vorwitziger Gott ein Tröpflein des unſchätz⸗ 
baren Trankes, es fiel auf einen mit Stacheln 
beſetzten Strauch und ließ 


˖ an ihm ſofort' die 
herrlichſte Roſe erblühen. Breiden. 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


Im Anſchluß an die Januarnummer wollen 
wir diesmal einiges über das Drahten der 
Rähmchen ſagen. Ueber die Notwendigkeit 
dieſer etwas umſtändlichen Sache gehen die Mei- 
nungen in Imkerkreiſen auseinander. Wir 
verzichten gerne darauf, wo dies nur einiger- 
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B. Ende des Drahtes. 


Aber es können Fälle ein- 
treten, in denen uns eine gedrahtete Wabe vor- 
zügliche Dienſte leiſtet. Wenn der zur Ueber— 
winterung untaugliche Heide- oder Koniferen- 


maßen möglich iſt. 


zu ſchäßen und wir vergeſſen gar gerne die 
Mühe, die wir darauf verwendet 


Haben. 
Der Einwand. daß die Königin bei ge— 


— 11 , 


Abb. 1 Abb. 2 Abb. 5 
Gedrahtetes Hochrabmchen. Gedrahtetes Breiträhmchen. Kreuzweiſes Drabten. 
A. Beginn. A. Beginn. 


B. Ende des 


drahteten waben die Sellen, die auf dem Drahte, 
ſitzen, nicht beſtiftet und die Arbeiter die Waben 
vielfach durchnagen, wird hinfällig, wenn der 
Draht in die Mittelwand eingedrückt wird, wie 


wir ſpäter zeigen wollen. l 
Kleines Rähmchenmaß zu drahten iſt Zeit- 


Drahtes. 


verſchwendung, wir verzichten gerne darauf. 
Das gleiche gilt von recht niederen Rähmchen 
im Honigraume. 

Was benötigen wir zum Drahten? Zunächſt 
roſtfreien, gewöhnlichen Blumendrabt, wie 
er bei jedem Kaufmanne erhältlich iſt. Gar zu 
feine Sorte wird nicht verwendet, weil ſie beim 
Anziehen leicht reißt. Zu dicker Draht aber 
dehnt ſich nicht glatt genug. Ausprobieren mit 
verſchiedenen Muſtern! Dann benötigen wir noch 
das Unterbrettchen. wie wir es in voriger 


r 


22 


N. NUN ü.NN NN NN NN MN NM 


Nummer beſchrieben, ein Rillenrädchen 
zum Eindrücken des Drahtes in das nicht zu 
kalte Wachs, eine Spiritusflamme oder 
die TCötlampe „Blitz“ und einen Pfriemen 


Abb. 4. Anziehen des Drahtes über dem Pfriem. 


oder eine Ahle zum Durchſtechen der Rähmchen- 
leiſten. 

In welcher Anordnung wird der Draht durch 
die Rähmchen gezogen? Je nach der Größe bezw. 


Abb. 5. 


Breite der Rähmchen kann der Draht zweimal, 
dreimal oder gekreuzt verwendet werden. Die 
Abbildungen 1, 2 und 3 fagen das Nähere. Ein 
Stück Draht wird in Bezug auf Länge abgepaßt, 


abgeſchnitten und dann durch die gemachten 
Oeffnungen an der Trag- und Unterleiſte ge- 
zogen. Das eine Ende des Drahtes wickelt man 
dann um einen Abſtandsſtiften, zieht ſtraff an, 
daß der Draht, wenn daran gezupft wird, einen 
klingenden Ton von ſich gibt, und wickelt das 
andere Ende gleichfalls um einen Abſtandsſtift, 
aber ſo, daß kein Drahtende vorſteht, an dem 
ſich die empfindlichen Bienen verletzen könnten. 
Der Draht kann auch um ein entſprechend dickes 
Hölzchen gelegt werden, das auf die Tragleifte 
gelegt iſt. Abb. 4. 

Abb. 5 zeigt, wie auch eigens konſtruierte 
Jangen — in allen Bienengerätehandlungen er- 
hältlich — zum Durchlöchern der Rähmchen be- 
nützt werden können. 
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Abb. 6. Anlöten der Kunſtwabe. 


Das eigentliche Einpreſſen des Drahtes. Die 
zurechtgeſchnittene künſtliche Mittelwand wird 


auf das angefeuchtete Unterbrett gelegt, dar- 


über das gedrahtete Rähmchen. Mun fährt man 
— wie dies Abb. 6 zeigt — mit dem an der 
Flamme etwas erwärmten Rillenrädchen von 
oben nach unten über den Draht und drückt ihn 
ein wenig in das Wachs, nicht zu tief, daß dieſes 
nicht durchſchnitten wird. Sollte der Draht an 
einzelnen Stellen noch bloß liegen, jo wird et- 
was flüſſiges Wachs darübergegoſſen. Solder- 
art gedrahtete Rähmchen bewähren ſich beim 
Schleudern wunderbar und lohnen jede auf- 
gewandte. Mühe. O. J. 


Unſere Honigbiene als Haus⸗ und Zuchttier. 


Von vielen Imkern wird die Honigbiene als 
richtiges Haustier angeſprochen. Das iſt ſie nun 
nicht. Wir üben allerdings beſtimmenden Ein⸗ 
fluß auf ihren geſamten Brut⸗, Bau⸗ und Sam⸗ 
meltrieb aus, ſuchen ſie da und dort zu überliſten, 
geben ihr bekömmliche Nahrung, wenn die Natur 
verſagt, beeinfluſſen in hervorragender Weiſe ihre 
Schwarmlaunen und machen ſie uns nach jeder 
Richtung dienſtbar. Aber die Biene iſt noch ein 
echtes und richtiges Kind der ſie umgebenden 
Verhältniſſe. Sie bewegt ſich frei draußen in der 


Natur und wenn ſie ihr Heim verlaſſen hat, hört 
unſer Einfluß auf ſie auf oder iſt zum minde⸗ 
pen ungemein beſchränkt. Die Fühlungnahme mit 
der Außenwelt müſſen wir der Biene ſelbſt über⸗ 
laſſen. Wenn wir auch den ſehnlichſten Wunſch 
RE unjere Bienen von ihren natürlichen Ab⸗ 
ängigkeitsverhältniſſen zu befreien, es kann und 
wird uns dies nie gelingen. Insbeſondere iſt der 
Einfluß auf die Zuchtwahl ein ſtets beſchränkter 
und wenn auch auf Belegſtationen alle Vorkeh⸗ 
rungen getroffen werden, daß die beſten, raſſe⸗ 
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teinſten Mütter nur von ebenſolchen Drohnen 
begattet werden jollen, der Fehlſchläge wird und 
muß es immer ſehr viele geben, weil wir es 
nicht — im Gegenſatze zu unſeren eigentlichen 
Haustieren — in der Hand haben, das in Be⸗ 
tracht lommende männliche Tier zur Begattung 
Na beſtimmen. Es wird deswegen ein ungelöſtes 
ätſel bleiben, wie es der Züchter dahin brin⸗ 
gen ſoll, aus dem Naturprodukt ein ihm ange⸗ 
nehmes und völlig zuſagendes Kunſtprodukt zu 
maten oder eine fremde Biene bei gleichzeitiger 
Verſctzung in andere Lebensbedingungen raſſe⸗ 
rein weiterzuzüchten. Wir werden in der Im⸗ 
terei nie in der Weile Wahlzucht treiben tön- 
nen, wie dies beiſpielsweiſe bei der Pferde⸗, 
Nindvieh⸗ oder auch Kaninchenzucht möglich ift. 
Das kann und darf uns aber nicht abhalten, alle 
Mittel und Wege zu wählen, vom beſten Stamme 
unter konſequenter Ausmerzung alles Minderwer⸗ 
tigen nachzuzüchten. Fehl⸗ und Rückſchläge ſind 


ja wohl auf keinem Gebiete der Tierzucht zu ver⸗ 


meiden. 

Die Anforderungen an eine gut Zukunftsbiene 
Im ja heute ungemein hoch. In den Zeiten der 
ehr ſtark geſtiegenen Honigpreiſe möchte man 
Zuchttiere mit möglichſt hohen Erträgen am 
Stande haben. Der Wunſch iſt begreiflich. Da⸗ 
bei aber möchte man auch gerne Schwärme haben. 
da die Preiſe für Bienenvölker ins unendliche 
geſtiegen ſind. Das ſind zwei Wündcche, die fih 
eincnder ſchroff gegenüberſtehen. Entweder Ho- 
nig oder Schwärme, nicht beides zugleich. Das 
wollen ſich beſenders die vielen Anfänger mer⸗ 
fen, die der Krieg in unſere Reihen gebracht 
hat. Jedes Schwärmen bedeutet eine Kraftzer⸗ 

litterung auf Kaſten des Honigertrages. Es wird 
ch deswegen jeder Imker wohl überlegen müſ⸗ 
en, ob er mehr auf Honig oder Schwärme züd) 
ien foll. Daß die Bienen nach dieſen zwei Rich⸗ 
tungen ſtark zu beeinfluſſen find, ſteht außer 
allem Zweifel. 

Aber eine völlige, ſyſtemotiſche Unterdrückung 
des Schwarmfiebers auf Koſten des Sammeler⸗ 
gebniftes iſt naturwidrig und deswegen unange⸗ 
racht. Damit wird des erhoffte Ziel nie voll 
erreicht werden. , 

Mir müſſen es als eine ganz verfehlte Auf⸗ 
gabe betrachten, eine an ſich ſchwarmluſtige Biene 
durch alle nur möglichen Mittel zur richtigen 
Honigbiene umzüchten zu wollen. Das iſt eitel 
Mühe. 

Es tonn nur unſer Zweck fein. eine an lid) 
ſchan gute Honiabiene durch fortgeſetzte plan⸗ 
mäßige Zuchtwahl zur vorzüglichſten Hünglerin 
durchzuzüchten. Ueberall dort. wo das Schwarm⸗ 
fieber ſtark in den Vordergrund tritt, verſagen 
foſt alle in Bienenzeitungen empfohlenen 
Schwarmverhütungsmaßnaßmen. 

Diele theoretiſche Feſtſtelluna ſteht voll und 
denz — ſagt J. Hübner in ſeinem vorzüglichen 
Werke: Schwärmen und Hanſgertrag — im Ein⸗ 
Unna mit der praktiſchen Erfahrung. Brutluſtige 
Völker arbeiten mit wahnſinniger Haft, ſchwache 


Inſerate in der 
und erſtklaſſiger Ausſtattung 
Ausland beiten Erfolg. Bitte fih bei 
zeitung“ zu berufen. 
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Brüter fliegen gemächlicher. Wie ſich trotz dieſer 
Tatſache mit größerem Eifer oft ein geringerer 
und mit geringerem Eifer ein größerer Honiger⸗ 
trag vereinigen kann, iſt uns bereits bekannt. Es 
ne ſich hierbei 109 nur um eine indirekte 

ir tung — geringer Verbrauch —. , 

Einfeitiger Sammeleifer, nur nach Honigein⸗ 
tragen gerichtet, beſteht jedenfalls weder beim 
ſchwacken noch beim ſtarken Brüter. Nur wenn 
die Natur ihre Gaben einjeitig bietet, ſammelt 
die Biene einſeitig, z. B. in den Monaten März 
und April vielerorts nur Blütenſtaub, im Juni 
und Juli bei Trockenheit in Waldgegenden, bei 
Kleetracht uſw. überwiegend Nektar. 

Herrſcht jedoch in beiden Brutfütterungsſtoffen 
Heut ſo macht auch die Biene als fütterndes 

uttertier von ihr noch Maßgabe ihrer Entwick⸗ 
lungsfähigkeit auch beiderſeits Gebrauch. Der 
Einfluß der äußeren Lebensbedingungen iſt eben 
ſtets maßgebend. 

Das möchten ſich beſonders die imkerlichen An⸗ 
fänger wohl merken. die aus ihren Bienen male 
Verſuchskaninchen machen wollen. Das rächt ſich 
immer. In allem können wir nicht der Natur 
vorgreifen, ſie nicht immer meiſtern. Es wird 
deswegen nur eine unjerer Hauptaufgaben ſein 
müſſen, korrigierend, helfend einzugreifen, wo 
wir genügend und triftige Veranlaſſung haben. 

Auf allen Ständen gibt es Bienen, die ſich 
durch hervorragenden Fleiß, ungemein regen 
Sammeleifer, dabei durch Langlebigkeit der Bie⸗ 
nen und deren Sanftmut rühmlichſt vor den an⸗ 
deren auszeichnen. Sie hegen und pflegen wir 
wie unſeren Augapfel. Sie müſſen uns den Edel⸗ 
ſtoff zur Nachzucht geben. Solche Völker bringen 
wir durch die bekannten Mittel auf Schwarm⸗ 
höhe, und wenn ſie eine große Menge von Wei⸗ 
ſelzellen angeſetzt haben, dann benützen wir dieſe 
günſtige Situation zur Umweiſelung der minder 
vorzüglichen oder degenerierten Völker am Stande. 
Dabei unterdrücken wir niemals den Drohnen⸗ 
trieb und ſehen darauf, daß Drohnen von den 
beſten Völkern am Stande möglichſt früh kom⸗ 
men, die uns dann die Gewähr bieten, daß ſie 
auch zur Begattung der jungen Mütter zuerſt 
ſich einſtellen. Dies einfache Verfahren iſt durch⸗ 
aus nicht naturwidrig und auch vom Anfänger 
ohne viel Mühe durchzuführen. Wenn wir die 
Nachzucht einzig u. allein den Bienen — der Na⸗ 
tur — überlaſſen, werden wir in der Imkerei nie 
hochkommen. Keinem Landwirte wird es je 
einfallen, Krüppel in feinem Stalle zur Nach⸗ 
zucht aufzuſtellen. Ueberall wetteifern der Staat, 
Vereinigungen und der Einzelne, vom Beſten das 
Beſte unter konſequenter Ausmerzung alles Min⸗ 
derwertigen nachzuzüchten. Dieſem Verfahren 
pürfen auch wir Imker uns nicht entſchlagen. 
Dann wird die heimiſche Bienenzucht zu hoher 
Blüte kommen. Jeder ift feines Glückes Schmied; 
lerne nur jeder auch veritehen des „Schmiedes 
Kunſt!“ Hans Weiſel. 


„süsseutihen Bienenzeitung“ haben infolge hoher Auflage 
bei Verbreitung in ganz Deutſchland und im 
Einkäufen 


auf Sie „Süboeutſche Bienen⸗ 
.. . Prämiiert Preßburg 1914. 
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Uummer beſchrieben, ein Rillenrädchen 
zum Eindrücken des Drahtes in das nicht zu 
kalte Wachs, eine Spiritusflamme oder 
die Lötlampe „Blitz“ und einen Pfriemen 


Abb. 4. Anziehen des Drahtes über dem Pfriem. 
oder eine Ahle zum Durchſtechen der Rähmchen- 
leiſten. 

In welcher Anordnung wird der Draht durch 
die Rähmchen gezogen? Je nach der Größe bezw. 


Abb. 5. 


Breite der Rähmchen kann der Draht zweimal, 
dreimal oder gekreuzt verwendet werden. Die 
Abbildungen 1, 2 und 3 fagen das Nähere. Ein 
Stück Draht wird in Bezug auf Länge abgepaßt, 


abgeſchnitten und dann durch die gemachten 
Oeffnungen an der Trag- und Unterleiſte ge- 
zogen. Das eine Ende des Drahtes wickelt man 
dann um einen Abſtandsſtiften, zieht ſtraff an, 
daß der Draht, wenn daran gezupft wird, einen 
klingenden Ton von ſich gibt, und wickelt das 
andere Ende gleichfalls um einen Abjtandsitift, 
aber ſo, daß kein Drahtende vorſteht, an dem 
ſich die empfindlichen Bienen verletzen könnten. 
Der Draht kann auch um ein entſprechend dickes 
hölzchen gelegt werden, das auf die Tragleifte 
gelegt iſt. Abb. 4. 

Abb. 5 zeigt, wie auch eigens honſtrulerte 
Sangen — in allen Bienengerätehandlungen er- 
hältlich — zum Durchlöchern der Rähmchen be- 
nützt werden können. 
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Abb. o. Anlöten der Kunſtwabe. 


Das eigentliche Einpreſſen des Drahtes. Die 
zurechtgeſchnittene künſtliche Mittelwand wird 
auf das angefeuchtete Unterbrett gelegt, dar- 
über das gedrahtete Rähmchen. Mun fährt man 
— wie dies Abb. 6 zeigt — mit dem an der 
Flamme etwas erwärmten Rillenrädden von 
oben nach unten über den Draht und drückt ihn 
ein wenig in das Wachs, nicht zu tief, daß dieſes 
nicht durchſchnitten wird. Sollte der Draht an 
einzelnen Stellen noch bloß liegen, fo wird et- 
was flüſſiges Wachs darübergegoſſen. Solder- 
art gedrahtete Rähmchen bewähren ſich beim 
Schleudern wunderbar und lohnen jede auf- 
gewandte. Mühe. O. J. 


Unſere Honigbiene als Haus⸗ und Zuchttier. 


Von vielen Imkern wird die Honigbiene als 
richtiges Haustier angeſprochen. Das iſt ſie nun 
nicht. Wir üben allerdings beſtimmenden Ein⸗ 
fluß auf ihren geſamten Brut⸗, Bau⸗ und Sam⸗ 
meltrieb aus, ſuchen ſie da und dort zu überliſten, 
geben ihr bekömmliche Nahrung, wenn die Natur 
verſagt, beeinfluſſen in hervorragender Weiſe ihre 
Schwarmlaunen und machen ſie uns nach jeder 
Richtung dienſtbar. Aber die Biene iſt noch ein 
echtes und richtiges Kind der ſie umgebenden 
Verhältniſſe. Sie bewegt ſich frei draußen in der 


Natur und wenn ſie ihr Heim verlaſſen hat, hört 
unſer Einfluß auf ſie auf oder iſt zum minde⸗ 
pen ungemein beſchränkt. Die Fühlungnahme mit 
der Außenwelt müſſen wir der Biene ſelbſt über⸗ 
laſſen. Wenn wir auch den ſehnlichſten Wunſch 
hätten, unſere Bienen von ihren natürlichen Ab⸗ 
hängigkeitsverhältniſſen zu befreien, es kann und 
wird uns dies nie gelingen. Insbeſondere iſt der 
Einfluß auf die Zuchtwahl ein ſtets beſchränkter 
und wenn auch auf Belegſtationen alle Vorkeh⸗ 
rungen getroffen werden, daß die beſten, raſſe⸗ 
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reinſten Mütter nur von ebenſolchen Drohnen 
begattet werden ſollen, der Fehlſchläge wird und 
muß es immer ſehr viele geben, weil wir es 
nicht — im Gegenſatze zu unſeren eigentlichen 
Haustieren — in der Hand haben, das in Be⸗ 
tracht kommende männliche Tier zur Begattung 
au beſtimmen. Es wird deswegen ein ungelöſtes 

ätſel bleiben, wie es der Züchter dahin brin⸗ 
gen ſoll, aus dem Naturprodukt ein ihm ange⸗ 
nehmes und völlig zuſagendes Kunſtprodukt zu 
machen oder eine fremde Biene bei gleichzeitiger 
Verſctzung in andere Lebensbedingungen 10 55 
rein weiterzuzüchten. Wir werden in der Jm- 
kerei nie in der Weiſe Wahlzucht treiben kön⸗ 
nen, wie dies beiſpielsweiſe bei der Pferde-, 
Rindvieh⸗ oder auch Kaninchenzucht möglich ift. 
Das kann und darf uns ober nicht abhalten, alle 
Mittel und Wege zu wählen, vom beſten Stamme 
unter konſequenter Ausmerzung alles Minderwer⸗ 
tigen nachzuzüchten. Fehl⸗ und Rückſchläge ſind 
ja wohl auf keinem Gebiete der Tierzucht zu ver— 
meiden. 

Die Anforderungen an eine gut Zukunftsbiene 
ſind ja heute ungemein hoch. In den Zeiten der 
ſehr ſtark geſtiegenen Honigpreiſe möchte man 

uchttiere mit hohen Erträgen am 
Stande haben. Der Wunſch iſt begreiflich. Da⸗ 
bei aber möchte man auch gerne Schwärme haben, 
da die Preiſe für Bienenvölker ins unendliche 
geſtiegen find. Das find zwei Wünſche, die fid 
einander ſchroff gegenüberſtehen. Entweder Ho- 
nig oder Schwärme, nicht beides zugleich. Das 
wollen ſich beſenders die vielen Anfänger mer⸗ 
fen, die der Krieg in unſere Reihen gebracht 
hat. Jedes Schwärmen bedeutet eine Kraftzer⸗ 
ba denne auf Koſten des Honigertrages. Es wird 


möglichſt 


ich deswegen jeder Imker wohl überlegen müſ⸗ 
en, ob er mehr auf Honig oder Schwärme zid- 
ien fol. Daß die Bienen nach dieſen zwei Rid- 
tungen ſtark zu beeinfluſſen ſind, ſteht außer 
allem Zweifel. , 

Aber eine völlige, ſyſtemotiſche Unterdrückung 
des Schwarmfiebers auf Koſten des Sammeler⸗ 
gean eg ift naturwidrig und deswegen unange⸗ 
racht. Damit wird des erhoffte Ziel nie voll 
erreicht werden. , 

Wir müſſen es als eine ganz verfehlte Auf- 
gabe betrachten, eine an fih ſchwarmluſtige Biene 
durch alle nur möglichen Mittel zur richtigen 
Honigbiene umzüchten zu wollen. Das iſt eitel 
Mühe. 

Es tonn nur unfer Zweck fein. eine an ſich 
ſchan gute Honiabiene durch fortgeſetzte plan- 
mäßige Zuchtwahl zur vorzüglichſten Hünglerin 
durchzuzüchten. Ueberall dort, wo das Schwarm⸗ 
fieber ſtark in den Vordergrund tritt, verſagen 
foſt alle in Bienenzeitungen empfohlenen 
Schwarmverhütungsmaßnohmen. 

Dieſe theoretiſche Feſtſtellung ſteht voll und 
arna — Sagt J. Hübner in feinem vorzüglichen 
Werke: Schwärmen und Hanigertrag — im Ein⸗ 
klang mit der praktiſchen Erfahrung. Brutluſtige 
Völker arbeiten mit wahnſinniger Haſt, ſchwache 


Brüter fliegen gemächlicher. Wie ſich trotz dieſer 
Tatſache mit größerem Eifer oft ein geringerer 
und mit geringerem Eifer ein größerer Honiger⸗ 
trag vereinigen kann, iſt uns bereits bekannt. Es 
handelt ſich hierbei 1.08 nur um eine indirekte 
Wir ung — geringer Verbrauch —. er 

Einfeitiger Sammeleifer, nur nach Honigein⸗ 
tragen gerichtet, beſteht jedenfalls weder beim 
ſchwacken noch beim ſtarken Brüter. Nur wenn 
die Natur ihre Gaben einſeitig bietet, ſammelt 
die Biene einſeitig, z. B. in den Monaten Mär 
und April vielerorts nur Blütenſtaub, im Juni 
und Juli bei Trockenheit in Waldgegenden, bei 
Kleetracht uſw. überwiegend Nektar. 

Herrſcht jedoch in beiden Brutfütterungsſtoffen 
ülle, ſo macht auch die Biene als fütterndes 
uttertier von ihr noch Maſſgabe ihrer Entwick⸗ 

lungsfähigkeit auch beiderſeits Gebrauch. Der 
Einfluß der äußeren Lebensbedingungen iſt eben 
ſtets maßgebend. 

Das möchten ſich beſonders die imkerlichen An⸗ 
fänger wohl merken, die aus ihren Bienen wahre 
Verſuchskaninchen machen wollen. Das rächt ſich 
immer. In allem können wir nicht der Natur 
vorgreifen, ſie nicht immer meiſtern. Es wird 
deswegen nur eine unſerer Hauptaufgaben ſein 
müſſen, korrigierend, helfend einzugreifen, wo 
wir genügend und triftige Veranlaſſung haben. 

Auf allen Ständen gibt es Bienen, die ſich 
durch hervorragenden ‚ei ungemein regen 
Sammeleifer, dabei durch Langlebigkeit der Bie⸗ 
nen und deren Sanftmut rühmlichſt vor den an⸗ 
deren auszeichnen. Sie hegen und pflegen wir 
wie unſeren Augapfel. Sie müſſen uns den Edel⸗ 
ſtoff zur Nachzucht geben. Solche Völker bringen 
wir durch die bekannten Mittel auf Schwarm⸗ 
höhe, und wenn ſie eine große Menge von Wei⸗ 
ſelzellen angeſetzt haben, dann benützen wir dieſe 
günſtige Situation zur Umweiſelung der minder 
vorzüglichen oder degenerierten Völker am Stande. 
Dabei unterdrücken wir niemals den Drohnen⸗ 
trieb und ſehen darauf, daß Drohnen von den 
beſten Völkern am Stande möglichſt früh kom⸗ 
men, die uns dann die Gewähr bieten, daß ſie 
auch zur Begattung der jungen Mütter zuerſt 
ſich einſtellen. Dies einfache Verfahren iſt durch⸗ 
aus nicht naturwidrig und auch vom Anfänger 
ohne viel Mühe durchzuführen. Wenn wir die 
Nachzucht einzig u. allein den Bienen — der Na⸗ 
tur — überlaſſen, werden wir in der Imkerei nie 
hochkommen. Keinem Landwirte wird es je 
einfallen. Krüppel in ſeinem Stalle zur Nach⸗ 
zucht aufzuſtellen. Ueberall wetteifern der Staat, 
Vereinigungen und der Einzelne, vom Beſten das 
Beſte unter konſequenter Ausmerzung alles Min⸗ 
derwertigen nachzuzüchten. Dieſem Verfahren 
pürfen auch wir Imker uns nicht entſchlagen. 
Dann wird die heimiſche Bienenzucht zu hoher 
Blüte kommen. Jeder iſt ſeines Glückes Schmied; 
lerne nur jeder auch verſtehen des „Schmiedes 
Kunſt!“ Hans Weiſel. 
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Inſerate in der „Süsseutichen Vienenzeitung“ haben infolge hoher Auflage 
und erſtklaſſiger Ausſtattung bei Verbreitung in ganz Deutſchland und im 


Ausland beſten Erfolg. Bitte ſich bei 
zeitung“ zu berufen. 


Einkäufen auf die „Süsdeutiche Bienen⸗ 
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Was muß der Imker tun, wenn Winters über die 
Vienen ihr Leid durch Heulen oder Brauſen klagen. 


(Schluß.) 


In höchſter Gefahr nehmen wir das Volk 
in das erwärmte, etwas verdunkelte Zimmer, 
nehmen die Waben heraus und gießen ſchnell 
die dem Winterknäuel zunächſt liegenden mit 
lauwarmer Zuckerlöſung voll. 

Wenn uns irgendwie Reſervehonigwaben 
zur Verfügung ſtehen, können ſie ſehr zweck— 
mäßig direkt an das Winterlager gehängt wer— 
den. Bei milderem Wetter ſind dann die Fut— 
tergeſchirre zu benützen. Dabei iſt wohl zu 
merken, daß eine Winterfütterung nur Zweck 
mar wenn das Futter von oben oder von der 

Seite gereicht wird. Wenn es zu raſch erkaltet, 
wird es nicht angenommen. 

Auch Stocknäſſe melden die Bienen durch 
ſtarkes Brauſen an. Gegen eine feuchte Winter— 
ſtube wehren ſie ſich ganz energiſch. Da muß 
dann ſofort das angefeuchtete Füllmaterial mit 
trockenem, vorher erwärmtem, ausgewechſelt 
werden. Die Bodeneinlagen ſind mit ſämt— 
lichem darauf befindlichen Gemülle fortzuneh— 
men. Bei N werden die Boden— 
beter umgetauſcht. Sitzen dann die Bienen 
wieder trocken und warm, werden ſie ſich ſofort 
beruhigen. 

Sehr häufig iſt das Heulen auf beginnende 
Ruhrerkrankung zurückzuführen. Dabei zeigen 


ſich am Flugloche die bekannten, ſchmutzig— 
gelben, ungemein übel riechenden Ruührerkre— 


mente. Im Anfange kann das Kühlhalten der 
Völker und die Darreichung von lauwarmer 
Zuckerlöſung Beruhigung bringen. Völlige Hei— 
lung ſchafft nur ein ausgiebiger Reinigungs— 
ausflug. Wenn die Bedingungen hierzu in 


vollem Umfange gegeben find: Mindeſtens 8. 
bis 10 Grad Wärme im Schatten, wolkenloſer 
Himmel, ſchneefreier Platz rings um das Bie— 
nenhaus und möglichſt windſtilles Wetter, fo 
verſäumen wir nur ja nichts, um den Ausflug 
zu ermöglichen. Blenden fort! Läden hoch! 
Dem Lichte und den wärmenden Sonnen— 
ſtrahlen ungehindert Zugang zu den Beuten 
geſtattet! 

Auch Weiſelloſigkeit meldet das Volk durch 
ſtarkes Brauſen. Es jammert um die zu Ver— 
luſt gegangene Mutter. Auch dabei fliegen fort— 
geſetzt Bienen ab. Solche Völker werden in den 
Keller verbracht oder geſondert am Stande 
aufgeſtellt, damit nicht die vielen abfliegenden 
Bienen auch die Nachbarvölker hochgradig be— 
unruhigen. Später wird gründlich Nachſchau 
gehalten, die Heilung in die Wege geleitet oder 
die Vereinigung mit einem anderen weiſel— 
richtigen Volke betätigt. 

Wenn die Völker brauſen, weil jie ſchon 
ſehr frühe viel Brut angeſetzt haben, ſo 
dürfen wir die Bienen ja nicht zu noch ſtär— 
ferem BVrutanſatz veranlaſſen. Ruhe und Kühl— 
halten iſt hier unbedingt notwendig; denn 
frühbrütende Völker ſind bei unſeren klima— 
tiſchen, Vegetations- und Trachtverhältniſſen 
meiſt halbverlorene Kinder. 

Wer ſo die winterliche Stimme der Völker 
hört und beachtet, wird ſtarke, leiſtungsfähige 
Völker in das Frühjahr bringen, die mit aller 
Ausſicht auf Erfolg in den kommenden Segen 
des Nektars einzugreifen vermögen. 


W. 


Das Tränken der Bienen im Nachwinter und in den 
erſten Frühlingsmonaten. 


Die Bienen können nur flüſſige Nahrung auf⸗ 
nehmen. Der eingetragene Honig kandiert, fri- 
ſtalliſiert teilweiſe ſehr feſt und iſt in ſolchem Zu⸗ 
ſtande für die Bienen als Nahrungsmittel völlig 
ungeeignet. Waſſerarme und albuminreiche Ho— 
nigſorten kandieren am raſcheſten, jind de swegen 
für die Ueberwinterung nicht geeignet und müſ— 
ſen im Sommer oder Herbſte aus dem Winter— 
raume. Geſtattet die kalte Zeit einige Ausflüge, 
wie dies im heurigen Winter der Fall war, ſo 
iſt die Sacke weniger bedenklich, da ſich die Mehr— 
heit Jer Arbeiter ſofort auf das Waſſertragen 
auf Vorrat einſtellt. 

Erlaubt aber die Temperatur derartige Wus- 
flüge nickt jo kommen die Bienen in große Not. 
Sie eilen von Wabe zu Wabe, von Zelle zu Zelle, 
beißen wahllos die Wachsdeckel weg, ſchroten die 


Zucker- oder Honigkriſtalle ab und werfen ſie auf 
den Boden der Beute. Dabei laſſen ſie ein deut- 


lich vernehmbares Jammern — die Imker nen- 
nen es „Heulen“ — vernehmen. Das iſt ihre 
bittende Stimme: Im er, hilf uns, wir gehen 


zu Grunde! Gib uns Waſſer, ſonſt verhungern 
wir bei vollen Vorratskammern! 

Was iſt zu tun. wenn wir ſolche Zeichen an 
einem Volke wahrnehmen? Hilfe muß ſefart qe- 
bracht werden, ſonſt geht das Volk zu Grunde. 
Die Ausflüge mehren jih auch beim jchlefteiten 
Wetter. Die Toten häufen jid am Flugloche und 
beſchwören dort mit dem angeſammelten Gemülle 
ſchweren Lufthunger herauf. 

Eine Tränkung in ſehr kalten Tagen iſt eine 
ſehr riskante Sache. Das Waſſer erkaltet ſehr 
raſch und wird dann von den Bienen nicht mehr 
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angenommen. Nicht ſelten platzen. die Futter⸗ ſehr ſchwer wieder an die alte Tränkſtelle zu ge⸗ 
flaſchen und der kalte Inhalt ergießt ſich über wöhnen, vielfach nicht anders, als damit, da 
Bau und Bienen. In ſolchen Zeiten müſſen ent⸗ unter das Trinkwaſſer etwas Honig oder Zucker 
weder angefeuchtete Schwämme in das Spund⸗ gemiſcht wird. i 
loch der Strohkörbe oder die Futteröffnung der Eine gute Bienentränke muß auch ſo be⸗ 
Käſten gelegt werden. Dabei iſt Vorſorge zu trel- ſchaffen ſein, daß keine einzige Biene ertrinken 
ien, daß nicht zu viel der jo koſtbaren Stodwärme kann. Wir fertigen uns ſolche Tränken ohne 
entweicht. Auch an Draht befeſtigte Schwämme jede Unkoſten, indem wir auf einem Naturtiſch⸗ 
können durch die Flugöffnung bis an den Win⸗ chen oder einer primitiven Bank ein altes 
terſitz der Bienen gebracht werden. Mit unge⸗ Küchen eſchirr aufitellen, mit Moos anfüllen und 
heurer Gier ſaugen durſtende Bienen das dar⸗ dafür i | 
1 0 Waſſer auf. Die Arbeit muß mehrere Zweimal zwei Holzpflöcke über quer in den Boden 
age hintereinander fortgeſetzt werden, bis wie⸗ gerammt und in die Kreuzung ein Stück einer 
der Ruhe eintritt. alten Dachrinne, oder eines Barrens gelegt und 
In Jällen ſehr großer Not tann ein dur⸗ wieder mit Moos angefüllt. dient dem gleichen 
tendes Volk auch in das verdunkelte, erwärmte Zwecke. Abb. 1. 
fuhr, d gebracht werden. Es beſteht keine Ge⸗ Recht nett nimmt ſich ein Jeringsiükhen 
ahr, daß viele Bienen abfliegen. Nun nimmt aus, das wir nahe am Boden anbohren. Durch 
man je eine Wabe vor und hinter dem Winter⸗ die Oeffnung wird ein Federkiel und durch die⸗ 
ſitze, fegt die etwa darauf ſitzenden Bienen vor⸗ ſen wieder ein zurecht geſchnittene⸗ Hölzchen ge⸗ 
tig in die Beute und gießt die Waben raſch ſteckt. Durch dieſe Anordnung bewirken wir, daß 
mit bereitgeitellter. lauwarmer Zuckerlöſung aus. das Waſſer nur tropfenweiſe abgeht. Das ge- 


Wenn man die Wabe über eine große Schüſſel füllte Fäßchen wird auf eine Naturbank geſtellt. 


ſchief hält und aus großer Höhe den Waſſer⸗ Vom Ausfluß führt eine mit Querhölzchen be⸗ 
ſtrahl herabfallen läßt und dabei die Wabe ein nagelte Treppe zum Erdbeden. Stiege und ein 


Abb. 1 — 


wenig rüttelt füllen ſich leicht und raſch alle 
eh H abe. Man kann 118 auch wenden, 
ohne befürchten zu müſſen, daß Jie eingegoſſene Teil des B z: ; 53 Mani r: 
hung abilieht, So gat das, Bolt das, Hann Zei dcs dug mis rapine aber im 
2 genügen Waller für ſich und mer feucht gehalten. Es gewährt einen überaus 
ie heranwachſen eneration. n reizenden Anblick, Taujende fleißiger Bienen ſich 
Wenn dann im Februar die ersten Flüge be- geſchäftig in dem feuchten Mooſe tummeln zu 
ginnen, muß ſchon ganz in der Nähe des Stan- ſchen. Abb. 2. 
des, an windgeſchüßzter. ſonniger Stelle eine Die ſog. heizbaren gienentränken erachten 
Freilandsbienentränke wir als Spielerel, welche die aufgewendete Mühe 
errichtet werden. Sie iſt unumgänglich notwendig und Auslagen nie lohnen. Wenn die Tränke an 
überall, wo die Bienen weit nach Waſſer aus⸗ ſonniger Stelle placiert wird. bekommt das 
zufliegen haben. Mit der zunehmenden Brut Tränkwaſſer ſtets eine Temperatur, in der es von 
ſteigert ſich das Bedürfnis nach Waſſer ungemein. den Bienen gerne genommen wird. Mutter Na⸗ 
Wir haben am Wagevolke gefunden, daß der tur heizt den Bienen auch nicht eigens das Waſ⸗ 
Waſſerverbrauch an einem einzigen Tage in der ſer vor. Nur nicht zu viel. künſteln in der Imke⸗ 
Zeit der Hochflut des Brutgeſchäftes bis zu einem rei! Wir verderben damit mehr, als wir gut 
Liter betrug. Dieſe Menge einzutragen. gehört machen. N i 5 j 
eine ungeheure, Zahl Bienen, die alle ihrem Der Waſſerverſorgung müſſen wir beſonders 
eigentlichen Geſchäfte. dem Honigeintragen, ent⸗ im Nackwinter und zeitigen Frühjahre jedwelche 
zogen werden. Daraus muß ſich der Wert einer Aufmerkſamkeit ſchenken, weil gerade in dieſer 
praktiſchen Tränke ohne weiteres ergeben. Soll Zeit die Ausflüge ſo ungemein gefährlich ſind. 
ſie aber ihren Zweck voll und ganz erfüllen, ſo Die Arbeit iſt nicht ſckwierig. perurjacht wenig 
muß ſie andauernd in Betrieb ſtehen. Verſagt Zeit- und Geldaufwand und lohnt ſich gewiß 
ie nur einen einzigen Tag, ſo ſuchen fit die tauſendfach. Weigert. 
Bienen ſofort andere Waſſerquellen und ſind nur 
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Imker, ſchützt eure Wachsvorräte Winters über 
vor dem Verderben. 


Echtes e iſt im Kriege um 500 
bis 600 Prozent im Preiſe in die Höhe geſchnellt. 
Die . hat eine Menge davon ver- 
ſchlungen, die SEE hat uns 
das letzte entbehrliche Bröcklein abgenommen. 
Vertröſten wir uns ja nicht auf Erſatzmittel! Da 
könnten wir ſckön hereinfallen. Die Bienen þa- 
ben bis heute für all' dieje Erſatzſtoffe noch kein 
Verſtändnis gezeigt. Sie verhalten ſich beſonders 
gegen Wachserſatzſtoffe auffallend ablehnend. Sie 
wollen cbjolut nicht an das Ausbauen folder 
Zwiſchenwände heran. Und wenn ſie doch den 
Verſuch machen, — der Not gehorchend nicht dem 
eigenen Triebe, ſo geht das Bauen miſerabel lang— 
ſam von ſtatten und die Arbeit wird ganz unegal, 
unſchön. Dazu lommt der mißliche Umſtand, daß 
ſich fajt alle Kunſtwaben aus Erſatzſtoffen in der 
erhöhten Stockwärme ſtark dehnen, und in ſolch 
langgezogene Zellen will die Königin keine Eier 
abſetzen, wollen die Arbeiter nicht Nektar und 
Pollen tragen. Gar nicht ſelten reißen ſolche Wa⸗ 
ben völlig ab, Volk und Königin begrabend. 


Dieſe Erwägungen mue uns notgedrungen 
dazu führen, mit jedem Wachsbröcklein haushäl⸗ 
teriſch umzugehen, ge nichts zu verſäumen, daß 
irgend wie gutes Bienenwachs den Winter über 
zugrunde gehe. 

Bei der winterlichen Aufbewahrung von Bies 
15 kommen hauptſächlich vier Arten in 
rage: 

Ausgeſchmolzenes Wachs in Formen, 
men wie fie jiġ auf jedem Stande er- 
geben, 

ausgebaute Waben und 

gefertigte, künſtliche Mittelwände. 


, Ausgeſchmolzenes Wachs 
iſt am leichteſten vor dem Verderben oder vor 
Schmarotzern zu bewahren. Es jol trocken auf- 
bewahrt werden, damit es den charakteriſtiſchen 
Wachsgeruck nicht verliert, nicht anſchimmelt und 
damit doch teilweiſe verdirbt. Die ſonſt fo ge- 
fräßige Wachsmade kann dem feſten Wachsklum— 
pen nichts anhaben, auch die Mäuſe finden keinen 
Gefallen an ihm. Wir bewahten ſolche aus- 
elaſſene Wachsſtücke am zweckmäßigſten loſe in 
apier eingeſchlagen und in Kiſten oder Truhen 
gelegt, auf. Dem Sonnenlichte wollen wir ſolches 
Wachs nicht ausſetzen, weil es ſofort aeh 
wird und dann eine recht ungleichmäßige Far 
erhält, die ſich auch den ſpäter zu gießenden Mit⸗ 
telwänden mitteilt. Im allgemeinen hält ſich 
ſolches Wachs unbeſchränkt. Ich habe als Preis— 
richter bei einer niederbayeriſchen Ausſtellung 
einen 20pfündigen Wachsblock geſehen, der nad- 
weislich 40 Jahre alt war und ſich vorzüglich 


erhalten hat. 

Wachsreſte : 
ſind ungemein ſchwer aufzubewahren. Sie 
bröckeln ſehr leicht ab und ſolches Wachs iſt ſtets 
den Angriffen der gierigen Wachsmaden, bezw. 
der Motten ausgeſetzt, beſonders wenn es warm 
aufbewahrt wird und vor Zugluft geſchützt iſt. 
Es muß vordringlichſte Pflicht eines jeden Im⸗ 
kers ſein, alle Wachsreſte, die ſich beim Aus⸗ 
ſchneiden der Völker, beim Schleudern, beim 
Zerbrechen von Waben, bei der Reinigung der 
Rähmchen und Bodenbretter etc. ergeben, nach 
Möglickkeit ſofort einzuſchmelzen. Nach völliger 
Einwinterung der Völker muß dies eine unſerer 
letzten Arbeiten ſein. (Schluß folgt.) 


Imkerſorgen. 


von Caefar Rahn, Tierhygieni.er, Steglitz. 


Alljährlich tauchen um dieſe Zeit in der Preſſe 
Aufſätze auf, in denen den Imkern Rat erteilt 
wird, wie ſie ihre Bienen gefahrlos durch den 
Winter bekommen. Tatſächlich find diefe fleißigen 
Arbeiterinnen auch zu keiner anderen Zeit im 
Jahre ſo vielen Gefahren ausgeſetzt als im Win⸗ 
ter. Sachgemäße Einfütterung vorausgeſetzt, iſt 
die mangelhafte Lüftung der Bienerkkaſten eine 
der größten Gefahren, die die Bienen bedrohen, 
denn ohne Luft kann kein Tier leben, um ſo 
weniger, wenn ſo viele, wie hier, auf kleinem 
Raum zuſammengedrängt ſind. Die üblichen 
Eingänge am Bodenbrett der Bienenkäſten tön- 
nen nickt als eine Lüftung angeſehen werden, 
die ſich auf phyſikaliſche Geſetze ſtützt, denn es iſt 
hier nicht nur für den Austritt verbrauchter Luft 
in keiner Weiſe vorgeſorgt, ſondern es wird au 
noch ſehr häufig durch rauhe inde, wenn ſie 
in den ſchmalen Schlitz eindringen, die verderb— 
licke Kohlenſäure immer wieder in das Volk zu— 
rückgetrieben; auch hier wird den Eingang ſehr 
leicht durch tote Bienen verſtopft. Die Imker 
werden hier vor allen Dingen von der Furcht 
beherrſcht, daß durch eine zweite Oeffnung Zug 
entſteht und die Bienen ſomit noch größeren Ge— 
fahren ausgeſetzt ſind. Unſere Fachleute ſind ſich 
daher darüber einig, daß die Lüftungsfrage nur 


durch Zufuhr geſunder Luft in rechter Weiſe, alſo 
zugirei, und Ablegung der verbrauchten Luft 
durch zweckentſprechende Maßnahmen gelöſt wer⸗ 
den könne. , 

Die Heideimker ſuchen dieſe Klippe in ge- 
ſchickter Weile und auf jahrhundertelange Er: 
fahrung geſtützt zu umſchiffen, indem fie den Zus 
gang nicht in das Bodenbrett, ſondern in den 
oberen Teil des Korbes verlegten. Tatſächlich 
überwintern die Bienen in dieſen primitiven 
Körben gut. 

In meiner hier gezeigten, zum Patent gemel⸗ 
deten Beute, umſckiffe ich ebenfalls alle dieſe 
Gefahren, aber doch in anderer Weiſe und zwar 
geſtützt auf bekannte phyſikaliſche Geſetze. Ich 
führe die Luft allerdings auch am Bodenbrett 
ein (f. beigegebene Abb. 1 a und b), leite fie 
aber in zwei Luftſchächten in der Doppelwand 
hoch und laſſe jie daher oben in die Beute ein- 
treten, aber auch noch nicht direkt in das Volk, 
ſondern in einen Vorraum, in dem fie erft vor- 
gewärmt wird. Von hier aus tritt ſie dann im 
oberen Teil der Sckeidewand in das Bienenvolk 
ein. alſo genau wie beim Lüneburger Stülper, 
drückt die verbrauchte Luft nach unten, von wo 
fie neben und unter der Scheidewand hindurch 
wiederum in zwei Luftſchächten nach oben und 
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außen geleitet wird (ſ. Abb. 2 und 3, Beute 4, 
a und b). 

Bei diefer Lüftungsart wird den Bienen nicht 
nur ſtändig ftiſche Luft zugeführt. jodah, Luftnot 
niemals eintreten kann, ſondern es wird auch 
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Abb. 1. Zuführung der friſchen Luft: 
a, b, c Eintritt der friſchen Luft; f Scheidewand 


mit Querbrett; g Vorraum; i Schieber. 


wie bei keiner andern Beute die verbrauchte Luft 
in ſachgemäßer Weiſe abgeleitet. Um nun teine 
Gegenſtrömungen eintreten zu laſſen und um die 
Bienen vor allen weiteren Gefah en, die ein 
offen ſtehender Eingang ſtets mit ſich führt zu 
beſchützen, wird hier der Ausflug beim Eintritt 
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von kalten ic für den ganzen Winter ge⸗ 
ſchloſſen. Die Bienen können alſo keine unzeit⸗ 
gemäßen Ausflüge machen, wodurch bekanntlich 
ſehr viele verloren gehen, und Mäuſe oder ſon⸗ 
ſtiges Ungeziefer können nicht eindringen, rauhe 
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Abb. 2. Ableitung der verbrauchten Luft: 


d, e Ableitungsrohr; f Scheidewand, g Vorraum. 
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Winde können fie niht beläjtigen. Es werden 
ſomit zweifelsfrei durch dieſe Erfindung viele 
ſchwebende Fragen gelöſt, die bisher ungelöſt 
waren. 

Da meine Beute noch mit einem Hinterſtüb⸗ 
chen verſehen iſt, in dem man jederzeit ein Re- 
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Abb. 3. Nhan⸗Doppel⸗Beute: 


Winter, 


J. Im 
rechts oben Zugang zum 


; m Frühjahr. 
eſervevolk; 
links 


geſchloſſ „ II. 


efüttert, links oben Zu 
Ill. Wander⸗fertig, 
Muttervolk, rechts Reſervevolk. 


ang zum Honiglager, 


verſchloſen IV. In der Einwinterung, 
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ſervevolk unterbringen kann. war ich in der Lage 
in langjähriger Arbeit eine einfache aber ganz 
eigenartige und ſehr ertragreiche Behandlungs⸗ 
weiſe herauszuarbeiten, die auch anderen Im⸗ 
kern vorbildlich ſein kann. Sie ſetzt allerdings 
eine ausdehnungsfähige Beute und gute Tracht⸗ 
verhältniſſe voraus; dann leiſten ſie aber was, 
die Beute und die Behandlungsweiſe. Ich er⸗ 
ziele durch ſie jährlich wenigſtens ein Reſerve⸗ 
volk, verhüte das Schwärmen ſicher, weil ich auf 
dem Höhepunkt die alte Königin ins Hinterſtüb⸗ 
chen ſtecke, erhalte ſehr ſtarke Trachtvölker für 
die Haupttracht und im Monat Mai 12 Ganz⸗ 
waben von 40 : 25 Zentimeter Größe ausgebaut 
und beſtiftet, was einen Zuwachs von etwa 
20 000 Trachtbienen in dieſem einen Monat be⸗ 
deutet. Was das heißt, wird jeder Imker beur⸗ 
teilen können. Ich mache ſomit, gute Trachtver⸗ 


Abb. 4. 


hältniſſe vorausgeſetzt, nicht nur eine gute Honig⸗ 


ernte, zumal ich auch noch jede zehrende Brut 
in der Haupttracht vermeiden kann, ſondern auch 
noch eine außergewöhnlich hohe Wachsernte. 

Meine Betriebsweiſe iſt die folgende: Ich 
überwintere alſo zwei Völker in jeder Beute, 
vorn ein ſtarkes uttervolk und hinten ein 
kleineres Reſervevolk. Kommt das uttervolk 
weiſelrichtig durch den Winter, dann kann das 
Reſervevolk zum Frühjahr neu aufgeſtellt oder 
verkauft werden; andernfalls werden ſie ver⸗ 
einigt. Durch rechtzeitige und andauernde Fütte⸗ 
rung und durch Einhängen von ausgebauten 
Waben, an denen ich nie Mangel habe, werden 
die Völker auf möglichſte Höhe gebracht. Anfangs 
Mai, wenn ſich der Bautrieb zu regen beginnt, 
ſperre ich die Königin vorn auf die Pollenwaben 
und drei Brutwaben ab, hänge aber zwiſchen 
dieſe ſogleich drei leere Mittelwände und füttere 
das Volk. Nach acht Tagen ſind die Mittelwände 
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ausgebaut und beſtiftet. Ich belaſſe ſie der Köni⸗ 
gin, nehme ihr aber die drei älteren Waben, 
die inzwiſchen verdeckelt worden ſind, hänge ſie 
wiederum hinter das Abſperrgitter und gebe 
wieder drei leere Mittelwände zwiſchen die Brut⸗ 
waben und einen kleinen Ballon Futter. Nach 
weiteren acht Tagen ſind dieſe drei Mittelwände 
auch wieder ausg Haut und beſtiftet und 9 
wiederhole daher dieſes Verfahren noch zweimal, 
ſodaß ich innerhalb diefer vier Wochen zwölf 
Ganzwaben ausgebaut und beſtiftet er alte. 


Beim Einziehen der Kunſtwaben muß jedesmal 


aum für Drohnenbau gelaſſen wer⸗ 
den, an jeder Beute etwa 2—3 Zentimeter; denn 
erſtens gebrauchen wir die Drohnen ſehr not⸗ 
wendig, um das Volk vom Schwärmen abzuhal⸗ 
ten und zweitens regt der leere Streifen unge⸗ 
heuer die Bauluſt an. i l 

Sobald die zuletzt eingehängten Mittelwände 
beſtiftet worden ſind, kommt di e Königin 
ins Altenteil, mit entſprechenden Brut⸗ 
maben natürlich, ſodaß ihr ſomit alle Schwarm⸗ 
gedanken endgültig ausgetrieben worden find; 
der Ableger wird gefüttert. | 

Das Muttervolk, das nun weiſellos geworden 
ijt, behält entweder eine Wabe mit rener Brut, 
um ſich ſelbſt eine Königin zu ziehen, oder erhält 
am andern Tage, nachdem ihm alle offene Brut 
genommen war, eine Weiſelzelle eingeſchnitten. 
Hierfür mußte natürlich 10—14 Tage zuvor vor- 
geſorgt werden, indem entweder ein Volk durch 
A hangen von auslaufender Brut zum Anſetzen 
don Schwarmzellen gereizt, oder indem ein Volk 
entweiſel wurde. Laſſen wir das Kol! die Kö- 
nigin ſelbſt ziehen, dann nimmt das ſo viel Zeit 
in Anſpruch, daß wir in der Haupttracht ohne 
zehrende Brut ſind und dadurch den Ertrag er⸗ 
höhen. Bei unſern ſtarken Völkern dürfen wir 
Luxus ſchon leiſten. Das Honiglager 
befindet ſich hinter dem BR fü der obere 
Eingang rechts (Abb. 3 Beute führt zu ihm, 
Aufſatzkaſten find überflüßig, werden bekanntlich 
auch ungern angenommen. Fleißiges Arbeiten 
der Honigſchleuder erhöht den Ertrag. a 

Das Suchen der Königin, das in ſo ſtarken 
Völkern natürlich eine ſehr beſchwerliche Arbeit 


genügend 


ſein würde, iſt nicht notwendig, denn durch meine 


verbeſſerte Datepfeife. Abb. 4. können die Bienen 
leicht und mühelos von den Waben abgeblaſen 
werden, ſodaß ſie zunächſt bienenleer nach hinten 
kommen, wo ſie aber ſehr bald wieder von den 
Brutbienen belagert werden. Das Reſervevolk 
iſt natürlich zu füttern. . 

Für die Heidewanderung iſt die Beute beſon⸗ 
ders geeignet. Die Aufſtellung erfolgt im Ver⸗ 
bande, d. h. es wird eine um die andere um ca. 
15 Zentimeter zurückgeſtellt, ſodaß ein Verflie⸗ 
gen von Bienen und Königin ausgeſchloſſen iſt. 
wie Abb. 3 zeiat. Wenn die Beuten auf einem 
30 Zentimeter hohen Lager stehen, iſt ihre Bear- 
beitung eine ſehr leickte. 

Herr E. Knoke. Hannover, Schriftleiter des 
bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins, ſchreibt mir: 
„Ich bin mit Ihrer Beute außerordentlich zu⸗ 
frieden. Ich habe darin ein deutſches Volk, daß 
jeit drei Jahren nicht geſchwärmt hat, abe: ſtets 
den meiſten Honig brachte.“ 
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Hoffentlich bringt der Verlauf des neuen Haſelnußſtock machen, werden Bienenausreißer 
ahres dem Rundſchauer etwas reichlicheren ſich auch nichts aus dem Haſelduft machen. 
toff zur Auswahl aus den Bienenzeitungen! Für die Haltbarkeit des Honigs zeugt folgen⸗ 
Seither war die Bienenzeitungskoſt ziemlich des Vorkommnis. Eine große Ime ſollte zu 
mager. Nur mit dem Neuerfinden von Bienen⸗ Brettern geſchnitten werden. Im Stamme fand 
wohnungen geht es luſtig weiter. Da herrſcht man eine Höhlung, die vollſtändig mit Honig⸗ 
keine Wohnungsnot. Der „M“ Zwilling waben ausgefüllt war. Die Höhlung aber war 
von Rothe — der Erfinder numeriert ſeine ohne äußeren Zugang, ſie war ganz mit Holz 
Erfindungen ſcheinbar nach dem Alphabet und überwachſen. on der Höhlungswand bis zur 
da wäre das aljo Nr. 12 — iſt zum D. R. G. M, Baumrinde zählte man 50 Jahresringe. Solange 
D. R. P. und Ausl. Pat. angem(=eldet). „Es muß aljo der Honig mindeſtens im Baume ge⸗ 
iſt eine hervorragende Neukonſtruktion von weſen ſein. 
epochemachender bienenwirtſchaftlicher Volllom⸗ Im Prakt. Wegw. f. B. berichtet Sachon, 
menheit. Doppelte Erträge bei halber Arbeit.“ daß er bei doppelwandigen Bienenkäſten die in⸗ 
Daneben wird der Lambert⸗Zwilling als Uni⸗ nere Wand aus Drahtgewebe herſtellte und den 
verſalbeute angeprieſen, die im Ertrag ſicherſte Zwiſchenraum mit Moos ausitopfte, wodurch er 
auch für Anfänger. Nun, Anfänger wähle! Viel⸗ das Stocknäſſen und ⸗ſchimmeln vermied. Aller⸗ 
leicht gehts dir dabei auch wie jenem Tiere, das dings eine etwas umſtändliche und koftſpielige 
zwiſchen einem Heu⸗ und Strohbündel angebun⸗ Art zu ſeinem Zweck zu kommen. In der Mär⸗ 
den war und zu dem der Führer jagte: heudumm kiſchen heißt es: Die Biene nimmt die Rotklee⸗ 
oder ſtrohdumm? n í „d. h. i 
Dem Miſchmaſch unter den Bienenwohnungen nach oben ſteht, nicht wenn fie hängt. Das wollen 
entſpricht der Miſchmaſch unter den Bienenpöl⸗ auch Nachbarimker beobacktet haben. Ferner be⸗ 
kern. In der Ill. B. 3. ſagt Dächſel: erft kürz⸗ hauptet der Verfaſſer: ob der Rotklee honigt 
lich ſagte mir einer unſerer geachtetſten Bienen⸗ oder nicht. liegt an der Zuſammenſetzung des 
forſcher: in der ganzen Lüneburger Heide gibt Bodens. So wird in 7—8 Kilometer Entfernung 
es. keine reinen deutſchen Bienen mehr. In der vom Wohnſitz des Berichterſtatters Rotklee nie 
Leipz. B. 3. behauptet Mulot: Ich beſtreite beflogen. Ebenſo würde von zwei angrenzenden 
nach meiner 30jährigen Erfahrung ganz ent⸗ Kleefeldern nur das eine beflogen. Das Nicht⸗ 
ſchieden, daß die andauernde Zuckerfütterung zur beflogene war gekalkt. Endlich heißt es noch: 
Entartung de- Bienen führt. — Nun, dann be- Der Rotkleehonig ift eine vorzügliche Ware. Er 
hauptet der Rundſchauer nach ſeiner mehr als iſt hellgelb und ſchmeckt äußerſt milde. 
4jährigen Kriegsernährungserfahrung, mit glei⸗ Dahin müßte es kommen. daß wir in jedem 
cher Gemütsruhe, daß auch nochmalige Kriegs- dazu paſſenden Obſt⸗ und Gemüſegarten auf dem 


ernährung von 4 Jahren die Menſchen dick und Lande und womöglich vor jeder Häuslershütte 


wohlbeleibt. ſtark und lebenskräftig macht. Ueb⸗ einen Bienenſtand von einigen Völkern finden, 
rigens wenn Deutſchland 200 000 Jentner Zucker die mit Verſtändnis und gutem Geſchick bewirt⸗ 
an Frankreich liefern fol, dann werden wir 1919 ſchaftet werden. So wünſcht man es in der Preu⸗ 
auf Lieferung von Bienenzucker vergeblich Hilden. Nun: eines ſchickt ſich nicht für alle, denn 
warten. l Rn l Geſchick und Verſtändnis iſt eben nicht jeder⸗ 
And wenn einer geſchickt wird, dann hilft er manns Sache und wenn jeder Bienenzucht triebe, 
einem doch nichts, wenn die Spitzbüberei ſo blüht hätte zuletzt keine. was. Abraham und Lot 
wie in Oeſterreich, wovon die Ill. Monatsbl. ex- hatten ſeinerzeit die Gegend mit ihren Herden 
zählen: Aus den plombierten Wagen wurden bei auch übe völlert. 

1000 Kilo Zucker geſtohlen. Ein Verein hatte. Ein merkwürdiger Aberg aube aus Unver— 
um den Zucker jider heimzubringen. einen Be- ſtand! Im November wird bei einem „Bienen⸗ 
auftragten nach Wien geſandt. Der Zucker war pater“ ein weiſelloſes Volk entdeckt. Auf die 
auch richtig verladen. der Wagen plombiert und Frage. warum dem Todeskandidaten nit We- 
noch mit Vorhängeſchloß geſichert. Der Beauf⸗ niaſtens der kleine Honigvorrat genommen 
tragte begab ſich noch auf einige Minuten weg. wel de, antwortet der „Bienenvater“ mi: ichlau⸗ 
um zu telefonieren. Als er wieder kam. war der ein gtn: „Da ſind Sie ſehr im Irrtum. In 
Wagen — geöffnet und 2½ Sack Zucker geſtoh⸗ der Krieaszeit bleiben die Drehnen auch ren 
len. Der halbe Sack wurde dann aur dem Hei⸗ Winter über in Tätigkeit.“ Nun ja, in der Tä- 
matbahnhof — auch noch geſtohlen. Wäre es da tigkeit des Vorratverzehrens bleiben ſie gewiß. 


nicht am beiten, man ſtellte in den verſchloſſenen Einen neuen Weg für ein Preisausſcheerben 
Wagen immer auch etliche Bienenvölker mit ſchlägt die Preußiſche ein. Sonſt wird die Preis⸗ 
offenen Fluglöchern dazu? frage von der betreffenden Ausſchreibeſtelle gleich 

In der Hell. Biene wird geraten: um das be'anntgegeben. Nun find die Vereine gebeten. 


Ausziehen der Schwärme zu verhüten, reibe man Fragen aus dem Gebiete der Bienenzucht der 
die zu beſetzende Wohnung vorher kräftig mit Schriftleitung als Preisfrage vorzuschlagen. So 
friſcharünen Haſelnußblättern aus. Dann zieht braucht ji die Schriftleitung nift den Kopf `" 
das Voll nicht wieder aus. Ich meine, wenn zerbrechen und erfährt auf dieſem Wege a' 
manche Buben ſich nichts aus einem friſckgrünen melde Fragen den Imkern am Herzen liege 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenftauf, zu richten. Bei direkt zu erledigenden 
Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


F. U. in 3. Inwieweit greift der Begriſ 
„Notſtand“ auch auf die Bienenzucht über? 

Antwort: Wer in einem unverjfuldeten, auf 
andere Weiſe nicht zu beſeitigenden Notſtande zur 
Rettung aus einer gegenwärtigen Gefahr für 
Leib oder Leben des Täters oder feiner Angehö⸗ 
rigen Bienen tötet, iſt nicht ſtrafbar. Wird ein 
Bienenzüchter, der ſeinen Bienenſchwarm verfolgt, 
oder ſonſtwie von einem Tiere angegriffen, ſo 
darf er dieſes Tier töten, wenn es zur Ab⸗ 
wendung der Gefahr erforderlich iſt und der 
Schaden nicht außer Verhältnis zu der Gefahr 
ſteht. Hat er die Gefahr verſchuldet, z. B. einen 
Hund gereizt, ſo iſt er zum Schadenerſatz verpflich⸗ 
tet. Dasſelbe gilt von dem Töten der Bienen 
zur Abwendung einer Eigentumsbeſckädigung. 

A. W. in R. Habe als Anfänger meinen 
Honig im Keller: aufbewahrt: jetzt ſchmeckt er 
ſäuerlich und iſt an der Oberfläche etwas ſchau⸗ 
mig. Darf ich dieſen Honig verfüttern oder kann 
ich ihn verkaufen? % 

Antwort: Der Keller iſt doch kein Aufbewah⸗ 
-zungsort für den Honig. Das wurde ſchon hun⸗ 
dertmal geſagt. Honig ſaugt ſehr leicht Waſſer 
auf und verdirbt. Im Anfangsſtadium iſt er 
noch zu retten. Der Schaum wird abgenommen, 
teilweiſe auch die obere Sckicht. bis man auf 
feft kandierten Honig ſtößt; dann erwärmt man 
dieſen unter ſtändigem Abſchäumen auf 50 Grad 
Celfius und läßt ihn langſam abkühlen. Ange⸗ 
ſäuerter Honig darf ſolange nicht an Bienen ver⸗ 
füttert werden, als ſie keine Ausflüge unter⸗ 
nehmen können. , 

E. N. in J. Ich habe jedes Jahr ihon im 
Januar die Ruhr auf meinem Stande. Die 
Völter kommen dann ganz ſchwach in das Früh⸗ 
jahr und taugen nicht mehr viel. Was muß ich 
dagegen tun? : 

Antwort: Es wird ſich in Ihrem Falle wohl 
um die ſog. nicht anſteckende Ruhr handeln. Da 
beugen Sie vor, wenn Sie im Herbſte allen für 
die Ueberwinterung ungeeigneten Honig aus 
dem Winterraume nehmen, das Volk nicht zu 
ſehr einengen und es vor jeder Beunruhigung 
bewahren. 

B. U. in N. u. Verſchiedene. Die Anfragen 
bez. Einkaufes von künſtlichen Mittelmänden 
häufen ſich heuer zuſehends. Die meiſten Anfangs⸗ 
imker wollen echtes Bienenwachs haben. 

Antwort: Hier iit arößte Vorſicht am Platze. 
In Tauſenden von Fällen iſt⸗ durch den Bezug 
verſeuchten Wachſes die Brutpeſt eingeſchleppt 
worden. Anderſeits iſt durch die Ablieferungs⸗ 
pflicht an die Reichsſchmierölageſellſchaft der Bor- 
rat echten Bienenwachſes recht knapp geworden. 
Wir raten, nur nach Anfrage bei einem hemähr- 
ten, alten Praktiker zu beitellen. Andernfalls iſt 
zu empfehlen. mit den Mittelwänden recht 
ſparſam umzugehen. nur Richtmachs zu geben 
I die Bienen im Sommer tüchtig bauen zu 
laſſen 


O. S. in D. Ich höre viel von unterernäh.ten 
Bienen reden. Gibt es ſolche? 

Antwort: Die Frage iſt nicht ſo leicht zu be⸗ 
antworten und die größten imkerlichen Geiſter er⸗ 
hitzen ſich im Gegenſeitigkeitskampfe. Es iſt aber 
immerhin keine Frage, daß andauernde natur⸗ 
widrige Ernährung der Bienen durch Zucker auf 
deren Lebensweiſe ungünſtig einwirken muß. 
Natürliche Nahrung iſt der Honig. Alles andere 
iſt Erſatz. Wie wir die Erſatzmittel in den ver⸗ 
gangenen vier Jahren einzuſchätzen wußten, wiſ⸗ 
ſen wir. Die Frage kann erſt durch jahrelange, 
eingehende Verſuche geklärt werden. 

R. 3. in A. Um meine Bienen zum Hochfluge 
zu veranlaſſen, will ich vor dem Stande auf Spa⸗ 
lieren die Wildrebe anpflanzen. Iit dies auch 
eine Bienennährpflanze? : 

Antwort: Ich habe die Beobachtung gemacht, 
daß die Blüten der Wildrebe — Jungfernrebe 
— nur Blütenſtaub hergeben. Wenn die Bienen 
auch am Blütengrunde ſuchen und lecken, ſo iſt 
doch von einer nennenswerten Nektarausſcheidung 
auch in den beſten Jahren nicht die Rede. 

. D. in N. Habe zwanzig Völker auf dem 

Stande. Die Fütterung war am letzten Septem⸗ 
ber beendigt. Drei Völker haben das Futter fajt 
gar nicht gedeckelt. Was mag daran die Schuld 
tragen? 
Antwort: Auf die Verdeckelune üben Einfluß: 
der Charakter des Volkes, die Volksſtärke ins- 
beſonde le die Art der Verpackung, keſonders die 
Weite des Winterſitzes. 

R. T. in F. Durch das Leien von einigen 
Bienenzeitungen bin ich veranlazt worden, un- 
ter die Imker zu gehen. Nun wurden im vorigen 


Jahre meine Haffnungen gleich aro getäuſcht. 


Sind ſalcke Fehljahre nacheinander öfters zu er- 
warten? 

Antwort: Sie dürfen Ihre Kalkulation nicht 
auf ein Taht beſchränken! Fehliahre gibt es auf 
jedem Gebiete der Tierzucht. Kein Menſch kann 
Ihnen ouch Garantien geben, daß das nädjite 
Jahr beſſer ſein wird. Wenn aber wieder ma 


ein Jahr gut einſchlägt. dann gibts Rente auf 
niele Jahr zu verteilen. Die Eraebniſſe der 


Imkerei müſſen immer auf einen größeren Zeit⸗ 
raum verteilt werden. f 

M. B. in H. Wie ſoll ich im Frühjahre ein 
ruhrkrank geweſenes Volk behandeln? 

Antwort: Wenn es ſtark an der Krankheit 
gelitten und dabei naturgemäß ſehr ſchwach 
murde, fo ift es das befte, es mit einem anderen 
Volke zu vereinigen. aber ſicher erit nach einem 
ausgiebigen Reinigungsfluge und wenn Gewiß⸗ 
heit beſteht, daß keine anſteckende Krankheit in 
Betracht kommt. Iſt das Volk noch ſtark die Mut⸗ 
ter jung, ſo wird es an einem ſchönen Frühlings⸗ 
tage in eine leere. gut gereinigte. erwärmte 
Beute umlogiert. Im alten Dreck darf kein Volk 
beſaſſen werden; da könnte es kein gut Gedeihen 
geben. W. 


Baus, Alan und arten, 


im Aebenbetriebe a. . 
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Zur Berankung der Wohnhäuſer. 

Zum Schmucke der Wohnhäuſer und Gärten 
ſind Schling-, Rank- und Kletterpflanzen ein be— 
quemes und billiges Mittel. Maleriſche Bilder 
laffen fih ſchaffen von Fachleuten und Laien, 
wenn es gilt, Leben hineinzubringen in den be— 
ſcheidenen hausgarten oder alte und neue Häu- 
jer, hütte und palaſt zu zieren. Unter den dazu 
geeigneten Pflanzen iſt nur eine treffliche Aus- 
wahl zu machen. 

Der altgewohnte Efeu mit ſeinem immer— 
grünen Blätterkleid verleiht dem Giebel eines 
alten häuschens Schutz und ernſtes Ausſehen. An 
leichtem Sproſſenwerke haftet der wilde Wein 
mit ſeinen geſpreizten Blättern. Die Kletterro— 
ſen mit ihren herrlichen Blumenſträußen ver— 
langen eine ſonnige Ecke. Reiche Abwechslung 
ermöglichen auch blauer und weißer Klematis 
oder das feine Gerank der einjährigen Mau— 
randien. Letztere und die Zierkürbiſſe mit hüb— 
ſchen bunten Früchten zieren am Gitterwerke der 
Zäune oder zwiſchen Rofen und Stauden. 

Der weite park iſt hauptſächlich die Stätte 
für die Entfaltung der Schling-, Rank- und Kiet- 
terſträucher, welche eine großartige, überwälti— 
gende Wirkung zu erzeugen vermögen. Dor al- 
lem durchdringt die wilde Waldrebe das Strauch— 
werk und die Bäume und ſchmückt im herbſte 
mit dem weißen Flaum der Fruchtſtände. Ab- 
hänge bringen den Schlingroſen den begehrten 
Standort, wo ſie mit reichſtem Blütenſchmuck 
danken. Die Lianen ziehen empor zu den Kro- 
nen der Bäume. 

Ungemein mannigfaltig können wir alſo die 
Gebäude und Candſchaft ſchmücken, doch geſchieht 
das immer noch zu wenig, beſonders an ländli— 
chen Wohnhäuſern. Je beſcheidener und an— 
ſpruchsloſer der Bau eines Hauſes ift, je mehr 
er ländlichen Charakter trägt, je mehr glatte, 
große Mauerflächen vorhanden ſind, um ſo un— 


entbehrlicher find Schlingpflanzen. An Pracht— 
gebäuden mit reichen ſchönen Skulpturen wäre 
eine übermäßige Anwendung von Schlinggewäch— 
ſen nicht zweckdienlich, denn niemals ſoll der 
architektoniſche Charakter eines Hauſes allzuſehr 
von Schlinggewächſen verdeckt werden. Dagegen 
bieten baukünſtleriſch verfehlte Gebäude, Dillen, 
Tandhäuſer und Mietkaſernen ein reiches Feld 
für gehäufte Derwendung von Schlingpflanzen, 
welche entweder zur einheitlichen Bedeckung gan- 
zer häuſerfronten oder auch in Form von fenk- 
recht, wagrecht oder im Bogen geführten Gir— 
landen und Bändern zur Schmückung einzelner 
Bauteile oder zur Einteilung größerer Wand— 
flächen dienen. Immer verleiht die Derwendung 
nur einer Art von Pflanzen zur Bekleidung 
größerer Flächen dem Bilde größere Ruhe, als 
wenn verſchiedene pflanzen abwechſeln. Wo es 
alfo auf einheitliche Geſamtwirkung ankommt, 
wird man eine Front einheitlich bepflanzen, da— 
gegen die charakteriſtiſchen Linien des Gebäu— 
des mittelſt einer anderen Art oder Gattung 
hervorheben. Dollkommen glatte, reizloſe Ge— 
bäudefronten belebt man 3. B. mit Ampelophis 
Deithii oder kleinblätterigem Efeu, während 
man die Fenſter durch gleichmäßig verteilte, 
ſenkrechte, ſchmalgezogene Girlanden, 3. B. von 
Glyzinen umgibt. 

Als ſehr dankbar erweiſt es ſich auch, glatte 
Wandflächen frei zu laſſen, dagegen Geſimſe, 
Dorjprünge, Ausbauten, Erker, Portale, Frei— 
treppen, Deranden uſw. mit blühenden Schling— 
pflanzen auszuſtatten. Hierin wird zweckmäßige 
Auswahl unter den Pflanzen und geweckte Phan— 
taſie Reizvolles ſchaffen können. Fehlhammer. 


Von den Miſtbeeten 
und ihrer Einrichtung. 


| Die jetzige Zeit verlangt gebieteriſch alle 
Maßnahmen, die geeignet ſind den Ertrag aus 
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dem Garten nach Möglichkeit zu ſteigern. Wir 
müſſen jetzt mehr denn je zuvor, darnach trachten, 
für Küche und Keller das ſelbſt zu gewinnen, 
was zu unſerem Lebensunterhalt nötig iſt. Dazu 
gehört nun auch, bei einigermaßen ausgedehntem 
Gartenbetrieb das Mijtbeet. 

Im Kampf ums Daſein, den wir aufnehmen 
müſſen, mag der Frieden auch ausfallen wie er 
will, wetteifert ein jeder mit dem andern, ihm 
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Wetter ſo gut wie möglich. — Man ſetzt an der 
Windſeite Pfähle ein, verbindet dieſe Pfähle mit 
Tatten und heftet Rohrmatten daran. — Das 
gibt eine ſehr gute Schutzwand. Wer die Aus- 
gaben nicht ſcheut, kann auch gleich eine gute 
Holzwand aufſtellen. Die Dorderjeite dieſer Holz- 
wand kann jedes Jahr mit Tomaten bepflanzt 
werden, die hier beſonders gut gedeihen. Wir 
fertigen vorteilhaft Miſtbeetkaſten von 6 Fen- 


Abbildung 1 


zuvorzukommen. Der Berufsgärtner ſucht die 


Natur durch künſtliche Erzeugniſſe zu überflü- 


geln, indem er die Dorrichtung der Mijtbeete 
anwendet und darin ſeine Pflanzen treibt. Zur 
Anlage von Miſtbeeten wähle man einen Platz. 
der vor Winden geſchützt, der Dormittagsſonne 
zugewendet ift. In vielen Büchern wird die An- 
weiſung gegeben, die Anlage der Miſtbeete nach 
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der Mittagsſonne zu richten, d. h. das Mijtbeet 
ſo zu richten, daß mittags um 12 Uhr die Sonne 
gerade darauf ſcheint. Dieſer Anſicht kann jedoch 
nicht beigepflichtet werden, ſondern man lege 
das Beet ſo, daß die Sonne vormittags 10 Uhr 
gerade darauf ftebt, denn die Morgenſonne ift 
die beſte. — Jeder Apfel rötet ſich auf der der 
Morgenſonne zugekehrten Seite. Aller Pflanzen— 
wuchs wendet fih der Morgenjonne zu. — hat 
man einen günſtigen Platz gefunden, ſo muß 
man noch Dorkehrungen treffen, um etwaiges 
Grund- und Gewitterwaſſer abzuleiten. Außer- 
dem ſchützt man den platz noch vor Wind und 
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jtern an. Solch einen Kaften, oder auch gleich 
mehrere, ſetzen wir auf den Boden dorthin, wo 
ſie liegen ſollen, und ſchaufeln unter jedem Ka— 
ften eine Grube von 60 Zentimeter Tiefe mit 
10 Zentimeter Gefälle, an den Seiten etwas 
abgeſchrägt, ſo daß der Kaſten noch gut auf dem 
Rand der Grube ſteht. Die Anlage wird tun- 
lichſt im Herbſt gemacht., bevor der Boden hart 


gefriert. Iſt alles bereit, wird die Grube mit 
langem Pferdemijt gedeckt, damit der Boden offen 
ift, wenn im Januar, Februar oder März das 
Miſtbeet hergerichtet werden ſoll. Hiezu nimmt 
man friſchen, nicht zu langen Pferdedünger und 
pakt die Grube bis zum halben Kajtenbrett 
hoch voll. Der Dünger muß aber gut aufgeſchüt— 
tet werden, daß er ganz gleichmäßig liegt, dann 
wird er feſtgetreten. Mun legt man Fenſter auf 
den Kajten. Wenn man nach vier Tagen die 
Fenjter wieder abnimmt, wird man bemerken, 
daß der Dünger heiß geworden iſt. Man tritt 


ihn noch einmal ordentlich feft und läßt nur 
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ſoviel Dünger darin, daß er gerade bis an das 
Kaſtenbrett reicht, was drüber ſein ſollte, wird 
herausgenommen. Damit möglichſt wenig Hitze 
verloren geht, ſchüttet man ſchnell Erde auf den 
Dünger und deckt die Fenſter darüber. Die 
Erde muß 15 Zentimeter dick auf den Dünger 
aufgeſchüttet werden. Um die Erde gleichmäßig 
in das Beet zu bekommen, ſchüttet man ſie mit 
Körben ein, z. B. in jedes Fenſter 8 Körbe, dann 
weiß man beſtimmt, dgh man die Erde gleich- 
mäßig aufgebracht hat. Nachdem die Fenſter nur 
eine Stunde auf dem ſo hergerichteten Beete ge- 
legen haben, iſt es durchwärmt. Abends deckt 
man den Kaſten mit Rohr- oder Strohmatten zu. 
(Fortjegung folgt.) 


Förderung der Kaninchenzucht. 


Wer in der Kaninchenzucht im Jahre 1919 
etwas Rechtes erreichen will, muß nun angreifen. 
Die augenblickliche Lage, in die uns der Kriegs⸗ 
ausgang verſetzte, zwingt jeden Kaninchenzüchter 
auf die ſchnelle Gewinnung von viel Fleiſch für 
den menſchlichen Genuß bedacht zu bleiben. Be⸗ 
ſonders auf dem Lande muß Außerordentliches 
geſchehen, um die Kaninchenzucht zu einem loh⸗ 
nenden landwirtſchaftlichen Nebenbetrieb auszu⸗ 

ſtalten. Am beſten und ſchnellſten lönnten die 

ehrer auf dem Lande für die Einfühlung wir⸗ 
ken, wenn ſie ſelbſt eine muſterhafte Einrichtung 
haben und an die Kinder der Oberklaſſen einige 
Unterrichtsſtunden erteilen. Die Kinder nehmen 
Luſt und Liebe zur Sache in fih auf und arbei⸗ 
ten ganz von ſelbſt für die Verbreitung der Sache 
bei ihren Eltern. . mE 

Die Nachfrage nach Zuchtkaninchen. iſt rieſig 
gewachſen und nebenher geht eine rieſige Preis⸗ 
treibexei. Es wird Sache der einſichtigen Kanin⸗ 
chenzüchter fein, die Zuchtbeſtrebungen durch die 
Preisreduktionen für die Zuchttiere zu fördern. 
Es iſt Pflicht, die Zuchtbeſtände ſoviel als mög⸗ 
ſich zu vermehren und keine weiblicken Nach⸗ 
zuchten abzuſchlachten. Wer jetzt ein Muttertier 
ſchlachtet, das fih für die Weiterzucht eignet. ver⸗ 
Yündigt ſich am Allgemeinwohl. Wer das Tier 
nicht ſelbſt aufſtellen kann, ſoll es den bereit- 
ſtehenden Abnehmern abtreten. 

Die Behörden haben die Aufgabe, durch Une 
terſtützung die Schlachtkaninchenzucht auf dem 
Lande durch Zuſchüſſe wirkſam zu fördern. Es 
könnte erreicht werden, daß jeder dentſche. länd⸗ 
liche Haushalt zwei zuchtfähige mittelſchwere 
Kaninchenhäſinnen aufſtellt. womit man in deut⸗ 
ſchen Landen eine gewaltige Menge Fleiſch er— 
zeugen könnte. Fehlhammer.. 


Arbeits verteilung für Februar. 
Im Gemüjegarien. 

Nicht ſelten ſtehen in dieſem Monat alle Ar- 
beiten im Freien ftill. Wenn es die Witterung 
zuläßt, kann jedoch. ſofern es nicht ſchon ge— 
ſchehen ift, gedüngt werden. Iſt der Boden offen. 
ſo kann auch rigolt und auf rauhe Furche qe- 
graben werden. Der Kompoſtbaufen kann um— 
gearbeitet werden. Die im Freien. in bedeckten 


Gruben, Kellern oder Gewölben verwahrten 
Winter- und Sommergemüſe ſind bei froſtfreier 
Witterung etwas zu lüften, ſowie von faulen- 
den Blättern zu befreien. Das in Sand einge- 
ſchlagene Gemüfe ift, wenn der Sand trocken 
geworden ſein ſollte, vorſichtig zu begießen. 
Auf Mäuſe richte man auch ſein Augenmerk. 
Die für die kommende Pflanzzeit nötigen Säme- 
reien beſtelle man jetzt ſchon, damit man alles 
rechtzeitig bei der hand hat. Ein Bebauungs- 
plan muß daher jetzt angefertigt werden, um 
nicht mehr Sämereien und Pflanzen zu beftel- 
len, als wirklich gebraucht werden können. 
Im Obſtgarten. 

Bei offenem Boden ſind, wenn Bäume ge- 
pflanzt werden follen, die Pflanzgruben auszu- 
werfen. Die Baumſcheiben ſind umzugraben und 
können nach Erfordernis gedüngt werden; die 
Obſtbäume reinigt man von Moos und alter 
Borke und ſtreicht ſie mit Kalkmilch bis in die 
Krone. Dürres und überflüſſiges Holz ift auszu- 
ſchneiden, die Schnittſtellen ſind aber mit Teer 
oder mit irgendeiner Baumſalbe zu beſtreichen. 
Das Detjegen der Bäume mit Froſtballen ift 
jetzt vorzunehmen. Die vorjährigen langen Trie- 
be der Himbeere und Stachelbeere find einzu- 
ſtützen. Im Obſtkeller wird wegen Fäulnis und 
Mäufen fleißig nachgeſehen. 

Im Kleintierhof 

iſt Ruhe. Hier gilt im allgemeinen das gleiche 
was im Dezember bereits gejagt wurde. Rein- 
liche, bei mildem Wetter gut durchlüftete Stal- 
lungen und regelmäßige nahrhafte Fütterung. 
iſt eigentlich alles wofür man in dieſem Monat 
zu ſorgen hat. ö 

Haus- und Gartenonkel. 


Winterſchnitt der Aebſpaliere. 


Die Erziehung der Form macht bei der Rebe 
viel weniger Schwierigkeiten als beim Kernobſt⸗ 
baum. Die Aeſte des Weinſtockes laſſen ſich un— 
beachtet ihrer Stellung zum Saftdruck leicht ge- 
geneinander im Gleichgewickt halten und das 
Fruchtholz ſtirbt auch auf den wagrechtliegenden 
Aeſten nicht leicht ab. Während es beim Kern— 
obſtbaum vorwiegend die Schwach-(Kurz-YTriebe 
ſind, die zur Blütenbildung neigen, bringt der 
Rebſtock ſeine kräftigſten Blüten (Geſcheine) an 
dem ſtärkeren Holze, aber nur dann, wenn es auf 
zweijährigem Holze ſitzt. Das Holz der Rebe iſt 
markreich und trodnet leicht ein, daher der Schnitt 
nicht ſcharf über, ſondern etwa 1 Zentimeter ober- 
halb des Auges geführt wird. Die eingetrockneten 
Zapfen bilden keine Gefahr für die Rebe weil 
ſie in den weitaus meiſten Fällen im nächſten 
Jahre, zuſammen mit dem Holze, auf dem ſie 
ſitzen. entfernt werden. Der Schnitt ſoll aus— 
geführt ſein, bevor der Stock in Saft kommt. weil 
er ſonſt zu ſtark blutet und die angeſchwollenen 
Knoſpen zu leicht abgeſtoßen werden. Die Er⸗ 
ziehung der Spaliere ohne beſtimmte Form. 
wie ſie meiſt an Hauswänden zu ſehen ijt, hat den 
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dem Garten nach Möglichkeit zu ſteigern. Wir 
müſſen jetzt mehr denn je zuvor, darnach trachten, 
für Küche und Keller das ſelbſt zu gewinnen, 
was zu unſerem Lebensunterhalt nötig iſt. Dazu 
gehört nun auch, bei einigermaßen ausgedehntem 
Gartenbetrieb das Miſtbeet. 

Im Kampf ums Daſein, den wir aufnehmen 
müſſen, mag der Frieden auch ausfallen wie er 
will, wetteifert ein jeder mit dem andern, ihm 


Nicugige Cage ner Misc BEN 


Wetter ſo gut wie möglich. — Man ſetzt an der 
Windſeite Pfähle ein, verbindet dieſe Pfähle mit 
Tatten und heftet Rohrmatten daran. — Das 
gibt eine ſehr gute Schutzwand. Wer die Aus- 
gaben nicht ſcheut, kann auch gleich eine gute 
Holzwand aufſtellen. Die Dorderſeite dieſer Holz- 
wand kann jedes Jahr mit Tomaten bepflanzt 
werden, die hier beſonders gut gedeihen. Wir 
fertigen vorteilhaft Miſtbeetkaſten von 6 Fen- 


Abbildung 1 


zuvorzukommen. Der Berufsgärtner ſucht die 
Natur durch künſtliche Erzeugniſſe zu überflü— 
geln, indem er die Vorrichtung der Miſtbeete 
anwendet und darin ſeine pflanzen treibt. Zur 
Anlage von Miſtbeeten wähle man einen Platz. 
der vor Winden geſchützt, der Dormittagsſonne 
zugewendet iſt. In vielen Büchern wird die An— 
weiſung gegeben, die Anlage der Miſtbeete nach 
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der Mittagsjonne zu richten, d. h. das Miſtbeet 
jo zu richten, daß mittags um 12 Uhr die Sonne 
gerade darauf ſcheint. Dieſer Anfidyt kann jedoch 
nicht beigepflichtet werden, ſondern man lege 
das Beet fo, daß die Sonne vormittags 10 Uhr 
gerade darauf jteht, denn die Morgenſonne ift 
die beſte. — Jeder Apfel rötet ſich auf der der 
Morgenſonne zugekehrten Seite. Aller Pflanzen- 
wuchs wendet fih der Morgenſonne zu. — hat 
man einen günſtigen Platz gefunden, ſo muß 
man noch Dorkehrungen treffen, um etwaiges 
Grund und Gewitterwaſſer abzuleiten. Auker- 
dem ſchützt man den Platz noch vor Wind und 
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Abbildung 2 


ſtern an. Solch einen Kaſten, oder auch gleich 
mehrere, ſetzen wir auf den Boden dorthin, wo 
ſie liegen ſollen, und ſchaufeln unter jedem Ka- 
ften eine Grube von 60 Zentimeter Tiefe mit 
10 Zentimeter Gefälle, an den Seiten etwas 
abgeſchrägt, ſo daß der Kaſten noch gut auf dem 
Rand der Grube ſteht. Die Anlage wird tun— 
lichſt im herbſt gemacht, bevor der Boden hart 


gefriert. Iſt alles bereit, wird die Grube mit 
langem Pferdemiſt gedeckt, damit der Boden offen 
ift, wenn im Januar, Februar oder März das 
Miſtbeet hergerichtet werden foll. hiezu nimmt 
man friſchen, nicht zu langen pferdedünger und 
packt die Grube bis zum halben Kaſtenbrett 
hoch voll. Der Dünger muß aber gut aufgeſchüt— 
tet werden, daß er ganz gleichmäßig liegt. dann 
wird er feſtgetreten. Uun legt man Fenſter auf 
den Kaften. Wenn man nach vier Tagen die 
Fenſter wieder abnimmt, wird man bemerken, 
daß der Dünger heiß geworden iſt. Man tritt 


ihn noch einmal ordentlich feft und läßt nur 


ſoviel Dünger darin, daß er gerade bis an das 
Kaſtenbrett reicht, was drüber ſein ſollte, wird 
herausgenommen. Damit möglichſt wenig Hitze 
verloren geht, ſchüttet man ſchnell Erde auf den 
Dünger und deckt die Fenſter darüber. Die 
erde muß 15 Zentimeter dick auf den Dünger 
aufgeſchüttet werden. Um die Erde gleichmäßig 
in das Beet zu bekommen, ſchüttet man ſie mit 
Körben ein, z. B. in jedes Fenſter 8 Körbe, dann 
weiß man beſtimmt, dgp man die Erde gleich- 
mäßig aufgebracht hat. Uachdem die Fenſter nur 
eine Stunde auf dem ſo hergerichteten Beete ge- 
legen heben, ijt es durchwärmt. Abends deckt 
man den Kaften mit Rohr- oder Strohmatten zu. 
(Fortſetzung folgt.) 


Förderung der Kaninchenzucht. 


Wer in der Kaninchenzucht im Jahre 1919 
etwas Rechtes erreichen will, muß nun angreifen. 
Die augenblickliche Lage, in die uns der Kriegs⸗ 
ausgang verſetzte, zwingt jeden Kaninchenzüchter 
auf die ſchnelle Gewinnung von viel Fleiſch für 
den menſchlichen Genuß bedacht zu bleiben. Be⸗ 
ſonders auf dem Lande muß Außerordentliches 
geſchehen, um die Kaninchenzucht zu einem loh⸗ 
nenden landwirtſchaftlichen Nebenbetrieb auszu⸗ 

ſtalten. Am beſten und ſchnellſten könnten die 
Lehrer auf dem Lande für die Einfüh.ung wir⸗ 
ken, wenn ſie ſelbſt eine muſterhafte Einrichtung 
haben und an die Kinder der Oberklaſſen einige 
Unterrichtsſtunden erteilen. Die Kinder nehmen 
Luſt und Liebe zur Sache in ſich auf und arbei⸗ 
ten ganz von ſelbſt für die Verbreitung der Sache 
bei ihren Eltern. , ER 

Die Nachfrage nach Zuchtkaninchen iſt rieſig 
gewachſen und nebenher geht eine kleſige Preis- 
treiberei. Es wird Sache der einſichtigen Kanin⸗ 
chenzüchter ſein. die Zuchtbeſtrebungen durch die 
Preisreduktionen für die Zuchttiere zu fördern. 
Es iſt Pflicht, die Zuchtbeſtände ſoviel als mög⸗ 
lich zu vermehren und keine weiblicken Nach⸗ 
zuchten abzuſchlachten. Wer jetzt ein Muttertier 
ſchlachtet, das ſich für die Weiterzucht eignet. ver⸗ 
fündigt ſich am Allgemeinwohl. Wer das Tier 
nicht ſelbſt aufſtellen kann, ſoll es den bereit⸗ 
ſtehenden Abnehmern abtreten. 

Die Behörden haben die Aufgabe. durch Un- 
terſtützung die! Schlachtkaninchenzucht auf dem 
Lande durch Zuſchüſſe wirlſam zu fördern. Es 
könnte erreicht werden. daß jeder deutſche. Tänd- 
liche Haushalt zwei zuchtfähige mittelſchwere 
Kaninchenhäſinnen aufſtellt. womit man in deut⸗ 
ſchen Landen eine gewaltige Menge Fleiſch erz 
zeugen könnte. Fehlhammer. . 


Arbeitsverteilung für Februar. 
Im Gemüſegarten. 

Nicht felten ſtehen in dieſem Monat alle Ar- 
beiten im Freien ſtill. Wenn es die Witterung 
zuläßt, kann jedoch, ſofern es nicht ſchon ge- 
{heben ift, gedüngt werden. Jit der Boden offen. 
ſo kann auch rigolt und auf rauhe Furche ge— 
graben werden. Der Kompoſthaufen kann um- 
gearbeitet werden. Die im Freien, in bedeckten 
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Gruben, Kellern oder Gewölben verwahrten 
Winter- und Sommergemüſe ſind bei froſtfreier 
Witterung etwas zu lüften, ſowie von faulen- 


den Blättern zu befreien. Das in Sand einge- 


ſchlagene Gemüje ift, wenn der Sand trocken 
geworden ſein ſollte, vorſichtig zu begießen. 
Auf Mäuſe richte man auch ſein Augenmerk. 
Die für die kommende pflanzzeit nötigen Säme⸗ 
reien beſtelle man jetzt ſchon, damit man alles 
rechtzeitig bei der hand hat. Ein Bebauungs- 
plan muß daher jetzt angefertigt werden, um 
nicht mehr Sämereien und pflanzen zu beitel- 
len, als wirklich gebraucht werden können. 
Im Gbſtgarten. 

Bei offenem Boden ſind, wenn Bäume ge- 
pflanzt werden ſollen, die Pflanzgruben auszu- 
werfen. Die Baumſcheiben ſind umzugraben und 
können nach Erfordernis gedüngt werden; die 
Obftbäume reinigt man von Moos und alter 
Borke und ſtreicht ſie mit Kalkmilch bis in die 
Krone. Dürres und überflüſſiges Holz ift auszu- 
ſchneiden, die Schnittſtellen find aber mit Teer 
oder mit irgendeiner Baumſalbe zu beſtreichen. 
Das betſetzen der Bäume mit Froſtballen iſt 
jetzt vorzunehmen. Die vorjährigen langen Trie- 
be der Himbeere und Stachelbeere find einzu- 
ſtützen. Im Obſtkeller wird wegen Fäulnis und 
Mäufen fleißig nachgeſehen. 

Im Kleintierhof 

iſt Ruhe. Hier gilt im allgemeinen das gleiche 
was im Dezember bereits geſagt wurde. Rein- 
liche, bei mildem Wetter gut durchlüftete Stal- 
lungen und regelmäßige nahrhafte Fütterung, 
iſt eigentlich alles wofür man in dieſem Monat 
zu ſorgen hat. ö 

Haus- und Gartenonkel. 


Winterſchnitt der Aebſpaliere. 


Die Erziehung der Form macht bei der Rebe 
viel weniger Schwierigkeiten als beim Kernobſt— 
baum. Die Aeſte des Weinſtockes laſſen ſich un- 
beachtet ihrer Stellung zum Saftdruck leicht ge- 
geneinander im Gleichgewickt halten und das 
Fruchtholz ſtirbt auch auf den wagrechtliegenden 
Aeſten nicht leicht ab. Während es beim Kern— 
obſtbaum vorwiegend die Schwach⸗(Kurz⸗) Triebe 
ſind, die zur Blütenbildung neigen, bringt der 
Rebſtock ſeine kräftigſten Blüten (Geſcheine) an 
dem ſtärkeren Holze. aber nur dann, wenn es auf 
zweijährigem Holze ſitzt. Das Holz der Rebe iſt 
markreich und trocknet leicht ein, daher der Schnitt 
nicht ſcharf über, ſondern etwa 1 Zentimeter ober— 
halb des Auges geführt wird. Die eingetrodneten 
Zapfen bilden keine Gefahr für die Rebe weil 
ſie in den weitaus meiſten Fällen im nächſten 
Jahre, zuſammen mit dem Holze. auf dem fie 
ngen, entfernt werden. Der Schnitt ſoll aus— 
geführt ſein, bevor der Stock in Saft kommt. weil 
er jonit zu ſtark blutet und die angeſchwollenen 


Knoſpen zu leicht abgeſtoßen werden. Die Er⸗ 
ziehung der Spaliere ohne beſtimmte Form. 


wie ſie meiſt an Hauswänden zu ſehen iſt, hat den 
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großen Nachteil, daß der Stock im Sommer in 
der Regel viel zu dicht wird, ſo daß die Triebe 
nicht unterzubringen ſind und daß weder Trauben 
noch Holz gut ausreifen. Eine beſtimmte Ordnung 
in dem Aufbau des Stockgerüſtes erleichtert auch 
hier Arbeit und kommt der Rebe zugute. 

Man zieht die ſtarken, parallel laufenden 
Gerüſtäſte, ganz einerlei, ob fie ſenirecht oder 
wagrecht ſtehen, am beſten mit einem Abſtand 
von 90 bis 100 Zentimeter. Die ſenkrecht ſtehen⸗ 
den Verlängerungen werden Jahr für Jahr auf 
4—6 Augen zurückgenommen. Schneidet man ſie 
länger an, ſo müſſen ſie, ähnlich wie eine Berg— 
rebe, heruntergebogen' werden, bis die unteren 
Augen ausgetrieben ſind. Wagrecht liegende Ver— 
längerungen können auf 6—8 Augen geſchnitten 
werden. 

Die Seitentriebe, welche im vergangenen 
Sommer aus der Verlängerung hervorgebrochen 
ſind, werden beim Winterſchnitt auf zwei Augen 
(Zapfen) zurückgenommen. Bei manchen Reben— 
ſorten (3. B. Gutedel) bringen dieſe Zapfen im 
nächſten Jahre bereits Trauben. Bei anderen 
Sorten iſt dies nicht der Fall. Die Gejteine 
entwickeln ſich vielmehr erſt aus dem dritten, 
vierten, fünften uſw. Auge. Beim Zaprenſchnitt 
würde man bei dieſen Sorten keinen oder nur 
einen geringen Ertrag erzielen, daher man hier 
das Tragholz länger anſchneidet (Strecker- und 
Bogreben). Der Schnitt des Seitenholzes geſchieht 
dann auf folgende Art: Aus den Zapfen entſtehen 
zwei Triebe. Von dieſen wird beim nächſten 
Winterſchnitt der unterſte Trieb, d. h. derjenige, 
der am dichteſten am Gerüſtaſte (Schenkel) ſitzt. 
auf zwei Augen (Zapfen) und der höher 
ſtehende Trieb (als Bogrebe) auf etwa 6—7 
Augen zurückgenommen. Nach dem Schnitt wird 
die Begrebe dann im leichten Bogen ſo geheftet, 
daß das oberſte Ange etwas tiefer zu liegen 
kommt als die Anſatzſtelle des Triebes. Dieſes 
Bogenheften geſchieht. damit auch die unterſten 
Augen günſtig zum Saftdruck ſtehen und aus- 
treiben. Durch dieſes Ausſchneiden des Zapfens 
und der Bogrebe entſteht ein Gebilde, ähnlich 
einer kleinen Tabakspfeife, daher dieſer Schnitt 
in manchen Gegenden als „Pfeifenſchnitt“ be— 
zeichnet wird. Im folgenden Jahre wird die 
porjähriae Bogrebe vollſtändig weageſcknitten, 
da ſie Trauben gebracht und ſomit ihren Dienſt 
erfüllt hat. Die beiden Triebe. die mittlerweile 
wieder aus dem Zapfen hervorgetrieben ſind. 
werden behandelt wie im Jahre zuvor. Ein Mb- 
ſtand des parallel ſtehenden Seitenholzes von 


etwa 20—25 Zentimeter genügt vollkommen. 
Dichter ſitzendes, ſchwaches Holz kann weggenom— 
men werden. — Zu alt gewordenes Holz bringt 


nur kleine Trauben, daher man an ſolchen Mün- 
den einen um den anderen Stock über der Erde 
abſchneidet und aus den willig hervorkommenden 
Trieben jung wieder hochzieht. Iſt dieſes qae- 
ſchehen, ſo nimmt man die anderen alten Stöcke 
ebenſo zurück. 

Die geſchilderte Art des Rebſchnittes iſt eine 
ſpielend einfache und paßt für jede Sorte. Am 
beſten geht man in der Regel vor. indem man 
an jedem Stock mehrere Jahre hindurch Zapfen 
und Bogreben anſchneidet. Sieht man alsdann, 
daß regelmäßig auch die Zapfentriebe aute Trau— 
ben bringen, jo kane man allmählich dazu 
übergehen, nur auf Zapfen zu ſchneiden, alſo 
keine Bogreben mehr ſtehen zu laſſen. Dieſes 
Verfahren empfiehlt ſich um ſo mehr, als der 


Beſitzer des Stockes nur in den wenigſten Fällen 
den Namen der Sorte kennt. Zum Schluß ſei 
noch darauf hingewieſen, daß im allgemeinen 
die engknotigen Sorten (d. h. die Stöcke. an denen 
die Blätter und Knoſpen in einem kleinen Ab⸗ 
ſtand voneinander entfernt ſitzen) kürzeren Schnitt 
vertragen können als die weitknotigen. und daß 
man des weiteren im allgemeinen die alten 
Stöcke kürzer ſchneiden ſollte als die ſtarkwüch⸗ 
ſigen jüngeren Reben. 
Monatsſchrift für W. O. u. G. 
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Vom Frühgemüſebau. 


Im allgemeinen ijt der Frühgemüſe bau 
noch viel zu wenig beachtet. Die meiſten Inter— 
eſſenten meinen. man müſſe dazu koſtſpielige An— 
lagen und Einrichtungen haben. Dieſe ſind durch— 
aus nicht notwendig, es genügen vielmehr ſchon 
einige ricktig angelegte Miſtbeetfenſter, um die 
benötigten Pflanzen heranzuziehen. Durchweg 
hört man von Berufsgärtnern jagen, daß nicht 
die Gemüſetreiberei, ſondern der Frühgemüſebau 
im freien Lande der lohnendere Betrieb ijt. 

Man ziehe alſo die frühen Gemüſepflanzen 
für das freie Land, ohne Bodenwärme, nur unter 
dem Schutze des Glasfenſters heran. Man mache 
Ausſaaten der frühen Kohlgemüſe, von Salat, 
Radieschen. Karotten von Mitte Februar im 
kalten Kaſten, um die Pflanzen ſtark genug, bis 
Mitte April ins freie Land verſetzen zu können. 

Die Frühkartoffeln werden gegen Ende Fe— 
bruar zum Vorkeimen eingelegt und dann bis 
Mitte April ins freie Land gepflanzt. Die frühen 
Erbſen werden im Februar in Kiſten vorgekeimt, 
im März ausgepflanzt geben jie Ende Mai 
reife Schoten. 

Im freien Lande können ebenfalls Peterſilie, 
Erbſen, Karotten, Schwarzwurzeln, Ackerbohnen 
und bejenders Spinat geſät werden, ſobald der 
Froſt verſchwunden iſt. 

Von den Artiſchocken kann man Ende Februar 
die Winterhüllen entfernen. Blätter: und Rojen- 
kohl iſt zu verbrauchen, die Stauden ſind alsbald 
auszuziehen, da ſie das Land auszehren und die 
Brutſtätten vieler Feinde und Krankheiten wer— 
den können. 

In den Gartenländereien, wo die Hernie im 
Vorjahre aufgetreten iſt, muß alsbald eine 
Menge ungelöſchtes Kalkpulver mit eingegraben 
werden. Man rechnet auf 1 Quadratmeter Fläche 
ein halbes Pfund Kalk. Fehlhammer. 


der Polſterſchimmel. 

Tod} find die Kronen der Bäume kahl und 
man ſieht an den Keſten der Kern- und Stein- 
obſtbäume häufig vertrocknete Früchte hängen, 
die von vielen Obſtzüchtern nicht weiter beachtet 
werden. Das rächt ſich bei der bevorſtehenden 
Ernte, denn auf den, zurückgebliebenen verdor- 
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benen Früchten überwintert ein den Obſtfrüch- 
ten ſehr gefährlicher Pilz: der Polſterſchim- 
mel oder die Monilia, der die Fruchtfäule 
verurſacht. Der Schädling wächft im Sommer 
von den Sporen an den Zweigen auf die Früchte 
hinüber und lebt zunächſt in ihrem Innern. Erſt 
wenn er zur Samenſporenbildung übergeht, 
wächſt er aus der Frucht heraus und wird durch 
die Srindfäule der Früchte erkennbar. Es er- 
ſcheinen dann in konzentriſchen Kreiſen angeord— 
nete zahlreiche gelbliche oder graue Polſter, in 
denen Qaujende von Samenſporen entſtehen. 
Streicht man mit dem Finger über den Shim- 
melraſen, ſo bedeckt er ſich mit einem feinen 
Staube, jedes Körnchen iſt vermehrungsfähig 
und verbreitet die Krankheit an verletzten Früch— 
ten ſehr ſchnell. Fruchtverletzungen entſtehen be— 
ſonders durch Obſtmaden und Weſpen. In un- 
verletzte Früchte vermag der Pilz ebenfalls ein- 
zudringen. Dies iſt dann der Fall, wenn eine 
geſunde Frucht dauernd eine moniliakranke 
Frucht berührt, wobei der Pilz an der Berüh- 
rungsſtelle hinüberwächſt. Unter den Einwirkun- 
gen des Pilzes geht die Frucht allmählich in 
Fäulnis über und fällt meiſtens zu Boden. Oft 
aber bleiben ſolche Früchte auch an den Bäumen 
hängen und ſchrumpfen hier zu Mumien zuſam— 
men, die fih erft durch Wind und Wetter ſpät 
im folgenden Jahre loslöſen. Schon im zeitigen 
Frühjahre erzeugt der pilz auf den Mumien- 
reſten wieder von neuem ſeine zahlloſen Samen, 
die alsbald ausgiebig für weitere Anſteckung 
ſorgen. | 

Um die Moniliaerkrankung wirkjam zu be- 
kämpfen, müſſen während des Winters beim 
Schneiden und Auspugen der Bäume alle an 
dieſen vorhandenen Fruchtſchimmelmumien ab- 
geſammelt und verbrannt werden. Auch das 
faule bft des Sommers muß alsbald gejam- 
melt und tief vergraben werden. Die monilia- 
kranken kahlen Obſtbäume find kräftig mit 
Harker Kupferritriolbrühe zu beſpritzen. Die 
Obftmaden und Weſpen müſſen ausdauernd durch 
Wegfangen bekämpft werden. 

Fehlhammer. 


Bllcherſchau. 
Der Sambertzwilling und feine Betriebswei- 
fen, von Wilh. Lambert, Derlag der Fir- 
ma Wilhelm Lambert u. Co. in Radebeul. 


Auch vorrätig bei C. F. W. Jeſt, Leipzig, Lin- 


denſtraße 4. Preis 1.50 Mark gegen Doreinjen- 
dung oder bei Nachnahme 20 Pf. mehr. Eine 
ganz eigenartige Abhandlung über den Schwarm. 
betrieb, die Beſchreibung einer Univerſalbeute 
und die Behandlung der Dölker in derſelben. 
Wir empfehlen das anſprechende, hochintereſſante 
Buch beſonders allen Anfängern angelegentlichſt. 
Der Inhalt behandelt in leicht faßlicher Form, 
wie auch der Anfänger ſicheren Ertrag aus der 
Imkerei herauswirtſchaften kann, den Schwarm— 
betrieb und die Schwarmverhinderung, eine 
ſelbſttätige Sckhwarmfangvorrichtung, Ausnüßung 
des Schwarmes im Mutterſtock mit Erhaltung 
der ganzen Dolkskraft. Keine beſondere Weijel- 
zucht und doch jedes Jahr eine junge Königin! 
Wir raten nochmals zum eifrigen Studium des 
Werkes. 


Wie werde ich Bienenvater ? Ein Dolks- 
buch zur Erlernung der Bienenzucht für alle, 
die wenig übrige Zeit haben und nicht viel 
Mühe und Geld aufwenden können. Preis 1.30 
Mark, zu beziehen von Alfred Michaelis, Der- 
lagsbuchhandlung Leipzig, Kohlengartenſtr. 43. 
Wir empfehlen die Anſchaffung des püchleins. 

Deutſcher Bienenkalender 1919, Preis zwei 
Mark, zu beziehen von C. F. W. Leipzig, Linden- 
ſtraße 4. Ein alter, willkommener Freund auf 
jedem Bienenſtande, mit reichem, praktiſchem 
Inhalte, der jedem Bezieher gewiß Freude und 
Erholung ſchaffen wird. W. 


BEBCET NS BHNBEBEBN 
An unſere verehrl. Bezieher! 


Der heutigen Ur. 2 fügen wir eine Jahlkarte 
bei mit der Bitte, den Abonnementsbetrag auf 
unſer Poſtſcheckkonto 6231 München einbezahlen 
zu wollen. Es iſt das der einfachſte Weg und 
verurſacht keine weiteren Portonuslagen. Wer 
bereits einen Teil des Abonnementsbetrages 
eingeſandt hat, möge den Reſt mit hilfe der 
Sahlkarte uns zugehen laſſen! Falls bis zum 
1. März keine Zahlung erfolgt, nehmen wir 
an, daß der Einzug mit der Ur. 3 der Bienen- 
zeitung durch Uachnahme erwünſcht iſt. 


Verlag der „Südoͤ. Bienenzeitung“. 
ELLLLLLLLLLLLIILIIL 
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Bienenwirtſchaftliches Allerlei. 


Dürfen wir die Bienen im Winter zu Aus: 
flügen anreizen? Bei gewöhnlichen 
niſſen nicht. Wer kein Bedürfnis zu F 
bleibt ungeſchoren. Wo aber in einer Gegend 
viel mit Ruhrgefahr zu rechnen iſt oder wo ſich 
bedenkliche Anzeichen der gefährlichen Seuche be⸗ 
merkbar machen, da tun wir nur alles, die Bie⸗ 
nen zum Fluge zu treiben. Läden auf! Blenden 
weg! Dem Lichte und den wärmenden Sonnen⸗ 
ſtrahlen ungehindert Zugang zu den Beuten ge⸗ 
ftattet! Bei 1 dringenden Fällen kann 
auch warme Luft durch die Flugöffnung einge⸗ 
blaſen werden! 

Wie brige ich kandierten H aus den Wa⸗ 
ben? Soll derſelbe verkauft 177 De ſo bleibt 
nichts anderes übrig, als den Honig am Herde 
auf warmem Wege auszulaſſen. Aber da iſt's 
um das ſchöne Wachswerk doch jammerſchade. Be⸗ 
wahren wir ſolche Waben doch unſeren Völkern 
für das Frühjahr auf. Da ſind ſie das koſtbarſte 
Gut, das wir 75 70 ſchenken können. Wenn ſie 
einmal in der Lage ſind, Waſſer im Freien zu 
holen, werden ſie den gereichten kandierten Honig 
mit Leichtigkeit auflöſen und in Brutfutter um⸗ 
wandeln können. Der Erfolg wird ſich dann 
überraſchend zeigen. Was wir an Honig ge⸗ 
opfert, kommt zehnfach wieder herein. 

Wie erkenne ich im eigentlichen Winter die 
Weiſelloſigkeit? Eine Volksunter a iſt. aus⸗ 
geſckloſſen. Weiſelleſe Völker brauſen zu jeder 
Zeit ungemein ſtark. Dieſes Geheul nach der 
Mutter iſt ſchon auf drei bis vier Meter vom 
Stande entfernt wahrnehmbar. Auch fliegen aus 
Weiſelloſen ſtets Bienen beim ſchlechteſten Wet⸗ 
ter ab. Nach einem Reinigungsfluge können ſich 
die Bienen eines ſolchen Volles lange nicht be- 
ruhigen, kriechen ſuchend am Flugloche und der 
Vorderwand der Beute auf und ab, wenn alle 
anderen Völker ſich längſt beruhigt haben, auch 
fliegen ſolche Bienen gerne vor die Flugöffnungen 
anderer Völker, die ſie dann auch noch hochgradig 


= Soeben erſchienen 
: der 


lügen hat, 


pro 1919. 


ſolche für jeden Tag des 
zuſammenſaßte, da erregte dieje Neuerſcheinnn 
Aufſehen. 


den Jahres erſehen. 


erhält⸗ 
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Schmucker'ſche Petter⸗Kalender 


Als vor einigen Jahren der bekannte Wetterpropbet Stadtpfarrer 
Schmucker in Gundelfingen (Bayern) ſeine bisherigen Wetterprognoſen in 
j Jahres aufſtellte und Ne in einem Kalender 
auf dieſem Gebiete großes 
Seitdem hat fidh der Schmucker'ſche Wetterkalender in allen 
Gauen Deutſchlands und Teutſch⸗Oeſterreichs glänzend eingeſührt. 
ihm können wir die Witterung für jeden Tag des kommen⸗ 


Der Kalender iſt in kräftigem Einband hübſch ausgeſtattet, enthält 
nebſt intereffanten Ausführungen über die Weltertheorie, auch andere mid- 
tige kalendariſche Aufzeichnungen, ſowie ein allgemeines Kalendarium und 
die notwendige Anzahl von Notizblättern, ſodaß er nebenbei auch jeden 
anderen Kalender erſetzt. Der Wetterkalender darf in keinem Hauſe fehlen. 
Sehr empfehlenswert beſonders für Touriſten, Ausflügler, Land⸗ 


beunruhigen. Bei ſolchen Anzeichen iſt ſofortige 
Unterſuchung geboten. wenn das Wetter ſich 
einigermaßen günſtig anläßt. 

Reiche deinen Bienen nach dem erſten großen 

winterlichen Reinigungsflug am ſpäten Abende 
eine tüchtige Portion larwarmer ehir bai l 
Das ijt eine große Wohltat für das Volk. Es be- 
ruhigt ſich ſofort wieder, und wenn ſchon die au 
im Anzuge iſt, ſolches Futter gibt den beiten Ab- 
leiter. Sei aber ſtrenge darauf bedacht, daß beim 
Füttern leine um dieſe Zeit ſo ungemein koſtbare 
Wärme entfliehe! 
., Wenn fih während des Winters an den Flug- 
öffnungen da und dort Raureif zeigt, jo hat das 
weiter nichts zu ſagen. Wir dürfen dabei nicht 
gleich auf den Gedanken kommen, daß die 
Völker feucht iken. Im Gegenteil: Der Rauh- 
reif bildet den Niederſchlag der aus dem Flug⸗ 
loche kommenden feuchtwarmen Luft und iſt ein 
Zeichen dafür, daß im Korbe oder Kaſten ein 
ſtarkes Volk ſitzt, deſſen Kugel ſich bis nahe an 
das Flugloch ausbreitet. Für uns erwächſt dabei 
nur die Pflicht der ausgiebigen Beſchattung der 
dan göffnung und deren Schutz vor heftigen Win- 
en. 

Das Füllmaterial für die Doppelwände un⸗ 
ſerer Käſten darf uns durchaus nicht gleichgültig 
ſein. Dasſelbe hat nicht den erſten Zweck. warm 
zu halten, ſondern zu iſolieren. Niemals darf es 
förmlich eingepreßt werden. Es müſſen fih im 
een viele kleine Zwiſchenräume bilden, kleinſte 

uftſäulchen, ſchlechte Wärmeleiter, die am beſten 
geeignet find, Witterungskontraſte wirlſam abzu⸗ 
halten. Dann eignen ſich Materialien, welche die 
Feuchtigkeit gerne aufnehmen, ſehr ſchlecht, wie 
Heu und Stroh. Zu empfehlen wären: Holz⸗ 
wolle, trockenes Moos, Hobelſpänne, dürres Laub, 
zuſammengeknülltes Papier etc. 


DN 


Deutſche 
Königinnen 


Preiſe gegen Doppelkarte 
Friedr. Wilhelm, Lehrer 


Olxheim bei Kreienſen. 


i 


: 


se | HintersOberlader „Relord“, 


Aus 


wirte, Schulen, Vereine Kuranſtalten, Gaſthöfe uſw. , 
Zu beziehen zum gleichen Preiſe wie in den Vorjahren (ausſchließ⸗ 
lich Porto) von Mk. 1.20 durch alle Buchhandlungen oder direkt vom 


Verlag J. Keller & Co., Dillingen (Bayern). 


s| Bienenwohnungen 


aller Maße, „Rekord“ ⸗ Schienen 
zum Selbſtanbringen, Schwarmfaßz⸗ 
käſtchen und Bienengerätſchaften 
empfiehlt Jak. Banzhaf, Steinerkirgz⸗ 
Geislingen a> St. (Württ.) 


—— Preisliſte gratis. 


iddeutſche Pienenzeitung 


Illuſtrierte Jeitſchrift für Haus, Hof und Garten. 
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Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Zeitungen 
Be für das nächſte Jahr als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 

riginal⸗Artikel werden honoriert. — Nachdruck von Original-Artikeln jowie Nachbildung unjerer 
Illuſtrationen und Kunjtbeilcgen nur mit Genehmigung des Verlags geſtattet. — Korreſpondenzen 
für die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 


Nr. z März 1919 20. Jahrgang 
Frühlings⸗Sonne. 
hab' Sonne im herzen, Hab' ein Lied auf den Lippen, 
Ob's ſtürmt oder ſchneit, Dann komme, was mag! 
Ob der Himmel voll Wolken, i das hilft dir verwindey 
Die Erde voll Streit! Den einfamjten Tag. 
Hab' Sonne im herzen, Hab' ein Wort auch für and're 
Dann komme, was mag! In Sorg' und in Pein, 
Das leuchtet voll Licht dir Und ſag, was dich ſelber 
Den dunkelſten Jag! à So frohgemut läßt fein: 
Hab' ein Lied auf den Lippen ` Hab’ ein Lied auf den Lippen, 
Mit fröhlichem Klang, Derlier nie den Mut; 
Und macht auch des Alltags Hab Sonne im herzen, 
Gedränge dich bang! Und alles wird gut! . 


Imker! Gebt dieje Zeitung von Hand zu Hand! 
VIIIEEEPIIDIIEEEELEEELEDLLEDN 


AF . 


f 7 


Ko re 


Wird's eine ungeteilte Freude auch uns 
Imkern werden? Fehlt kein teures haupt? Don 
da und dort kamen ſchon im Februar viel Kla- 
gen über beginnende Ruhrerkrankung. Mir 
eigentlich unbegreiflich! haben doch Dezember 
und Januar wiederholt gründliche Reinigungs- 
flüge gebracht. Manche Dölker mögen freilich 
tief im Schatten geſtanden ſein und dortmals 
kein Bedürfnis zu Flügen gehabt haben. Indes 
nur Korbimker klagen über die Krankheit 
bei den Bienen. Eine leiſe Mahnung, ſolche 
Familien nur ja nicht zu warm ein- 
zuwintern. Der gut geflochtene Strohkorb 
hält an fih ſchon wärmer als der Holzkajten. 
Das liegt an den Iſolatoren. Kommt dann ein 
außergewöhnlich milder Dorwinter, wie wir ihn 
diesmal bis gegen Anfang Februar zu ver- 
zeichnen hatten, hinzu, ſo beginnen ſchon um 
Weihnachten beſonders energievolle Dölker den 
Bruteinſchlag, das Bedürfnis nach Mah- 
rung ſteigt, die Darmrüchſtände häufen fih, und 
wenn keine Gelegenheit zur Entleerung im 
Freien geboten iſt, dann wird das eigene Ueſt 
beſchmutzt. Solch früher Brutanſatz ſollte nach 
möglichkeit durch Kühlhaltung eingedämmt 
werden; denn Frühbrüter find 
unſeren hlimatiſchen und 
tationsverhältniſſen faſt 
halbverlorene Kinder 

Die haſelſtäubt! Mächtiger regt es fih 
im Bienenknäuel von Tag zu Tag! Die Flüge 
werden ſtärker, mächtiger. Das Bedürfnis der 
Brotbereitung für die heranwachſende Genera- 
tion ift der ſtarke Faktor, der die unverdroj- 
ſenen Arbeiter auch beim verhängnisvollſten 
Wetter hinaustreibt in die oft ſchon ſehr ſchöne. 
aber immer gefährliche Lenzesnatur, wenn in 
der Beute nicht geboten wird, was zum Auf- 
bau des jungen Bienenleibes dringendes Be— 
dürfnis ift: honig. Waſſer, Pollen. e- 
ben ſich doch die Anfänger keiner verbängnis- 
vollen Täuſchung hin! Die erſten Flüge können 
nur der Beſchaffung von Waſſer und Pollen 
dienen. Nektar ſpendet die Matur im März nur 
verſchwindend wenig; und wenn die Arbeiter 
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Wim März. o o o Re 


„Ach, der Frühling iſt gekommen mit der 
Regenflut der Nacht! 

Und hat Weſt und Duft und Blumen und 
die Freude mitgebracht!“ 


die wunderbarſten höschen heimſchleppen, ſie 
und ihre Kinder müſſen verhungern, wenn der 
nötige Zucker- oder Honigvorrat nicht da ift. 
Das wird wohl das wichtigſte für die heurige 
Durchlenzung fein: Sorge zu tragen, daz 
kein Dolk verhungert. hoffen wir, daz 
der Bienenzucker nicht zu ſpät eintrifft! 

Bei der Frühjahrsnotfütterung 
hätte ſich der Anfänger folgendes genau zu 
überlegen: 

J. Nur ſpät am Abend, wenn jeder Flug 
aufgehört hat, wird gefüttert; ſonſt ſetzt plötzlich 
gemeine Räuberei ein, und wer die mal auf dem 
Stande gehabt hat, der kann ein Liedlein fingen. 
Der Anfänger, der ſie nur aus Büchern und fei- 
ner Zeitung kennt, beachtet fie viel zu wenig. 

2. Jedes Futter wird von oben oder von 
der Seite gereicht, daß es die Bienen ohne viel 
Mühe erreichen können. Eine Fütterung von 
unten, wie ſie heute noch vielfach üblich iſt, hat 
nicht Sinn und Zweck. Das Futter erhaltet ſehr 
raſch und wird dann von den Bienen nicht an- 
genommen. Die herrlichſten Dölker gehen in un- 
mittelbarer Nähe der Juttergeſchirre verloren, 
weil es heiner Biene möglich iſt, ohne Gefahr 
für ihr Leben ſich bei niedriger Temperatur 
vom ſchützenden Knäuel zu trennen. 

3. Die Frühjahrsnotfütterung darf nur in 
großen portionen geſchehen. Wir geben 
jedem hungernden Dolke jeden zweiten Abend 
ein Liter CTöſung im Derhältnis 1 zu J, d. h., 
wir nehmen auf ein Liter Waſſer gut ein Kilo 
Jucker. 

4. Jedes Futter wird lauwarm gereicht. So 
erfüllt es am beſten den Zwech und wird am 
liebſten aufgetragen. 

5. Alle ſich ergebenden Jutterreſte müſſen 
am frühen Morgen mit den Juttergeſchirren- 
ſorgſam entfernt werden. 

6. Bei jeder Art dieſer Fütterung iſt ſtrenge 
darauf zu ſehen, daß Rein Atom der fo not- 
wendigen Stockwärme entfliehe. Wärme iſt jetzt 
nötiger als mitten im Winter. Juttergeſchirre 
und Einrichtungen, welche dem Zwecke der 
Wärmezuſammenhaltung dienen, find entſchie⸗ 
den vorzuziehen. Der verbeſſerte Thüringer 
Cuftballon mit Wärmeſchutzeinlage im 
Futterteller ift das idealſte Futtergeräte, das 
wir kennen, und bejonders Anfängern zu emp- 
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fehlen. Wenn der Futterteller einmal eingeſetzt 
iſt, kommt man mit keiner Biene weiter in 
Berührung. 

7. Die allerbeſte Art der Frühjahrsfütterung 
wäre wohl das einfache Zuhängen von honig- 
futtertafe ln. Da wirds wohl heute hapern! 
Begnügen wir uns mit ſelbſtgefertigten Jucker- 
tafeln, wenn wir ſolche haben. 

In gleicher Weiſe wie dem Mak- 
rungsbedürfniſſe muß dem Trän- 
ken der Bienen alle Aufmerkjam- 
keit geſchenkt werden. Das Nötige hier- 
über bitten wir in voriger Nummer nachleſen 
zu wollen. 

Diel zu wenig wird dem ſtar hen 
Derlangen der Bienenvölker nach 
Pollen entgegen gekommen. Die Sache 
iſt für die Brutentwicklung von weittragender 
Bedeutung.. Ich halte genügende Pollenzufuhr 
der ernſtlichſten Aufmerkjfamkeit wert. Bei der 
von Jahr zu Jahr immer mehr überhandnehmen- 
den völlig jtickjtoffreien ZJuckerfütterung ift die 
Vermehrung des als Stickſtofflieferant ganz 
alleinig in Betracht kommenden Blütenſtaubes 
eine der vordringlichſten Aufgaben des vorjid- 
tigen Imkers. Die praktiſche Beobachtung er- 
weiſt immer wieder, daß bei ausſchließlicher 
Juckerfütterung der Pollenverbrauch in den 
Familien außerordentlich ſteigt. 

Die Derabreichung von Pollenerjap- 
mitteln hat nach meiner Anſicht wenig Be- 
deutung. Wir haben am eigenen Leibe nun ſchon 
über vier Jahre den Wert von Erſatzmitteln zur 
Genüge Rennen gelernt. Die Catſache, daß die 
Bienen ſolche Sachen mit wahrer Gier nehmen 
und in die Beute ſchleppen, ſpricht noch lange 
nicht für deren Wert. Das viel geprieſene Wei- 
zenmehl, mit deſſen Anpreiſung vor dem Kriege 
ein wahrer Unfug getrieben wurde, wird ja 
recht fleißig eingeſammelt und in die Jelen ge- 
drückt, es bleibt aber auch meiſt dort, wird naß 
und ſchimmelt an, oder es wird ſteinhart und 
es ift den Bienen eine wahre Unnöglichlheit, 
ſolcherart geſammelten Pollen weiter zu Brut- 


futter zu verwenden. Don der Fütterung mit 


Eiern halten wir gleich viel, — nichts! Bleibt 
alfo nur noch übrig, für möglichſt große 
Anpflanzung pollenſpen dender 
Pflanzen und Erhaltung der ſchon 
beſtehenden einzutreten. Es kommen 
aber in erfter Linie nur ſolche Pollenſpender in 
Betracht, die im zeitigen Frühjahre Blütenstaub 
hergeben. Im Sommer können ſich die Bienen an 
den meiſten Blumen gütlich tun. Der Hajel- 
ſtrauch hat weniger Bedeutung; er blüht zu 
einer Zeit, in welcher das Wetter den Bienen 
nur felten genügend Ausflüge erlaubt. Defto 


mehr ift die Weide zu empfehlen, beſonders 
die Sal- und Torbeerweide. Es muß aber 
darauf geachtet werden, daß männliche und weib- 
liche Blüten nicht auf demſelben Stamme ge- 
deihen, und nur die Bäume mit den gelben Käf- 
chen ſpenden Pollen. In Waſſer oder Erdreich be- 
wurzelte Stöcke wachſen ſehr leicht an. Ein 
Schnitt anfangs April nach der Blüte beeinflußt 
die nächſtjährige Blütenbildung ſehr günſtig. 
Bedauerlich iſt und bleibt der 
Unfug des wahllloſen Abreißens 
ganzer Sträuße der nützlichen Wei- 
den. Einzelne Bezirksämter haben dagegen po- 
lizeiliche Dorſchriften erlaſſen und das Abbrechen 
der Weiden unter Strafe geſtellt. Möchte dies Der- 
fahren allgemein betätiget werden! Die Lehrer 
würden ſich ein großes Derdienſt erwerben, wenn 
fie die Schuljugend auf die Nützlichkeit der Pol- 
lenträger aufmerkſam machen würden. Ohne pol- 
lenſpende pflanzen keine Bienen; ohne Bienen 


Die geſamten Rärz- Arbeiten am 
Stande laſſen ſich in die wenigen 
Sätze zuſammenfaſſen: | 

J. Sorge für unbedingte Ruhe! 
Tieſe ift umſo wirkſamer in ihren guten Folgen, 
ja andauernder und ungeſtörter fie genoſſen wer- 
den kann. Das ſtändige herumſchnüffeln im 
Brutneſte muß ſich immer rächen. Anfänger, die 
ihre Ueugierde nicht bezähmen können, werden es 
nie weit bringen. Sie machen aus ihren Bienen 
echte Stechteufel und haben es fih ſelbſt zuzu- 
ſchreiben, wenn auf zwanzig Meter im Umftteife 
des Standes ſich kein lebendes Weſen blicken 
laſſen darf. 

2. haltedie Bienenengund warm! 
Das iſt für eine gedeihliche Entwicklung von 
hervorragender Bedeutung. Wenn ein warmer 
Märztag mit mindeſtens 12 Grad C. im Schatten 
kommt, dann nimm alle nicht von den Bienen 
beſetzten Rahmen aus dem Brutraume! Mache 
das Geſchäft raſch und ohne viel Rauchanwen⸗ 
dung! Laß dir nicht beikommen, bei der Gelegen- 
heit voll Ueugierde nach der Stockmutter zu fu- 
chen! Schau zu, daß Fenjter und Spund gut ſchlie- 
Ben! Wechſle das feuchte Füllmaterial mit trok- 
Renem! I 

3. halte ſtrenge darauf, daß die 
Flugöffnungen ſtändig durch Bien- 
den oder halb herabgelaſſene Lä- 
den beſchattet bleiben! du retteſt damit 
eine ungeheure Zahl von Bienen, die im Drange 
nach Erhaltung der Art hinausfliegen in die oft 
fo ſchöne, aber ungemein gefährliche Lenzesnatur. 

4. Da es am Stande noch ſo wenig zu tun 
gibt, denk' zu Haufe an die Bereitftellung 
der Beuten für die Schwärme und die 
Ausſtattung derſelben. Der Kluge baut vor. Wenn 
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du erft nach einem Kaften Ausſchau halten mußt, 


wenn ein Schwarm am Baume hängt, dann ſiehts 
windig aus in deinem Betriebe. Richte auch alle 
Futtergeſchirre zurecht, überprüfe alle deine 
Werkzeuge, die du ſpäter am Stande nötig haſt! 
Alles kommt auf feinen platz, damit es zur Hand 
ift, wenn es benötigt wird. 


„Fehlt dir die Luft zu dem, was heute du ſollſt 
vollenden, 

ſo hüte dich, alsbald davon dich abzuwenden! 

Greif nur alles rüftig an, jo kehrt die Luft wohl 
ein, 

wird Liebe zum Beruf dein mächtiger Antrieb 
ſein.“ 
Weigert. 


Imker, ſchützt eure Wachsvorräte Winters über 
vor dem Verderben. 


(Schluß.) 


Reſervewaben 
find im Imkereibetriebe ein ungemein koſtbares 


Gut. Wir werden im nächſten Aus chen da und 


dort vergeblich nach ſolchen Ausſchau halten. 
Schützen wir ſie nach Möglichkeit. Ganz leere 
Waben bewahren wir am zweckmäßigſten frei⸗ 
ſchwebend in einfachem Lattengeſtelle am zugigen 
Dachboden auf, nicht enge aneinander geſchmiegt. 
daß der Wind die Zwiſchenräume gut beſtrei⸗ 
chen kann. Da die Wachsmotte Zugluft über 
alles verabſcheut, wird den Waben von der Seite 
nicht das geringſte geſchehen. Auch Mäuſe können 
nicht heran, wenn das Geſtell entſprechend hoch 
mittelſt Schnüren aufehängt, wird. Wenn in 
ſtarker Winterkälte mal eine Wabe Riſſe bekommt 
oder wenn ſich in die Zellen etwas Ruß oder 
Staub legt, ſo ſchadet das wohl nicht viel, denn 
die Bienen ſind ſehr geſchickte Baumeiſter und 
haben in wenigen Augenblicken den Schaden 
meiſterlich repariert und den Schmutz auf das 
peinlichſte entfernt. 

er Waben in gut ſchließendem Schranke 
hinterſtellt, muß ſchon von Zeit zu Zeit durd- 
ſchwefeln und die Arbeit gründlich machen, be⸗ 
ſonders wenns dem Frühjahre zugeht und die 
Temperatur ſteigt. Dabei ſollte auch bedacht wer⸗ 
den, daß die Schwefeldämpfe infolge ihrer ſpezi⸗ 
fiſchen Schwere zu Boden ſinken, das Schwefeln 
alſo nur Sinn hat, wenn die Gefäße, in welchen 
der Schwefel abgebrannt wird, zu oberſt im 
Schranke angebracht werden. Wer keinen Waben- 
ſchrank zur Verfügung hat und Honig oder Pol⸗ 
lenwaben aufbewahren muß, der ſichere ſie nur 
ja vor Mäuſen und Wachsmaden! Wir würden 
raten, jede einzelne Wabe, bezw. Rahme gut in 
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gewöhnliches Zeitungspapier einzuſchlagen, dann 
in Kiſten nebeneinanderzuſchichten und die letz⸗ 
tere gut zu verſchließen. Wenn dieſe Arbeit auch 
etwas umſtändlich iſt, ſie lohnt ſich doch gewiß 
und braucht nur einmal im Jahre gemacht zu 
werden. Bei einer allenfailſigen Nachſchau ge- 
nügen wenige Stichproben. 

aan darf nicht nergeſſen werden, das 
Honigwaben⸗Reſervematerial gut trocken aufzu⸗ 
bewahren, beſonders dann, wenn noch viele un⸗ 
bedeckelte Zellen vorhanden ſind. Offener Honig 
nimmt ungemein gerne Waller cus der Um: 
gebung an und dann iſt die Möglichkeit des 
Anſäuerns des Honigs und fein völliges Ber- 
derben nicht ausgeſchloſſen. Honig, der ſauer 
ſchmeckt, darf im eigentlichen Winter unter keinen 
Umſtänden verfüttert werden. Wir reichen ihn 
den Bienen erſt, wenn gut flugbares Wetter ein⸗ 
tritt, das den Völkern eine öftere, gründliche 
Reinigung ermöglicht. 

Wachs in gorm von bereits gepreßten Kunſt⸗ 
waben läßt ſich verhältnismäßig leicht aufbewah⸗ 
ren. Die fertigen künſtleriſchen Mittelwände läßt 
man gut abtrocknen, damit ſich ſpäter nicht Schim⸗ 
mel bildet, legt dann die einzelnen Wände egal 
aufeinander und wickelt ſie gut in Papier, ver⸗ 
ſchnürt ſie und bewahrt ſie in einem trockenen, 
mäuſeſicheren Gelaſſe auf. 

In dieſer Weiſe ſchützen wir all unſere Wachs⸗ 
vorräte in idealer Weiſe und ſichern uns einen 
Schatz, den wir im Betriebe nickt hoch genug an- 
ſchlagen lönnen. Ja, jeder ift feines Glückes 
Schmied; lerne nur jeder auch kennen des 
Schmiedes Kunſt! ; Weigert. 


Des deutſchen Imkers Wortſchatz. 


Don Joſef Cüftenegger, R. k. Forjtmeijter in Prutz (Cirol.) 


Nicht nur im Tun und Wollen, 
auch im Wort und Sang, in Tracht, 
in Miene und Gebärde zeige ſich 
deutſche Art. 

Der deutſche Imker hat gleichwie der deutſche 
Weidmann und andere durch die Schule des 
Junftweſens, der Innungen oder Gilden gegan- 
gene Berufszweige ſeinen alten zünftigen Wort- 
ſchatz zum Großteil heute noch. Dieſe altimker- 
ſchen Fachausdrücke find durchwegs ſchön, kräf- 
tig oder lieblich und, wenigſtens nach alter Auf- 


faſſung ſehr treffend. Ich nenne, nur einige: 
Stock, Beute; Raas, Wabe, Fladen, Zelle, Bien, 
Immen oder Imb, Imme, Drohne, Weiſel; 
Schwarm, Singerſchwarm, Jungfernſchwarm, im- 
kern, zeideln, ſeimen, Imbebank, Bienenſchauer, 
Tagd,; Zeidelhube, Zeidelweid (Bezirk); Wachs, 
Honig, Met Lebzelten uſw. Solche Fachausdrücke 
rein zu erhalten, ja ſie womöglich noch mehr 
anzuwenden und ſo unſeren heutigen Wortſchatz 
zu bereichern und fachlich neu zu beleben, ſoll 
uns als eine erfreuliche, löbliche Aufgabe gelten. 


41 


W q N 1 00 N HN N UA ]]ʃ NN 0 1 N N N··--·⁶ͤ=⁰hm-mmmZ mx 


Dazu kommt für uns noch das Bewußtſein, 
daß nicht allein im Mittelalter die deutſche Bie- 
nenzucht die damalig größte Blüte erlangt hat, 
ſondern daß es auch in neuerer Seit gerade 
deutſchen Männern gelang, die wichtigſten 
Erkenntniſſe im Bienenweſen zu gewinnen und 
die wertvollſten Mittel zu finden, diefe Judt 
vorteilhaft auszugeſtalten und damit alle Erden- 
völker zu beſchenken. 

Wir haben deswegen gute Gründe, gerade 
auch in der Bienenzucht weiter deutſche Art zu 
pflegen und zu hüten, nicht nur, indem wir an 
den Betriebsweiſen unſerer Altmeiſter unter An- 
wendung neuerer Erkenntniſſe und wahrhaft 
nützlicher Errungenſchaften möglichſt feſthalten, 
ſie alſo nur zu vervollkommnen trachten bei 
Fernhaltung fremder Einflüffe, die für den Er- 
folg nicht weſentlich ſind, wir ſollen auch den 
altimkeriihen Wortſchatz wie ein Kleinod, wie 
eine Perlenſchnur treu und lebendig erhalten 
und fremdͤſprachige Eindringlinge, die jenen ver- 
unzieren oder doch ſo gar nicht zu ihm paſſen 
wollen, tunlich fernhalten, ja ſoweit ſolche ſich 
ſchon eingeſchlichen haben, ausmerzen, indem wir 
ſie meiden. 

Als ich im vergangenen Winter eines Abends 
an meinem Buche „Die Grundlagen der Bienen- 
zucht“ arbeitete, das kürzlich in Druch ging, 
trat mein Freund S. ein, ſetzte ſich an meine 
Seite, guckte und blätterte in dem Bandjdrif- 
ten-Wuft herum und gröhlte ſchließlich recht un- 
behaglich: „Du ſcheinſt für Fremdwörter Dor- 
liebe zu haben,“ äußerte er ſich: „rationelles 
Maß. Mobilbetrieb, Stabilbetrieb, ſpekulative 
Fütterung, egaler Wabenbau, Normalmaß, mo- 
derne Zuchtmethoden uſw., da find ja wahre Un- 
geheuer von Wortbildungen darunter.“ „Wieſo?“ 


tat ich darauf, tief getränkt, „das ſind doch 


unſere techniſchen Ausdrücke in der apiſtiſchen 
Literatur.“ — „Schöne techniſche Ausdrücke,“ 
meinte er, „reine Fremdwörter-Haſcherei iſt das! 
Und dann das ZJuſammenleimen von fremden 
und deutſchen Wörtern, wornach das Ganze erſt 
noch herzlich wenig bejagt: Mobilbetrieb, Mo- 
bilimker, häßlich genug und nichts weniger als 
treffend, da iſt mir das Wort Möbelſchreiner, 
obgleich falſch gebildet, doch zehnmal lieber.“ 
— „Freund, du machſt mich unglücklich! Gerade 
weil du recht haft! Denn wenn ich deine An- 
ſicht teile, ſo koſtet mich das die ſaure Arbeit 
der Umformung des ganzen Handidriften-Bau- 
fens.“ — „Ich bin ja gewiß nicht dafür,“ drang 
er weiter auf mich ein, „jeglich Fremdwort, das 
fih im gewöhnlichen Leben eingeſchlichen hat, 
gewaltſam zu verdeutſchen; laſſen wir die Zi- 
garre neben dem Elimmſtengel, das Theater ne- 
ben dem Schauſpielhaus, laſſen wir den Tele- 
graphen, das Telephon u. a. beſtehen, fie 


find ja auch ſozuſagen „international“. Die deut- 
ſche Imherſprache aber ſollte denn doch deutſch 
fein und bleiben. Dor allem aber haben Fach- 
ausdrücke treffend zu ſein. Angenommen, ich 
verſtehe nichts von der Bienenzucht. höre und 
leſe ich da von Mobilſtöcken, ſo denke ich an 
ſolche, die leicht übertragbar ſind, im Gegenſatze 
zu Bienenwohnungen etwa in ſtehenden Bäumen. 
Unter Stabilſtock denke ich an einen Stoch, der 
feft fteht, fo daß ihn kein Wind jo leicht um- 
bläſt oder der Jahn der Zeit nicht jo ſchnell 
zernagt. Iſt es nicht jo? — „Hein, fo was! 
Ein Mobilſtock ift doch ein Rahmenwa- 
benſt ock, ein Stabilſt ock dagegen ein Stock 
mit Uaturbau oder Uaturbauſtock.“ — 
„Ja, warum ſagt man dann nicht auch ſo? 
Iſt das Fremdwort um ſo vieles vornehmer, daß 
man ſeinetwegen ſelbſt auf die Klarheit der 
Ausdrucksweiſe verzichten kann ? Oder geht man 
auf eine Art Geheimſprache unter den Imkern 
aus? Die Bienenzucht iſt doch kein Betrieb, der 
das Licht zu ſcheuen hat; Sonne iſt doch ihr 
höchſtes!“ — „Komm, Freud,“ ſprach ich darauf 
mit Wieland (Oberon, 1. Gefang), „komm, laß 
dich nieder hier auf dieſes Kanapee und ſtatt 
zu rufen, ich feh’, ich ſeh', was niemand ſieht 
als du, erzähle lieber fein gelaſſen, — wie fol- 
len wirs am beſten faſſen? —“ 

Dor allem gilt: Jedes unnötige 
Fremdwort meiden! es bleiben uns noch 
nötige genug. Man halte ſich gegenwärtig: Mit 


dem Fremdwort trifft man zumeiſt 


nur die Scheibe, mit dem deutſchen 
Ausdruck dagegen, und ſollte er auch 
manchmal um ein, zwei Silben länger ausfallen, 
den punkt. Ganz einzelne Ausnahmen kön- 
nen gelten, im allgemeinen aber wird man ſich 
mit deutſchen Wörtern viel klarer ausdrücken 
können; wie könnte es anders fein, da doch die 
deutſche Sprache einen vier- bis fünfmal größe- 
ren Wortſchatz hat als 3. B. die romaniſchen 
Sprachen. 

Ein beliebtes Wort in den deutſchen Bie- 
nenſchriften iſt beiſpielsweiſe normal; eine 
Reihe verſchiedener Begriffe find alle gleich nor- 
mal, während ſie fein folien: bald richtig. 
bald regelrecht, bald gehörig, vor- 
ſchrifts mäßig, geordnet, ordentlich, 
gewöhnlich u. a. m., ähnlich iſt es mit ab- 
norm (nicht richtig, regelwidrig, un- 
gehörig, ungeordnet uſw.). Das Lieb- 
iingswort des deutſchen „Apiſtikus“ ift aber 
rationell; rationell ift ungeheuer vieles: 
Die Beute, die Wabe, das Bienenhaus, alle Ge- 
räte, die Betriebsweiſe, ja ſogar die ganze Zucht 
und der Züchter ſelbſt. Es iſt das nämlich eine 
ſehr große Scheibe, die man leicht trifft, wäh- 
rend der Punkt darin recht klein ift und des- 
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halb ſchwerer zu treffen iſt. Man könnte wohl 
auch ſagen, es ſind viele gleiche Scheiben mit 
je einem verſchiedenen Punkt. Dieſe heißen: gut, 
klug, richtig, fogar einzig richtig. 
tüchtig, weiſe, gehörig, auf Ertrag 
abzielend, einträglich, ertragreich, 
vernünftig, vernunftgemäß, zweck 
mäßig, ſachgemäß, ordentlich, wirt- 
ſchaftlich, fürſorg lich, vorausſchau- 
end, tadellos; das wären rund 20 klare 
Begriffe, ohne etwa damit alle erſchöpft zu ha- 
ben, für einen verſchwommenen. Praktiſch 
ift auch fo ein Wörtchen, das die Bienenſchriften 
mit Stolz und Liebe gebrauchen, wenn es auch 
nicht ſo vielköpfig iſt wie die genannten; es 
gilt für handlich, nützlich, wirtſchaft⸗ 
lich, erfahren, geübt, werktätig, tat- 
ſächlich u. a. 

Die ſpebhulative Fütterung beginnt, was 
gewiß recht erfreulich iſt, zu veralten; die 
Reizfütterung hat ihr nämlich einen ver- 
derblichen Stoß gegeben. 

Obenan aber wie halbgötter auf ſtolzen 
Säulen deutſchen Imkertums thronen, als wä- 
ren fie unverrückbar und unerſetzbar, die plump- 
ften und gewichtigſten Wörter des neueren Bie- 
nenſchrifttums: der Mobilbau mit dem Mo- 
bilbetrieb und dem Mobilimker, ihnen 
gegenüber der Stabilbau mit dem Stabil- 
betrieb und dem Stabilimker. dieſe 
tönernen Wörter ſind unſerer großen, eiſernen 
Jeit nicht mehr würdig. Wohlan denn, ihr 


mutbewährten, waffengeübten Imker unſerer 


Zeit, heran mit den leichten Feldſchlangen, und 
ſollten die die Arbeit nicht abtun können, herbei 
dann mit ſchwerem Geſchütz! Schleift fie, die häß- 
lichen, unklaren, undeutſchen und erſetzet ſie mit 
trauten heimiſchen Lauten! Ich wählte in meinem 
Buche dafür die Ausdrücke: beweglicher 
Bau. Rahmenwabenbetrieb — ift 
doch die Rahmenwabe die Einheit, gleichſam das 
Banner des neueren Juchtbetriebs — und Neu- 
imker; ferner un beweglicher Bau, Na- 
turbaubetrieb und Altimker. 

Nicht zu vergeſſen — nämlich zu verdon- 
nern! — ift das aufdringliche Wort Etage mit 
feinen Zuſammenſetzungen eine fagig, Zwei- 
etager uſw. Einem Imkergehilfen — er ruht 
wohl ſchon unter einem Uferraſen des Dunajec, 
denn nach den denkwürdigen Tagen von Gorlice 
blieb er verſchollen — hatte ich als winter- 
liche Dorbereitung ein Bienenbuch zur Durchſicht 


vorgelegt. Als dann im Frühjahr erſtmalig 
ein Dolk einen ſtarken Flug tat, kam er ganz 
begeiſtert gelaufen und berichtete: Ein Drei- 
etager fliegt und ſummt wie eine Regiments- 
mufik. Dabei betonte er ſcharf das „a“, wäh- 
rend er das „g“ ſo hart ausſprach, als wären 
wenigſtens deren zwei geſchrieben. So ſolls fein, 
ſagte ich, aber eins bitte ich dich, Weger, ſprich 
jenes Wort nie mehr aus in deinem Leben! 
Wie das Wort ins deutſche Bienenbuch kommen 
konnte, weiß ich nicht; doch ſicher iſt, daß es 
nicht hineingehört. Du haft künftig zu fagen: 
Dereinsftänder, Dreiſtocke r oder drei- 
ſtöckige Beute! was dir davon lieber iſt. 

Für Peripherie des Brutneſtes haben 
wir Randteile, für Brutperiode Brut- 
lauf, für Proviant Dorräte, für ein- 
logieren eintun, einbringen, ein- 
mieten, für umlogie ren überſiedeln, 
umhängen („umwohnen“, wie es auch ver- 
deutſcht wurde, ift unmöglich); für egal gleich- 
mäßig für beranda Dorraum; für ap i- 
ſtiſche Literatur Bienenſchrifttum 
oder Bien enſchriften; für Apiſtik Bie- 
nenweſen, für moderne Zucht methode 
neuere ZJuchtweiſe, für Degeneration 
Artverkümmerung Artſchwächung, 
Artverſchlechterung, für Organe 
Glieder, Sinne, für Organismus We- 
ſenseinheit, gegliedertes Ganzes. 

Damit wären ſo beiläufig die gröbſten Nebel 
und Derhunzungen ſowie die entbehrlichſten Ein- 
dringlinge unſerer ſchänen deutſchen Imher- 
ſprache gekennzeichnet. 

Scheinbar recht harmlos, aber dennoch ein 
ſprachliches Ungeheuer ift auch das Normal- 
maß; denn das Wort iſt an ſich falſch gebildet, 
überdies kann es ein alleinig normales Maß 


. ebenfowenig geben wie ein einzig rationelles. 


Deutſches Muſtermaß war gemeint und 
hätte mans heißen folen oder Rölniſches 
Maßmufter Doch das wäre wohl zu wenig 
fein für damals geweſen. Ein fremdfpradiger 
Klunker dran klang ſchöner, vornehmer, gebil- 
deter. Und ſo ſchleppt ſichs im imkeriſchen Wort- 
ſchatz wohl fort bis zum jüngſten Tag. 
Sträuben wir uns deswegen ja fürderhin 
gegen derartige ſprachliche Fremdͤſtoffe! ſonſt 
wird des deutſchen Imkers herrlicher Wortſchatz 
von einſt binnen eines Jahrhunderts gegen eine 
babyloniſche Sprachwirrnis ausgewechſelt fein. 


Drum, deutſche Imker, bleiben wir deutſch! 


Die Pollenwabe. 


Naturgemäße Bienenwohnung ordnet über 
das Brutneſt den Pollenkranz und darüber den 
Honig zur Nahrung. Das heißt, dieſe natürliche 
Ordnung wird man überall da treffen, wo eine 


Wabenfläche von mindeſtens 30 Zentimeter im 
Quadrat den Bienen zur Verfügung ſteht. Dieſe 
Größe entſpricht ungefähr dem Durchmeſſer der 
Bienenkugel im Sommer, wenn man ſie gleich um 
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dieſe Zeit nicht zu Geht bekommen kanns Mit 
dem Abweichen von dieſer 9 nach der kleinern 
Reihe, wird für Honig und Pollen ein anderer 
Platz nötig werden. Pollen wandert vor und 
ae das mat auch in den Honigraum. 
ier gelangen die Pollenwabe oder Honigwaben, 
die auch Pollen enthalten, in die Schleuder, beim 
Entleeren vor dem Winter auch in den Waben- 
ſchrank. Sie iſt vergeſſen und den Bienen fehlt 
ſie im Frühjahr. Wieviele Tauſende von Ausflügen 
waren nötig, um dieſes Bienenbrot zu ſammeln 
das zur Aufzucht des Nachwuchſes ſo unerläßlich 
und jo nötig ift! Nun hängt die errlichkeit ver⸗ 
geſſen, Pollenläfer treiben ſchließlich ihr Zer⸗ 


Schaden nehmen an der Geſundheit und 


ſtörungswerk und das junge Volk darbt, die Ent⸗ 
wicklung des Volkes it behindert. Wo Pollen 
vor und hinter dem Brutneſt abgelagert wird, iſt 
die Gefahr des Verſchimmelns groß. Pollen ſetzt 
ſehr leicht Sporen an. Dann kann er für die 
Bienen ganz ungenießbar werden und der Scha⸗ 
den iſt der gleiche wie im vorigen all. Genießen 
die Bienen aber doch davon, ſo können 1 ſogar 

ie Völ⸗ 
ker können bis an den Rand völliger Vernichtung 


gebracht werden. Vorſicht mit der Pollenwabe ijt 


daher geboten. Ihr gebührt die volle Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Imkers; fe ift mit das wichtigſte zum 
Gedeihen eines Volkes. Zeitler. 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


Anfängern bereitet das Eingießen der k ü n ft- 
lichen Wachs mittelwände öfters Schwie- 
rigkeiten. Gar nicht ſo ſelten brechen dieſe ab 
und die Bienen errichten dann heilloſen Wirrbau. 
Auf ſehr einfache Weiſe könnte dem Uebel ge- 
ſteuert werden. Wir richten uns fog. Spalt- 
rähmchen zurecht, indem wir mittelſt einer 


guten Säge die Cragleiſten ganz und die beiden 


Schenkel auf etwa 5 cm herab durchſchneiden. 
Es kann auch lediglich die Tragleiſte geſpalten 
werden. Zwei Keile, die man auf beiden Enden 
des Oberteiles eindrückt, erweitern den Spalt jo 


Abb. ı und 2. Spaltrahmchen. 


weit, daß die Mittelwand bequem eingeführt wer- 
den kann. Hach der Entfernung der Keile ſitzt 
die Mittelwand tadellos feft und bricht nie, auch 
beim Transport nicht ab. Dieſe Art der Befeſti- 
gung iſt unbedingt beſſer als jene mittelft Klam- 


mern oder des bloßen Angießens. Die Mittel- 
wand hat noch genügend Spielraum nach unten 
und auch nach der Seite — vom 9. cm an wird 
fie etwas eingeſchnitten, — ſodaß jedwelche 
Kusdehnungsmöglichkeit in der erhöhten Stock- 
wärme gegeben ift. — Abb. I und 2. — 
Das ſelbſtgefertigte Königinabſperrgitter aus 
Holz. 


Abb. 3 zeigt ein ſolches Gitter. Es wird uns 
willkommen ſein, weil ſolche Sachen in Bienen- 
gerätehandlungen nur mehr ſehr ſchwer aufzu- 
treiben find. Andernteils iſt uns bei Selbjtanfer- 
tigung die Möglichkeit gegeben, die Gitter genau 
der Kaſtengröße angepaßt zu fertigen. Gitter aus 
Zinkblech find heute unendlich teuer. 


Wir fertigen unſer Gitter aus Eichen- oder 
Buchenholz, ſo weit als die dicheren Querſtäbe 
in Betracht kommen. Die längeren Rundhölzer 
ſchnitzen wir aus Tannen- oder Fichtenholz in 


Abb. 3. Selbſtgefertigtes Röniginabfperrgitter 
aus Holz. 


einer ungefähren Dicke von 2—3 Millimetern. 
Die Entfernung von Stab zu Stab beträgt pein- 


lich genau 4% Millimeter. Darauf muß unbe- 


dingt geſehen werden. Die Größe des Gitters 


| richtet ſich nach dem Zwecke, dem es dienen ſoll. 


Abb. 4 Türe zu Bienenhäuſern. 
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Bei Käften, denen ein Honigraum gegeben wird, 
wäre es zweckmäßig, das Gitter über den ganzen 
oberen Raum gehen zu laffen. Uur kein zu klei- 
nes Abſperrgitter, wo die Anbringung eines 
größeren möglich iſt. 
Türen zu Bienenhäuſern. 

Sollen fie ihren Zweck erfüllen, müſſen fie bie- 

nendicht ſchließen und ſo gefertigt ſein, daß ſie 


ſich nicht werfen, fenken. Wir empfehlen für un- 


ſere Bienenhäuſer 2 Syſteme: die einfache Bret- 
tertüre — Abb. 5 — und die Jalouſietüre 
— Ab b. 4. — Jede derſelben fol 170—190 Jen- 
timeter hoch und mindeſtens einen Meter breit 
ſein. Niedrige und ſchmale Türen verleiden alle 
Arbeit am Stande. Die Brettertüre wird an der 
Außenfeite mit ſtarken Latten übernagelt. Jalo- 
uſietüren eignen ſich für elegantere Anlagen und 
erfordern ſchon genauere Arbeit und Kenntnis 
der Holzverbindung. Wer ein halbes Stündchen 
bei einem Schreiner in die Lehre geht, wird die 
Sache bald los haben. Schlechtſitzende, geſenkte, 
Rnarrende, winkelſchiefe Türen find ein Greuel 
für Immen und Imker! O. J. 


Abb. 5. Türe zu Bienenhaͤuſern. 


ueber rchlichen Bienenſegen. 


Don Dr. W. Scherer. 


Im kippendir des Rituale Romanum befin- 
det ſich eine 1 kirchliche Segensformel für 
die Bienen, welche fih auf die Derwendung des 
Wachſes zu liturgiſchen Zwecken bezieht und 

ewiß zur Segnung der Bienenſtöcke an manchen 
rten verwendet würde, ſobald man darauf 
aufmerkſam machte. 

Weniger bekannt dürfte fein, daß in der früh- 
mittelalterlichen und patriſtiſchen Literatur 
ſchon auf den Segen der Biene Bedacht genom- 
men worden ift, und zwar zunächſt auf die Seg- 
nung des anderen Produktes, des Honigs. 
In einer Zeit, wo man den Säuglingen Milch 
und Honig darreichte, war fogar die Segnung 
dieſer Werte ein Beſtandteil der Taufzeremo- 
nien, ſo daß Paulus Diaconus im 6. Jahrhun- 
dert dieſelben fogar als ſacramenta bezw. fa- 
cramenti genus bezeichnete (ep. ad Senarium 
c. 12 Migne P. £. LIX 405). Dafür war mak- 
gebend der Gedanke, daß durch Milch und Ho- 
nig das Land der Derheißung (2 Moſ. 3, 8. 17), 
d. i. typiſch das Reich Gottes dargeſtellt wurde, 
in welches die Taufe den Eingang gewährte. 
Andererſeits hat die Kirche wohl auch Rückſicht 
auf den altgermaniſchen Glauben genommen, 
demzufolge der Honig die Ausfeßung eines Kin- 
der verhüten ſollte, und dieſen Gedanken in den- 
jenigen der Befreiung vom ſeeliſchen Tode jo- 
De der Erhebung in die Gotteskindſchaft über- 

gen. 

Jedoch ift vor Johannes Diaconus der Ge- 
rauch des Honigs bei der Taufe mit ſeiner 
moyſtiſchen Bedeutung bei Tertullian ſadverſ. 
Marc. 4 c. 21 M II 412) und dem Derfaſſer des 
fog. Barrabasbriefes (c. 6/17 Funk, patres app. 
L 56) bezeugt; letzterer verſteht unter Milch 
und honig den Glauben an die Derheißung, an 
das göttliche Wort (Logos), wodurch wir leben⸗ 


dig gemacht und im marine Leben erhalten wer- 
den. adh Adolph Franz, deffen aelehrtem Werk 
über die kirchlichen Benediktionen (L II Frei- 
burg 1909) wir dieſe Angaben entnehmen, 
herrſchte der Brauch dieſer Jeremonie in der 
„ eee Snop iden und römiſchen Kirche. 

Im Sacramenfarium Leonianum (5. Jahrh. 
ift noch eine Weiheformel für Honig und Mil 
mit derjenigen für das Jaufwaſſer verbunden. 
allerdings in einer nicht römischen, ſondern lom- 
5 (Deronejer-) Bandjheift (Franz a. a. 

O. 598), und zwar wird der Honig auf die gött- 
liche himmliſche Matur Chrifti gedeutet, welche 
fih mit der irdiſchen Weſenbeit (Menſchheit) ver- 
einigte, ein Gedanke, an den ja auch der berr- 
liche Bnmnus auf die Biene im Oſter-Exultet 
heute noch anſpielt. Erſt feit Dapſt Gregor dem 
Großen ſcheint jener Brauch der Ulilch- und Bo- 
nigreihung an den Täufling und damit der Seg- 
nung dieſer Elemente aus der Römiſchen Kirche 
verſchwunden zu ſein. Dafür richtete ſich nun 
ihre Weihe vom Produkt der fleißigen Ho- 
nigmutter ſelber zu. 

Eine griechiſche Segensformel des 15. Jahr- 
hunderts, nich Abt Zoſimus benannt, orfleht für 
die Bienen rechten Eingang und Ausgang, ſo- 
wie Schutz beim Fluge und Sammeln gegen In- 
ſekten, namentlich den „Immenwolf“ (merops) 
und andere Bienenfeinde. Dabei werden die 
ſog. 12 griechiſchen „unentgeltlichen Heiligen“ 
(hagioı anargyroı), unter ihnen Kosmas und 
Damianus, das Gegenſtück unſerer 155 Nothelfer 
angerufen. (Franz, a. a. O. II 136, I 78). Andere 
Bienenſegen haben zum Gegenftand das Gedei- 
hen der Bienen, ihre Bewahrung vor Herenzau- 
ber, befonders für die in neue Stöcke einge- 
ſetzten Schwärme. 

Der älteſte erhaltene lat. Bienenſegen ſtammt 


x 45 


A , —ᷓ 0. ..ͥN 0 A] 0 α.¹——wiw NN απ ]¹] ¾-nm N πι¹ 


aus der Zeit der Karolinger im 9. Jahrhundert. 
Hier wird die Bienenkönigin beſchworen, ſich 
nicht aus dem Stock zu entfernen und wenn ſie 
es tut, ſich nicht in die höhe zu erheben 
(adiuro te. mater aviolum, per deum redem 
coelorum, et per ıllum redemntorem filium 
dei te adıuro, ut non te alactum [>A altum] 
levare etc. = ich beſchwöre Dich. Bienenmutter, 
bei Gott, dem König der Himmel, ſowie bei ie- 
nem Heiland, dem Sohne Gottes. beſchwöre ich 
AR daß Du Dich nicht in die höhe erbebeſt u. 


Eine andere Formel aus dem 10. Jahrhundert 
will die Bienen in den „Werken des Ferrn be- 
ſtärken als die Mägde des Herrn“: „Ich beſchwöre 
Euch durch den Namen des Herrn: fliehet nicht 
vor den Kindern der Menſchen“. Im Corſcher 
Bienenſegen wird auch Maria, die Mutter Jeſu, 
angerufen. Einige außerkirchliche Formeln wei- 
fen abergläubiſche Zutaten mit Derwendung 
eines Zauberwortes „Elion“ auf. Alle tragen 
gemeinſam den Zweck zur Schau, das Fortfliegen 
neuer Swärme zu verhindern und dieſelben in 
die neue Wohnung zu locken. 

Eigentümlicherweiſe find in den Agenden fran- 
zöſiſcher wie deutſcher Diözeſen Boniajegen aus 
der alten Kirche längere Zeit ſtehen geblieben 
als benedictio lactis et mellis, die außer der 
Taufe vorzunehmen war und doch noch die alte 


Beziehung zur Taufe einſchloß, wenn darin vom 
Lande der Verheißungen die Rede iſt, in welches 
der „fons perennis“ den Eintritt verſchafft. So 

nden wir die Formel noch in der Agende von 
Eichſtätt 1559, Regensburg 1570 und 1624. Mit 
dem Siege des Römiſchen Rituale find auch 
diefe ehrwürdigen Erinnerungen an das altdhrijt- 
liche ImkRertum in Dergefjenbeit geraten. Es 


wäre wohl im Intereſſe der edlen Bienenzucht 


gelegen, wenn ihr Produkt bei der Speiſenweihe 
am Oſtertag wiederum fo benützt und geſegnet 
werden dürfte, wie dies eine Formel aus dem 
Rituale f. Floriani im 14. Jahrhundert aus- 
ſpricht, die wir den eifrigen Imkern zur Freude 
hieher ſetzen wollen: 

Domine Jesu Christi, qui ad amputanda 
vulnera dubitationis de cordibus discipulo- 
rum tuorum favum mellis post resurrectio- 
nem tuam comedere voluisti: mel istud be- 
nedictionis tuae dulcedine sanctifica, ut 
quicumque ex eo sumpserint, salutem con- 
sequantur mentis et corporis. 

(Deutſch: Herr Jefu Chrifti, der Du zur Be- 
feitiaung der Wunden des Zweifels aus den Her- 
zen Deiner Jünger nach Deiner Auferjtehung 
einen Honigkuchen haft effen wollen: heilige die- 
fen Honig durch die Süßigkeit Deiner Seanung, 
damit alle, welche davon genießen, die Wohl- 
fahrt der Seele und des Leibes erlangen.) 


Die Schwarmverhinderungsbeute. 


„Den Bienen genehm, 

Dem Imker bequem.“ 
Ueber die Beutenkonſtruktion, Einrichtung u. 
Betrieb iſt viel geſtritten worden; aber die neuen 


Stockformen, die wie Pilze aus der Erde auf- 


ſchießen, beweiſen, daß das Schlußwort hinſicht- 
lich der Bienenwohnungen der fernen Zukunft 
gehört. Meine ſchlichten Ausführungen ſollen 
nun keine Anregung vermitteln, die Jahl der 
Betriebsbeuten zu vermehren, ſondern ungeeig- 
nete Syſteme in Berückſichtigung einer haushäl- 
teriſchen Sparjamkeit umzuarbeiten, was bei 
Lagerbeuten die ihr beſchauliches Daſein oft in 
der Rumpelkammer verträumen. mit wenig Ko- 
ſten und geringer Mühe auszuführen iſt. 

In hieſiger Gegend hatte man oft beobach- 
tet, daß die Trachtbienen bei Platzmangel die 
leere Beute eines Zwillingkaſtens bevölkerten 
und hier ihre honiaſchätze aufſpeicherten. Ein 
alter Praktiker aus der Schar der Imker, der 
feine Erfindung nicht ſpekulativ verwertete, Ron- 
ftruterte die Schwarmverhinderungsbeute. Ab- 
ſichtlich wurde kein Muſterſchutz beantragt, um 
allen Imkerbrüdern uneigennützig zu dienen, ob- 
gleich die Beute auf den Ausjtellungen mit den 
erſten Preiſen bewertet wurde. 


Schwarmſegen auf den Ständen verbürgt keine 
hohen Boninerträge, da der maſſenhafte Brut- 
einſchlag ſelbſt die reichſte Ernte verpulvert. Der 
Dolksmund hat das Schlagwort aepräat: „Ein 
Schwarm im Mai und mit dem honigertrag iſt's 
vorbei!“ Da der rationelle Betrieb feine wirk- 
famiten Hebel in der Förderung und Hemmung 
des Dermehrunastriebes bei den Bienen erblickt. 
ſo hat man die Schwarmverhinderungsbeute kon- 
ſtruiert, die den Honiaertraa der Standſtöcke 
nicht unweſentlich ſteigert. Zur Schwarmverbin- 
derunagsbeute können jede Cagerbeute. auch Stän- 
derſpſteme jeder Gattung, umgearbeitet werden, 
ohne daß erhebliche Koſten entſtehen. Das Flug- 


loch wird in der Mitte einer Tängswand einge- 
ſchnitten, ſodaß die Aufftellung und Bewirtſchaf⸗ 
tung nach der Art der Albertiſchen Blätterſtöcke 
erfolgt; ein Sperrgitter aus Nundſtäbchen oder 
geſtanztem Blech trennt den Honig- vom Brut- 
raum. Da die heimkehrenden Sammelbienen un- 
gern durch das kaudiſche Joch eines Sperrgit- 
ters fih zwängen, fo bringt man die Sperrvor— 
richtung ſeitlich vom Flugloche an. ſodaß die 
Trachtbienen ungehindert aus- und einfliegen 
können; nur die Ammenbienen, denen die Brut- 
verſorgung obliegt, find gehalten, durch die Spal- 
ten des Sperraitters zu gehen. 

Die Königin kann beim Schwarmakt die 
Beute überhaupt nicht verlaſſen. und die 
Schwarmbienen kehren in ihr Heim zurück, um 
weiterhin als fleißige Sammel- und Baubienen 
ein vollkommenes Wachsgebäude aufzuführen 
und den Nektar in den Sellen aufzuſpeichern. 
In der Zeichnung veranſchaulicht a den durch ein 
Sperrgitter vom Hhonigraum b getrennten Brut- 
raum. Der Honigraum zeigt das freie Flualod); 
denn das Abſperrgitter foll kein Hindernis für 
vollbeladene Sammelbienen fein, die vom Aus- 
fluge heimkehren. Nun aber braucht das Sperr- 
gitter nicht ſtändig in der Beute zu verbleiben; 
es wird nach Beendigung der Honiakampaane 
beim letzten Schleudern herausgezogen und erſt 
im nächſten Frühjahr bei der Ausjtattung des 
Honigraumes mit Waben hineingeſetzt. Die Kö- 
niginnenerneuerung kann auf natürliche und 
künſtliche Weiſe erfolgen: in jedem Falle muß 
dann das Sperraitter entfernt und der Honig- 
raum durch Entnahme von Wabentafeln ein— 
acengt werden, damit nicht die Stockmutter den 
Boniqraum mit Brut ausſtattet, was die Honig- 
entnahme erſchwert. Bei der natürlichen Köni- 
ainerneuerung treibt man das Dolk zum 
Schwärmen, indem man ſicherheitshalber Reiz- 
fütterung reicht. Um ein Kahlſchwärmen zu ver- 
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“indern, fügt man vor dem Abgang des zweiten 
Schwarmes wieder das Sperrgitter ein, wenn 
die junge Königin während der Zeit auf dem 
Begattungsausfluge befruchtet worden iſt. Um 
aber Derluſte auszuſchalten, iſt zu raten, nach 
etwa 14 Tagen Uachſchau zu halten, ob bereits 


Brut eingeſchlagen wurde. Findet fih ſolche, jo 


ift das Experiment gelungen. widrigenfalls eine 
Erfagkönigin im Weiſelkäfig beigeſetzt werden 
muß. Das Sperrgitter iſt nach der gelungenen 


. 


Operation einzufügen, damit eine Uradıtaus- 
nützung garantiert wird. Bei der künſtlichen 
Königinnenerneuerung ſchiebt man während der 
Haupttracht eine gut ausgebaute Wabentafel 
zwiſchen zwei Brutwaben, die am nächſten Cage 
vorgenommene Uachſchau läßt den Imker über- 
raſchend ſchnell die Königin auf dieſer Wabe 
finden. It dieſelbe infolge Alters oder körper- 
licher Gebrechen wenig leiſtungsfähig, jo drückt 
man ihr auf der Wabe den Bruſtkorb ein, ent- 


. 


fernt das Sperrgitter und überläßt es den 
Bienen, fih eine Stockmutter zu ziehen. Die vor- 
genommene Uachſchau nach etwa drei Wochen 
hat das Reſultat der Operation feſtzuſtellen. Die 
Umarbeitung der Ständerbeuten in ſolche der 
Schwarmverhinderung erfolgt nach denſelben 
Gesichtspunkten, wie fie bei der Finrichtung der 
Sagerbeuten beſchrieben worden find; es 
nur Durchgänge vom unteren zum oberen Honig- 
raum. oder der Brutraum wird überdeckt von 
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. Sperrgitter. 
Honigraum. 
Tuͤren. 
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Sperrgitter. 
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einem Sperrgitter, das die Königin vom Honig- 
raum fernhält. 

„Ein jeder ſehe, wie er's treibe; ein jeder 
ſehe, wo er bleibe!“ das ift eine Imkerregel, 


die der individuellen Begabung den Preis des 


Erfolges reicht. „Probieren geht über Studieren!“ 
jagt das Sprichwort, und regt uns an zur Nach- 
eiferung. Mein Schlußwort aber möge nus- 
klingen in die goldene Lebensregel: „Aus der 
Praxis, für die Praxis!“ Heuk, Altefähr. 


Was die Gegenwart von uns verlangt! 


Kaum drei Jahrzehnte ſind es her, daß bis 
in die erſte Hälfte der achtziger Jahre des vori- 
gen Jahrhunderts Deutſchland ein Getreide er- 

ortierendes Land war. Don Jahr zu Jahr aber 
ah ſich mit dem raſchen Anwachſen der Bevöl- 
kerungszahl ein immer größer werdender Teil 
unſeres Dolkes für ſeine Exiſtenz auf Uahrung 
angewieſen, die nicht in Deutſchland wuds,- fon- 
dern aus der Fremde gekauft werden mußte. 
Trotzdem der Fehlbetrag der heimiſchen Nah- 
rungsmittelproduktion dauernd ſtieg, ernährte 
fih das Dolk dank unseres wirtſchaftlichen Auf- 
ſchwungs immer leichter. So wars bis zum Aus- 
bruch des großen Krieges. Da wurden mehr 
und mehr die Grenzen der Einfuhr geſperrt und 
mehr und mehr wurden die ſachkundigen Produ- 
zenten dem Felde ihrer Tätiakeit entzogen, es 
mit dem Schlachtfelde zu vertauſchen. Da fordern 
die Gegenwart von uns. daß wir Imker unſere 

anze Kraft auf die Produktion des Honigs wer- 
en und dieſen reſtlos der Dolksernährung zufüb- 
ren. Selbſtverſtändlich wird mancher fagen: Ge- 
wik; aber wie das machen, wo alle Bedingungen 
hiezu ins Ungeheure erſchwert find? Es mangelt 
an hünſtlichen Mittelwänden und wo noch ſolche 
zu haben find, welch ein fabelhafter Dreis! Es 


mangelt an Jucker zur Aufzucht der Schwärme. 


zur Pflege ſchwächerer. zurückgebliebener Döl- 
ker. Es mangelt am Jucker zur Winterfütte- 
rung. Und ſchließlich iſt auch Mangel an Beu- 
ten eingetreten, zum mindeſten an vreiswerten 
Beuten. Der Krieg bringt dieſe Derhältniſſe mit 
id. Daß mancher Stand durch Mangel an 
Farbe und Oel raſcher den zerſetzenden Einflüf- 
ſen der Witterung verfällt, nur nebenbei. Darum 
verlangt die beaenwart, daß Bienenhäuſer und 
Wohnungen ängſtlich bewahrt werden vorm Der- 
fall. daß mit den unſcheinbarſten Wachs reſten 
gewuchert wird. Wer das Krümchen nicht ehrt. 
ift die Wabe nicht wert. Nur was Erfolg ver- 
ſpricht. darf beſtehen. Und mit dem Wenigen, 
das uns zur Derfügung ſteht, da müſſen wir 
wirtſchaften, produzieren. Das Dolk verlangt 
unſere Ware. Es verlangt, und das mit Recht. 
Welche Hhemmniſſe der Produktion, der ganzen 
Jucht entgegenſtehen. das weiß die breite Maſſe 
nicht, und von der Derteuerung der ganzen Bie- 
nenwirtſchaft hat es keine Ahnung. Ebenſo mag 
vielen eben deshalb ein erhöhter Honigpreis 
nicht gefallen. Darum verlangt in unſerem eigen- 
ſten Intereſſe die Gegenwart auch entſprechende 
Aufklärung über diefe Punkte. Laſſen wirs da- 
ran nicht fehlen; für unſere Sache ift es auch 
für ſpäterhin notwendig. 3. 
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\ Eh Rt RI TE: 
Bon Bir. Küspert⸗Cadolzburg 
Der Prakt. Wegw. f. Bzcht. bemerkt: Die triebsfertig im Garten ſtehen können. — Ja, die 
Münchener B.-Ztg. erſcheint nun als „Baye riſche Botſchaft hö fehlt 
Bienenzeitung“. „Die werden ſich die Süddeut- Glaube. „Ita 
che, die Biene und die Pfälzer Bienen eitung blättern“ heißt es. Alſo warten wir auch hier 
bei fühlen oder eventuell umtaufen?“ Darauf ab. Der Deuſſche Imker aus Böhmen berichtet 
können wir dem Frager antworten: 1. Die Süd- über weitere Einbruchsdiebſtahlſchäden 1918 auf 
deutſche behält ihren Namen ſie bleibt die Süd- Bienenſtänden: die neue Liſte umfaßt Fall 
deutiche, auch wenn fie ihre geihähten Leſer durch Ur. 223—300. Da wird ja an den Ständen ge- 


neuer Uame machts nicht; wenn ich auf die ſchwindel wird in der Beil. B. gewarnt. Die 
z. B. Bohnerwachs 
der Inhalt dadurch, noch keine Aenderung er- uſw.). Yun ſucht man durch Ankauf von Mittel- 
fahren. Wie ſagte athreiner in Friedenszeiten wänden ſeinen Bedarf zu decken. Eine Fabrik 
bei Anpreiſung feines Malzkaffees? Ver Gehalt beſtellte 1000, eine anders 500 Kilogramm. 
machts“. Ganz richtig: der Gehalt machts, nicht wurde aber nicht bedient. Recht ſo. ; 
der Name. 8 . mit Recht empört iſt die gleiche Zeitung über 
Und 2. wie 112 die Süddeutſche dabei fühlt? die Honigſchleichhändler und ihre Gewinngter. 
Immer noch nicht als überflüſſig. Sie ift der be- Um dieſen Hyänen künftig das Handwerk zu 
ſcheidenen Meinung, daß fie neben der „Bayer. legen, wird vorgeschlagen Der Staat bewilligt 
B.-Ztg.“ immer noch eine Gabe und Kufgabe für jedes Dolk 20 Pfd. Zucker und gibt ihn ſchon 
habe: daß auch im neuen Bavern immer noch im Frühjahr. Dafür muß an den Staat eine ge- 
das alte Wahrwort in Kraft ſteht: „Eines Man- wiſſe Menge Honig geliefert werden, das Pfd. 
nes Rede ift Reine Rede, man muß fie hören alle zu 4 Mk. die übrige Ernte wird o hne höchſt⸗ 
beede.“ preife dem Imker freigegeben. So ſicherte fid 
Die neue Baper. B.-Stg- bringt in Ur. I der Staat eine hinreichende Menge Honig zu an- 
wiederum die ausführliche Beſchreibundg von nehmbarem Dreife, der Imker kann auch 3u- 
Hofmanns Invalidenvolksbreitwabenſtock und frieden fein. 
in Beilage und Anzeige die Mitteilung, daß die Andere Stimmen rechnen ſchon damit, daß 
Honigverwertungsgeſellſchaft des Landesverb. im Friedens vertrage das Honigland Amerika 
bayer. B.-Züchter fih entſchloſſen hat, den Der- von uns die Aufhebung des Honigeinfuhrzolles 
ſchleiß von Bienenwohnungen in die Hand zu erreichen, uns mit ‚feinem Honig überſchwem⸗ 
nehmen; ſpäter wird auch von der Fabrik ge- men und unſere Preife ganz ungemein drücken 
et: „herr Tandesökonomierat Hofmann hat wird. Ferner babe in dieſen Kriegszeiten das 
feine Dlitarbeit bereits zugeſagt und wird der Dolk in feiner großen Mafie Geſchmack am 
Fabrik mit ſeinem fachmänniſchen Rate zun Kunfthonia gewonnen und werde künftig ſich 
Seite itehen.“ Beide Deröffentlichungen ſcheinen dieſem billigeren Nahrungsmittel zuwenden. — 
alſo in inniger Beziehung zu einander zu fein. Letzteres war des Rundſchauers Anſicht ſchon 
„Die Preiſe der Genoſſenſchaft werden jeweils in lange. wie er fie auch in der Süddeutſchen ge- 
den Fachblättern veröffentlicht werden.“ Mun, genüber denen vertrat, die davon redeten, das 
wenn in der Süddeutſchen demnächſt gewiß auch Dolk habe nun den Wert des Honigs ſchätzen 
die Preife zu leſen jein werden, werden wir w gelernt und werde künftig ihm treu bleiben. 
Neugier nach den Koſten 3. B. der Jauderbeute Die große Maſſe will von der Süßiakeit mehr 
ausſcheuen. Denn „die Genoſſenſcheft hat fidh zur Quantitat als Opalität. zu möalichſt billigem 
Aufgabe gemacht. verbeſſernd auf den handel Preiſe. Auch heikle Zungen haben im Kriege 
mit Bienengeräten einzuwirken. indem ſie nur ſich wegen der Hoſten on Koſt gewöhnt. die ſie 
die wirklich zum Betrieb der Bie- im Frieden weit von idh gewieſen hatten. Da 
nenzucht notwendigen Bienenzudt- nun bei uns die bettelarmen Zeiten kommen. 
geräte heritelfen läßt. wirds. ähnlich wie in der Ihmwäblicen Kunde 
Künftig wird wohl das „Magierkunſtholz“ vom Reitersmann heißen: Und mancher brave 
zu Beuten verwendet, das von München aus an- deutſche Mann hat den Boniggenuß fi abgetan. 
geboten wird, von dem eine vollſtändige Bienen- Uebrigens hat es allen Anſchein. daß dieſes 
wohnung nur 12 Mk. koſtet, bei Selbſtherſtel⸗ Frühſabr ſchon für viele ſchlecht verſorgten 
lung ſoll die dreiſtöckige UHormalmaßbeute fogar Bienenvölker die bettelarmen Zeiten kommen. 
nur 4 Mk. koften. Das Mlagierkunſtholz. be- Streik — Kohlennot — Wagenma gel — Man- 
richtet die Ueue B.-3., ift eine feuchte Maffe, gel an Kunſtdünger — geringe ZJuckerernte — 
die wie Jement in Formen gegoſſen wird und geringerer Juckergehalt der Rübe: weniger 
an der Luft trocknet. Hoffentlich gehen einem Zuckergewinnung. Juckerverarbeitung und Juk- 
bei dieſer feuchten Niaſſe die Augen nicht über, hkerverſand gehindert — alfo Sucermangel — 
wie dem König von Thule. die gleiche Sache keine Zuteilung von Bienenzucker — Dermun- 
bat wohl auch die „Märkiſche“ im Auge, wenn gern der hungrigen Bienenvölker und die dar- 
He von „Sparbeuten“ redet. wozu die Stoffe als aus entſtebenden Folgen. 
ſeichtes Poſtpaket ins Haus gebracht werden, jo Wie Rundſchauer aus beſter Quelle weiß. 
daß binnen % Stunden die Beuten be- liegen der Schweizer Regierung 50-60 000 Ein- 
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wanderungsgeſuche vor. Wieviel Jauſende den 
anderen neutralen Staaten? Sein Dermögen 
über die Grenze zu bringen trotz aller Derhinde- 
rungsmittel, ift für einen gewiegten Geſchäfts⸗ 
mann eine Kleinigkeit ſagte mir jüngſt jemand, 
der das beurteilen kann. Alſo Abwanderung der 
Raufkräftigen Teile deutſcher Bevölkerung. Nun, 
wer wird dann in den notigen kommenden Jei- 


ten unſere Bonigernten aufkaufen und zu 
welchem Preiſe? Uebrigens wenn alles ſoziali- 
fiert wird, vor einem Betrieb, Imkerbrüder, 
wird man ſicher mit der Dergeſellſchaftung, um 
es deutſch zu fagen, halt machen: vor der Im- 
kerei. Warum? Die Geſchichte iſt den Leuten zu 
ſtachelig und zu widerborſtig. 


Sonderabdrud aus der „Bayer. Staatszeitung“ Ur. 35 vom 5. Februar 1919. 
Staatsminiſterium des Innern. 


Bekanntmachung 


über Tehrgänge an der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 


Ur. 6263 b 14. 


Im Jahre 1919 ſollen folgende Lehrgänge ab- 
gehalten werden: 

J. ein viertägiger Dortrag über Bienen ntanhk⸗ 
heiten vom 23. bis 26. April; Teilnehmerz. ul 
nicht beſchränkt, imkerliche Dorbildung erforder- 
lich; Meldefriſt bis 15. März; 

2. ein zeitgemäßer wiſſenſchaftlicher und wirt- 

aftlicher Bienenzuchtlehrgang vom 5 bis 10. 

8 Teilnehmerzahl: 20, Meldefriſt bis 1. 
pril, 

3. ein Lehrgang über Königinnenzucht vom 12. 
dis 14. Juni; Teilnehmerzahl: 10; Meldefriſt 
bis 15. Mai; zugelaſſen werden nur ganz erfah- 
rene Imker. 

Der Unterricht ift unentgeltlich; für Unter- 
kunft haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. 
An den Lehrgängen können auch Kriegasbeſchä— 
digte und Frauen teilnehmen; für Unfälle wäh- 

rend der Lehrgänge übernimmt die Anſtalt keine 
Haftung. l 

Das Staatsminifterium des Innern ift bereit, 
bedürftigen Teilnehmern. ſoweit ſie nicht aus 
Kreis-, Diſtrikts- oder anderen öffentlichen Kaf- 


fen Unterſtützung erhalten, Beihilfen zur Beſtrei- 


tung der Reife- und Unterhalts koſten. britebend 
in einem Taggeld von mindeſtens 4 Mark und 
dem Erſatz der Eiſenbahnfahrkarte 3. Klaſſe zu 
gewähren 

Hierbei können nur ſolche Teilnehmer Berück- 
ſichtigung finden. die nicht ſchon früher einen 
Lehrgana der gleichen Art beſucht haben. 

Teilnehmer. die ſich um Gewährung von Bei— 
hilfen durch das Staatsminiſterium des Innern 


bewerben, haben ihre Geſuche um Julaſſung zu 
den Kurſen ohne Rückſicht auf die oben beſtimm- 
ten len bis längſtens 15. März, verbun- 
den mit dem Geſuche um Gewährung der Bei- 
hilfen, an die Anſtalt für Bienenzucht in Œr- 
langen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer 
Lebenslauf, ſowie Auskunft über die „Dermö- 
gensverhältniſſe — wobei iedod ein ausführli- 
ches Dermögenszeuanis nicht verlangt wird — 
beizufügen. Endlich find die dem Geſuchſteller 
bereits anderweitig bewilligten und in Ausfidht 
geſtellten Zuſchüſſe und die erwachſenden Reije- 
koften anzugeben. Derſpätete Geſuche um Bei- 
hilfen können nicht berückſichtiat werden. 

Die Geſuche der übrigen Teilnehmer um Zu— 
laſſung zu den Lehrgängen ſind bei Meidung der 
Nichtberückſichtigung bis zu den obengenannten 
Zeitpunkten mit einem kurzen Lebenslauf und 
einer Auskunft über die imkerliche Dorbildung 
an die Anftalt für Bienenzucht in Erlangen zu 
richten. 

Bewerber, die eines Urlaubes bedürfen hohen 
ſich hierwegen an ihre vorgeſetzten Dienſtſtellen 
zu wenden; dieſe haben von der Beurlaubung 
die Anftalt für Bienenzucht in Erlangen zu ver 
ſtändigen 

Der Anjtalt ift auch die Gewährung von Ju- 
ſchüſſen aus Mitteln der Kreiſe oder Diſtrikte 
oder der landwirtſchafflichen Kreis- oder Be- 
zirksvereine gleichzeitig mit der Bewilligung 
mitzuteilen. 

München, den 30. Januar 1919. 

J. A.: Minifterialdirektor von Brand. 


Zuckerbezug für 1919. 


nach einer Bekznntmadung in Nummer 2 
der „Baveriſchen Rienenzeitung“ werden für 
1919 für jedes Bienenvolk, das überdintert ift, 
15 Pfund Zucker beſtimmt. In Anbetracht des 
heutigen allgemein geringen Tlahrunasvorzates 
werden für die erſte Lieferung im Frühjahre 
für jedes Bienenvolk. gleichviel, ob in Korb 
oder Kaften, 6 Pfund bewilligt. Aus dieſer Juk- 
kermenge hat fih jeder Imker einen Derr-t 
zur Fütterung allenfalls fallender Schwärme be- 
reitzuſtellen. Die zweite Lieferung erfolgt im 
Auguft zur Auffütterung für den Winter. Es 
wird nur verſteuerter Zucker geliefert. Damit 
fällt die Beſcheinigung durch das Steueramt 
fort . Es ift aber notwendig. daß die zuſtändige 
Gemeindebehörde die Anzahl der Dölker der 
einzelnen Bienenzüchter, die auf Zucker An- 
ſpruch erheben, beſtätigt. 

Die Beſtellung des Zuckers erfolat nur einmal 
und zwar im Frühjahre. Wer nur für den Berbit 
Jucker benötigt, muß die Beſtellung ebenfalls 
jetzt ſchon machen. Das ift nicht zu überjeben. 


Der Geſchäftsgang iſt weſentlich der gleiche 
wie im Dorjahre. In jeder Gemeinde wird ein 
Vertrauensmann aufgeſtellt, der die Beſtellun- 
gen ſammelt. Jeder Imker ſollte ſich an den 
Vertrauensmann ſeiner Gemeinde oder den 
Dorſitzenden des Bienenzuchtvereines, dem er an- 
gehört, wenden. Dort erfährt er das Nötige. 
Iſt in einer Gemeinde keine Dertrauensmann 
aufgeſtellt und befindet fih dort auch kein Bie- 
nenzüchterverein, fo wolle die Aufitellung eines 
Dertrauensmannes ſofort bei dem Bürgermei- 
fter oder beim zuſtändigen Bezirksamte be— 
antragt werden. Selbſtredend wird Zucker auch 
an Imker geliefert, die nicht Mitglieder eines 
Bienenzüchtervereines ſind. 

Bienenzucker gilt als Induſtriezucher und 
kommt um 28 Mark pro Doppelzentner häher 
als der Mundzucker. Wir dürfen uns deswe- 
gen auf einen hübſchen Preis gefaßt machen. 

Jede notwendige, anderweitige Auskunft er- 
teilt der Vertrauensmann, der entſprechend in- 
ſtruiert ifi. Weigert. 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenſtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigenden 
Fragen bitte Rückporto nicht vergeffen! 


F. U. in 3. Ich habe jedes Jahr viel Plage, 
meine Dölker in den Auflag auf Strohkörben zu 
bringen. Bei meinem Uachbarn gelingt das im- 
mer beffer; was ift wohl ſchuld daran? 

Antwort: die Nachbarn werden 
Dölker haben als Du. Bei Schwächlingen hilft 
rein gar nichts. Wo ein Dolk im Brutraum ge- 
nügend Platz bat, wie follte es in den Kufſatz 
wandern, der meiſt kälter und unwohnlicher ijt? 
Wenn Du heuer deine Arbeiter raſcher in den 
Honigraum zwingen willſt, fo halte fie warm 
und eng, gib ihnen reichlichſtes Futter, ſorge für 
eine rüſtige Mutter und öffne ja den Honig- 
raum nicht eher, als bis im Brautraum alles 
ſchwarz von Bienen iſt. 

5. S. in R. Seit ſieben Jahren treibe ich 
Weiſelzucht in meinem Betriebe; aber ich kann 
von keinem richtigen Erfolg berichten. Jo echte 
Raſſemütter habe ich noch niemals erziehen kön- 
nen. Wo wirds da nur fehlen? . 

Antwort: Die Königin iſt immer nur die 
eine Seite; ſorgen Sie, daß auch die Drohnen 
erſtklaſſigen Blutes find! Dann wirds ſicher bef- 
ſer werden. Die Dölker, die ſich am Stande durch 
hervorragende Eigenſchaften, insbeſondere durch 
ausgezeichnetes Sammelergebnis rühmlich vor 
allen Kameraden auszeichnen. werden durch 
reichliche Fütterung mit gutem honig. durck 
Enge- und Warmhaltung recht zeitig auf 
Schwarmhöhe gebracht. Ohne Opfer gehts nicht 
ab. Wenn dann ſolche Dölker die erſten Drohnen 
ausſenden, dann beſteht die große Wahrſchein⸗ 
lichkeit. daß die jungen Weiſel auch von ihnen 
befruchtet werden. Der Erfolg kann dann nicht 
ausbleiben. N 

A. U. in S. Wie alt ſollte eigentlich eine 
Königin werden, bis ſie entfernt werden muß? 

Antwort: So leicht läßt ſich die Sache nicht 
ſagen. Oft tritt die Notwendigkeit heran, daß 
ſchon einjährige Mütter fortmüſſen. Andererjeits 
können dreijährige Königinnen ohne Anſt and in 
den Winter genommen werden, wenn ſie allen 
billigen Anſprüchen gerecht werden, Kufſchluß 
über die Qualität der Stockmutter gibt allein 
der Befund des Brutneſtes. Iſt dies geſchloſſen, 
befinden ſich innerhalb der Brutkreiſe keine 
größeren Lücken, und ift der Brutſtand der Jab- 
reszeit entſprechend ausgebreitet. dann bleibt 
die Königin. Als Regel könnte allerdings auf- 
geſtellt werden, daß Stockmütter, die drei Som- 
mer — Brutperioden — hinter fih haben, um- 
geweiſelt werden müſſen; denn im vierten Som- 
mer zeigt fih — ganz wenige Ausnahmen ab- 


gerechnet — bei allen Weiſeln ein rapider Rück- 


gana in der Lenetätigkeit. , 
U. D. in T. Ich hebe im April mehrere Döl⸗- 
25 zu transportieren. Was ift dabei zu beach- 
en? 
Antwort: Da müßte ich ſchon um nähere 
Angaben bitten. Bandelt es fih um geringe Ent- 


ſtärkere 


fernung von ein paar Stunden, fo laffen Sie die 
Dölker nach gehöriger Derpackung tragen. Das 
führt am ſicherſten zum Ziele. Beim Derladen 
auf den Wagen müſſen die Stöcke fo geſtellt wer- 
den, daß die Wabenkanten auf die Räder ſtoßen, 
denn der Stoß kommt von der Seite, von den 
Rädern. Beim Bahntransport ift die Sache um- 
gekehrt, da gibts Stöße von vorne und rück- 
wärts. Bei holperigen Wegen erhalten die Beu- 
ten hohe Unterlagen von Heu oder Stroh, aber 
fie dürfen dabei nicht rutſchen. 

. D. G. in K. Bin Anfänger; habe drei Korb- 
völker, welche Futtergeſchirre muß ich mir da 


„anſchaffen? Aus den Preis verzeichniſſen werde ich 


nicht klar. 

„ Antwort: Das glaube ich Ihnen gerne! Für 
ihre Fälle genügt das Einfachſte. Wenn fie kei- 
nen Thüringer Luftballon haben, ſo benützen Sie 
als Futtergefdirr Haushaltungstöpfe aus Con 
oder gewöhnliche honiggläſer. Sie werden mit 
der Cöſung gefüllt und dann wird ſehr ſtraff 
gewöhnliche Sackleinwand überbunden. Die Ge- 
ſchirre werden raſch auf das geöffnete Spundloch 
der Strohkörbe geſtürzt, müſſen aber genau 
ſenkrecht ſtehen. ſonſt fließt die Cöfung ab. Soll 
beim Wenden keine Cöſung ausfließen, ſo preſſen 
Sie ein ganz ebenes Brettchen an die Leinwand, 
wenden. ziehen das Brettchen weg und ſtellen das 
Futterglas in genau ſenkrechte Tage auf die 
Futteröffnung! 

B. G. in p. Wann ift die befte Zeit zum Un- 
terſuchen der Dölker im Frübjahre? 
„Antwort: Was meinen Sie da? Ich würde 
überhaupt kein Dolk unterſuchen, das fid in 
keiner Weife auffällig zeigt. Das viele Berum- 
ſchnüffeln im Brutneſt kann nur Schaden brin— 
gen. Da Sie nur Kaſtenvölker mit Ohberbeband⸗ 
lung haben, wollen Sie ja nicht die angeklebten 
Deckbrettchen zu früh abreißen; das könnte ver- 
bängnisvoll werden, da den Bienen noch Rein 
Propolis zur Derfügung fteht, etwaige Ritze wie- 
der zu verkleben. 

E. U. in J. Wann kann ich Edelköniginnen 
erziehen? 

Antwort: Die befte Zeit hierzu ift Ende 
Mai und Tini. Die Dölker ſtehen da in höd- 
fter Entwicklung. find jhwarmreif. ſtrotzen von 
Kroft und Energie. Es werden viel Schwarm- 
zellen ongeſetzt und auch vorzüglich gepflegt. 

An vielſzitiae Anfragen: Wer fertigt Jander- 
beuten? 

Antwort: Für Süddeutſchland: A. Enes. 
Bayreuth: für Horddeutſchland: C. Baum, Shwe- 
rin-Görries- Mecklenburg. 

An unfere lieben Lefer: Ein Krieasinvrlide 
benötigt eine ſchon gebrauchte, aut erhaltene 
Schleudermoſchine. Es werden die höditen 
Det bezahlt. Angebote erbeten an die Schrift- 
eitung. 


` 


ſonſt nach ſicheren Anzeichen 


Herrn Staatsjekretär 
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An ſämtliche Sienenzüchtervereine und Imker Deutichlands. 


Wachsbewirtſchaftung im Jahre 1919. 


Der aus Dertretern der Imker und der 
wachs verarbeitenden Gewerbe beſtehende Beirat 
der Mineralölverſorgungs-Geſellſchaft (frühere 
Kriegsſchmierölgeſellſchaft) in Berlin hat in 
feiner Sitzung vom 4. Februar 1919 einſtimmig 
beſchloſſen. daß die Bewirtſchaftung des Bienen- 
wachſes beizubehalten und in verſchärfter Form 
durchzuführen iſt. 

Dieſem Beſchluſſe ift der herr Staatsſekretär 
des Reichswirtſchaftsamtes beigetreten, weil 
durch eine Auf- 
hebung der Beſchlagnahme eine geregelte Der- 


ſorgung des Gewerbes, des Kultus und ins- 


beſondere auch der Bienenzüchter ſelbſt in Frage 
geſtellt wäre. der herr Staatsjekretär des 
Reichswirtſchaftsamtes hat außerdem noch den 
des Reichsernährungs- 
amtes erſucht, die Abgabe des Zuckers an die 
Imker davon abhängig zu machen, daß eine der 
Zahl der Bienenvölker entſprechende NT nge 
Wachs abgeliefert wird. In einem an die ſämt⸗- 
lichen Landesregierungen unterm 10. Febr. 1919 
über den heurigen Zuckerbezug ergangenen Er- 
laß des Herrn Staatsſekretärs des Reihsernäh- 
rungsamtes behält ſich derſelbe auch ausdrücklich 
vor, eine Mitteilung darüber zu machen, in- 
wieweit die Ablieferung von Bienenwachs zur 
Dorausſctzung für den Zuckerbezug zu machen 
ift. (Rbgeſehen davon, daß die Wachsgewinnung 
weniger von der Sahl der Bienenvölker als viel- 
mehr von der Betriebsweiſe abhängt, genügen 
ooch die Bekanntmachung des Reichskanzlers 
über den Verkehr mit Bienenwachs vom 4. April 
1917 und die Ausführungsbeitimmungen hiezu 
vollauf. ſäumige Bienenzüchter zur Erfüllung 
ihrer Tieferungspflicht zu zwingen. Hofmann.) 

Nach § 2 der Bekanntmachung des Reids- 
kanzlers über den Derkehr mit Bienenwachs 
vom 4. April 1017 muß, wer Bienenwachs in 
Gewahrfam hat, oder wer Bienenwachs im Jn- 
lande gewinnt. dieſes an die Krieasſchmieröl⸗ 
geſellſchaft in Berlin oder die von ihr bezeich- 
neten Stellen auf Derlangen abliefern. (Mit Ge- 
fängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe 
bis zu zehntauſend Mark wird beftraft, wer 


den Beſtimmungen in § 2 zuwiderhandelt.) Nach 
den KAusführungsbeſtimmungen zu dieſer Der- 
ordnung vom . April 1917 haben alle Imker 
(Beſitzer von Bienenvölkern), gleichviel ob ſie 
einem Bienenzuchtvereine angehören oder nicht, 
am 10. eines jeden Monats über ibre geſamten 
vorhandenen Beſtände an Bienenwachs jeglicher 
Art, rein oder gemiſcht, ſowie Preßrückſtänden 
und unbrauchbaren Waben bis zum 15. des- 
ſelben Monats den zuſtändigen Landes- bezw. 
Drovinzial-Bienenzuchtvereinen, als den Sam- 
melſtellen der Kriegsſchmierölgeſellſchaſt, Aus- 
kunft zu erteilen und die angefallenen Menden 
an die bezeichneten Dereine nach deren Weiſung 


zu liefern. 


Die Bienenzüchter find verpflichtet, ausnahm⸗ 
los alles Wachs, welches ſie ernten, abzuliefern 
bis auf die Menge von 250 Gramm für jedes 
Dolk mit beweglichem Wabenbau, ſofern fie 
diefe Menge zur Selbſtherſtellung 
von künſtlichen Mittelwänden be- 
nötigen. 

Ein Umtauſch von Wachs gegen hünſtliche 
Mittelwände und die Abgabe von Wachs ſeitens 
der Bienenzüchter zur Herſtellung von künft- 
lichen Mittelwänden iſt verboten. Wer für an- 
dere Kkünſtliche Mittelwände fertigt, muß das 
hiezu nötige Wachs von der Mineralölverſor- 
gungsgeſellſchaft in Berlin anfordern. 

Damit der Bedarf an künſtlichen Mittel- 
wänden gedeckt werden kann, iſt es dringend 
nötig. daß die Bienenzüchtervereine die Wachs- 
anlieferung ſorgfältig durchführen Mit je weni- 
aer Schreibarbeit und Umſtändlichkeit- die Er- 
faſſung des Wachſes verbunden ift. und je ſchnel- 
ler die Zahlung erfolgt. umſo raſcher und umſo 
mehr Wachs wird abgeliefert werden. 

Jeder Derein betraue womöglich an allen 
Orten ſeines Bezirkes eine Dertrauensperſon 
mit der Sammlung des Wachſes, der unbraud- 
baren Waben und Treiter. 

Beobachtungen über Schleichhandel mit Wachs 
ſollten ſtets ſofort der Mineralölverſorgungs- 
Geſellſchaft in Berlin SW. 68, Markgrafenſtr. 55, 
mitgeteilt werden. J. A. Hofmann. 


Vienenzucht⸗Lehrkurſus 


im zoologiſchen Institut der Univerſität Jena in der pfingſtwoche d. J. vom 10.— 14. Juni. 


herr Profeſſor Dr. L. Plate, Direktor des 

zoologiſchen Inſtituts der Univerſität Jena, 
Pfarrer F. Gerſtung-Oßmannſtedt i. Th. und 
Stadtpfarrer A Ludw ig-Jena haben fih ent- 
ſchloſſen, in der Pfingſtwoche d. J. im zoologi- 
hen Inſtitut der Landesuniverſität Jena einen 
Lehrgang in der Bienenzucht zu veranſtalten. 
auf welchem die geſamte Theorie und Praxis 
zur Darſtellung kommen ſoll. 

Herr Profeſſor Dr. Plate wird die Stammes- 
geſchichte und Anatomie der Biene, dazu die 
Dererbungslebre als wiſſenſchaftliche Grund- 
lage der Köniainnenzucht behandeln. Er gedenkt 
auch den Curſiſten das phyletiſche Mufjeum zu 
zeigen und hierbei erläuternde Dorträge über 
die Entwicklungslehre zu halten 

Pfarrer Gerſtung hat die theoretiſche D:r- 
stellung des ganzen Gebietes der Bienenzucht 
übernommen, Pfarrer Ludwig die praktiid: 
Bienenpflege. 

Als Teilnehmer find fortgeſchrittene Imker 
aus ganz Deutſchland und Deutſch-Oeſterreich 


willkommen, zumal Dereinsvorjtände und 
welche ſpäterhin ſelbſt Tehrkurſe abhalten wol- 
fen, im beſonderen Kriegsbeſchädigte, entlaſſene 
Offiziere und Mannſchaften, welche fih der Bie- 
nenzucht als Haupt- oder Nebenberuf zuwenden 
wollen, Frauen und vornehmlich Kriegerwitwen 
welche ſich in der Imkerei eine Erwerbsquelle 
verfhaffen. wollen. Heimſtättenbeſitzer und auch 
alle Perfonen, welche die Bienenzucht als edle 
Tiebhaberei zu betreiben beabſichtigen 

Der Lehrgang ift unentaeltlich. doch haben 
die Teilnehmer bei ihrer Anmeldung 10 MR. 
einzuſenden zur Beſtreitung der unvermeidlichen 
Unkoſten und für Wohnung und Beköftigung 


ſelbſt aufzukommen. Gemeinſamer Mittagstiſch 


iſt aeplant. 

mit dem Lehrgang wird eine kleine Ausitel- 
lung der Betriebsmittel einer zeitgemäßen Bie- 
nenzucht verbunden ſein. 

meldungen find bis ſpäteſtens den J. Mai 
N 1 an Pfarrer Serſtung in Okmannitedt 


Haus. Hol und Garten 


im Nebenbetriebe des Imkers., 


e 
OOT A 
. 


-SL März SITE 


Wie beſtimmt man das Alter des Eies. 


Wenn die Hausfrau die im haushalt benö- 
tigten Eier kaufen muß, fo drohen Derluſte, 
wenn alte Eier nicht rechtzeitig erkannt und 
alsbald verbraucht werden. Eine ſorgfältige 
Prüfung kann nicht umgangen werden. 

Jur Ermittlung des Alters der Eier ſtellt 
man eine Töſung von Kochſalz mit Wafer ber, 
wobei man auf I Liter Waſſer 120 Gramm Salz 
nimmt. Seat man hierauf die zu prüfenden Eier 
in die vorbereitete Cöſung ein, fo finken friſch⸗ 
gelte bis % Tag alte Eier auf den Boden 

s Gefäßes. Schon einen Tag alte Eier er- 
reichen den Boden nicht mehr, vier Tage alte 
Fier ſchwimmen und ragen aus der Flüſſigkeit 
hervor, und je älter die Eier ſind, deſto mehr er- 
heben ſie ſich über der Oberfläche der Töſung. 

Die Salzlöfung läßt fih längere Seit be- 
nützen. Man muß jedoch nach der erſten Her- 
ſtellung am Gefäße eine Marke anbringen. um 
zu wiſſen, ob Waſſer ſeit dem letzten Gebrauche 
verdunſtet iſt. Derdunſtetes Waſſer muß nach 8 
oder 14 Tagen unter Umrühren der Salzlöſung 
durch Jugießen erſetzt werden. 

Das Derfahren wird beſonders im Sommer 
lohnend, wenn es gilt, bebrütete Eier auszufor- 
tieren. Fehlhammer. 


Wie ſoll man Bruteier aufbewahren? 


Die Lebenskraft der Keime in den Brut- 
eiern kann leicht geſchwächt werden. Ent- 
ſcheidenden Einfluß üben aus das Alter der 
Eier und die Aufbewahrungstempe- 
ratur. 

Verſuche in dieſen Richtungen haben ergeben, 
daß die Keimkraft der Embryonen mit dem zu- 
nehmenden Alter der Eier abnimmt, jo daß et- 
wa 6 Wochen alte Eier vollſtändig brutuntaug- 
lich geworden ſind. Fünf Wochen alte Bruteier 
keimen mit ca. 8 Prozent und ſchlüpfen mit 6 
bis 8 Prozent. Dier Wochen alte Bruteier kei- 
men durchſchnittlich mit 10 Prozent und ſchlüp- 
fen mit ca. 10 Prozent. Drei Wochen alte Brut- 
eier haben noch 52 Prozent Keimkraft_ und 
ſchlüpfen mit 12 Prozent. Dierzehn Tage 
alte Bruteier zeigen 78 Prozent 
Keim kraft und ſchlüpfen mit 32 
p rozent. Bei fieben Tage alten Eiern erreicht 
die „Keimkraft 80 Prozent und 36 Drozent 
ſchlüpfen. Einen Tag alte Bruteier hatten durd- 


ſchnittlich 86 Prozent Keimkraft und lief en 
mit 74 Prozent. 

Die vorſtehenden Refultate entſprechen einer 
Aufbewahrungstemperatur von im Mittel 
180 Cel. Diefe Temperatur hat fih nach wei- 
teren Derſuchen als zu hoch und daher als un- 
günſtig erwieſen. Werden die Eier bei einer 
mittleren Temperatur von 100 C. aufbewahrt, jo 
eigen 14 Tage alte Bruteier ſchon 90 Prozent 
Keimkraft und ſchlüpfen mit 67 Prozent. 

Die Derſuche lehren alſo, daß man 
Bruteier am beſten in einer Tempe- 
ratur von 7 bis 100 Cel. aufbewahrt. 
Der beſte Aufbewahrungsort iſt demnach der 
Fußboden des froſtfreien hauskellers. Man legt 
die Eier in einen luftdurchläſſbgen Korb, den 
man leicht überdeckt. Alle zwei Cage ſollen dort 
die verwahrten Eier umgedreht werden, um die 
Keime in Bewegung zu. halten. Fehlhammer. 


Zeitgemäße Kaninchenfütterung. 

Schon im Februar bevölkern ſich die meiſten 
Juchtkäfige eifriger Kaninchenzüchter. Mun gilt 
es zu ſorgen, daß die Würfe mit beſtem Auf- 
zuchtfutter verſehen werden. Das raſche Wachs- 
tum der Jungtiere beruht hauptſächlich auf der 
Fütterung von Grünzeug, das alle Subſtanzen 
in ſich hat, die zum Aufbau eines geſunden 
Knochengerüſtes benötigt ſind. Geſundes und 
unverdorbenes Grünfutter erzeugt geſundes 
Blut, wir kommen zu naturgemäßer Aufzucht. 
erhalten geſunde Jungtiere, die uns wieder zu 
gefunden, kräftigen Zuchtſtämmen führen. 

In erſter Linie ſtehen uns zur zeitgemäßen 
Kaninchenfütterung die haushaltabfälle zur 
Derfügung. Man verwendet Kohl- und Rüben- 
abfälle, ©bitihalen, rohe Kartoffelſchalen. gibt 
Krautſtrunke zum Benagen, durchſtöbert Gar- 
ten, Feld und Wald nach Grünzeug. Ganz be- 
fonders ift der Wald dem Kaninchenzüchter eine 
nie verſagende Futterquelle im Winter und 
Frühjahre, denn das friſche Grün unſerer Nadel- 
hölzer iſt für die Kaninchenaufzucht äußerſt 
wertvoll. Was dem Reh und dem Feldhaſen ge- 
nügt zur Stillung des Hungers, zur Erzielung 
eines pikanten Fleiſches, eines glatten, dichten 
Felles, eines guten Fettanſatzes. das nützt auch 
dem hauskaninchen. Darum herein mit dem 
Graſſet in die Kaninchenzucht: es ijt ein wid- 
tiger Faktor zur Grünfütterung im Frübjahr 
im Derein mit Baushaltabfällen und erleichtert 
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den Uebergang zur Frühjahrs- und Sommer- 

grünfütterung. Alt- und Jungtiere freſſen 

Graſſet gerne und jagt ihnen dies oft beffer zu 

als ein Gemiſch von Kleie oder ſtaubiges Heu 

u. dgl., welch letzteres Futtermittel oft die Ur⸗ 

u von Magen- und Darmkrankheiten werden 
ann. 

Neben der naturgem'äßen Fütte- 
rung halte der Züchter auf große 
Reinlichkeit in Ställen > Futter- 

efäßen. dann kann der Erfolg in 

er Kaninchenzucht — Produktion einer 
beträchtlichen Menge billigen ns — nicht 
ausbleiben, Fehlhammer. 


Heberflüffige 9 Dahlienknollen. 


In den größeren Gärten der Lehrer, Pfarrer, 
und Landwirte find die Dahlien gerne aejehene 
Blumen. Mit der Zeit hat man im Frühjahre 
meiſt einen größeren Ueberſchuß von nicht mehr 
benötigten Dahlienknollen. Die Beſitzer wiſſen 
damit meiſt nichts anzufangen. Die Dahlienknol- 
len enthalten keine ſchädlichen Stoffe für die 
Tiere. Trotzdem wird man finden, daß Rind- 
vieh und Schweine wegen des ſcharfen Geruches 
der Knollen keinen Derſuch zu einer Koſtprobe 


machen. 

Bier hilft die Ziege weiter. Ziegen freſſen 
die übrigen Dahlienknollen fo gerne wie ſüße 
Karotten. Man gibt die Dahlienknollen etwas 
gehäckſelt und pro Ziege täglich * bis I Dfund 
als Beigabe zum Heu. Auf den Feihmak und 
Geruch der Milch hat die Dahlienfütterung kei- 
nen merklichen Einfluß. 

Wer alſo Dahlienknollen im Ueberfluß hat. 
ſelbſt aber keine Ziegen befigt, der heichenke 
mit dem Futter den benachbarten Ziernhalter 
unter Hinweis auf vorſtehende Ausführungen. 

Fehlhammer. 


Frieoͤens⸗Kartoffelbau. 

Während des Krieges iſt der Kartoffelbau in 
deutſchen Landen ſehr in den Rückgang gekom- 
men. Die Hauptgründe lagen in der Schwierig- 
Reit der Saatgut- und der Düngerboſchaffuna. 
der Bodenbearbeitung, Pflege und Ernte. Boi 
der Wichtigkeit dieſer Frucht für die Dolkser— 
nährung erſcheint es heuer geboten, die vortan- 
denen Mittel und Kräfte dem Kartoffelbau mög- 
lichſt zugute kommen zu laſſen, damit eine ſehr 
proke Anbaufläche und Ernte zuſtande kommt. 

nn die Ernte weniaſtens mittelgut ausfällt, 
ſind bei den vorausſichtlich noch hohen Dreifen 
ganz anſehnliche Einnahmen zu erzielen. Um den 
Kartoffelbau auf die rentablen Grundlagen 
vor dem Kriege zurückzuführen, follen ' r eine 
Reihe von Ratſchlägen folgen. deren Beachtung 
den Leſern nachhaltig empfohlen ſei. 

1. Die Kartoffel wächſt fait auf jedem Boden. 
Den beiten Erfolg hat man allerdings auf lok- 
keren, humushaltigen und vor allem nicht zu 
feuchten Feldern, 

Derqueckte oder ſonſt ſtark verunkrautete Fel- 
der, folde in ſchlechtem Kulturzuſtand, oder die 
unter Ueberſchwemmungsgefahr oder unter ſtau— 
ender Näſſe leiden, find unbrauchbar. 

2. Die beſten Dünger find Stallmiſt und Grün- 
düngung. Eine Beidüngung von I—2 Zentner 
40proz. Kali oder 3 bis 6 Str. Kainit ſteigert 
ganz weſentlich die Erträge, denn die Kartoffeln 
ſind Stickſtoff- und Kalifreſſer. Dazu ift zu be- 
merken, daß Kainit in ſchwereren Böden vor 


Winter gegeben werden ſollte. Uur auf leichten 
und moorigen Böden kann Kainit auch noch im 
zeitigen Frühjahre gegeben werden. Ammoniak 
(ca.] Zentner pro Hektar) zum Stallmiſt ftei- 
geri "bie Erträge ganz weſentlich, ebenſo find 

auche und Kompoſt wertvolle Kartoffeldünger. 

3, Die Bearbeitung muß jo geſcheben, daß die 
Kartoffel einen lockeren, ſchollenfreien und nur 
mäßig feuchten Stand hat. Iſt im Berbft tief 
gepflügt, jo genügt im Frühjahr bei der Be- 
ſtellung nach Markierung das Gruppern und 
Eggen. Muß jetzt noch Dünger eingepflügt wer- 
den, ſo ſoll das nur bei gutgekrümeltem Boden 
geſchehen, denn wer Schollen mitvergröbert, ſchä⸗ 
diot ſich im Ertrage ungeheuer. 

4. Die Pflanzung geſchieht nach der gewohnten 
Weiſe, doch deke man auf bündigen Böden die 
Legekartoffeln nur leicht zu, damit fie raſch auf- 
laufen. Die Reihenweite beträgt im Sandboden 
60, in ſchwereren Böden 65 Zentimeter. Die 
N ſei nach der Krautwüchſigkeit 40 

is 50 Zentimeter. 

5. Das beſte Pflanzgut find ganze, etwas über 
mittelgroße Knollen. Bei der Teilung ſchneidet 
man durch die Krone zum Nabel. An Sorten 
nehme man nur bewährte und ertraoreiche Sor- 
ten; zur Sicherheit tragen womöalich 2 Sorten 
bei, 3. B. eine etwas frühere, gelbſchallge. dazu 
eine ſpäte rotſchalige. Beim Wechſel bevorzuge 
man Saat vom leichteren, lockeren Boden oder 
vom Moor. Kartoffeln von im Dorjahre krän- 
kelnden, lückigen, wenig ertragreichen Feldern. 
unausgereifte, zu warm gelagerte, verletzte oder 
fleckige Knollen ſind zu verwerfen. 

6. Die pflege der Kartoffelſaatfelder vollendet 
erſt den Erfolg. Sorge des Tandwirtes muß es 
daher ſein, ſtets für einen luftigen und lockeren 
Stand zu ſorgen. Kruſten ſind rechtzeitig zu 
brechen, das die Felder ausſaugende Unkraut ijt 
immer ſofort zu vernichten. Frunzeitiaes Eggen. 
rechtzeitige und wiederholte Pflugarbeit und 
gründliche handhackhe kann nirgends mehr loh- 
nen als beim Kartoffelbau. 

7. Die Ernte geſchieht nicht eher, als bis die 
Kartoffeln voll ausgereift ſind. alfo bei den mei- 
ſten Sorten nach dem Abſterben des Krautes. 
Jede Tagesarbeit des arünen Krautes erhöht don 
Ertrag, verbeſſert die Hrn rtHnkeit und 
ſteigert die Haltbarkeit ſowie Saattauafichkoit 
der Kartoffeln, darum ift auch das Ernten un- 
ausgereifter Stöcke oder das vorzeitige Abſchnei- 
den des Krautes zu unterlaſſen. 

FJehlhammer. 


Wie wird Paſtinack zubereitet? 


Paſtinack oder Schwarzwurzeln find ein höchit 
wertvolles Uebergangsgemüſe vom Wir*ter zum 
Frübjahre Ihr beſonderer Wert liegt darin, 
daß man ſie an der Wachstumsſtelle auch im 
Winter belaſſen kann, nur muß man “ eindek- 
ken mit Bohnenſtroh ujw., um fie auch im Win- 
ter bei Froſtwitterung aus dem Boden nehmen 
zu können. 

Die dicken Wurzeln werden gewaſchen, ſauber 
abgeſchält. nochmals gewaſchen und in balbfin- 
gerlange Stücke geſchnitten, die man nach kreuz- 
weiſe ſpaltet. Damit ſich die Schnittſtücke der 
Naſtinaken ſchön weiß erhalten, gibt man dem 
Putzwaſſer einige Tropfen Eſſig und eine Meſſer- 
ſpitze voll Weißmehl zu. 

Nach dem Reinigen kocht man das Gemüſe 
entweder in Waſſer, dem man Butter und das er- 
forderliche Salz zuſetzt, oder man legt fie in fet- 
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tige Fleiſchbrühe ein und kocht ſie weich. Hier- 
auf würzt man ſie mit etwas Muskat oder Si- 
tronenſaft. Als Fleiſchbeilage eignen ſich am 
beiten Koteletts. Auch wie Teltower Rübchen 
kann man fie zubereiten. Die weichgekochten 
Daſtinaͤken kann man auch in Ausbackteig tau- 
chen und in Fett ſchwimmend backen, wenn — 
die Fettöpfe dies ſpäter wieder erlauben ſollten! 
Fehl hammer. 


Anbau und Behandlung der Hausreben. 


Nach dem Kriege ſollte die Anpflanzung von 
Weinſtöcken an. geeigneten Hauswänden in Süd- 
deutſchland wieder vermehrt in Aufnahme kom- 
men. 

Die pflanzgruben, welche gründlich vorberei- 
ft werden müſſen, folen etwa ein Meter im 
Quadrat ſein und 70 Sentimeter tief, der Bo- 
den nicht mit friſchem Stallmiſt, ſondern mit 
künſtlichem Dünger oder mit gut verrotteter 
Kompofterde vermiſcht werden. Alsdann follen 
nur gut bewurzelte geſunde Pflanzen geſetzt wer- 
den. Die Pflanzen find bis auf ein Auge zu rück- 
zuſchneiden, ebenſo die Wurzeln bis auf ein oder 
zwei Ringe der unterſten ſogenannten Fukwur- 
zeln. Die Stecklinge follen etwa 30—40 Jenti- 
meter an Sänge haben und mit der ganzen Länge 
in die Erde geſetzt werden, ſodaß das obere Auge 
noch Licht habe. Die ſich alsdann im erſten Jahre 
ergebenden Triebe follen abermals auf ein, böh- 
ſtens zwei Augen zurückgeſchnitten werden. Des- 
gleichen im zweiten Jahre. Erft wenn die Fuk- 
wurzel alsdann genügend die Feuchtigkeit in der 
tieferen Erde erreicht und feſtgeſeſſen und kräftig 

eworden, kann man den Rebſtock nun in die 
öhe kommen laſſen, jedoch ſollen in den erſten 
Jahren nicht über fünf Augen belaſſen werden. 
Beim Setzen der Hausreben ift beſonders darauf 
p achten, daß die Rebe nicht direkt an das 
aus (Fundamentmauerwerk) angeſeßt wird, 
ſondern etwa 1—1,5 Meter vom Haus entfernt, 
damit der Rebe durch den Dachvorſprung die 
erforderliche Feuchtigkeit nicht entzogen werde. 
Im dritten oder vierten Jahre werden Jopfen 
auf zwei Augen geſchnitten, und wann ſich als- 
dann Samen angeſetzt, werden die Triebe ahee- 
brochen und zwar noch zwei Blätter über dem 
Samen. Da die Blätter bei der Dflunze die 
aleichen Funktionen ausführen wie die Lunge 
beim Menſchen, fo ift beſonders notwondig. daß 
nicht. wie es häufig geſchieht, die meisten Blät- 
ter entfernt werden. ſondern geſunde Blätter 
müſſen belaſſen werden. 

Beſondere Kenntniſſe hat fid der Reben-Be- 
figer zu verſchaffen über die Weinſtockſchädlinge, 
insbeſondere über die ſchädlichen Wirkungen von 
Peronoſpora und Keſcherich, die Lebensweiſe die- 
fer Krankheiten und deren erfolareide Be- 
kämpfung Da diefe Krankbeitskeime teils am 
alten Stock haften, teils im Boden vorhanden 
find und auch durch die Luft übertragen werden, 
ſo iſt es erforderlich, die Rebenblätter durch Sprit- 
zen mit Kupferkalklöſung widerſtandsſähig ae- 
gen dieſe Pilze zu machen. Dieſes Spritzen foll 
etwa alle drei Wochen wiederholt werden. Der 
KHeſcherich ift mit Schwefelſtaub zu bekämpfen 
und fol dieſes über Mittag bei Sonnenſchein 
erfolgen. damit die entſtebenden ſchweſeligen 
Säuren den Keſcherich töten. Schwefeln ſoſort nach 
Regen oder Tau iſt zwecklos. Das Spriten und 
Schwefeln gegen Nebkrankheiten fol nimt etwa 
oir 14 Tage oder drei Wochen ausgeführt wer- 

fondern fo oft es nötig erſcheint und des 
AUN: hiefür günſtig ift. Auch die Sommer- 
behandlung darf bei der Hausrebe nicht vergeſſen 


werden, beſonders bei lange anhaltender Trok- 
kenheit iſt Gießen erforderlich. Die Triebe des 
Weinſtockes find ſtets mit Weiden gut ufzubin- 
den, damit die Blätter nicht mit dem Boden in 
Berührung kommen. 

Eine Nachdüngung erfolgt jedes Jar in der 
obenbeſchriebenen Weiſe. 

Fehlhammer. 


Frübjahrsbehandlung der im Herbft 
gepflanzten Obſtbäume. 


Ich ziehe feit vielen Jahren die Herbſtpflan- 
zung der Obſtbäume der Frühjahrspflanzung vor, 
denn man gewinnt damit Zeit, die Wurzelbil- 
dung frühzeitig ſicher zu ſtellen. Im Trühjahre, 
wenn dies nicht ſchon vor Winter geſchehen iſt, 
belege ich die Pflanzungsſtellen mit kurzem 
Stallmiſt. Der Belag ſchützt im Winter vor Froſt 
und im Frühlinge vor dem Austrocknen durch 
Wind und Sonne. 

Ob die Bäume angewachſen find, kann bald 
feſtgeſtellt werden durch die Kontrolle der Knof- 
pen und Rinde Fruchtanſatz ift zu 2a ſernen, 
wenn wir auf kräftigen Wuchs binarbeiten. 

Die Leitäſte ſind beim Pflanzen etwa um ein 
Drittel eingekürzt worden. Weiter zucückſchnei⸗ 
den wird man nur, um Eintrocknungen zu ent- 
fernen und einen einwandfreien Krnenbeu fo- 
wie eine gute barnierung mit Frucht lz zu er- 
zwingen. Den ganz kurzen Schnitt beim Pflan- 
zen kann man nicht empfehlen. denn. wo er qe- 
übt wird, fehlt ſtets die Gewähr, daß die Augen, 
auf die geſchnitten worden ift, alen chmäßig aus- 
treiben. N 

Im Hausgarten kann man bei eintretenden 
Trockenperioden durch öfteres Beſpritzen der 
friſchaenflanzten Bäume das Austreihen der 
Bäume ſichern. 

Bäume, die beim Setzen nicht an den Leitäſten 
beſchnitten wurden, läßt man mit den Endknoſ- 
pen durchtreiben und nimmt dann den Rückſchnitt 
por. Solche Bäume werden in der Regel gute 
Triebe machen, denn die Endknoſpen vom Dor- 
jahre find am beiten ernährt worden und Lejigen 
die meiſten Reſerveſtoffe. Dieſes Derichren eiq- 
net ſich beſonders für aroße Obſtylantagen. wo 
man den Bäumen durch Begießen und Spritzen 
nicht genügend beiſpringen kann. 

Auftretende Afterleittriebe werden auf Aft- 
ring beſeitigt, ſo daß die am Grunde ſchlafenden 
Augen ſpäter austreiben. 

Fruchtholzvergabelungen werden bis auf die 
unterſte entfernt Ueppig ſchießenee Leitäſte 
müſſen durch Tieferhängen zurückgehalten, zu- 
rückbleibende Leittriebe durch Hochſtellen gekräf- 
tigt werden. Immer aber gelte als Regel: Ju- 
erit Bau des Gerüſtes dann Sorge für Frucht- 
bildung. Feb‘h.rriner, 


Anfragen. 


Wie baue ich mir eine größere Sage gejunder 
Jwiebeln? D. h. in S 


Wollen Sie eine größere Menge Speiſezwiebeln 
erzeugen ſo iſt die Anzucht aus Samen zu emp— 
fehlen. Die Ausfaat nimmt man frühzeitig 
bei offenem Wetter Ende Februar oder anfangs 
März ſchon vor. 

Das Saatfeld muß ein altgedünater, milder, 
humoſer Boden fein, der keine friſchen Diinaer- 
teile enthält, denn ſonſt bekommen die Zwiebeln 
Maden oder fie bleiben zu lange grün und bil- 
den nur Strünke Um gute Zwiebeln zu ern- 
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ten, ift der Samen aus einer zuverläſſigen Sa- 
menhandlung zu beziehen. 

Man ſät am beſten in Reihen von 20 Sentime- 
ter Abſtand und gebraucht für ein Beet von 10 
Meter Länge ungefähr 30 Gramm Samen oder 
bei feldmäßigem Anbau für den Morgen (% Hek- 
tar) 1,5 Kilogramm. 

Die Zwiebelkulturen ſind ſtets unkrautfrei und 


loker zu erhalten. Die Ernte erfolgt nach ge⸗ 


nügender Ausreifung und Trocknung. 
Fehlhammer. 

Was ift Hitragin-Kompoft? ©. A. in R. 

Nitragin-Kompoſt ift ein ſtreubares Bakterien- 
Düngemittel, enthaltend Humus, tierif Ab- 
fälle, Kalkſalze, etwas Stickſtoff, Dee orſäure 
und ähnliche wachſtumſteigernde Stoffe. Zur 
Förderung des Stickſtoffſammlungsvermögens 
im Boden ift er mit großen Mengen „Nitraain“, 
dem bekannten Bakterienimpfſtoff nach Prof. 
Hiltner und Dr. Kühn durchſetzt. 

Auf Grund wiſſenſchaftlicher ane er- 
halten ſich die Stickſtoffbakterien lange Zeit in 
dieſem Medium lebensfähig. Ihre Tätigkeit 
kommt daher im höchſten Maße den Pflanzen zu- 


gute. 
Nitragin-Kompoſt dient nicht nur zur Dün- 
gung von Klee, Hülſenfrüchten uſw., ſondern auch 


für alle Getreidearten, Rüben, Kartoffeln, Ge- 


müſe, Wieſen und Weiden. Mit dieſer Düngung 
wurden infolge der eigenartigen Zufammenjet- 
zung und der ftickftofffammelnden Tätigkeit der 
Bakterien ũberraſchende Erfolge Der worüber 
hunderte von Anerkennungen vorliegen. Die 
Anwendung ift einfach, der Preis mäßig. 

Was ift von der Schafzucht si dem Kriege zu 

erhoffen? Còw. Br. in Gl. 

Ein vernachläſſigter Zweig der Landwirtſchaft 
in Deutſchland iſt noch immer die Schafzucht, und 
doch hat fih nicht nur während des Krieges her- 
ausgeſtellt, daß es im Intereſſe der Dolkswirt- 
ſchaft und unſerer Unabhängigkeit vom Aus- 
lande nötig ift, die Schafhaltung in weit größe- 
rem Maßſtabe zu betreiben als bisher, ſondern 
es läßt ſich auch leicht nachweiſen, daß die Shaf- 
zucht ihrer doppelten Aufgabe: Wolle, Fleiſch 
Fett und Dünger zu erzeugen und dem Unter- 
nehmer einen guten Gewinn zu bringen, bei ridf- 
tiger Anpaſſung an vn n Derhältniſſe 
8 gerecht wrede 

Bei Beobachtung der weh Erfahrung und 
Derſuche gewonnenen Regeln nun die F 
gegenüber anderen Zweigen des landwirtſchaftl 
chen Betriebes einen um ſo beſſeren a 3 
als das darin angelegte Kapital ſehr viel ra- 
per umgeſetzt wird als 3. B. in der Rinderhal- 
ung. 
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Bienenwohnungen ` 


Garantiewaben Marke „Huſif“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt a d. Nr. 15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


Zana 


ojei Duris Großbienen. | | eee , eltsätze 
zucht⸗Anlage,, Hauſerberg“ Paraffin zum prakt. Betriebe 


PE Ra im Mühltal. ® : der Bienenzueht :: 
phon Senn Nr. 28 Cereſin Herausgegeben vom Kreisbienenmeister 
Wachs» und Dachsgemiſche 


. 
1 
D í — 


aur, br. 5 A Santing: der Oberpfalz 

verkauft zu espreiſen wegen 

Vereinheitlichung des Betriebes: Hans Weigert, Rogensiaul. 

20 Stück gut überwinterte Bieren- es jeder Art .. Zu bezichen durch alle Buchhandlungen 
völker in Norm.⸗3 Etager, 1 Volk im BOR oder direkt vom Landw. Verlag fir 
Hofmankaſtentu. 1 unbeſetz. neuer (verkehrsfreie Ware) Bayern (Keller & Co.) Dillingen-Donau. 
Hofmankaſten, ferner unbeſetzte Bie- [kaufen jeden Poſten und erbitten a 
nenwohnungen u. a.: eine größere bemuſterte Angebote ILLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 
Anzahl gebrauchte 3 Etager Nor⸗ r Neuzeitliche 

mals, Münchner,, Bavora BL, Otto Müller & Co., Leipzig 

der eee Dt An nd otterahe . Dolksbienenzucht 
Sechsbeuter, Badiſch- und Normal- ' — von Joh. Schweier, Unterliezheim, 
maß, ſämtl. gut erhalten. Beſichti⸗ Ko A Her, 8. Poſt Höchſtädt bei Dillingen a. D. 
gung . in Der inſeriert, Bezug durch Selbſtverlag des Ber 

gsvoll! D. O. : faſſers oder Landw. Verlag f. Sabers 
2 BRIEER NEIN S E nie Geld verliert! sener-& Co., Dillingen Donan. 
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eee eee eee RRR 
Ahan⸗Doppel⸗Veute *. = 


Schon patentiert. Silberne und bronzene Medaille. S 


— — Im Winter geſchloſſen. — nn 
Koͤniginnenzucht ! .. 12 Ganzwaben, jährlich beſtiftet. 


Bienenwirtihcftl. Zentralblatt Hannover ſchreibt: „Das Rhan⸗ 


p 

Bi 1 Volk hat ſeit 5 Jahren nicht geſchwaͤrmt, brachte aber 
a, b, c an der fischen Luft, 5 g z Ab⸗ 88 he Penig: i 5 
leitung der verbrauchten Luft. — — Vereinen auf ihre Koſten zur Anſicht.— 


Kaſpar Xhan, Cierhygieniker, Steglitz. 


2 
a 
Bl 
— 
— 
Bl 
Bl 
; 3 
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ite eee eee een eee eee 
Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) 
Telephon 83 empfiehlt Telephon 83 


das im März erfcheinende Preisbuch, mit Artikeln, fo weit erhaͤltlich. 
Kunftwaben, aus garantiert reinem Bienenwachs gegoſſen. 
Bienenwohnungen, doppelwandig, verſchiedener Syſteme. 
Honiggläſer mit Blechſchraubenverſchluß, Honigdofen, Honigkannen. 
Enskohl⸗Räucherbriketts zum Räuchern, als Erſatz für Tabak. 


An Sonntagen iſt der Betrieb geſchloſſen. 


eee eee eee eee eee eee 


G\ KUNST-WABEN © 


garantiert reines faulbrutfreles Blenenwacks 
liefert zu dem von der Behörde festgesetzten Preise 


CARL RÜBSAM, Fulda, Kunstwabenfabrik. 


Frühzeitige 3 liegt im Interesse der Imker. 


I U ER ER ER ER ER EC DE DE DER ER ER CC ER ER ER OD DE U DE ER ER DE ER ER EEE ER EU ER I 
JJ ⁵ò0o(VE))hme ĩͤ d ñ 


DDS | IK 2X DE DENE SE SE SEI X 


Kolbe chlitzrähmchen 
Ddampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat „gemönlien volttommenfte 
ift der denkbar einfachſte und billigſte! zeuge. Beſchreibung u. Liſte 


Preis Mk. 22 — = über fertige Rähmchen,⸗Höl⸗ 
zer uſw. gegen Rückporto. 


IIIIImummmumummeinmemenmmmmummm mum 


Das Wachsauslaſſen ift ebenſo nützlich wie das Honigſchleudern 
Die umſtän liche Arbeit fürchtet fajt jeder Imker und vielfach unter— Georg Ammann. Bretten, Baden, 
blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem Nr. 9. 
geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. > $ 9 9% 2 9 9 9 TRAXX 
Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. Keine 
ſchmierige Arbeit, kein Ärger, kein Verdruß. —— Aus dem Felde zuruck! 
errn Kolb! Durch Sohn erhielt 1 t Mahs- Auslaßt uge- 
wa ch finde 1 JJC 115 Kaufe jeden Poſten 9onig 
ein Vergnügen und wird nebenbei eine vollſtändige Wachsausbeute erzielt. auch andere Lebensmittel gegen fotor- 
Vronbach a. Tauber. G E tige Kaſſe oder Nachnahme. Zahle jed 


J. 4 b. K 9 i geforderten Preis. Erbitte Anſtellu 
J F. Kol é arlsruhe, Lachnerſtraße 19. g Heinr. Henke, Imkerei u. Honighe 
Neugraben 60 Kreis Harburg 
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| Kunst- Waben 


„dus garantiert reinem Bienenwachs 
anerkannt vorzüglich bestbewährtes Fabrikat 


Th. Schenk: Würzburg III. vorm. F. A. Schwarz 


gegr. 1750 Nunstwaben :: Wachswarenfabrik feiel.- Rui 71 
. Bel Bestellungen bitte anzugeben ob Hoch- oder Breitwabe. == |m 


. — . ¼..— —ͤ——1tͥ . . — .ü— 0ñ᷑œ— '' .:.: Ü— G — — À 
—— ' dð if .. .ßvꝛ ů. —ͤ—ͤ— — — —- — 


Sosen Mit 50 Sienenvöltern in den Kaps gewandert 


Der Erfolg der Rapswanderung Bon | Bo Raps gebaut wird, ſoll jeder 
war: Çr u aun Imker „ leſen. „ 

Pr ihm großen Nutzen bingen. Den 
Geſamtzunahme: 6 Zentner 5 y Anfängern in der Bienenzucht 


Nettohonigertrag: er Preis: 2.— M., franko 2.20 M. . gibt es wichtige Fingerzeige. : 


Zu 8 von: Fr. Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Poſtſcheckkonto Frankfurt 22 057. 


„Dee Un übertroffen! > — 2. . 


Neutſche 
Königinnen! 


Preiſe gegen Doppelkarte 
Friedr. Wilhelm, Lehrer 


Olxheim bei Kreienſen. 


= 2 

2. Bertas Liehlings-Wahe .. 

aus garantiert reinem fauibrutireiem Rlenenwachs, wie es vom Imker kommt. — Große geldene Medaille, 
. erste Preise, zahlreiche Diplome und Anerkennmgsschreiben zeichnen Berta's Lioblingswabe aus. 

Franz Emll Berta, Fulda, Wachswaren und Kerzenfahrik. 
J dpd d 
CJ HintersOberlader „Aekorò“. 

„ Bienenbefänftigungsmittel M Bienenwohnun en 
2 Euskol⸗Vriketts: un für Nichtraucher, — alier o Mabe nge en. 
it U ck n tanb 
2 Zander⸗Veuten Modellen v. Brof Dr. E. gender Erlangen, 2 fachen und Bienengergtschaften 
2: ſowie ſämtliche Artikel zur Selbſtanfertigung derſelben. :: g eu yet: ee Steinenkird- 
d EE ürtt 
7 Ein? und Linde⸗„Joͤeal“ m — — — Preisliſte gratis. 
E Alle nenzeitlichen Bienenzuchtgeraͤte wie Hoͤnigſchleudern, Rähmchen - M 
— ftäbe, Holzſtabdecken, Futterballon und Kunſtwaben ſofort lieferbar. — 
2 3. D. Lacher. Nürnberg, Gugelſtraße 3 u. 5. m 
— — — ELLLLLLLLLLLLLLLL 
GNOHEEREEEREEEEREEREEEEEEEE eee 
Honigschleuder -Masine : 
mit Schneckengetriebe, die beſte Maſchine der Gegenwart, 
— Kunſtwaben, Wohnungen und Geraͤte. -— 
Preisliſten über alles fende hoſtenlos. 
Richard Horn, Jahnsdorf i. Erzgeb. Nr. 4. 
ISEBBRBREERBRRERRBRRRRBEREBRRRERBEERREREERREER 


iddeutſche Bienenzeitung 


Illuſtrierte Jeitſchrift für Haus, Hof und Garten. 
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Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Zeitungen 
St für das nächſte Jahr als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 

riginal⸗Artikel werden honoriert. — Nachdruck von Original-Artikeln ſowie Nachbildung unſerer 
Illuſtrationen und Kunjtbeilegen nur mit Genehmigung des Verlags geſtattet. — Korreſpondenzen 
für die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 
r „ ̃ Kr BEL En ee ea a nn 


Nr. 4 April 1919 20. Jahrgang 


An unſere Imkerkameraden! 


J. 

Imkerfreunde! Den Frühling des Lebens 
könnet Ihr nicht feſthalten. Er vergeht. Aber 
Ihr könnet jung bleiben in der Seele bis an 
das Ende, wenn Ihr die Liebe lebendig erhaltet 
in Eurem Herzen, die Liebe für die Menſchen, 
die Kameraden, die Freunde und Nachbarn, die 
der Liebe würdig ſind; wenn Ihr auch die un- 
ſchuldigen, vernunftloſen Tiere Eurer Liebe wert 
erachtet, auch ſie als Freunde nehmt und nicht 
als Ausbeutungsobjekte quält. Ihr bleibt ewig 
jung, wenn Ihr das Auge und die Seele offen 
behaltet für das Schöne, Große, Gute und Wahre 
und Euch hinausflüchtet an den Buſen der Mut- 
ter Natur nach des Tages Laſt und Mühen. 


Wir bitten um freundliche Empfehlung unſerer Zei⸗ 
tung und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 


II. 

Reich könnet Ihr fein, Imkerfreunde, wenn 
Ihr ein freundliches Herz habt. Was Ihr ge— 
lernt, geſehen, erfahren habet, das ſollt Ihr 
nicht in Eurem herzen verſchließen, wie viele 
tun, ſondern es ausgeben. So viele lechzen 
heute darnach. Freundlich und hilfreich müßt 
Ihr fein den Jungen gegenüber, die Euch tau- 
ſend Dank zollen, Euch die Fürſorge vergelten. 
Dann ſeid Ihr reich und glücklich. 

„Ein herzlich Wort — ein hauch der Saiten 
rührt. 

Sein Wehen haſt Du kaum verſpürt, 

So fühlſt Du Dir die ganze Seele ſchwingen, 

In zartem Laute dankbar widerklingen.“ W. 
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Die wichtigſten Tage, die Zeit der Dorberei- 
tung auf die Dolltracht, brechen mit dem Mo- 
nate April an. Jetzt muß der Grund zu einem 
jtarken, leiſtungsfähigen Dolke gelegt werden. 
Davon hängt der ganze Erfolg der Schwarm- 
und Honigbienenzudt ab. Auf gar viele Dinge 
muß dabei Rückſicht genommen werden: 

3Zunädjt wird es jeder Anfänger 
übers herz bringen müſſen, ſeine 
ſchwachen Dölker ohne Gnade vom 
Stande zu entfernen. Aus nichts wird 
nichts, trotz aller Mühe, Sorgen und Geldaus- 
lagen. Zuletzt klagt immer eine leere Beute 
über allzu raſch entflohenes, frohbewegtes Le- 
ben. Auf jedem Bienenſtande ift nicht die An- 
zahl der Dölker, ſondern die Güte der einzel- 
nen Familien für den Erfolg beſtimmend. Das 
weiß der alte Praktiker ſchon längſt und trifft 
darnach feine Maßnahmen. Mur ausnahms- 
weiſe darf ein kleines, zurückgebliebenes Dolk 
weiter auf dem Stande belaſſen bleiben, wenn 
es fih darum handelt, eine junge, beſonders Tei- 
ſtungsfähige Mutter zu erhalten. Dann hegen 
und pflegen wir fo einen Kameraden mit be- 
ſonderer Liebe und Hingebung, reichen ihm das 
beſte Futter, halten ihn tüchtig warm, ſchützen 
ihr vor der Raublujt der mächtigeren Nach- 
barn und verſtärken ihn, wenns die Derhält- 
niſſe geſtatten, mit auslaufender Brut aus an- 
deren Völkern. 

Sonſt aber heißt die Parole: Fort mit al- 
lem Schwachen, Minderwertigen, je 
eher, deſto lieber! Wenn ein Dolk im April 
nicht mindeſtens 4 bis 5 Ganzrahmen und eben- 
ſo viele Wabengaſſen gut beſetzt hält — ein 
Herumkriechen einzelner Bienen verſtehen wir 
nicht darunter — muß es verſchwinden. Ledig- 
lich Schwächlinge zuſammenzuwerfen ift zweck- 
os. Wir geben das ſchwache Dolk einer be- 
reits erſtarkten Familie, dieſe noch ſtärker und 
ſeiſtungsfähiger zu machen. 

Die Dereinigung bei Korbbetrieb 
ift eine recht einfache Sache. Die Königin des 
ſchwachen Stokes braucht nicht erft ausgeſucht 
zu werden. Das beſorgen die Bienen des ande- 
ren Stockes ſchon raſch und gründlich. An 
einem warmen Aprilabend nehmen wir den 
Schwächling vom Stande, beſprengen feine Bie- 
nen gut mit lauwarmer Juckerlöſung und ftür- 
zen dann den Korb auf das Dolk, mit dem die 
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Dereinigung geſchehen fol und deffen Spund- 
öffnung wir mittlerweile geöffnet haben. Die 
Berührungsſtellen beider Körbe werden gut mit 
einem Cuche umwickelt und feſtgebunden. Ueber 
Nacht vollzieht fih die Dereinigung tadellos. 
Iſt noch Brut im oberen Korbe, wird fie umge- 
ſchnitten. — Abb. J. — 
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Abb. 1 


Bei Kaſtenwirtſchaft 
benützen wir zweckmäßig den D erein igu ngs- 
rahmen (Abb. 2), einen gewöhnl., waſſerdichten 
Trog von der Ausdehnung, daß er genau in den 
Brutraum paßt und dieſen an Stelle des Fen- 
ſters völlig bienendicht abſchließt. In der Mitte 


Abb. 2 


des Troges ſteht ein Rahmen mit Drahtgitter. 
Die Unterleiſte hat einen Ausſchnitt von 8 Mil- 
limeter höhe und 10 Zentimeter Weite. Bet 
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der Anwendung wird das Fenſter beim ſtärkeren 
Dolke herausgenommen und an feine Stelle der 
Rahmen geſchoben. Der Trog wurde mit Jucker 
löfung gefüllt. Oben auf der Cöſung liegen 
Holzſchwimmer. In den freien Raum hinter 
dem Rahmen werden die Rahmen aus dem 
Schwächlinge mit allen daraufſitzenden Bienen 
gebracht. Diele werden es nicht fein. Alle noch 
im Kaften des Schwächlings verbleibenden Bie- 
nen werden zugekehrt und dann der Kaften qe- 
ſchloſſen. Uun beginnen die durch das Draht 
gitter geſchiedenen feindlichen Schweſtern fid, 
fofort über die Nahrung herzumachen. Di. 
Schwimmer ſinken nach und nach auf den Bo. 
den, die Derbindungsöffnung im Rahmen wird 
frei und die Dereinigung der Bienen kann ge- 
ſchehen. Sie vollzieht fth ohne jede Rauferei 
und Beißerei; denn geſättigte Bienen ſind keine 
Raufbolde, fie bringen Ausfteuer mit in die 
neue Wohnung und durch das luftige Gitter 
haben fie fih an die jedem Dolke eigenen Stock- 
gerüche gewöhnt. 


Abb. 3 


Wer einfacher vereinigen will, der beſprenge 
die Bienen des Schwächlings ausgiebig mit 
Juckerlöſung und kehre alle Bienen in eine 
bereitgeſtellte Kijte und laſſe fie von dieſer durch 
den Bienentrichter oder Abkehrtrichter — Abb. 
5 — dem anderen Dolke zulaufen. 

haben wir fo Sorge getragen, möglichſt 
gleihjtarke Dölker auf dem Stande zu haben, 
jo kommt als wichtigſte Aufgabe hinzu, das 
Brutgeſchäft während des ganzen 
April bis zum Einſetzen der Doll- 
tracht nicht erlahmen zu laſſen. Das 
iſt ungemein wichtig für die Erſtarkung der 
Völker. Leider ift Aprilwetter der Brutentwick- 
lung oft recht ungünſtig. Wenn jetzt größere 
Trachtpauſen eintreten, müſſen fie unbedingt 
überbrückt werden durch die [pekulative 
oder Reizfütterung. Wir zaubern òa- 
mit den Dölkern eine Art Außentracht vor und 
leiten ſie ſo zu andauerndem Brüten an. 
Dieje Art der Fütterung hat ſelbſtredend nur 


Sinn und Zweck bei bereits ſtarken Dölkern. 
Schwächlinge locken wir durch ſolche Kunſtkniffe 
nicht aus der Reſerve. Der Anfänger möge ſich 
vorſehen, daß er durch die Reizfütterung nicht 
gefährliche Räuberei großziehe. Mur ſpät am 
Abend wird gefüttert. Am frühen Morgen, noch 
ehe der Flug anhebt, find alle Futtergeſchirre 
und Futterreſte ſorgſam zu entfernen. Kein 
Tropfen Flüſſigkeit wird verſchüttet. Keine 
Beute bleibt länger offen als notwendig. Das 
Futter wird immer lauwarm von oben oder von 
der Seite gereicht. fo daß es die Bienen leicht 
erreichen können und es nicht gleich auskühlt. 
Wenn Crachtwetter einſetzt, bört die Reisfütte- 
rung ſofort auf; denn die befte Art der Fütte- 
rung reicht an gute Außentradt nie heran. Dor 
beginnender Stadel- oder Johannisbeerblüte 
einer Gegend folte die Reisfütterung nicht ein- 
ſetzen. Im Gegenſatze zur Notfütterung, welche 
immer in großen Portionen geſchehen ſoll. rei- 
chen wir hier jeden zweiten Abend ein Quart 
Boniglöfung, mit etwas Zucker vermengt. Mit 
reiner Juckerlöſung locken wir kein Dolk aus 


N U der Reſerve. 


Die „efte Art der ſpekulativen Fütterung 
ſähen wir im Juhängen entdeckelter Referveho- _ 
niawaben. Ddas würde Wunder wirken. Es 
wäre deswegen ein Akt weiſer Dorſicht, im 
Herbſte nicht das letzte Tröpflein guten Honias 
zu Geld zu machen, ſondern für jedes Standvolk 
2 Ganzrahmen für die Zeiten der Not zurückzu- 
ſtellen. So würde ein kleines Kapital auf hun- 
dertfache Zinſen angelegt. 

Die fo behandelten Dölker find 
nun bis zum Eintritt der hochtracht 
ſehrenge und warm zu halten. Die 
etwaige Umhüllung der Beuten bleibt. So ſehr 
wir dafür eingetreten ſind, daß während des 
Winters die Flugöffnungen in vollem Umfange 
offen blieben. fetzt, zur Zeit der Brutbildung, 
können übermäßig große Oeffnungen ohne jeden 
Schoden für das Dolk verkleinert werden durch 
Einfügen von weichem Lehm oder Ceinwand- 
ſtücken. Die Erweiterung des Brutraumes darf 
nur geſchehen. wenn hinten am Fenſter alles 
ſchwarz von Bienen ift. Wir hängen dann im- 
mer nur eine Wabe oder künſtliche Mittel- 
wand oder auch nur Anfänge — Richtwachs — 
direkt an das Brutlager, niemals in das- 
ſelbe. Don einem zu weiten Auseinanderziehen 
des Brutlagers müſſen wir entſchieden abraten. 
Das bewirkt eine ſchwere Störung des Bau- 
und Brutgeſchäftes und die Bienen müſſen ver- 
zweifelte Anſtrengungen machen, die zum Brut- 
geſchäfte ſo notwendige Wärme auf normaler 
Höhe zu erhalten. Das könnte nur auf Koſten 
des Honigertrages und Reduzierung der Eier- 
ablage geſchehen. 
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Neben dieſer eigentlichen Stand- 
pflege heißt es nun alles rechtzei⸗ 
tig auf die zu erwartenden Shwär- 
me vorbereiten. Alte Beuten müſſen gut 
gereinigt werden. Sind aus denſelben Dölker 
abgeſtorben, jo ift eine gründliche Desinfizie- 
rung des Kaſtens unbedingt vorzunehmen, be- 
ſonders wenn Faulbrutverdacht vorlag. Insbe- 
ſonders ſind auch Ruhrfleken peinlich genau 
von den Wänden der Beute und den Rähmden- 


Abb. 4 


leiſten zu entfernen. Wir halten es als recht 
empfehlenswert, die fo gereinigten Beuten tüd- 
tig mit Thymian- oder Meliſſenkraut oder auch 
jungen Birkenblättern auszureiben. Der Ge- 
ruch dieſer Pflanzen iſt den Bienen anſcheinend 
ſehr ſympathiſch. Für die Schwarmzeit wären 
herzurichten der Schwarmfangkorb, — Abb. 4 — 
ein gewöhnlicher, nicht allzugroßer Strohkorb 
mit einem Handgriff im Haupte, dann ein Tud 
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zum raſchen Ueberdechen des eingeſchlagenen 
Schwarmes, ein Tiſchchen oder eine Bank zum 
proviforifhen Aufftellen des Schwarmes in der 
Nähe der Anlageſtelle, der Schwarmfangbeutel 
und eine Leiter für ſich hoch anlegende Schwär- 
me. Selbſtredend muß auch ein tüchtiger Rauch- 
apparat für alle Fälle ſtets zur Stelle ſein. 
Wenn auf dem Stande weiſelloſe 
oder drohnenbrütige Dölker ſtehen, 
jo darf an ihnen gewiß nicht achtlos vorbeige- 
gangen werden. Handelt es ſich um ſchwache 
Kameraden, ſo iſt das Beſte: Dereinigung. Die 
in Bienenbüchern fo viel angeprieſenen Heilmit- 
tel verjagen zum größten Teile. Mit Drohnen- 
brütern iſt überhaupt ſchwer noch etwas zu be- 
ginnen. Sie ſetzen ſich aus faſt nur alten, ab- 
gelebten Bienen zuſammen, die nie eine Kur 
lohnen. Nur bei Weiſelloſen, die noch recht 
ſtark ſind, würde es ſich lohnen, eine Königin 
beizugeben und zwar eine befruchtete. Dorſicht 
iſt dabei um ſo mehr geboten, als die Arbeiter 
nicht durch ſtraffe Tracht in ihrem Tun und 
Treiben abgelenkt werden. Am beſten kommen 
wir wohl noch zum Ziele, wenn wir die zuzu- 
ſetzende Mutter auf 48 Stunden im Weiſelhäus⸗ 
chen beigeben, dann auf einer herausgenomme- 
nen, ſtark mit Bienen beſetzten Wabe zulaufen 
laſſen, nachdem wir ſie zuvor ein wenig mit 
dem warmen Honig des Dolkes, dem fie beige- 
geben werden fol, beſchmiert haben. So er- 
folgt die Annahme faſt totſicher. Aus vorhan- 
dener Brut den Bienen im April eine neue Mut- 
ter nachziehen zu laſſen, empfiehlt ſich ſicher 
nicht, weil eine Sicherheit der Begattung noch 
nicht gegeben ift und die Aufzucht der jungen 
Mutter eine viel zu lange Zeit erfordert. 
Weigert. 


Die Biene in Brehms Tierleben. 


Faft zwei Jahrzehnte liegen zwiſchen der drit- 
ten und der kurz vor dem Kriege erſchienenen 
Neuauflage des Inſektenbandes aus dem 13- 
bändigen Tierleben von Brehm. Die weite Der- 
breitung. die dieſes vielgerühmte, freilich auch 
viel angefochtene große Werk in unſerem Dolke 
gefunden hat, rechtfertigen es wohl. daß auch 
wir Bienenzüchter uns dafür intereſſieren, welche 
Stellung und Bedeutung der neue Bearbeiter Dr. 
Ott zur Straßen unſerer Honigbiene in der un- 

gebeuren Jahl der behandelten Inſekten zuge- 
meſſen hat. Dabei darf nicht überſehen werden, 
daß der „Brehm“ ein volkstümliches Werk ſein 
will. alſo keine erſchöpfenden wiſſenſchaftlichen 
Beſchreibungen, ſondern nur eine allgemeine 
Darſtellung bietet und dem Lefer nur eine leicht 
verſtändliche Kennzeichnung der einzelnen Tier- 
arten und Tiergruppen bieten kann. 

Im Hinblick darauf darf uns der Umfano 
von ſieben Seiten, die der Honigbiene einge- 
räumt find, befriedigen. Die dritte Auflage wid- 
mete ihr freilich 11 Seiten, indeſſen iſt auch an 


anderen Stellen der Stoff etwas ſtraffer zuſam- 
mengefaßt und der ganze Band um etwa 50 Sei- 
ten dünner geworden. Der ganze Artikel iſt 
völlig neu bearbeitet, und überall find ſowohl 
in Theorie als Praxis die in den verfloſſenen 
zwanzig Jahren gemachten Fortſchritte berück⸗ 
ſichtigt. Dabei läßt die öftere Nennung von 
Drof. v. Buttel-Reepen die Quellen nl aus 
denen der gelehrte Derfaſſer geſchöpft 

Nach einer kurzen, durch eine 10 lie Abbil- 
dung unterſtützten Kennzeichnung der dreierlei 
Bienenweſen geht die Darſtellung der Lebens- 
weiſe der Bienen ganz zweckmäßig (wie in der 
älteren Auflage) vom Schwarm aus und weiſt 
beim Wabenbau zunächſt auf die überraſchende. 
überaus ſinnreiche und ſparſame Kusnutzung 
des Wachs materials hin, da die Mittelwand 
zwiſchen den beiden einander gegenüberſtehenden 
Jellenſchichten nicht etwa eben ift, ſondern der 
Boden jeder Zelle ne kleine e 
Vertiefung hat und jede der drei Flächen der 
Pyramide gleichzeitig 11105 wieder eine der drei 
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Flächen eines Jellenbodens von der gegenüber 
liegenden Schicht von Zellen bildet. Müllenbof 
hat bekanntlich die Regelmäßigkeit der Jellen 
wiſſenſchaftlich zu erklären verſucht und bereits 
m Jahre 1883 eine wichtige Arbeit darüber im 
2. Band von Pflügers Archiv für die aef. Phy- 
fiel veröffentlicht. Hiernach liegt — wie Brehm 
berichtet. der Hauptgrund für die Regelmäßig⸗ 
keit a Bienenzelle und -Wabe in der Eigen- 
ſchaft des Wachſes, bei der im Stock herrſchen⸗ 
den Temperatur von 30 Grad weich. biegſam 
und elaſtiſch zu fein. Der zweite Faktor iſt 
das Arbeiten der Bienen in dichten Scharen, 
wodurch einmal eine hohe Temperatur erzielt 
wird, anderſeits „durch das gegenſeitige Aus- 
weichen der gegeneinander und die entſtehende 
Wachsleiſte drängenden Bienen regelmäßige 
Flächen erzeugt werden können. welche gegen- 
einander unter beſtimmten Winkeln geneigt 
find.“ Dabei fol das Maß für die rhombiſchen 
Grundflächen ſowie für die Weite der Zellen 
geben der Kopf und der übrige Korper a 


Bienen. Gegen dieſe allzu mechan iche klä- 


rung eines maſchinenmäßigen Bede hat 


ſchon v. Buttel-Reepen ſich ausgeſprochen, Brehm 
weiſt darauf hin, daß die Bienen doch auch ſehr 
zo imitande ſind, Zellen abweichender Art, 3. 

Drohnenzellen, anzufertigen, bei denen ſie 
A doch unbedingt an ein 3 Maß halten 
müffen, als es ihre Köpfe find 

Bewunderung wird weiterhin der sun 
gezollt, mit der die ſchwerbeladenen Bienen no 
einer oft 6—8 Kilometer entfernten bilhenn 
Wieſe den Heimweg zum Stock zu finden willen. 

Sehr ſchön und wichtig bezeichnet unſer Werk 
die Bienen als heinzel männchen des 
Sand- und Obſtwirts. Wie wichtig ihre 
Tätigkeit fei. zeige fidh darin. dok. wenn man in 
einem Pfirſichtreibbaus zur Blütezeit ein Bie- 
nenvolk einſtelle. ſchon nach ein bis zwei Tagen 
ſämtliche normal ausgebildeten Blüten ſicher 
befruchtet ſeien. 

Meines Erachtens bätte die ganz aukerordent- 
liche wirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht 
an dieſer Stelle noch viel klarer und eindring⸗- 
licher hervorgehoben werden dürfen. Kann doch 
nicht oft und laut genug betont werden. daß 
der indirekte Nutzen der Bienen. der in der 
Befruchtung der Blüten lient, febr viel aröker 
ift als derjenige. der uns durch die Lieferung 
von Honig und Wachs zuteil wird. Ohne Bie- 
nen kein Obſt! Dieſer Satz ift gerade in den 
letzten Jahren wieder auf durchaus einwandfreie 
pivi von fachkundiger Seite klar bewieſen 
wo f | 


Die Königin wid auch diesmal wieder 
in wenig geſchmackwoller Weife lediglich als eine 
„Eierlegemaſchine“ bezeichnet. Daß die Arbeits- 
dienen nur deswe wegen ihre Königin umfdmet- 
cheln und ſie liebkoſend belecken, weil ſie auf 
die meliſſenartigen Ausdünftungen der Stock- 
mutter erpicht ſeien, erſcheint doch als eine recht 
gewagte e des Buches. Die Darlegun- 
gen über die Eierlage und Brutentwicklung 
ruhen ganz auf der, wenn auch vielfach angefoch⸗ 
tenen, fo doch bis heute mod unerſchütterten 
Cehre von der Parthenogeneſis und den Forſchun- 
gen Dr. Dzierzons, der auf S. 612 unverdienter 
Weiſe geadelt wird. Dielleicht hätte Dicke ls 
Name, ebenſo wie bei anderer Gelegenheit der- 
jenige Gerſtungs erwähnt werden dürfen. 
Der Uame „Felöbienen“ für die ſammelnden Ar- 
beiterinnen iſt mir hier zum ersten Male be- 
geanet; ich mat feine allgemeine Einführung 
in unfere Imkerſprache nicht befürworten. 

Den Suh der Abhandlung bildet ein dem 

utf Bienenfreund“ nacherzähltes, ganz 
hübſches Schwarmgeſchichtlein, das ich ne un- 
feren Oeſern hier unterbreite, wenn mich auch 
defen Aufnahme in Brehms Tierleben eigentüm- 
lich angemutet hat. Es ſoll eine Illuſtration des 
Tube Imberſatzes fein, daß Schwarmbienen nidht 


Ein etwa zehnjähriger Knabe ſtand blokfükia 
und in hemdärmeln nahe bei einem Bienen- 
ſtande. als eben ein Schwarm auszog. Nadh eini- 
gem hin- und Herfliegen nahm die Königin 
ihren Sitz am Kopfe des Knaben, und raſch 
folgten . von Bienen. r Dater des 
Knaben, die Sachlage ſofort erkennend, rief 
demfelben, der ſchon öfters beim Schwarmfaſſen 
zugeſehen hatte. nur in aller Eile zu: „Rübre 
dich nicht. hans! mach den Mund und die "Augen 
zu und ſchnauf durch die Nafe; ich werde den 
Schwarm gleich taufen und einfaſſen! Richtig 
gehorchte der Knabe, der Dater aber nok E! 
Waſſer über den von Bienen eingehüllten Kopf 
des Knaben. bog letzteren etwas nach vorn und 
ſtrich mit einem Federwiſch die ganze Gefell- 
ſchaft in einen unteraè haltenen Strohkorb. Der 
Knabe hatte keinen Stich erhalten. 

Es ſtebt mit Dorſtehendem nicht in Wider- 
ſpruch. hebt v. Buttel-Reepen hervor, daß die mei- 
ften Unfälle gerade durch Schwarmbienen ver- 
urſacht werden. da ängſtliches Schladen oder zu- 
fälliges Jerdrücken auch die Schwarmbienen 
reizt. und ſticht erft eine, jo ſtechen aleich Hun- 
dees gereizt durch den ſtrengen Geruch des Gif- 


Freiburg. F. A. Metzger. 


Schwärmen oder Schwarmverhinderung. 


(Uachdruck koſtenlos geſtattet und erwünſcht!) 


Schwarmverhinderung ift jetzt die aog 
Don allen Seiten tönt feit Jahren der Ruf, d 
nur auf dieſe Weiſe der zurückgehenden Bienen. 
zucht geholfen werden kann, nur fo wirkliche 
Erträge zu erzielen ſind. 

Unſere Däter wußten davon nichts. Sie nab- 
men Schwarm gern und als das. was er ift, 
die einzige naturgemäße Fortpflanzung des 
Biens. Schon in dieſem Ausdruck „der Bien“ 
lag eine tiefe Weisheit. Mit ihm war der ge- 
omie . als ein Weſen gekennzeich- 

trotz ſeiner Unzahl von Einzelgliedern als 
155 Wirklichkeit nur ein Individuum, deſſen Der- 


mönlich ge nur über und durch den Schwarm 
mög 

Und unſere Däter ſtanden ſich gut dabei. Sie 
hatten immer geſunde und leiſtungsfähige Döl⸗ 
ker. wie auch volle Honigtöpfe! 

Wie ift nun eigentlich die Imkerwelt auf die 
Schwarmverhinderung verfallen? Die Urſachen 
ſind unſchwer zu ergründen. 

Junächſt war das 8 läſtig. Aber auch 
das Fangen und Bergen der Schwärme war meiſt 
wenig angenehm, beſonders wenn ſich dieſe an 
hohen Bäumen oder ſchwer zugänglichen Stellen 
feſtſetzten oder, wie fie es mit unleidlicher Dor- 
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liebe tun. den Nachbarsgarten als Derſamm- 
Iunaslokal wählten. 

Die neue Zeit gewährte nicht mehr fo viele 
beſchauliche Stunden, die man zur Sommerszeit 
vor dem Stande als Aufpaffer verbringen 
konnte. 

Wenig oder beſſer keine Arbeit, dafür aber 
Rieſenerträge! Das erſcheint unſerem Jeitalter 
überall, nicht nur bei der Imkerei, als das er- 
ſtrebenswerteſte Jiel, mag auch jegliche Doefie 
dabei zum Teufel gehen. 

Für alte Herren. die ſonderbarer. vielleicht 
auch beareiflicher Weiſe die erfolareichſten und 
betriebſamſten Imker find, war die Schwarm- 
fangerei oft beſchwerlich und zeitiate den from- 
men Wunſch. den Immen die Gewohnheit bei- 
zubringen. ohne weiteres und von ſelbſt in eine 
zurechtgeſtellte leere Beute, natürlich des eige- 
nen Standes, einzuziehen. 

Das war aber noch nicht alles! 

Die Bande fbwärmte ohne Rückſicht auf den 
eben Bienenvater iuſt dann. wann es eben ihr 
fo recht behaate. Dok fie fih ausgerechnet die 
befte Trachtzeit zum Hochzeitsflug und zur Grin- 
dung eines neuen Staates ausſuchte. war ihnen 
eigentlich nicht zu verübeln. Selbſt das dümmſte 
Dieh weiß in in der Freiheit ganz genau, wann 
dor geeianetſte Jeiſwunkt für feine Dermohrung 
ift. und dankt os dieſes Wiſſen auch nur feinem 
Inſtänkte, fo ift es uns Menſchon damit weit 
üherleaen. Wir haben diefon Trieb länaſt in 
Feſſeln gezwungen. und müſſen erft drr’kia 
Jahre oder mehr zählen, bis wir ins ſüße Ehe- 
joch kriechon. Daß viele, wenn nicht die mei- 
ften. da ſchon halb fertia find. weil fio nh avit 
die Börner obſtoßen mußten, und die hefte Ieu- 
aunaszeit hinter fih haben. das ficht unſere 
Weisheit nicht weiter an. Wir find ja die her- 
ren der Schöpfuna! Und ſind wir das, warum 
folen wir da nicht auch der Tierwelt unfere Ge- 
feke vorſchreiben. fei es auch dem einfältigſten 
Inſtinbte zuwider! 

Die Bahludt. die im Grunde genommen die 
wirkliche Urſache der Imkerei ift (7). fab es nun 
mit ſcheelen Augen. daß fordh ein ſchwärmendes 
Dolk ein meift und in Frübtrachtaegenden im- 
mer verlarener Doften war. 
Boniavolkes waren zwar nun deren zwei vor- 
handen, ober der Schwarm brachte noch nichts 
und das Muttervolk brachte nichts mehr! 

Man bedenke: Aufpajien, Schwarmfangen. alfo 
Arbeit und Laſt! Und hinterher keine oder ge- 
ringe Erträge! Das aging auch dem vielaerühm- 
ten barmlofen Imkeraemüt gegen den Strich. 

Alfo weg mit der Schwärmerei! Was braucht 
das Geſindel diefe ſchönſte Weihboſtunde feines 
Lebens? Wenn wir nur volle Töpfe erhalten! 

Der heideimker dachte freilich anders. Er 
hatte ſpäte Tracht, und wollte er dieſe ausnützen, 
fo brauchte er junge Schwärme mit der Dol- 
kraft der Jugend, brauchte ſogar viel Schwärme, 
die alle noch ſtark genug wurden bis zu einer 
Baupttradt. Er weiß allerdings auch heute 
noch nichts von dem Imkerelend, das allen raf- 


finierten Neuerungen zum Trog faſt überall im 


Dlobilbetrieb zu Hhauſe ift, wo Schmalhans 
Trachtenmeiſter iſt. 

Nun kamen erleuchtete Köpfe darauf. 
richtungen zu erſinnen, die den Immen das 
Schwärmen gründlich verleideten. Man fand 
eben keinen anderen Weg und verfolgte um ſo 
hartnäckiger dieſen einen. unbekümmert darum, 
ob er auf die Dauer Schaden ſtiftete. Die haupt- 
fache war, daß er zunächſt dem verteufelten 


Dor- 


Statt des erſehnten 


ovale Waben 


Schwarmübel ein Ende bereitete und ſo eine 


ſcheinbare Dergrößerung der Erträge brachte. 
Dieſes einſeitige Streben nach Schwarmverhin⸗- 
derung um jeden Preis kann man durch die 
aanze Entwicklung der letzten zehn Jahre ver- 
folgen. Schließlich tauchte gar der Gedanke auf, 
mit der 3eit eine Naſſe zu züchten, die über- 
haupt nicht mehr ſchwärmt. alfo auf eigene und 
natürliche Dermehrung verzichtet und fein brav 
abwartet, bis der Bienenvater als Geburtshel- 
fer dieſe künſtlich ſchafft! Das iſt ungefähr ſo 
wie eine Kub zu züchten. die immer Milch gibt. 
natürlich unbändia viel. und dennoch niemals 
kalbt. weil fie in der Zeit des Kalbens ia keinen 
Ertraa aibt. Das deal ift alfo ſozuſagen ein 
Pervetuum des Ertrages 

Mun haben wir maffenhaft Spſteme und 
ſcharfſinnia ausgeklügelte Beuton. die mit mohr 
odez weniger Sicherbeit die Schwarmverhinde⸗ 
rung aewährleiften, bis der hinkende Bote nad- 
kommt in Geitalt honigarmer Jahre, da trotz 
aller Kniffe die Natur doch wieder und un- 
aufbaltſam durchbricht. Dielleiht gerade. weil 
ſie ſich in der Not am ftärkften bedroht fühlt. 

Wor bat das noch nicht erlebt. daß er die 
Könjain ſoraſam und auch nach dem Fluolache 
zu abſperrte. um todſicher den Schmarm zu ver- 
hüten. aber eines Tages aina ein Schwarm nach 
dom anderen Ins? Da hatten die Bienen die alte 
Dame dis anſcheinend nicht mehr fliegen konnte 
oder don Weg zum Cache hinaus nicht fand. ein- 
fah abaoſtochon. und die jungen. frhlanken Prin- 
roßchon ſchlüpften nraziös durch das enge Ma- 
naoerienitter,. um fidh fröhlich im goldenen Lidt 
zu tummeln! 

Und das Ergebnis der erzielten Shwarmver- 
hindorung? 

Wer mit offenen Augen und nachdenklichen 
Sinnen benhadtet. weiß und wird. wenn auch 
beileibe nicht in dor Oeffentlichkeit. ſo doch in 
des Herzens norſchwiegoner Kammer zugeben, 
daß es nicht hoffer gewordon ift und die Im- 
kerei nicht recht noran will trok aller Mpfer. 
die ſo mancher willig immer wieder auf ſich 
nimmt. : 

Fette Tracht-Gegenden. wo die Jaunpfäble 
bonigen. wo man ohne Abfverraitter in Dick- 
mehen mit Eleganz 80 Pfund und mehr vom 
Dolke erntet. ſcheiden da natürlich aus. Aber 
wie viele folde aiht es? 

Tun henann die Jard nach den Sünden- 
hörken! Die waren raſch gefunden. Fremde 
Raſſon. Heidohienen. Derſchlochterung der Bie- 
nen meide. bald zu aroße. hald zu Rleine Häſten, 
zu hohe und wieder zu niedrige Rahmen, Stän- 
der- oder Tagerbenten auodratiſche odor gar 
Juckorfütterung und Abiperr- 
nitter. hunderterlei Make — alles ift einmal 
T fallheilmittel und dann wieder der Sünden- 
ock! 

Sa wird die Bienonzucht ein wahres Thans 
von Formen und Spfitemen durch das hindurch⸗ 
zufindon alloin fhan ein Meiſter oder — ein 
unorarſindlicher Felbbontel nötia find! 

Sonderbar. daß kein einziger darauf kam, 
einon anderen Mea zu ſuchen! 

Nur der Reideimker mit feiner Snättracht 
hlieh unberührt non alledem und tat aut daran. 
hatte wie feit afton Zeiten feine natürlich auch 
nan don Mechſelfällen der Witterung nhhänainen 
Frträne. fo langes or hei feinem Korb- und 
Schwarmbetrieh blieb. Er lachte fih ins Fänft- 
hen. als er mit dor Zeit feine ahgetrommelten 
Dölker und überſchüſſigen Königinnen um ein 
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gutes Geld verkaufen konnte, ftatt fie abſchwe⸗ 
feln zu müſſen. 

Und wozu? Um immer wieder den notleiden- 
den Haſtenbrüdern auf die Beine zu helfen, die 
liù mit der ewigen Schwarmverhinderung ſelbſt 
das Waſſer - abgruben. 

Hier iſt der Punkt, wo man einſetzen muß! 

Wenn wir es im ganzen deutſchen Reiche 
dahin brächten, daß unſere Schwärme ſo lange 
vor der Haupttracht fallen, daß ſowohl oieje 
als auch die Uluttervölker noch Ertrag bringen, 
jo wäre uns allen geholfen und wir brauchten 
nicht mehr unſere Dölker mit Schwarmverhinde⸗ 
rung zu haſtrieren. 

Binjenweisheit! Wo ift das möglich, wenn 
das biſſel Tracht ſich in den Juni zujammen- 
drängt? | 

bemad! So wie der Heideimker können wir 
das in Frühtrachtgegenden freilich nicht, denn 
6-8 Wochen vor unſerer Tracht, das ift im 
April, kann es Schwärme noch nicht geben! 
Fallen aber die Schwärme jpäter, jo droht un- 
vermeidlich die Dolkszerjplitteräing in Schwär⸗ 
me und Muttervölker, die beide nichts bringen. 

Wenn wir aber nun dieſe Zerſplitterung ver- 
meiden oder vielmehr einen Weg finden, dieſe 
beiden Teile zu gemeinſamen Arbeiten zu ver- 
einigen? . 

Den Schwarm zurückgeben? Das iſt freilich 
eine alte Sache, die noch nicht mal viel taugt, 
denn erſtens erliſcht die ungeheure Arbeitskraft 
des Schwarmes raſch, ſofern er zum Muttervolk 
zurückkommt, und zweitens bleibt immer wieder 
das an fidh läſtige Schwarmfangen und iber- 
dies fällt der Schwarm in die haupttracht, fo 
daß dieſe verloren iſt. 

Richtig! Wenn wir aber es ermöglichen könn- 
ten, den Schwarm auf natürliche Weiſe ſchon 
im Mai und zwar je nach der Gegend ſogar 
ſchon Anfang bis Mitte Mai, jedenfalls vor 
Beginn der Haupttracht zu erzielen? 

Ein Schwarm im Mai — ein Fuder Heu! 
Und außerdem noch Vermeidung der Kraftzer- 
ſplitterung und obendrein noch müheloſes Ab- 
fangen und Juſetzen des Schwarmes — ja das 
gäbe ſchon faſt zwei Fuder Heu! 

Durch acht Jahre arbeitete ich an dieſer 
Töſung. Der Sambert-3willing hat fie gebracht. 

Auf ganz natürliche Weiſe, einfach durch 
Juſchalten (mit einem Handgriff) der Flug- 
bienen des anderen Dolkes wird darin alljähr- 
lich ein Dolk ſchon Anfang Nai fo weit ver- 
ſtärkt, daß die Schwarmreife eintreten muß, be- 
ſonders wenn man Honig oder Zucker zur Reiz- 
fütterung hat. Und den wird es wie ſo manches 
andere auch mal wieder geben. Auf eine zweite 


Art läßt fih die Schwarmreife fogar unter al- 


len Umſtänden herbeiführen, fo daß der Mai- 
Schwarm einfach kommen muß! 


63 


Zieht dann der Schwarm aus, ſo wird er 
ſelbſttätig im Fangkajten abgefangen und in 
dieſem ohne weiteres an die leere Seite des 
gleichen Swillings angehängt. ſo daß die Bienen 
von ſelbſt einlaufen, ohne daß man mit einer 
einzigen in Berührung kommt. 

Dann bleibt nur noch, ſobald der Schwarm 
baut, das um die Flugbienen erleichterte Dolk 
mit ihm zu vereinigen und ſchließlich dieſe Der- 
einigung über den Honigraum hinweg auch 
noch auf das abgeſchwächte Dolk auszudehnen, 
ſobald die junge Königin darin fruchtbar iſt. 
Ein Nachſchwarm ift dank der ſinnreichen Ein- 
richtung des Flugſchalters völlig ausgeſchloſſen. 

So ift der ganze, einſt fo gefürchtete 
Schwarmrummel ohne Aufpajjerei und Jagd 
bis Ende Mai, alfo vor der haupttracht vor- 
über. Setzt dieſe ein, ſo haben wir im Swilling 
ein Dolk, das bereits ſchwärmte und das es, 
von ganz ſeltenen Ausnahmen abgeſehen, die 
ſich leicht verhüten laſſen, nicht wieder tut; das 
ferner mit der beiſpielloſen und ungeſchmäler- 
ten, ja ſogar durch Zuwachs verſtärkten Kraft 
des Schwarmes arbeitet und darauf erpicht iſt, 
für den neuen Staat Dorräte zu ſammeln. Wir 
haben ferner darin ein zweites Dolk mit einer 
jungen Königin, ohne der ganzen Schererei mit 
Befruchtungskäſtchen und beſonderer Weijelzudt 
zu bedürfen. 

Dor allen Dingen jedoch bleibt die ganze 
Dolkskraft beider urſprünglichen Dölker ohne 
Derlujt einer einzigen Biene im Zwilling für 
die Tracht erhalten, im Gegenteil ſie wird durch 
den Schwarmakt noch gewaltig geſteigert. Das 
iſt der Heidebetrieb im Kaſten mit beweglichem 
Bau, der jo ſchön „Mobilbetrieb“ heißt. Hur 
mit dem Unterſchiede, daß wir zu dieſer Ent- 
wicklung nicht 6—8 Wochen brauchen, jondern, 
weil wir dazu nur 2—5 Wochen vor unſerer 
Frühtracht haben, das alles in dieſer kurzen 
Zeit abmachen und zwar im wunderſchönen Mo- 
nat Mai. u A 

Die Rajje ſpielt da gar keine Rolle; allein 
die Behandlungsweiſe gibt den Ausidlag. Sie 
befinnen fih alle auf ihren Naturinſtinkt, auch 
wenn ſie durch den Zwang ſchwarmfaul waren 
bis ins Mark. Und wollen ſie dennoch im er- 
ſten Jahre nicht, ſo iſt der gelinde Zwang nach 
der Schwarmrichtung hin ſicher nicht fo empfind- 
lich und naturwidrig wie die Schwarmverhinde- 
rung. 

Dor der Frühreife braucht man nicht bange 
zu ſein. Immen ſind keine Kinder, und wir 
ſchaffen ihnen ja die gleichen Dorbedingungen 
zur Schwarmreife, die von der Matur vier Wo- 
chen ſpäter geboten werden. Imkerheil! 


Wilhelm Lambert, Oberlößnitz-Dresden. l 


Der Weltbummler. 


Nach Berechnungen des amerikaniſchen 
Imkermeiſters Doolittle führt die Anwendung 
von Rauch bei Arbeiten auf dem Bienenſtande 
einen Derluft von 25 Prozent herbei. Ein Dolk, 
das täglich 10 Pfund Honig aufſpeicherte, lie- 
ferte nach regelmäßiger Beräucherung kaum noch 
77 Pfund. Aus dieſem Grunde macht Doolittle 
nur ganz bösartigen Kolonien gegenüber Ge- 
rauch von Tabakqualm. Er behauptet, die 
Folgen der Dergiftung hielten jedesmal minde- 
ſtens 2 Stunden an, die für notwendige Der- 


richtungen im Stock. ſowie für das Honigſam⸗ 3 


meln verloren feien. 


Während wir geplagten Mitteleuropäer faſt 
Jahr um Jahr Deranlafjung haben. über ge⸗ 


ringe Bonigernte zu klagen, weiß man anders- 
wo nicht, wohin mit der Freud'. In Auftra- 
lien z. B. ift die Möglichkeit der honiggewin⸗ 
nung faſt unbegrenzt. Infolgedeſſen wird des 
leckeren Stoffes dort ſo viel geerntet. und die 
Ausfuhr ift ſo wenig lohnend, daß die Bienen- 
zucht kaum noch als alleiniger Erwerbs- 
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zweig für eine Familie genügt. Zudem tritt 
als ſehr mächtiger Mitbewerber auf dem Welt- 
markt der Jamaika-Hhonig auf, den die weft- 
indiſchen Imker für Spottpreiſe nach allen Rid- 
tungen verſchiffen. „Wir ſind von den Mittel- 
punkten der 3iwilifation zu weit entfernt,“ klagt 
der Redakteur des „Aujtralian Beekuper. „Wie 
ſteht es aber mit unferen einheimiſchen Märk- 
ten? Wir zählen nur 5% Millionen Einwoh- 
ner auf einem Gebiet von 3 Millionen Quad- 
ratmeilen. Die Bewohnerzahl von Nordamerika 
übertrifft die unferige um das 20fache, wäh- 
rend das Land nicht ganz die dreifache Ausdeh- 
nung Auftraliens hat. Unſere Hauptmärhte find 
die Städte Sidney und Melbourne, in denen ein 
Diertel der ganzen Bevölkerung des Landes 
wohnt. Dort liegt der Honighandel in den Hän- 
den von Derkäufern, die den Imkern ihren Dor- 
rat zu ſehr mäßigen Preifen abnehmen. Für den 
einzelnen Jüchter würde es ſich durchaus nicht 
lohnen, feinen Honig zur Stadt zu bringen, und 
an genoſſenſchaftlichen Einrichtungen fehlt es 
faſt noch allenthalben. Dagegen hauſieren etliche 
Bienenhalter in den Flecken und Dörfern umher 
und bieten den Artikel von haus zu Baus an, 
ein Umſtand, der dem ganzen Betriebe ein recht 
ärmliches Gepräge verleiht. Kurz, die Verhält- 
niſſe liegen ſo eigentümlich, daß eine ſich über 
das ganze Land erſtreckende gute Honigernte 
eine große Anzahl unſerer Züchter vollſtändig 


e 


ruinieren würde. 


Zu dem in unſerer Zeitung ſchon von ver- 
ſchiedenen Geſichtspunkten aus behandelten Ka- 
pitel über wilde Bienen in Südafrika mag: 
ans D Bee-J. die folgenden neuen Mittei- 
ungen: 

In Natal gibt es zahlloſe Schwärme und Ko- 
Ionien wilder Bienen. Sie leben in Baumlö- 
11 Felshöhlen und Togar in Erdgruben, doch 

ndet man fie auch in uervertiefungen an 

. Stallungen und Türmen. Die Lan- 
desbewohner nehmen die Gelegenheit gern wahr, 
fih in bequemer Weiſe Honig zu verſchaffen. 
Sind die Ueſter überhaupt zu erreichen, jo macht 


man in der Nähe eine Oeffnung und bemäch⸗ 
tigt ſich der ſüßen Scheiben von Zeit zu Zeit. 
In einen: Haufe hatte ſich ein Dolk fogar im 
Keller einquartiert. Der Eigentümer zündete 
nur ſeine Pfeife an und holte ſich ſeine „Rente“ 
nach Bedarf, indem er jedesmal einen Celler 
voll Waben abſchnitt. Der Berichterſtatter fand 
eine Kolonie in einer kleinen, zinnbeſchlage⸗ 
nen Packkiſte, die wenigſtens 20 Löcher aufwies 
und als unbrauchbar in ein Gebüſch geworfen 
worden war. Sie hatte dort ſicher ſchon 2 Jahre 
gelegen. Er brachte die Bienen in einen gut- 
präparierten Kaſten, aber vergebens. Sie glaub- 
ten offenbar nicht an die ihnen gebotenen Dor- 
teile eines verbeſſerten Syſtems und räumten 
die neue Wohnung ſchon an demſelben Tage. 
Ein großartiges Bienenlager befindet ſich 
in einer Felſengruppe des Landes. Dort haben 
wohl 50 bis 60 Schwärme ſich in dem Geſtein 
eingeniſtet. Die umwohnenden Farmer wiſſen 
ihren Dorteil aus den . Nachbarn zu 
iehen, indem fie die wilde Schar mit mächtigen 
mokern und Waſſerſpritzen bändigen und ſich 
dann der ſchmackhaften Beute bemächtigen. 
Die Bienen ſcheinen beſondere Dorliebe für 
gewiſſe Oertlichkeiten zu haben, die deshalb 
niemals lange unbewohnt fimd. Iſt ein Schwarm 
mit den Waben ausgehoben, jo ſiedelt fih ge- 
wöhnlich innerhalb 14 Tagen ein neuer dort an. 
Solche plätze find wahre Fundgruben für Ho- 
nigliebhaber, und Schwärme beſitzen daher faſt 
gar keinen Wert als Derkaufsobjekte. Sowohl 
Korb- wie Kaſtenzucht ſind infolgedeſſen dort 
u Lande wenig verbreitet. Die vorhandenen 
ünſtlichen Bienenwohnungen beſtehen übrigens 
aus Wellblech mit einer inneren Bekleidung von 
Holz. Nachmittags find fie außen fo heiß, daß 
man ſich die hände daran verbrennen kann. 
Die im Innern freilich bedeutend gemilderte 
Hitze ſcheint den Bienen ichen nicht läſtig zu 
fete und ſie bauen ihre ſchönen Waben nicht 
elten in einer Länge von I Yard — 90 Jenti- 


n 
metern. Rektor Breiden. 


Vienenzucht als Haupterwerbsquelle oder 
- Nebeneinnahme? 


Bienenzucht als alleinigen Erwerb zu betrei- 
ben, können wir den vielen Kriegsbeſchädigten 
und Siedelungsbefliſſenen nur in den allerſel- 
tenſten Fällen raten. Bienenzucht iſt ein ſo 
eigenes Gebiet der Tierzucht, ſo ſehr beeinflußt 
von den in Betracht kommenden klimatiſchen, 
Witterungs- und Bodenverhältniſſen, daß ſchon 
die genaueſte Kenntnis aller dieſer Bedingungen 
vorausgeſetzt werden muß, ehe an wirklichen. 
dauernden Erfolg mit einiger Sicherheit gedacht 
werden kann. Wer nicht in einer vorzüglichen 
UTrachtgegend wohnt — ohne viel andauernde 
Sommertrachtlücken — wer nicht ſeine Stände 
voll und ganz zur Wanderung einrichten kann 
iss will ain no 705 a nonae; In 
ehr hohe affungskap verfügt. der laſſe 
nur ja die Band davon. Auch der Erwerbsim- 
ker, der Großimker, muß mit gänzlichen Fehl- 
jahren rechnen — der vergangene Sommer ilt 
beredter Zeuge dafür — und wenn ein paar 
derartige Derſager kommen, dann können uno 
müſſen die herbſten Enttäuschungen folgen. 

Ganz anders liegen die Derhältniſſe für den 
Kleinimker, den Siedler, der Bienenzucht nur 


zur Aufbeflerung feines kleinen Einkommens, 
verbunden mit anderer Klein“! rzucht, betreiben 
will. Das ſchließt zum erſten Rein Riſiko in 
fih. Die heute fo ungemein ſchwierige Beſchaf ⸗ 
fung von Bienenvölkern kommt weniger in Be- 
tracht, denn ein paar gute Dölker ſind immer 
wieder aufzutreiben. Solche Bienenzucht — wenn 
fie verſtändig und in einfachſter Form betrie- 
ben wird, — fegt kein großes Anſchaffungskapi- 
tal voraus. Für die erſten Jahre kann der fo- 
genannte Uotbienenſtand vollauf genü- 
gen. Ein paar geſpitzte Pfähle “ Meter tief 
in den Boden getrieben, daß fie etwa 1 Meter 
vorſtehen. darauf eine alte Holzkiſte aus der 
Rumpelkammer genagelt, deren Türe durch Le- 
derſtreifen beweglich angebracht wird und die 
ganze Vorrichtung ift fertig. Sie koſtet nichts, 
verlangt keine Zeit, iſt doch recht praktiſch und 
darin überwintern die Dölker auch ausgezeich- 


net, 

Solche Bienenzucht fegt auch keinen Wulſt the- 
oretiſcher Kenntniſſe voraus und verlangt ſo 
wenig 3eit, daß die anderen Berufe gewiß nicht 
beeinträchtigt werden. Kommt mal ein Fehl- 
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jahr, — es muß ertragen werden. Davon bleibt 
kein Gebiet der Tierzucht verſchont. Wenn aber 
in guten Jahren die Schätze des Nektars mäd)- 
tig fließen, dann gibts unglaublich hohe Ren- 
ten, die fidh auf die Fehljahre verteilen laſſen. 

Millionenſchätze liegen in der deutſchen Flora 
unbehoben vergraben, weil die Arbeiter fehlen, 
fie zu bergen. Kriegsbeſchädigte, Siedler, ſchaff. 
ſolche Arbeiter; es wird euer Mugen und Der- 
gnügen ſein! 

Einfache Bienenzucht ſtellt dann auch an kör- 
perlich Beſchädigte keine hohen Anforderungen. 
Ich arbeite ſtets am Stande nur mit einer hand 
und bediene mit der anderen den Schmochker. 
Wer ſich die über alles praktiſche „Dahtepfeife“ 
beilegt, kann ganz vorzüglich als Einhänder 
Bienenzucht betreiben. Sie iſt ein prächtiges 
hoch intereſſantes Sonntagnachmittagsvergnü⸗ 
gen für den, der weiſe Zeiteinteilung zu tref- 
fen weiß. 

Als allgemeine RNichtpunkte feien noch fol- 
gende angeführt: 

1. Bienenzucht und Obſtbau gehören notwendig 
zuſammen; wo es ſich nur einigermaßen er- 
möglichen läßt, ſollte in jedem Obſtgarten ein 


Bienenhaus ſtehen. Beide führen ein Gegen- 


ſeitigkeitsgeſchäft: die Bienen holen in den 
Obſtblüten alles, was fie für fih und die her- 
anwachfenden Kinder benötigen: Blütenſtaub, 
Uektar, Waſſer. Die Blüten verdanken den Bie- 
nen wiederum ihre ganze einſtige Beſtimmung, 
die Frucht. 

2. Jeder Imker ſollte auch nebenbei noch an- 
dere Gebiete der Kleintierzucht kultivieren, ins- 
beſondere Kaninchen- und Heflügelzucht, das 
erhöht die Rente und tröſtet über etwaige Fehl- 
ſchlager auf dem einen Gebiete hinweg. 

3. Für den Kleinimker genügen für den An- 
fang einige Dölker; ſpäter möge er ſeinen Stand 


auf 20, höchſtens 25 Dölker erweitern. Darüber 
hinauszugehen iſt nicht ratſam, weil dabei doch 
der Hauptberuf in Mitleidenſchaft gezogen wer- 
den muß. Berufsimker müſſen mindeſtens über 
100 gute Bienenvölker verfügen, wenn ſie den 
Stand alleinig bewirtſchaften und von deſſen 
Erträgniſſen leben wollen. ein gutes Bie- 
nenvolk heute mindeſtens 100 Ulark kotet, kann 
ſich jeder leicht ausrechnen, welches Betrieska- 
pital lediglich für die Bienen alleinig in Anſatz 
gebracht werden muß. 

4. Der Bodenpreis ſpielt in der Imkerei eine 
ganz untergeordnete Rolle. Wir können auch, 
wenns nicht anders geht, unſere Bienen, wie 
die Tauben, vom Dachgiebel aus fliegen laſſen. 
Wichtiger iſt die Art des Bodens der Umgebung 
— goeologiſche Derhältniſſe — weil davon die 
Ergiebigkeit der Tracht zum größten Teile ab- 
hängt. Darüber muß ſich der angehende Imker 
Klarheit verſchaffen. 

Auch würde es fih nie empfehlen, Bienen- 
ſtände in unmittelbarer Uähe größerer Gewäſſer 
1 auf hochanſtehenden Srundwäſſern zu er- 


n. 

5. Die Abſatzmöglichkeiten ſind für die Imker 
zur Seit vorzügliche und werden es vorausſicht⸗ 
lich auch für die nächſte Seit bleiben. Sollten 
die Hhonigpreiſe auch eine kleine Senkung erfah- 
ren, die Minimalpreiſe vor dem Kriege werden 
nie mehr kommen. 

6. Stete Dorausſetzung bei unſeren Kufſtellun- 
gen war, daß der Beſitzer und ſeine Angehörigen 
ſelbſt die Bewirtſchaftung des Standes über- 
nehmen. Bei Großbetrieben, die über 100 Döl- 
ker einſchließen. kann eine Hilfskraft nicht ent- 
behrt werden, wenn nicht der Betrieb leiden und 
Imker und Bienen zu großem Schaden kommen 
wollen. Hans Weijel. 


Die Riechwerkzeuge der Vienen. 


Allgemein nahm man bisher an, die JInjek- 
ten und damit auch die Bienen würden mit den 
Fühlern riechen. Man ſchnitt Inſekten die Fün 
ler ab, beſtrich fie mit Kitt oder Daſeline uno 
das Geruchsvermögen war ein beſchränktes. Doch 
war dasſelbe niemals völlig aufgehoben. Der 
Amerikaner N. f. Mc. Indoo ſtellte vor kurzem 
im dieſer Richtung Derſuche an und machte Er- 
tahrungen die die frühere kinnahme berichtigen. 

Als Derſuchstiere dienten ihm in erſter Linie 
die Honigbienen, denen man unter den Inſekten 
den ausgeprägteſten Geruchsſinn zuſchreibt. Er 
entfernte nacheinander die verſchiedenſten Or- 

„die für das Riechen in Betracht kommen 
önnten, wie Fühler, Mundteile, Flügel, Beine, 
ſogar den Stachel. Hatten ſich die Tiere erholt, 
jo ließ er fie riechen. Dabei nahm nach Entfer- 
nung der Flügel die Riechfähigkeit ſtark ab. Die 


mikroſkopiſche Unterſuchung dieſer ſeltſamen 
Derſuche ergab, daß an den Flügelwurzeln und 
an den Beinen Sinneswerkzeuge vorhanden ſind. 
Nach innen ſtehen fie mit Nerven in Derbindung. 
Dieſe laſſen nach außen je eine feine Uerven- 
faſer gelangen, endend in winzigen Oeffnungen 
an der Haut . Solche Oeffnungen beſitzt ein Hü- 
gel mehr als tauſend; an den Beinen ſind einige 
Hundert und am Stachel ebenſoviel. Am fonder- 
barſten muß uns die Feſtſtellung anmuten, dap 
auch der Stachel zum Riechen dienen fof. Jeden- 
falls ſtellt Indoo feft, daß den Fühlern die bis- 
her zugeſprochene Tätigkeit nur in untergeord- 
neter Weije zufällt und die Flügel die Haupt- 
rolle ſpielen. Unterſuchungen an etwa fünfzig 
Arten von Käfern führten genau zum gleichen 
Ergebnis. i 
(Klingt ſchon ftark amerikaniſch. D. Sch.) 


Ganz⸗ oder Halbrahmenbetrieb im Brutraum? 


Die Frage iſt aktuell ſeit Einführung des 
Mobilbetriebes. Man ſchwört auf die Ganz- 
rahmen und fieht verächtlich auf die Rückſtän⸗ 
digkeit des Halbrahmenimkers, bis eine Reihe 
von Rückſchlägen ins gegneriſche Lager führt, 
und — umgekehrt. Kann es denn hier keinen 
goldenen Mittelweg geben? Wir wollen vor- 
urteilslos auf Grund jahrelanger prakt. Der- 
fude die Dorzüge und Nachteile der beiden Be- 


triebsarten beleuchten und daraus die unbe- 
dingt nötigen Konſequenzen ziehen. 

eitdem in neuerer Zeit die „Breitmaße“ 
mehr und mehr in den Dordergrund treten, wird 
der Streit allmählich mildere Formen anneh- 
men, da ja bei dieſer Betriebsart immer nur 
eine Rahmengröße in Betracht kommt. Ueber 
vie Frage, ob im Brut- und Bonigraume die 
Rähmchen gleiche höhe haben ſollen, werden 
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wir uns ſpäter äußern. Aber das noch in ſehr 
dielen Gegenden unſeres Daterlandes in Der- 
wendung ſtehende ſogenannte deutſche Normal- 
maß fordert immer wieder die gleiche Frage und 
Aufregung heraus. 

Wir neigen im Prinzipe der Derwendung von 
Halbrähmchen auch im Brutraume zu. Denn 
dieſe ermöglichen 

1. den fofortigen Austauſch der Rähmchen 
vom Brut- in den Bonigraum mit allen ſich 
daran knüpfenden Dorteilen; 


2 fie ermöglichen eine leichtere honigent⸗ 


nahme, wenn die Art des Honigs die Ueberwin- 
terung gefährdet; 

3. ſie erleichtern weſentlich die Brut-Ein- 
ſchränkung in den Tagen der Dolltracht. 

Gar nicht ſo ſelten ſind die Fälle, in welchen 
die Rahmen beider Räume ausgetauſcht werden 
folen. Das ift natürlich nur bei halbrahmen- 
betrieb möglich, da der Honigraum nur mit fol- 
chen Rahmen beſetzt werden kann. Wenn i 
im zeitigen Sommer ein Dolk vom Brutraume 
in den Kufſatz zwingen will, dann verenge ich 


den Brutraum durch Entnahme von Balbrah- 
men und hänge letztere in den Honigraum. Das 
iſt die beſte und der Natur der Bienen und der 
Königin zuträglichſte Art der Bruteinſchrän- 


kung. 

Blanche Imker hängen auch bedeckelte Brut- 
waben in den honigraum, zum raſcheren Be- 
ziehen desſelben aneifernd. Ddie Maßregel iſt 
ein zweiſchneidig Schwert und könnte leicht viel 
Unheil anrichten. Wenn plötzlich ſchroffe Tem- 
peraturſtürze eintreten, dann verlaſſen die Bie- 
nen in der Sorge für die Erhaltung des eigenen 
Lebens ſelbſt das Liebſte, das fie haben, die eige- 
nen, werdenden Kinder, ziehen ſich in den wär- 
menden, ſchützenden Brutraum zurück und opfern 
den Nachwuchs der zwingenden Notwendigkeit. 

Nicht gar felten find die Fälle, daß eine ge- 
ſchmeidige Mutter durch das Abſperrgitter ſich 
in den honigraum zwängt und dort das Brut- 
lager aufſchlägt. Da ift es doch hochwillkommen, 
wenn die Brutwaben ohne weiteres wieder in 
den Brutraum zurückgehängt werden können. 

(Schluß folgt.) 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


Die Schwarmzeit naht; der Kluge baut vor. 
Für ſich hoch anlegende Schwärme, die ſich zu 
unſerem Leidweſen nicht felten ganz draußen am 
dünnen Aſte feſtſetzen, fertigen wir uns eine 
Jugzange nach Abb. 1, die fih vorzüglich 


Abb. 1. Zugzange. 


zum Abſchütteln der Schwärme in den unterge- 
haltenen Korb oder den Schwarmfangbeutel eig- 
net. Die ganze Anordnung der Jange ergibt 
ſich leicht aus der Abbildung. 


Die bewegliche Stiege im Bienenhauſe. 

Sie ift für zwei- oder gar dreiſtöckige Bienen- 
häuſer geradezu unentbehrlich. Mit welch pri- 
mitiven Einrichtungen behelfen ſich da nicht 
manche Anfänger, bis es mal ein tüchtiges Un- 
glück gibt! Die Leiter können wir uns leicht 
nach Abb. 2 herſtellen. Die zugehörigen Bretter 
find? 20—25 Millimeter dick. Die Trittbretter, 
deren Jahl nach der Höhe der Etagen fih rid- 
ten muß, find 45 Zentimeter breit und 25 Jen- 
timeter tief. Die beiden Seitenteile haben 
eine Breite von 17 Zentimetern. Zum beſſeren 


Halt bekommen dieſe Seitenbretter an ihrem 
oberen Ende zwei halbkreisförmige Eiſenhaken. 


Abb. 2. Bewegliche Stiege im Vienenhauſe. 


Der Wabenknecht oder Wabenbock. 


Er darf auf keinem Stande fehlen. Ganz ver- 
fehlt iſt es, herausgenommene, mit Bienen be— 
ſetzte Rahmen an irgend eine Säule oder eine 
Dand des Bienenkaſtens zu lehnen. Gar leicht 
kann eine Rutſcherei vorkommen und die 
Stockmutter in ſchwere Gefahr bringen. Faft im- 
mer klettern die Bienen von den Waben an den 
Gegenſtänden in die höhe und ſind dann nur 
mehr ſehr ſchwer wieder in die Beute zurück- 
3ybringen. Der Wabenbock ift ungemein leicht 
und ohne beſondere Unkoſten nach Abb. 3 her- 
zuſtellen. Auch der verſtellbare Waben- 
Knecht nach Abb. 4 kann nach unſeren Anlei- 
tungen leicht vom Schloſſer oder einem halb- 
wegs geübten Schmiede gefertigt werden. 
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Abb. 3. Wabenbock. 


Der ſelbſtgefertigte Aufſatzkaſten. 
Wir führen einen ſolchen für Anfänger in 
Abb. 5 vor. Es find nur drei Rahmen einge- 


legt, damit die Anbringung des Abſperrgit- 


| 


ters erſichtlich gemacht werden kann. Wenn 
dies Ding auch von vielen Imkern als Marter- 


wir darauf ſehen, daß der Deckel gut ſchließt, 
damit nicht zuviel der fo notwendigen Stock- 
wärme entfliehe Denn manche Frühjahrsnächte 
ſind oft noch bitter kalt und ſolch Kühle Räume 
wollen die Bienen nicht gerne beziehen. O. J. 


Abb. 4. Wabenknecht. 


werkzeug verſchrieen wird, es iſt es nicht und 
wir wollen ſeine Anwendung nicht entbehren. 
Wir können uns für den Anfänger nichts Mik- 
licheres denken, als wenn er mit viel Freude 
und Hoffnung an das Schleudern des Honig- 
raumes ginge und dann ſtatt der prallen Honig- 
waben ein wohlangelegtes Brutneſt vorfände. 
Wir haben im Abſperrgitter noch niemals ein 
Derkehrshindernis für die Bienen gefunden. Wir 
würden empfehlen, den Kufſatz ſtets jo zu fer- 
tigen, daß er von oben behandelt werden kann. 
Freilich muß dazu das Bienenhaus richtig ge- 
baut fein. Oberbehandlung ift zwechs Rah- 
menentnahme und Jurückkehrens der Bienen 
immer zu empfehlen. Aud läßt fih die Kon- 
trolle der Rahmen und das Umhängen derſelben 
jo viel leichter bewerkſtelligen. Stets wollen 
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Abb. 5. Selbſtgefertigter Aufſatzkaſten. 
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Von Pfr. Rüspert:Cadoflzburg 


In einer aus allen Teilen Deutſchlands gut 
beſuchten Abgeordnetenverſammlung in Ständer- 
Haufen haben die Bienen beſchloſſen, daß mit 

April 1919 auch in ihrem Betrieb der Adıt- 
Funden eingeführt wird. Gegen die Ein- 
rung der Sommerzeit wird Reine Erinnerung 
erhoben 

Der deutſche Imker aus Böhmen jagt jehr 
wahr: „Derlockt durch die Honigpreiſe, glaubt 
der eine oder andere a uf leichde Weile m ühe- 
los hohe Erträge. aus der Bienenzucht ein- 
heimſen zu können und findet auf einmal, daß 
er ſchon lange Tuſt zur Bienenzucht gehabt hat. 
Daß noch viel mehr als „Luft“ dazu gehört, be- 
denkt er nicht. Dor ſolchen Anhängern möge 
uns der Himmel bewahren! — Oeſtohlen wird 
in Böhmakien an den Bienenftänden weiterhin 
tapfer. In der Schadenfälleliſte iſt dieſe Zei- 
tung in der Februarnummer bereits bis 346 ge- 
diehen. Man begreift diefe Spitzbübereien und 
Räubereien wohl, wenn man, ebenda, folgendes 
Klagelied aus Böhmen lieſt: „Seit Monaten ohne 
jede Zuweiſung von Butter oder Fett, Fleiſch 
nur durch Protektion und in Apothekerpo 
nen wöchentlich höchſtens einmal am Tife 
ſehend, n wir uns an unſere Freunde am 
Lande mit der Bitte um Unterſtützung. 
Im übrigen: Kopf hoch! ſchreibt Jungklaus. 
Wir haben keine Freunde unter den Dölkern 
der Welt, im Weltkriege haben wir das genü⸗ 
gend verkoftet. Darum deutſches Dolk, 
befinne dich auf dich felbft, wirf die Zwietracht 
aus den Gemarken, fei du z dit dir Freund, 
fei einig — einig — ein 

Dazu jchretibt die Jüuſtg B.-3tq.: In Oeſter- 
reich ſcheint allgemeine Mutloſigkeit zu herr- 
ſchen. Wie der „Bienenvater“ klagt, hat die Im- 
kerſchaft alles getan, fie hat ihr letztes Tröpf- 
chen Honig geliefert, um nur ja der behördlichen 
Anordnung zu entſprechen. Diele haben, ohne 
eigene Honigernte, bei anderen das Kilo Honig 
um 20 Kronen gekauft und um 16 Kronen ab- 

eliefert. Dies alles, um die Lieblinge vom 
Hungertod zu erretten. Man bittet die Organi- 
ſation um raſche Hilfe. Aber es ſieht ſo aus, 
als ob jene hohen Stellen, die (wegen des Zuk- 
kers) zu entſcheiden haben, gar keinen Sinn 
für die Bienenzucht und deren volkswirtidaft- 
lichen Wert haben. Ein Drittel der Schwärme 
iſt ſchon verhungert und in vielen Gegenden 
mußten auch ſchon ST daran glauben. 
Ende September (1918) weiß noch niemand, ob, 
wann und wieviel Jucker er für feine Bienen 
um den doppelten Preis kaufen darf? Nun, da 
haben wir bayer. Imker wahrhaftig keine Ur- 
ſache, in dieſem Stücke zu klagen. 

Auch bei den Schweizern wirds mager: „Die 
Derhandlungen betr. Bewilligung von Bienen- 
Sude 1919 geſtalten fih ſchwierig, weil die 

1 in unſerm Lande einen Tiefitand 

ben und die Zufuhren ganz un- 
5 find. Fürs Kaſtenbienenvolk werden 
höchſtens 4 Kilo, für Korbvölker höchſtens 2 
Kilo gegeben. Jucker koſtet ſackweiſe 148 Fran- 


ken für 100 Kilo ohne Transportkoſten.“ — — 

Die pilztötende Wirkung unſerer Farn- 

N ift zu wenig bekannt, ſchreibt die JU. 
B.-3tg. Infolge der im Farnkraut enthaltenen 
Kiefelfäue wirken die Farnkräuter jcdhimmel- 
und fäulniswidrig. Wiederholte Derſuche bei 
Einwinterung von Kartoffeln haben ergeben, 
daß die Einwinterung mit Stroh im Früjahre 
meiſt verfaulte Kartoffel ergab, während in 
der mit Farnkraut eingewinterten Grube die 
Kartoffel vollkommen gut ſich erhalten hatten. 
Don allen Famarten wirkt am beiten der Adler- 
farn. Durch dieſes Derpackungsmaterial erhält 
man über dem Brutraume ſaubere Luft; bisher 
wurde bei keinem alſo verpackten Kaſten Shim- 
melbildung, Feuchtigkeit und dumpfe Luft be- 
obachtet. Die Auswinterungsergebniſſe Rönnen - 
als glänzend bezeichnet werden. — Da in man- 
n Gegenden. das Farnkraut reichlich wächſt, 
ſo probiere man's, beachte aber dabei, daß erſt 
während des Herbſtes die FJarnwedel geſchnitten 
werden dürfen, jo bleiben ſie zähe und können 
bei ordentlicher Aufbewahrung die Wedel jahre- 
lang als Einwinterungsſtoff dienen, während 
frühzeitig 55 Fam bricht und aruft. 
gend wichtige Ratſchläge für Im- 
ker ne die Schweizer. Davon eine Ausleje 
der wichtigſten: „Ueberrede keinen zum Betrieb 
der Bienenzudt; dem Anfänger aber ſtehe mit 
Rat und Cat bei. Baue zweckdienlich und ge- 
räumig: ſchaffe nur eine Kaſtenform an. Halte 
dich nur an die Ratſchläge eines tüchtigen Im- 
kers und vertraue ihm, auch wenn hie und da 
etwas mißlingt. Arbeite am Dolke nur, wenn 
es unbedingt notwendig iſt, und lege alles 
Nötige zurecht. Sorge nur für beſtes Waben- 
material in Brut- und Bonigraum. Kunſtwaben 
aus Eigenwachs find die beiten. Sei kein Honig- 
räuber, gönne dem Bien das Seine. Sorge im- 
mer rechtzeitig für e e Wintere 
früh ein, wenns noch warm ift. Gib auf wenig 
Waben viel Futter, nicht auf viel Waben wenig 
Futter. Lerne Wachs gewinnen und Wachs 
klären. Schütze deine Bienen vor Krankheiten 
und Räuberei im Sommer und Störungen im 
Winter!“ 

„Demnächst erſcheint auf dem Markt als 
neue Bienenwohnung der Sparſtock.“ Alfo wie- 
der ein neues Gewächs 

Die Aufhebung der Steuerfreiheit für Bie- 
nenzucker ift nach Bienenw. Zentralblatt eine 
beſchloſſene Tatſache. Recht fo, dann gibt es ur 
keinen Sandzucker und nicht mehr das durch ihn 
veranlaßte Geſchmier. Wir bekamen zuletzt ja 
nur mehr verſteuerten Zucker. Und wenn die 
Deutſch-Oeſterreicher ſich uns anſchließen, dann 
wird ihr Bienenzucker auch nicht mehr mit 
Paprika gewürzt und mit Methylviolet gefärbt, 
wie es auf Gutachten des verſtorbenen Margiol 
baute, en Bienen follen die auf ſolche Weiſe 

aprizierten Bienen nacheußlich geſtochen haben. 
prika de ngarn, die an uns fo liobe- 
voll dankbar Kaarik haben! 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenſtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigenden 
Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


©. M. in B. In meiner Gegend wird Honig 
noch viel nach Litern und Halblitern verkauft. 
Man nimmt den Liter zu zwei Pfund, wie das 
Schmalz, iſt das richtig? 

Antwort: Wie kann nur ſo was heute noch 
paſſieren? Honig hat ein viel höheres fpezifi- 
ſches Gewicht als Waſſer. Ein Liter echter Bie- 
nenhonig wiegt, je nach der Gattung, 1390 bis 
1450 Gramm, alſo nahezu drei Pfund. Wer einen 
Citerkrug bis zum Rande, alfo über das Cid- 
zeichen hinaus mit Honig füllt, darf ſicher fein, 
gut drei Pfund zu haben. 

R. U. in 3. Ich benötige heuer viel Wachs, 
nirgends bekomme ich ſolches zu kaufen, oder 
es werden wahnſinnige Preiſe von Swiſchen⸗ 
händlern gefordert. Wie ſoll ich es anfangen, 
daß meine Bienen ſelbſt viel Wachs produzieren? 

Antwort: Zunächſt würden Sie der Allge- 
meinheit ſehr dienen, wenn Sie die Wachswu⸗- 
cherer namhaft machen würden. Dann dürfen 
Sie die richtige Bauzeit nicht überſehen. Dieſe 
ift in den verſchiedenen Gegenden auch wieder 
verſchieden. Wenn die Dolltracht mit warmen 
Nächten einſetzt, dann geben Sie ihren ſtärkſten 
Dölkern je ein bis zwei künſtliche Mittelwände 
oder auch nur Wachsſtreifen zum Ausbauen di- 
rekt an das Brutneſt, nicht in dasſelbe. Sollte 
ein paar Tage ſchlechtes Wetter einſetzen, muß 
ausgiebig gefüttert werden. 

E. U. in h. Darf ich meine Bienenfutter- 
gefäße mit Oelfarbe beſtreichen, um fie vor Roſt 
zu ſchützen und haltbarer zu machen? 

Antwort: Gewiß! Nur müſſen Sie darauf 
ſehen, daß die Farbe peinlich gut eingetrocknet 
iſt, ehe Sie die Gefäße in Derwendung nehmen. 
Bei gutem Weißblech ift ein Beſtreichen übri- 
gens nicht nötig. Holzfuttergefäße würde ich 


zweckdienlich innen mit flüſſigem Wachs über⸗ 


ziehen. 
d. A. in B. Ich habe zwei Dölker auf meinem 
Stande, die mir jede Freude verleiden. Wenn 
ich an den Stand gehe, gibt es ſchon Stiche. 
Dorbeigehende werden immer beläſtigt. Es gibt 
faſt jeden Tag Anſtände. Wie helfe ich da ab? 
Antwort: Beſeitigen Sie die Urſachen, dann 
werden die Bienen brav und gut wie die an- 
deren! Die Dölker wurden vielleicht Winters 
über von Mäuſen beunruhigt oder fie litten 
an irgend einem Uebel. Oder haben Sie ſelbſt 
zu oft im Brutlager herumgeſchnüffelt? Das 
würde fih immer rächen. Wenn gar keine Beffe- 
rung zu erzielen iſt, dann weifeln Sie im Juni 
aus einem ſanftmütigen Dolke um. 


p. W. in O. Wie viel Waben foll ich mit dem 
Einyegen der Dolltracht einem Dolke geben? 

Antwort: Das läßt ſich nicht ohne weiteres 
jagen und richtet ſich zunächſt nach der Dolks- 
ſtärke. Wenn mal kühle Uächte nicht mehr 
zu erwarten ſind, dann ſparen wir nur nicht 
in der Beigabe von leeren Waben oder künſt⸗ 
lichen Ulittelwänden, denn die Bienen benö- 
tigen zum Auftragen friſchgeernteten Honigs ſehr 
viel Platz. Solcher Honig ift ſehr waſſerreich 
und bedarf einer größeren Dewunjtungsfiäde. 
D. J. in R. An meinem Bienenſtande machen 
fih viel meine jungen Enten zu ſchaffen. Im 
vorigen Jahre ſind mir zwei davon am Stande 
1 Dane gegangen. Sind daran die Bienen 
Ihuld”? 

Antwort: Hätten Sie doch die Enten feziert! 
Aber es iſt auch ſo erwieſen, daß die jungen 
Enten ſehr gerne nach ſchwirrenden Bienen 
ſchnappen und die Erhaſchten raih verſchlingen. 
Da mag es wohl öfters vorkommen, daß eine 
Ente in die Kau- und Atmungswege geſtochen 
wird und dann elendiglich zugrunde gehen muß. 
Derhindern Sie durch Anlage eines Jaunes das 
herankommen der Enten an den Stand! 


B. M. in R. Soll ich meinen heuer fallenden 

Schwärmen ganze Waben oder nur Anfänge von 
künſtlichen Mittelwänden geben? 
. Antwort: Alle Schwärme wollen bauen; das 
liegt in ihrem Naturtrieb und vermehrt ihren 
Sammeleifer. Erſtſchwärme erhalten immer im 
Zentrum des Brutlagers jhon ausgebaute Wa- 
ben, damit die Königin ſofort an die Eierablage 
gehen kann. Bauende Schwärme bedürfen der 
ſtärkſten Unterſtützung mit Futter, wenn wäh- 
rend der Bauperiode ſchlechtes Wetter eintre- 
ten oder die Tracht plötzlich verſagen ſollte. 

‚©. S. in W. Habe ein paar ſchwarmfaule 
Stöcke auf meinem Stande. Möchte ſie gerne 
behufs Erneuerung der Königin zum Schwärmen 
bringen. Wie ſtelle ich die Sache an? 

Antwort: Die Dölker müſſen ſehr enge und 
warm gehalten werden. Reichliches, gutes Ho- 
nigfutter darf nie fehlen. Mit einſetzender Sta⸗ 
chelbeerblüte werden fie ſpekulativ gefüttert. 
Wenn möglich, erhalten fie noch gegen die 
Schwarmzeit zu ein paar Rahmen mit aus- 
laufender Brut. So ift die Beute bald ſchwarz 
von Bienen und der Schwarm kommt ſicher, 
wenn die Dölker nicht direkt ſchwarmfaul ge- 
worden find. Dann aber hilft nur eine Um- 
weifelung im Mai oder Juni. 


Imker! Gebt Sieje Zeitung von Hand zu Hand! 
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Yom Samen: und Pflanzeneintauf. 


Don allen Seiten kommen die Samen- un) 
Pflanzenverzeichniſſe der großen Gärtnereien, al- 
lerdings der Sorten- uno Papierknappheit we- 
gen ſeyr beſchnitten. Die meiſten Gartenbeſitze 
ziehen es vor, ihren Bedarf ſich ſelbſt zu ver 
jchreiben. Aber: „Sameneinkauf ift Dertrau 
ensſache“, das weiß tedes, darum beachtet nach 
folgende Winke. 


Wer nur geringe Samenmengen nötig hat. i:r- 


tut am beiten daran, wenn er bei den heimiſchen 
Gärtnern und Kaufleuten einkauft. Wenn dieſe 
auch als Zwiſchenhandler Samen nicht ſelbſt zie- 
hen, ſo ſorgen ſie gewiß im eigenen Intereſſe für 
gute und empfehlenswerte Ware. Ueuheiten wer— 
den nur in Ausnahmefällen vorrätig fein, aber 
viele Jahre erprobte und gewöhnlich ſeit langer 
Seit von ihnen ſelbſt angebaute bemüje- und 
Blumenſamen führen die Kaufleute zu mäßi- 
gen Preiſen. Zum mindeſten kauft man daſelbſt 
beffer als bei den Baujierern. 

Wer vom Baujierer kauft, darf fid ſpäter nicht 
wundern, wenn auf den Pflanzenbeeten nichts 
aufgeht, wenn Erbſen- und Bohnenbeete leer 
bleiben. Der hauſierer weiß fih zu helfen, er 
kommt in die angeſchmierte Gegend nicht mehr 
zurück, denn die Welt iſt weit und — anderswo 
wohnen auch noch leichtgläubige Menſchen. 

Pflanzen zu beziehen lohnt fih für allerfrü- 
heſte Gemüſearten, wenn 3. B. Blumenkohl in 
Frage kommt. Wer kein Gewächshaus und kein 
Utiſtoeet hat, der ift darauf angewieſen. Don 
frühzeitig bezogenen Pflanzen kann man 2—4 
Wochen früher ernten, als von ſelbſt gezogenen. 
Derſchiedene große Gärtnereien (Liebau, Schmidt 
in Erfurt) verſenden bereits im Februar außer- 
5 ſtarke und ganz abgehärtete Dflan- 

welche nur in ſeltenen Fällen mißraten. 

Hier lohnt fih der gemeinſame Bezug durch meh- 
rere Nachbarn. 

Den ſpäteren Pflanzenbezug decken wir felbit- 
redend aus den im eigenen Miſt- oder Saatbeet 
gezogenen Beſtänden, oder wir kaufen beim 
Gärtner am Orte. Nicht ſelten iſt es, daß bei 
geeigneter Pflege überwinterte Pflanzen von 
N neuen Pflanzenmaterial eingeholt 
werde 
nn Saat: ſchlechte Ernte, viel Derdruß! 
Gute Saat: lachend Auge — Ueberfluß!“ 

Fehlhammer. 
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Das Staubbad. 


Eine unbedingte Notwendigkeit für das Oe- 
flügel ift das Staubbad, da es zur Erhaltung der 
Geſundheit beiträgt und das Ungeziefer fern⸗ 
hält. Sind aber Hühner ungezieferfrei, fo find 
ſie in der Regel geſund und beweglich., was wie- 
derum erſte Bedingung zur Produktion von 
Eiern und Fleiſch ift. Aber auch junge Tiere und 
Kücken haben das Staubbad jehr nötig, weil 
das Ungeziefer dieſen Tieren zuviel Blut aus- 
ſaugt, ſodaß jie ſchließlich kränkeln und zugrunde 
gehen. Die vom Ungeziefer heimgeſuchten Tiere 
ſtaubt man tüchtig mit Inſektenpulver ein und 
ſtellt ihnen dann ein Staubbad an einem troke- 
nen, überdachten Raum zur Derfügung. Eine.Uli- 
ſchung von Sand, Aſche, feinem Torfmehl und 
Inſektenpulver liefert ein gutes Material für 
das Staubbad Fehlhammer. 


Pflanzt Buſchbohnen! 

40 Sentimeter Abſtand im Geviert, nicht zu 
früh ſäen, weil Bohnen froſtempfindlich ſind, 
Reinen friſchen Dünger, ſehr flach ſäen, weil Boh- 
nenſaat die Luft liebt, viel den Boden behacken. 
Das iſt dem Inhalt nach die Dorſchrift. wie fie 
noch immer in den meiſten Gartenbüchern ſteht 
Die praktiſche Erfahrung erweiſt die Ictwen- 
digkeit vieler Zuſätze. So iſt Stalldünger nicht 
nur nicht ſchädlich, ſondern fogar zur Erzielung 
von höchſterträgen notwendig. Man foll ihn nur 
nicht kurz vor der Beitellung, ſondern wenn ir- 
gend möglich ſchon im herbſt geben uno zwar 
einzig deshalb, weil es Bohnen nicht aut tut, 
wenn ſie in zu lockerem oder friſch gelockertem 
Boden liegen. Darum follen die Bohnenbeete im 
Frühling nicht nochmals tief gegraben werden; 
es ift günſtiger, die mit rauher Furche, alſo 
grobſchollig gegrabenen Beete einfach glatt zu 
harken und dann ohne weiteres zu beſtellen. 
Auch wird zumeiſt zu flach geſät; 4—5 Sentime- 
ter pflegt die günſtigſte Tiefe zu fein. Der Sa- 
men muß in reichlich feuchten Boden gelegt wer- 
den. Man quellt ihn 24 Stunden ein, dann keimt 
er ſchneller, ſicherer, gleichmäßiger und überſteht 
Dürre beffer. Die befte Saatzeit ift vom 1.—10. 
Mai. Nur frühe Sorten, bei deren Ausſaat aber 
immer mit einer gewiſſen Gefahr gerechnet wer- 
den muß. können früher gelegt werden. Sonſt 
bringt das Auslegen vor Anfang Mai faſt regel- 
mäßig Froſtſchaden. Am empfindlichſten gegen 
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Froft ſind die Pflänzchen mit voll ausgebildeten 
Keimblättern und halbfertigem erſten Laubblatt- 
paar. Um ſie ſchnell aus dieſem Stand heraus- 
zubringen, gießt man fie zu dieſer Zeit mit 
ſtark verdünnter Miſtjauche, auch Blutmehl tut 
qute Dienſte. Zu enges Leaen iſt nachteilla, weil 
dann die Bohnen bei feuchtem Wetter faulen. 
Man wähle eine möalichſt windaeſchützte Lage, 
denn die jungen Triebe und Ranken ſind ſehr 
brüchig und daher windempfindlich, aber auch 
empfindlich gegon Unvorſichtiabejt und zu derbes 
Jufaſſen beim Pflücken. Die Ernte erfolat, wenn 
die Samen kaum linſengroß find. Dann find 
nicht nur die Hilfen am zarteſten und ohne Fä- 
den, ſondern der Nachwuchs ſtellt ſich auch ſehr 
ſchnell wieder ein und die Ernte fällt am reich— 
ſten aus. 


Behandlung ſchwerkeimender Samen. 


Peterſilien-. NMöhren-, Selleriefa- 
men u. a. m. oehören zu den ſchwerkeimenden 
Samen, die regelmäßig 2 bis 4 Wochen gebrau— 
chen. Zwecks Herbeiführung ſchnellerer Kel- 
mung vermiſcht man die Samen mit feuchtem 
Sand und brinat die Menne in entſprechend 
aroſte Kiſtchen. die man im Zimmer warmſtellt. 
Für ſtetige aleihmäkine Feuchtigkeit muß man 
beſorat bleiben. Nach Umfluß von 8 Lagen 
kontrolliert man jeden Taa. Beobachtet man 
die erſten Anzeichen beainnender Keimung. dann 
fät man die Samen zuſammen mit dem Sande 
aus wie üblich. Ganz beſonderen Erfolg brinot 
dann die Ausfnat ins trirhiae Miſtbeet. Ruch 
die Ausfaaten ins freie froſtfreie Land find an- 
gängia und bringen einen graßen Dorſprung 
gegenüber nicht vorgekeimtem Samon. 

Fehlhammer. 


Keimproben. 

Jeitia vor der Ausſaat ins Miſtbeet oder ins 
freie Land ift bei älteren oder zugekauften Sa- 
men eine Keimprohe anzujtelfen, um keine Ent- 
täuſchungen zu erleben. Fehlende Samen find 
tener und Ennon und man Rauft baber nur das 
unbedingt Erfordorlicho. Die Keimprobe wird 
wie folat gemacht: Ein Toller mird zur Bäffte 
mit aut durchfeuchtetem. feinem Sand anaofüllt. 
Dann zählen wir non jeder Samenart 10 bis 
20 Körner oh und ſchlogon fie in einen kleinen 
Sannen aus Wall- oder Ceinenſtoff: ein Namons- 
täfelhen von NDernnmentvapier mird mit einer 
Madel anneftekt Die kleinen Däckchen werden 
reihenmeiſe anf den Sand gelegt und mit war— 
mem Maſſer ſporgoſſon, fo daß fie durchfouchtot 
find Der Celler wird mit einer Glasſcheihe 
überdeckt und in die Mähe dos Mfens gohracht. 
Es ift darauf zu achten daß die Samernärktn 
ſtets eeniitend foucht hleihen. Jedes Karn, das 
Reimt. wird nmrählt, aufgeſchriehen und darnach 
aus dem Päckchen entfernt. Denn die Keimung 
begonnen hat, kann der Teller otmas kühler 
tobon. muß aher täalich Rontrofliort werden. 
Uach ca. 8—10 Innen kann der Keimunnsner- 
fuh im Jimmer als beendet anaefehen merden. 

Das Geimmterachnis der Kojimuna helehrt 
uns iiher die Keimfähinkeit. Krimenernie und 
don Wert der Samenvorräte Die aefrhildert» 
Arbeit ift intereſſant und nützlich. da fie uns 
bor „nnätigen Ausgaben bewahren kann und 
en Erfolg der Ausfaaten im voraus ſicher— 
ſtellt. 


.aanz 


Zur Bewirtſchaftung der Kartoffel 
Vorräte. 
Don Landwirtſchaftslehrer Fehlhammer, 
Wolfſtein. 


Bitterſte Not zwingt. der Bewirtſchaftung der 
Kartoffelvorräte jede Hufmerkſamkeit zuzuwen- 
den. Die Landwirte werden mir dankbar fein, 
wenn ich fie im Nachfolgenden auf Mützliches 
aufmerkſam mache. 

a) Don- den Saat kartoffeln: 


Im vorigen Jahre wurde vielfach die Rus- 
faat kleiner und kleinſter Saatkartoffeln gut- 
geheißen. Die Erfahrung aber lehrte, daß die- 
fer Rat ein verfehlter war. DWiſſenſchaftliche 
Anbauverſuche haben gezeigt. daß die Größe der 
Saatkartoffeln in Beziehung zur Ernte ſteht. 
Mittelgroßes Saatgut liefert die höchſten Er- 
träge. die kleinſten Saatkartoffeln bringen auch 
die kleinſten Ertäge. Das beſte iſt ein Knol- 
lengewicht, das dem Durchſchnitt entſpricht und 
foldes Smataut ift frübzeitig durch KAusleſe 
ſicherzuſtellen. Bei dem großen Einfluß. den das 
Knollengewicht auf die Ernteerträge ausübt. 
ſollte unbedingt daran feſtgehalten worden, daß 
die Saatmenge dem Herkommen entſpricht. und 
zwar bei einer Pflanzweite von 50X60 cm 
mindeſtens 10 Ztr. und hei einer folden von 
50 50 cm mindeſtens 11 3tr. für 4 ha. Wer 
weniger Saataut verwendet. büßt 
dieſe Sparfamkeit mit einer ent- 
ſprechenden Derringerung des Ern- 
teertrages. Das Gebot der Stunde 
it daher. im heurigen Jahre ant an- 
zubauen, lieber etwas weniger Fläche, 
als das Santout zu ſtrecken. Frei- 
bleibende Fläche findet anderwei- 
tige Der wendung. 


b) Sollen Saat kartoffeln ab- 
aekeimt werden? 

Das Abkeimen wurdo früber faſt allgemein 
und ohne Bedenken felbit wiederholt aus- 
aeführt und als Fntſchuldiaung oder Erklä- 
runa aleichſam angeführt. daß ia jedes Rräftiae 
Kartoffelaugde doch 3 bis 4 Keimanſätze habe. 


Dies ift zwar richtig. aber ebenſo richtig ift, dok 


abgae keimte Kartoffeln einen ent- 
ſprechenden Minderertrao liefern. 
denn der Hauptbeim liefert das ſtärbſte Laub. 
die Nebenkeime liefern nur ſchwaches Canh. da- 
mit verrina’srt fih Stärkehilduna und Wachs- 
tum auch die Widerſtandsfähigkeit gegen die 
veridhiehenen Krankheiten. 

Je öfter alfa die Kartoffeln abnekeimt werden. 
deſta mehr gebt der Ertrag rück. Wenn ſich 
natürlich durch unachtſame Behandlung febr 
lange Schößlinge gebildet haben, fo ift der Scha- 
den nicht mehr aut zu machen 

Darum iſt vor allem dafür zu for- 


aen. daß norzeitiges Keimen ver- 
mieden wird. Die Saat kartoffeln 
dürfen. nicht zu warm lagern und 


müffen beizeiten in einen froftfrei- 
en Raum kommen. verdünnt aela- 
nort werden ſodaß fie abwelken 
können Die etwas nboewelkten 
und runzeliaen Kartoffeln eiaren 
ſich zur Ausfeat am beiten. Das Anus- 
keimen dor Saatkartoffeln wird 
heſonders nerhindert wenn 
man dieſelben mit Schwefelpulner 
lagenweiſoe beftäubt auf I Zentner Kar- 
toffeln 3—5. Gramm gerechnet. 
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c) pflege der Futter- und Speiſe⸗ 
Kartoffeln. 


mit Rückſicht auf den außerordentlichen Um- 
fang, den die Trockenfäule in den Kellern an- 
nimmt, ift es zwingend. die ſämtlichen Futter- 
und Speiſekartoffelvorräte durchzuleſen, faule 
und angefaulte Knollen zu entfernen. Die an 
anderer Stelle aufzuſchüttenden geſunden Knol- 
ler find nach obiger Anweiſung ebenfalls mit 
Schweſelpulver oder mit Kalkpulver zu ſalzen. 
was eine völlige Hemmung der Kartoffelfäule 
bewirkt. Uebermäßig warme Keller, das find 
ſolche, die bei der jetzigen Froſtwitterung mehr 
als 8 bis 9 Grad Cel. aufweiſen. find täglich 
etwas abzukühlen durch Oeffnen der Kellerfen- 
fter, umgekehrt find zu kalte Keller gegen Froſt 
zu ſchützen, indem man die Fenjter und Türen 
dichtet mit Stroh und dergl. Bei Eintritt von 
Tauwetter ift eine aründliche Durchlüftung der 
ſämtlichen Kartoffelkeller geboten. 


Zur Winterpflege der Obſtbäume. 
Don e Fehlhammer, 
0 


Bei meinen Dienſtgängen finde ich, daß in 
dieſem Winter ſehr wenig für die Baumpflege 
geſchehen if. Uur wenige ſchwache Anfänge 
find zu bemerken, die zum Teil durch den jtren- 
gen Froſt zum Stillſtand aekommen waren. Nun 
iſt dieſes hemmnis gefallen. Es ift trotzdem 
von der Aufnahme der Baumpflege wenig zu 
feben, denn die Obſtzüchter haben fih der nüß- 
lichen Arbeit größtenteils entwöhnt infolge der 
langen Kriegsbehinderung. da iſt Umkehr 
dringend geboten. 

Wie der Kartenſpieler nach der Kartenaus- 
gabe unwillkürlich ſeine Trümpfe und Farben 
ordnet, jo muß der Obſtzüchter die ihm gegebe- 
nen 8 Banpttrümpfe zum „Tout“ ordnen, und 
einen folden hat er, wenn Gbſtbaumpflege. 
Schädlings bekämpfung. Düngung Bewäflerung, 
Sortenwahl und Maſſenbau. rechtzeitige ſorg⸗ 
fame Ernte. Pflege und Aufbewahrung des 
Obſtes. Derkauf und Derwertung in feiner hand 
vereinigt ſind. 

Der haupt-UArumpf des Obſtzüchters. „die 
Baumpflege“ überragt alle anderen und iſt ſehr 
vielſeitig: Winterpflege. Sommerpflege, Wurzel- 
pflege. Kronenpflege. Schnitt uſw. 

Heute foll die Winterpfleae näher erörtert 
werden. In den Bereich der Winterpfleae kön- 
nen wir zieben: Schnitt-. Stamm- und Kronen- 
pflege; Schädlingsvernichtung als Nebenwir- 

ung. 

Beim Schnitt gehe man von dem Grundſatze 
aus, daß er ein notwendiges Uebel iſt, und laſſe 
als Richtlinie gelten. daß das normale Maß 
nie überſchritten werden foll. Derbeſte Bäume 
ind aründlich durchzulichten. unfruchtbare 
ältere Bäume verlangen einen Kronenrüd- 
ſchnitt. Derwachſene Formbäume kor- 
rigiere man aründlich. Wurzelſchoſſe, Aft- und 
Stammauswüchſe werden jorafältia mit den 
tiefſten Nebenknoſpen entfernt, damit ein Nach- 
wachſen von vornherein ausgeſchloſſen erſcheint. 

Umfaſſend ſei die Stammpfleae. Obſtbäume 
mit gejundem, glattem Stamm, die vorzüaliche 
Rinde aufweiſen, benötigen keinen Kalkanſtrich. 
Tliiften fid aber die Baummooſe ein. dann ift 
a Baum das Kalkhemd ein unentbehrlicher 
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Für die Befreiung von Mooſen. Flechten, 
Pilzen und Algen ſowie von loſer, riſſiger 


Borke ift der Stamm ſehr dankbar, doch ver- 
meide man dabei jede Derlekung der Rinde. 
Die eiſernen Baumhkratzer find nur bei Bäumen 
mit grober alter Rinde anzuwenden. 

Blutlausherde am Stamm werden mit einer 
feinen Drahtbürſte ausgebürſtet oder, wenn 
nötig, ausgeſchnitten und hierauf mit Kalkbrei 
ausgefüllt. Die Kommaſchildlaus, ein tieriſcher 
Schmarotzer, richtet bisweilen die Rinde des 
Stammes übel zu. Gegen ihn hilft eine Wa- 
ſchung mit Schmierſeife. Dieſelbe wird gut ein- 
geſchäumt aufgetragen und muß längere Zeit 
haften bleiben. Später wäſcht man die Seife 
rein ab und wiederholt die Prozedur, wenn 
nötig. Steht Schmierfeife nicht zur Derfügung, 
dann nimmt man Karbolineum. 

Ein ganz beſonderes Augenmerk habe der 
Obſtzüchter auf die Bekämpfung der Miiſteln. 
Die Miſtel, ein Halbſchmarotzer, ſtellt die zu 
ihrem Wachstum notwendigen Kohlehydrate 
durch Aſſimilation ſelbſt her und entzieht dem 
Wirte nur das zu dieſem Zwecke nötige Waſſer 
mit den darin aufgelöſten Uährſalzen aus def- 
fen Sulintholze. Das ermöglicht, fie leicht und 
gründlich zu vertilgen, ohne daß dabei der 
Stamm verwundet werden muk, wie es beim 
ktusichneiden des Schädlings notwendigerweise 
der Fall ift. Als aſſimilierende, grüne Pflanze 
braucht die Miſtel zu ihrem Wachstum das Son- 
nenlicht. Wird der Miſtelbuſch abgeſchnitten und 
die betreffende Stelle mit einem alten Tuche 
umhüllt, fo treiben die Adventivknojpen wohl 
aus, aber die neuen Blätter können infolge des 
Lichtmangels keine Kohlenhydrate mehr her- 
ſtellen und die jungen Triebe müſſen ſchließlich 
verhungern. Dasſelbe kann auch durch fort- 
geſetztes Entfernen der jungen Miſteltriebe er⸗ 
reicht werden. Dieſe können dabei nie wieder 
zur Beritellung von Bauſtoffen gelangen, wäh- 
rend durch die wiederholte Bildung neuer Triebe 
die im Wurzelſtock aufgeſpeicherten Erſatzſtoffe 
ſich mit der Zeit erſchöpfen. Sitzen die Miſtel- 
büſche an kleinen Aeiten, jo werden diefe am 
heiten ſamt dem Schmarotzer abaeſchnitten. Die 
miſteln auf Rüſtern. Akazien, Ulmen, Linden 
und anderen Laubholzbäumen laſſen fid auch 
auf unſere Apfelbäume übertragen und ſollten 
ebenfalls nach Möalichkeit bekämpft werden. 
Die Miſteln der Nadelholzbäume find dem Obſt- 
bau ungefährlich. 

Srößere Aeſte find ſtets von unten anzu- 
fägen. wenn fie entfernt werden folen, damit 
die Rinde nicht einſchlitzt beim Abſpringen der 
Beite. Alle größeren Schnittflächen find mit dem 
Meſſer zu glätten und mit Teer zu ver- 
ſtreichen. Die zur Baumpflege benötigten e- 
räte. Säge und Schere, ſind ſcharf zu erhalten. 
Baumſcheren mit ziehendem, rollendem Schnitt 
ſind vorzuziehen. ganz beſonders für den 
Weinba u. denn nichts iſt der Rebe ſchädlicher 
ale die Guetſchung der Reben beim Schnitt. 

Das Rebholz iſt ſehr gut nachgereift. Infolge 
der Trockenheit iſt es 1918 kurz und meiſt dünn 
geblieben. Ein zeitiaer Schnitt geht auf Frucht- 
bildung. ein ſpäter Schnitt auf Holzbildung. Es 
wird Zeit, mit den Schnittarbeiten der Reben 
zu beginnen. 

Baum- und Rebholz ift mit Beſchleunigung 
zu bündeln und zur Trocknung bezw. Aufitape- 


lung abzufahren. 
A 
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Der Obſt⸗ u. Gemüfegarten im April. 

Rückſtändige Arbeiten aus dem vorigen Mo- 
nat find umgehend nachzuholen. Falls ungün- 
ſtiges Wetter dies bisher verhindert hat, befon- 
ders in kalten Cagen können anfangs des Mo- 
nats noch Obstbäume gepflanzt werden. Alle 
Obſtpflanzungen find vor der Blüte noch 
mehrmals durchdringend mit verdünnter Jauche 
u düngen. Die Baumſcheiben find aufzu- 
okern. Das Spalierobſt ift gegen Nacht- 
fröſte durch Ueberhängen von alten Säcken, dik- 
Rem Papier und dergleichen zu ſchützen. Dfir- 
ſiche und Aprikoſen ebenfalls vor grel- 
lem Sonnenlicht, damit die Blüte nicht gar zu 
früh aufſpringt. Pfirſiche (anen man wenn 
die Blütenknoſpen zu erkennen find. Wo fidh 
Froſtplatten zeigen, find diefe alatt wegzu- 
ſchneiden und mit Baumwachs oder Teer zu De- 
ſtreichen. Erdbeeren erhalten eine kräftige 
Düngung. Der Kampf gegen das Ungezie- 
fer iit mit allen Mitteln fo fortzufegen. Alles 
Gemüfeland ift jetzt völlig zu graben und 
zu düngen. ſoweit ſolches nicht ſchon im Berbit 
geſchehen ift. Die frühen Ausfaaten, wie 
ſie ſchon bei einigermaßen günſtiger Witterung 
im märz geſchehen können, werden fortgeſetzt. 
Dazu kommen dann noch gegen Ende des Mo- 
nats die erſten frühen Buſchbohnen. Rot- 
rüben, „ uſw. Auch die erſten F r üh- 
gemüfepfl anzen, wie Salat. Kohlrabi 
auch früher Blumenk ohti, Rofenkohl, 
Wirfing Spitzkohl ufw. werden gejekt. 
Die Miftbeete find fleißig zu lüften bezw. 
abzudecken, um die Pflanzen abzuhärten. Das 
Unkraut ift ſorgfältig zu jäten. Früh kar- 
toffeln werden geleat, ebenſo Schalotten, 
Schnittlauch und Meerrettich gepflanzt. 
Gurken- und Kürbis kerne legt man in 
Töpfe, um dann Mitte Mai die jungen Pflan- 
zen auszuſetzen. den Spargel beginnt man 
nde des Monats zu ſtechen; neue Beete wer- 
den angelegt. Mit der zunehmenden Wärme 
tritt auch das Ungeziefer wieder auf. Will 
man ſeiner herr werden. muß man ſchon von 
Anfang an auf ſeine Bekämpfung und Dernich⸗- 
tung bedacht fein. 


Der Geflügelhof im April. 


Junge Küchlein ſind jetzt wohl ſchon auf 
den meiſten Höfen vorhanden oder fie werden 
ſchon bald erwartet. Da heißt es nun für den 
Jüchter. Auffiht und Sorgfalt üben. Die März ⸗ 
k ü cken kommen bei warmem Wetter hinaus 
ins Freie, möglichſt in den Gras- oder Obit- 
garten, nur darf das Gras nicht von Regen 
oder Tau naß fein. Aber der April ift lau- 
nif: Regen, Hagel. kalte Winde und wohl auch 
noch Schnee wechſeln lehr häufig mit Sonnen- 
ſchein ab. Für ſolche Tage iſt natürlich zu 
ſorgen, daß die kleine Schar einen warmen, zug- 
freien, angenehmen Aufenthalt vorfindet. Die 
Fütterung ift dem Alterszuſtand und Be- 
dürfniſſen der kleinen Tierden anzupaſſen. 
Grünzeug und tieriſche Stoffe dür- 
fen nicht fehlen. Kusſchlüpfende Kücken laſſe 
man bis 48 Stunden ruhig unter der henne, 
bis ſie völlig trocken und neſtreif geworden 
ſind. Futter brauchen ſie in dieſer Zeit nicht, 
es iſt ihnen ſogar ſchädlich. 

In der Regel bringt dieſer Monat den größ- 
ten Eierfegen. Die Neſter find häufig 
nachzuſehen. damit durch brütende Hennen die 


Eier nicht angebrütet werden, wodurch ihre 
Haltbarkeit febr vermindert wird. Zum Er- 
brüten der leichteren Raſſen find April und Mai 
die geeignetſten Monate. An Glucken wird 
es nicht fehlen, beſonders wenn man mittel- 
ſchwere Raſſen hält. Zweckmäßig fegt wan meh- 
rere Hennen gleichzeitig, um, falls fih nur we- 
nige Eier als befruchtet erweiſen, oder falls 
nur eine geringere Zahl Kücken ſchlüpft, diefe 
auf I oder 2 Glucken zu verteilen. wodurch die 
anderen frei werden und entweder einen neuen 
Satz Bruteier bekommen oder den Legehennen 
wieder beigeſellt werden und fo nach hurzer 
3eit wieder mit dem LCegegeſchäft beainnen. 
Sänſe brüten jezt. Mad April ſtellt 
man deren Brut ein, da die jungen Tierchen ji 
erfahrungsgemäß dann nicht m u fo gut ent- 
wickeln. Auch die Enter find mit der Brut 
beſchäftigt. Weil fie häufig unzuverläſſige Brü- 
ter ſind, gibt man Enteneier vorteilhaft ruhigen 
Elucken unter. Truthübmer fangen mit dem 
Legen an. Um einen möglichſt aroßen Satz Eier 
zu erhalten, nehme man die gelegten Eier fort. 
berübre aber möglichſt wenig das Ueſt, weil 
die Tiere es ſonſt leicht verlaſſen und ſich eine 
neue verſtechte Niſtgelegenheit ſuchen. Beim 
Taubenzüdhter bevölkert fid auch der 
Schlag immer mehr. Die Tejter ſind täglich 
nachzuſehen, Störungen fernzubalten, wenn nö- 
tig. Ammen einzuſtellen. Die Fütterung ift all- 
mählich einzuſchränken, da jetzt auf den Feldern 
ſchon allerlei zu finden iſt. 
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Anfragen. 


Wie verfahre ich, um recht lange aus dem 
un. Radieschen ernten zw Können? Fr. E. 


Die Ausſaat der Nadieschen erfolgt vom April 
bis Ende Sommer in Swiſchenräumen von 14 
Tagen bis 3 Wochen in das freie Land. Sie lie- 
ben feuchten, kräftigen. jedoch nicht friſch ge- 
düngten Boden. Hauptbedingung ift: recht dünn 
den Samen auszuſtreuen. da ſonſt keine Knol- 
lenbildung ſtattfindet. der Samen muß von 
extra ſortierten verpflanzten Exemplaren ge- 
wonnen ſein. 

Wie kann man im Gartenbau Arbeitskräfte 
erivaren? Frl. R. B. m Gerh. 

Der Mangel an Arbeitskräften macht ſich im- 
mer fühlbarer, und zwar beſonders beim Land- 
wirt und Gartenliebhaber. bei denen fid die 
Arbeit namentlich im Frühjahr Stark anhäuft 
und vieles in kurzer Zeit erledigt ſein muß. 
Neben vielen anderen Hilfsgeräten find jekt die 
Doppelradhacken und Handdrillmaſchinen ſehr in 
Aufnahme gekommen und erfreuen fih allgemei- 
ner Beliebtheit. Sie erſparen bedeutend Ar- 
beitskräfte und leiſten die Arbeit beſſer und 
gleichmägkiger, als fie felbft von geübten Leuten 
mit der hand ausgeführt werden kann Im In- 
tereffe der allgemeinen Dolksernährung ift es 
dringend anzuraten. fid derartiger Maſchinen 
zu bedienen, um alle Kulturarbeiten zur rech- 
ten Zeit ausführen zu können. 

Erbitte Kufſchluß über Bängebäume! Fr. 
Conft. in II. 

Größere Bäume mit hängendem Gezweig brin- 
aen im Garten Bilder von geradezu maleriſchem 
Reiz hervor. Am Ufer eines Gemäflers. in Der- 
bindung mit, einem Sikplak. oder in freier Stel- 
lung auf größerer Rafenfläde, überall ift ihre 
Schmuckwirkung gut. 
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Die empfehlenswerteſten Sorten find: Acer 
dasyc. Wieri, Fagus sylv. pendula, Fraxinus ex- 
celsior pendula, Salix alba vitellina pendula, 
Ulmus camp. suberosa pendula. 

Finde nach meiner Rückkehr vom Militär 
meinen ganzen Rofengarten verwildert. Was 
raten Sie mir? Willy Str. in h. 

Mit Korrektur des verwilderten Materials 
verlieren Sie viel Zeit. Eine Neuanlage keſtet 
wohl jetzt ziemlich Geld. aber ſie führt am 
ſchnellſten zum Ziel. da Sie jetzt noch im Früh- 
jahre anpflanzen können. Einſchlämmen. ftar- 
kes Jurückſchneiden der Triebe und Behäufeln 
der Büſche ſowie Niederlegen der Bäumchen und 
Bedecken der Krone mit Erde befördert das An- 


wachſen febr. 2 
Für Hochſtamm wählen Sie: Fiſher Holmes, 
General Mac Arthur. Mad. Abel Chatenay, 


Mad. Car. Teſtout. Mad. Jules Groloz. Knife- 
rin Auguſte Diktorin, Forhenkönigin, Belle Sie- 
brocht. Ppariſäer. Edu. Mener 

Als befte Buſchroſen bewähren fih: Etoile de 
Franco. Richmond. Lieutenant Chauré, Frau 
Karl Druſchki. Mad. Ravary, Drinzoſſe de Be- 
arn, Ulrich Brunner. Ranan d'or, Oberhofgärt- 
ner A. Singer. Gruß an Ceplitz. 

Derwenden Sie beim Pflanzen aute Komnoft- 
erde und halten Sie die geſetzten Rofen bei Ein- 
tritt trockenen Wetters immer gut feucht. 

Verſchiedenes. 
ne 

Dereinigunn der 9 Im kerverbände. 

Köslin, den 18. Fehruar 1919. 
Auf die im Herbſt v. J. an don herrn Reids- 
kansler gerichteten Einaoben betr. Erköhuno 
der Juckermengde und anderweitige Fritiektna 
des Honiaböchſtyreiſes ift unter dem 10 ds. Mts. 
vom herrn Stantsiekretär des Reidhsernäh- 


rungsamtes der Boſcheid eraanagen. 
daß auf das ſiberwinferte Riononvolk 


7% Kilogramm Zucker hewilliat find und. 


über die Fraao des Honiahöchſtpreiſes 
ſpätor nerhandelt morden mird. 
C. Küttner, Geſchäftsführer. 


5 1. 

Bienenzuchtlehrgaang. An der Akademie für 
Landwirtſchaft und Rrauerei in Weihenjteupen 
wird vom 9. mit 17. Mai 1919 ein Biononzucht- 
lohraand abaebalfen. Der Unterricht wird vom 
Fandesinivektar für Bienoenzucht ſowio nam 
Kroiswnnderlehrer fiir Bienenzuchf erteilt Dor 
Beſuch ift unentgeltlich. Das Stanteminilterium 
des Innern ift bereit, bedürftigen Teilnehmern. 
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ſoweit fie nicht aus Kreis-, Diſtrikts- und an- 
deren öffentlichen Mitteln Unterſtützungen er- 
halten, nach Maßgabe der verfügbaren Mittel 
Beihilfen zur Beſtreitung der Reife- und Unter- 
haltskoſten (Eiſenbahnfahrkarte 3. Klaſſe und 
4 Mark für jeden Unterrichtstag) zu gewähren. 
Hierbei können nur folde Teilnehmer Berück- 
ſichtigung finden, die nicht ſchon Ter einen 
Lehrgang der gleichen Art beſucht habe 


Sandaufenhalt für Stadtkinder. 


Im Jahre 1917 ſind in großem Umfange 
Stadtkinder für eine Reihe von Sommerwochen 
auf das Land geſchickt worden, und auch im vo- 
rigen Jahre, 1918, iſt mebreren Hunderttauſend 
Kindern auf diefe Weiſe die Möglichkeit beſſerer 
Ernährung gewährt worden. Um die Durchfüh- 
rung dieſer ſegensreichen Mofkregel hat ſich der 
Derein „Candaufenthalt für Stadtkinder E. D.“ 
bleibende große Derdienſte erworben. Auch für 
das laufende Jahr plant dieſer Derein trotz 
der aroßen Schwierigkeiten, welde die Derkehrs- 
verhältniſſe mit ſich bringen. Fortführung ſeiner 
Arbeit und hat daher Richtlinien ausnsarbeitet, 
die von den zuſtändigen preußiſchen Miniſterien 
an»rkannt und durch einen Erlaß zu don ihrigen 
gemacht find. Angeſichts der aroßen Bedoutung. 
die bei der noch weiter fortbeſtehenden Kunger- 
blockade dieſer Unterbringung von Stadtkindern 
auf dem Lande zukommt, muß auch in dieſem 
Jabre den Beſtrebungen des Dereins Cand- 
aufenthalt für Stadtkinder“ wiederum jede nur 
mögliche Unterſtützung durch die Regierungsor- 
aane oewährt werden. Es ift zu hoffen. daß es 
trotz aller entaeaenitebenden Schwieriakeiten ae- 
lingen wird. auch diesmal wieder einer aroßen 
Jahl ſtädtiſcher Kinder nach den Entbehrungen. 
die hefonders im Frühjahr bevorfteben. einon 
Rräftiaenden LCandaufenthalt zu gewähren. Die 
Bundesregierunaen find daher vom Staats ſe- 
kretär des Reichsernährungsamtes um ihre Un- 
terſtützung nebeten warden. damit Einbeitlichkeit 
in den Maßregeln aller Bundesregierungen er- 
zielt wird und um hinderniſſe die im zwiſchen- 
ſtgatlichen Derkehr entſtehen könnten, aus dem 
Weno zu räumen. N 

Imkor, tut auch hierin Eure Pflicht! Wer's 
irgendwie machen kann. der nehme fih fo eins 
armen Wurmes an. Gott lobn’s ihm! W. 


Buchbeſprechung. 


Imkers Jahr- und Laſchenbuch Für 1919. 300 
Seiten, nett gebunden mit Taſche. Preis 
7 1 Derlaa von Fritz Pfenninajtorff, Ber- 
lin W 57 
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An unſere verehrl. Bezieher! 


Alle diejenigen, die den Abonnementsbetraa bis jetzt einzuzahlen uͤberſehen haben / 
oder infolge fruͤherer Einzahlung mit dem Erboͤhungsbetrag noch ruͤckſtaͤndiga find, er 
ſuchen wir hierdurch boͤflichſt um baldgefl. Begleichung, andernfalls wir annehmen, daß 
der Einzug durch Nachnahme mit der naͤchſten Nummer erwuͤnſcht iſt. 

Saͤumen Sie bitte nicht die unſerer Februar⸗Nummer beigegebene Zahlkarte zum 
naͤchſten Poſtamt zu bringen. Sie erſparen fih dadurch unnoͤtige Speſen und uns die 


Arbeit. 
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Der Kalender weiſt die bewährten alten Dor- 
züge auf. Er bietet ein umfangreiches Notiz- 
buch mit Kalendarium und einer Ueberſicht der 
in den einzelnen Monaten am Bienenſtand vor- 
zunehmenden Arbeiten, ein reichhaltiges Mate- 
rial für Beobachtungen und außerdem eine Reihe 
für den Imker wichtiger Zuſammenſtellungen. 
Einen beſonders intereſſanten, mit vielen ſehr 
anſchaulichen Abbildungen verſehenen Artikel 
über den Bienenverſand hat Pfarrer Ludwig bei- 
geſteuert. Wir empfehlen den preiswerten Ka- 
lender allen Imkerkameraden. 

Mit 50 Bienenvölkern in die Raps tracht qe- 
wandert. Don Friedrich Braun, Holzhauſen, 
Oberheſſen. Preis 2,20 Mark franko. Aud. bei 
C. F. Feſt in Leipzig vorrätig. Eine ſehr 
intereſſante Abhandlung, die ſich hauptſächlich 
mit den Fragen befaßt: Wie fol eine Wande- 
rung angepackt werden? Wohin ſoll gewandert 
werden? Lohnt fidh die Mühe? Wir empfehlen 
das Buch allen Wanderimkern und ſolchen, die 
Wandergedanken hegen, angelegentlichſt. W. 

Der Sozialismus im Bienenſtaat. Don Ferd. 
Gerjtung, herausgeber der „Deutſchen Bie- 
nenzucht in Theorie und Praxis“. Derlag von 
Fritz Pfenningſtorff, Berlin W 57. Preis 1 Mk. 


ſchätzte Derfaſſer ſoeben eine kleine Schrift ver- 
öffentlicht, die im beſten Sinne des Wortes zeit- 
gemäß iſt und nicht allein das Intereſſe aller 
Imker, ſondern auch aller Sozialdenkenden — 
und wer iſt das heute nicht? — in Anſpruch 
nimmt. 

Eine treffliche kleine Schrift. die wir ihres 
anregenden und lehrreichen Inhaltes wegen nur 
auf das angelegentlichſte empfehlen können. 
Möge die Erkenntnis des wahren Sozialismus, 
wie er im Bienenſtaat verkörpert ift, in recht 
weiten Kreiſen Eingang finden zum Beil und 
Segen unſeres augenblicklich durch inneren Ha- 
den und Swieſpalt jo ſehr zerriſſenen Dater- 
landes. R. S. 


Riesenhonig- 
kleesamen 


hat abzugeben, Portion 30 Pfg. 


Ottmar Weizenegger, 
Baumwart, Elsenharz, Württ. 


Unter dem obigen Titel hat der als Theore- 
tiker wie Praktiker gleich bekannte und ge- 


Blenen wohnungen | 
Honig-Freischwungschleudern 
Blenenwirtschaftliche Geräte 
Imker-Literatur 


liefert schnellstens . 


Ein- u. Verkaufszentrale des Mecklenburger 
Landes-Vereins tür Bienenzucht 


Baum, Bahlenhüschen bei Sukow in Mecklenburg. | 


Strobmatten BE 


das anerkannt beſte und brauchbarſte Material zur 
Herſtellung von Bienenwohnungen u. Warmhaltung 
(Einwinterung) der Volker fertigen und liefern: 


Gebr. N. 4 A. Feſſeler, Strohmatten⸗Fabrikation 
Dellmenſingen (Württbg.). 
Um genaue Maßangabe in cm, ferner um deutlich geſchriebene Adreſſe, 
jowie um Mitteilung der nächſten Poſt⸗ und Bahnſtation wird gebeten! 


Stroh-Zander 
(D. R. G. M. Nr. 227 837 u. 694 451). 


Spezialität: 
Original-Zander-Beuten 


Tabakſamen 


eigener Ernte Port. 60 Pf., Doppel- 

portion 1 Mark, frei gegen Einſen⸗ 

dung. Nachnahme 20 Pfg. teuerer. 
Traug. Weser, Imkerei 


Rascha, MO. 27 
Poſt Groß: Boftwig (Sachen). 


PELITIIIIIITS III 
gERESSESETENERESENEBEENENENEREEBENENERBENENE | > Kaffee⸗Erſatz, $ 
a Alle m| © vorzügl. Qual., reinſchmeckend, © 
— a 212 ri 7915 me en > 
= Druckarbeiten : n ebe“: 
zu für m | + & Retelsdorf, Hamburg 4. $ 
= k — .u..u.u.0.0.0.0.0.0000000.%® 
= Imker und Fabrikanten = 
= E Honig 
= fertigt | -~ ma N 
3 m | ufw. kau W. Wagner 
7 J. Keller & Co., G. m. b. H., = f : 

2 Buch- und Kunstdruckerei 2 Ehemnis, Poſtfach 388. 
a Dillingen-Donau. a Inſerate haben in siefer 
1 


Zeitung beſten Erfolg! 


— 


aus garantiert reinem Bienenwachs :: anerkannt vorzüglich bestbewährtes Fabrikat 


Th. Schenk: Würzburg III. vorm. F. H. Schwarz 


gegr. 1750 Runstwaben :: Wachswarenfabrik ciel .-nul 71 
== WB. Bol Bestellungen bitte anzugeben od Hoch- oder Breitwaho. — 


Seesen Mit 50 Vienenvölkern in sen Raps gewandert 


von 


Wo Raps gebaut wird, ſoll jeder 
Imker dieſes Buch leſen. Es wird 
ihm großen Nutzen bringen. Den 
Anfängern in der Bienenzucht 

: gibt es wichtige Fingerzeige.: | 


I Der Erfolg der Rapswanderung 
w 2 


ar: 
Geſamtzunahme: 6 Zentner S$ r. Braun. 


Nettohonigertrag: 5 Preis: 2.— M., franko 2.20 M. 


Inu beziehen von: Fr. Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Poſtſcheckkonto Frankfurt 22 057. 


2. 2. Un übertroffen! s PE —— — De 
. Bertas Lieblings-Wahe .. 


aus garantiert reinem faulbrutirelem Bienenwachs, wie es vom imker kommt. — Grofe goldene Medallie, 
erste Preiso, zahlreiche Dipleme und Anerkennungsschreiben zeichnen Berta s Lieblingswabe aus. 


Franz Emll Berta, Fulda, Wadswaren und Kerzenfahrik. 
— ſ——— 


nnen Finter⸗Oberlad er, Nekors“ 


E 
Euskol⸗Briketts: „Bienenbeſaͤnftigungsmittel N Bienenwohnungen 
auch für e E aE 55 nn 
e anbringen, warmra 
Zander⸗Beuten Modellen v. Prof Dr E. gender FR kästchen und Vienengerätſchaften 
: ſowie ſämtliche Artikel zur Selbſtanfertig ung derſelben.: empfiehlt Jak. Banzhaf, Steinenkirtz⸗ 


Zink⸗ und Linoͤe⸗„Joea ce wen m Geislingen 4. St. (Württ.) 


— — Preisliſte gratis. 
Alle neuzeitlichen Bienenzuchtgeraͤte wie Hönigichleudern, Raͤhmchen⸗ 
ftäbe, Holzſtabdecken, Futterballon und Kunſtwaben ſofort lieferbar. 


e9 
J. D. Lacher, Nürnberg, Sugelſtraße 3 u. 5 


LLLLLLLILLILILLIITIILTLLILILLILLLLLLILLLLLLL Nutſche 


r —— Dill 


ú Honigschleuder- Maschine Preiſe gegen Doppelkarte 


mit Schneckengetriebe, die beſte Maſchine der Gegenwart, 
— Kunſtwaben, Wohnungen und Geraͤte. Friedr. Wilhelm, Lehrer 
Preisliſten über alles fende koſtenlos. Olxheim bei Kreienſen. 
Richard Horn, Jahnsdorf i. Erzgeb. Nr. 4. 
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Illuſtrierte Feitſchrift me Haus, Hof und Garten. 
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Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nich! abbeſtellte Zeitungen 
Gen für das nächſte Jahr als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung ee 
riginal-Artikel werden honoriert. — Nachdruck von Original-Artikeln ſowie Nachbildung unſerer 
Illuſtrationen und Kunſtbeilagen nur mit Genehmi igung des Verlags geitattet. — Korreſpondenzen 
für die Redaktion an Hauptlehrer Hans ns Weigert, egenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 


Nr. 5 mai 1919 | ` 20. Jahrgang 


An den Frühling. 


Du erſcheinſt mit fröhlicher Gebärde, Und die Welt will liebend dich begrüßen, 

Schöner Bräutigam, den ſich die Erde, Blumen keimen unter deinen Füßen, 
Den ſich die Natur erkor. Ueugeboren grünt die Flur; 

Holder Lenz, willſt du dich neu geſtalten, Denn beſeligend mit neuem Feuer 

Trittft du kühn aus düſtern Erdenſpalten, Webſt du freudig deinen Blütenſchleier 

Kühn mit neuer Lebenskraft hervor? Um den ſtarren Buſen der Natur. 


Ads 


Alles keimt und grünt in holder Fülle, 
Und die Knoſpe ſprengt die düſt're Hülle, 
Die ſie ſtreng umfangen hält. 

Alle Blüten duften dir entgegen, 

Und im Tau des Abends träufelt Segen 
Auf die fröhlich neu verjüngte Welt. 


Wir bitten um freunoliche Empfehlung unſerer Beis 
tung und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 
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Die Tage der Entſcheidung nahen. Im Dor- 
jahre kamen die erſten Schwärme ſchon in der 
erſten Woche des Wonnemonats, — für manchen 
ganz unerhofft! heuer werden die ſehnſüchtig 
Erwarteten wohl ein wenig jpäter kommen; 
die Witterung des März und teilweife des April 
war der Brutentwicklung nicht ſo günſtig als 
im Dorjahre. Indes wollen wir doch vorbauen 
und nichts auf die lange Bank ſchieben. Die 
meiſten Familien kamen ftark aus dem Früh- 
jahre und das iſt eine hauptbedingung der 
raſchen Entwicklung. Was für die Schwärme her- 
zurichten ift, haben wir in voriger Nummer 
geſagt. Wir kommen heute zu den Schwärmen 
ſelbſt. 

Was kat noch im Mai zur Beſchleunigung des 
Schwärmens zu gefchehen? 

Alle Dölker find noch recht warm und gut 
enge zu halten. Mainächte können noch bitter 
kalt fein und Kühle ift der Brutbildung ge⸗ 
wig nicht günſtig Mit dem Erweitern des 
Brutraumes ſeien wir bei Schwarmvölkern nur 
recht vorſichtig. Wenn wir den Bienen zu viel 
Gelegenheit zur Betätigung ihres Bautriebes 
geben. lenken wir fie gewiß von Schwarmgedan⸗ 
Ren ab. Aud das Brutgeſchäft darf jetzt keine 
Unterbrechung erleiden. Sollte der Mai andau- 
ernd kaltes, ſchlechtes Wetter bringen, ſo müßte 
ſpekulativ gefüttert werden. 

Was ift bei der Spekulativfütterung zu beachten? 

J. Nur bei ſchon ſtarken Dölkern lohnt ſich 
die Spekulativ- oder Reizfütterung. Auf Schwäch- 
linge verwenden wir umſonſt Seit, Mühe, 
Geldauslage. 

2. Die Reizfütterung fegt ſich nur fo lange 
fort, als keine Außentracht herrſcht. Denn die 
bejte Art dieſer Fütterung kann Naturtracht 
niemals erſetzen. 

3. Nur ganz ſpät am Abend, wenn jeder Flug 
aufgehört hat, wird gefüttert. Am frühen Mor- 
gen find Futtergeſchirre und Futterreſte forg- 
ſam zu entfernen. 

4. Es wird jeden zweiten Abend ein viertel- 
liter Honiglöſung, mit Zucker vermiſcht, lau- 
warm gegeben. Mit Jucker alleinig bezwecken 
wir nicht viel. 

5. Bei jeder Art der Reizfütterung ift ſtrenge 
darauf zu ſehen, daß keine der jetzt fo not- 
wendigen Stockwärme nutzlos entfliehe. 
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Die erſten Anzeichen des Schwärmens. 

Das ſind die fog. Weiſelnäpfchen, die 
an verſchiedenen Stellen des Wachswerkes an- 
geſetzt werden. Sie gleichen in ihrer Form 
den kleinen Näpfchen, in welchen die Früchte 
des Eichbaumes figen. Daß Dölker, welche fol- 
che Näpfchen bauen, unbedingt ſchwärmen müf- 
fen, ift nicht richtig. Tritt andauernd ſchlech⸗ 
tes Wetter ein, fo werden die Näpfchen wieder 
abgetragen oder ſie bleiben unbenutzt ſtehen. 

Nimmt das Schwarmfieber zu, fo werden 
die Näpfchen erhöht und in Zeiträumen von 
zwei zu zwei Tagen von der Königin mit je 
einen Ei beſtiftet. die Eier bleiben drei 
Cage in dieſem Juſtande, plagen dann und es 
kommt aus ihnen eine Made. Dieſe wird von 
den Arbeitern mit Speifebrei umgeben, den fie 
aus Honig-Zucker-Waſſer und Pollen bereiten. 
Am neunten Tage vom Ei an wird die älteſte 
Königinzelle gedeckelt. Finden wir nun in einem 
Dolke eine folh gedeckelte Zelle, jo dürfen wir 
ſicher ſein, daß der Schwarm am nächſten Tage 
kommt, gutes Wetter vorausgeſetzt. Damit er- 
übrigt ſich auch das Warten auf Shwär- 
me. Es gibt noch Gegenden, in welchen Dater, 
Mutter, Kinder, Geſinde abwechſelnd tagelang 
vor dem Stande auf das Erſcheinen des Schwar- 
mes lauern, unendlich koſtbare Zeit verfäu- 
mend und verträumend. Eine kurze Unter- 
fuchung des Dolkes nach angefegten Weiſelzellen 
genügt. 

Den Abgang eines Schwarmes können wir 
noch fördern, wenn wir dem ſchwarmreifen Dolke 
vormittags gegen 9 Uhr einen Diertelliter laue 
Honig- oder Juckerlöſung reichen. Wir zau- 
bern ihm damit reiche Außentradt vor und 
bewegen ihn zum raſcheren Ausziehen. 

Der Auszug des Schwarmes. 

Ganz beſtimmte Anzeichen, welche uns den 
Abgang eines Schwarmes auf die Minute vor- 
herſagen, gibt es nicht. Das ftarke Dorlegen, 
das vielerorts für die Schwarmreife gehalten 
wird, iſt meiſt das Gegenteil. Solche Dölker 
haben ſich ſchon an das Faulenzen gewöhnt 
und verfallen nur mehr felten auf Schwarmge- 
danken. 

Wenn aber fon am frühen Morgen, fo ge- 
gen 9 Uhr, die Drohnen fleißig fliegen, wenn 
die Arbeiter ziel- und planlos auf dem Flug- 
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brette umherirren, wenn einzelne davon ihre 
Höschen in die Beute tragen, fie aber dort nicht 


ablegen, ſondern wieder damit auf dem Flug- . 


brette erſcheinen, wenn ſich die Bienen ganz we- 
nig, etwa wie ein ſchmächtiger Bart um die 
Augöffnung legen, wenn der Flug plötzlich 
nachläßt, — dann ſind alle Anzeichen gegeben, 
daß der Schwarm jeden Augenblick kommen 
kann; dann dürfen wir uns aber auch keinen 
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Das Faſſen und Aufftellen der Schwärme. 

Wenn ſich möglichſt alle Schwarmbienen ge- 
ſammelt haben, holen wir uns den Schwarm. 
Wir bedienen uns des Schwarmfangkorbes — 
Abb. in voriger Uummer! — und ſtellen dann 
den eingeſchlagenen Schwarm ganz in der Nähe 
der Anlegeſtelle auf ein Ciſchchen — Abb. I — 
oder eine Bank und legen zwiſchen Unterrand 
des Korbes und Ciſchplatte einen Holzzwecken, 


Abb. 1. 


Eingriff in das Brutleben der Bienen geſtatten. 

Jede Manipulation könnte die Bienen vom 

Schwärmen im letzten Augenblicke abbringen. 
Das Anlegen des Schwarmes. 


Alte Stockmütter fallen nicht felten unmit- 
telbar nach dem Auszuge vom Flugbrette zu 
Boden. Dorſicht, daß fie nicht zertreten werde! 
Wenn wir ſie in den Fangkorb bringen und 
in der Nähe des Standes dort auffſtellen, wird 
ſich der Schwarm ſammeln. Wo keine Bäume 
in der Nähe find, da ſtecken wir junge Bir- 
ken mit friſchem Laube in das Erdreich. Der 
Duft dieſer Blätter iſt den Bienen ſehr zuſagend; 
fie legen ft meiſt dort an. Auch Sh w arm- 
locker tun gute Dienſte. Schwärme in un- 
zugänglichen Hecken werden ausgeräuchert, des- 
gleichen ſolche in Mauerlöchern. Bat ſich ein 
Schwarm in einen hohlen Baum verirrt, ſo 
wird fein Sitz feſtgeſtellt, unter demſelben der 
Baum angebohrt, an die Flugöffnung ein Sack 
befeſtigt und dann werden die Bienen durch 
Klopfen und Beräuchern in den Sack getrieben. 


damit die Bienen leichter einziehen können. Dort 
bleibt aber der Schwarm nur ſo lange, bis ſich 
faſt alle Bienen geſammelt haben, vielleicht eine 
halbe Stunde und wird dann in die für ihn 
bereitgeſtellte Beute gebracht. Belaſſen wir den 
Schwarm, wie vielfach üblich, bis zum Abende 
an der Anlegeſtelle, ſo eröffnen die Bienen nach 
einer halben Stunde den Flug, orientieren ſich, 
tragen bereits höschen ein und am anderen 
Morgen gibt es dann ſtarkes Derfliegen und 
eine Menge von Bienen kehrt zum Mutterſtock 
zurück, ſo daß der Schwarm ſehr geſchwächt und 
ſeine Exiſtenz direkt gefährdet wird. 
Das Wiederausziehen der Schwärme. 

Eine höchſt unangenehme Sache. Urſachen: 
Schmutzige Beuten, Unrat von Mäuſen, Wachs- 
motten, Ruhr, Spinnengewebe, direkte Beitrah- 
lung durch die heiße Sonne, Ueberdecken des 
Korbes mit Tüchern zu empfehlen; allzukleiner 
Raum, dann das Fehlen der Stockmutter. 

Pflege der Schwärme. 
Für drei Cage nimmt jeder Schwarm Dor- 
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Die Tage der Entſcheidung nahen. Jm Dor- 
jahre kamen die erſten Schwärme ſchon in der 
erſten Woche des Wonnemonats, — für manchen 
ganz unerhofft! heuer werden die ſehnſüchtig 
erwarteten wohl ein wenig ſpäter kommen; 
die Witterung des März und teilweiſe des April 
war der Brutentwicklung nicht fo günſtig als 
im Vorjahre. Indes wollen wir doch vorbauen 
und nichts auf die lange Bank ſchieben. Die 
meiſten Familien kamen ſtark aus dem Früh- 
jahre und das iſt eine hauptbedingung der 
raſchen Entwicklung. Was für die Schwärme her- 
zurichten ift, haben wir in voriger Hummer 
geſagt. Wir kommen heute zu den Schwärmen 
ſelbſt. 

Was hat noch im Mai zur Beſchleunigung des 
Schwärmens zu geſchehen ? 

Alle Dölker ſind noch recht warm und gut 
enge zu halten. Mainächte können noch bitter 
kalt fein und Kühle iſt der Brutbildung ge⸗ 
wiß nicht günſtig mit dem Erweitern des 
Brutraumes ſeien wir bei Schwarmvölkern nur 
recht vorſichtig. Wenn wir den Bienen zu viel 
Gelegenheit zur Betätigung ihres Bautriebes 
geben. lenken wir fie gewiß von Schwarmgedan- 
ken ab. Aud das Brutgeſchäft darf jetzt keine 
Unterbrechung erleiden. Sollte der Mai andau- 
ernd kaltes, ſchlechtes Wetter bringen, ſo müßte 
ſpekulativ gefüttert werden. 

Was ift bei der Spekulativfütterung zu beachten? 

J. Nur bei ſchon ſtarken Dölkern lohnt fidh 
die Spekulativ- oder Reizfütterung. Auf Schwäch⸗ 
linge verwenden wir umfonft Zeit, Mühe, 
Geldauslage. 

2. Die Reizfütterung ſetzt ſich nur ſo lange 
fort, als keine Außentracht herrſcht. Denn die 
befte Art dieſer Fütterung kann Naturtracht 
niemals erſetzen. 

3. Nur ganz ſpät am Abend, wenn jeder Flug 
aufgehört hat, wird gefüttert. Am frühen Mor- 
gen find Futtergeſchirre und Futterreſte forg- 
ſam zu entfernen. 

4. Es wird jeden zweiten Abend ein viertel- 
liter honiglöſung, mit Zucker vermiſcht, lau- 
warm gegeben. Mit Zucker alleinig bezwecken 
wir nicht viel. 

5. Bei jeder Art der Reizfütterung iſt ſtrenge 
darauf zu ſehen, daß heine der jetzt jo not- 
wendigen Stockwärme nutzlos entfliehe. 
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Die erſten Anzeichen des Schwärmens. 

Das ſind die ſog. Weiſelnäpfchen, die 
an verſchiedenen Stellen des Wachswerkes an- 
geſetzt werden. Sie gleichen in ihrer Form 
den kleinen Näpfchen, in welchen die Früchte 
des Eichbaumes figen. Daß Dölker, welche fol- 
che Näpfchen bauen, unbedingt ſchwärmen müſ⸗ 
fen, ift nicht richtig. Tritt andauernd ſchlech⸗ 
tes Wetter ein, jo werden die Näpfchen wieder 
abgetragen oder ſie bleiben unbenutzt ſtehen. 

Nimmt das Schwarmfieber zu, fo werden 
die Näpfchen erhöht und in Zeiträumen von 
zwei zu zwei Tagen von der Königin mit je 
einen Ei beſtiftet. Die Eier bleiben drei 
Tage in dieſem Zuftande, platzen dann und es 
kommt aus ihnen eine Made. Dieſe wird von 
den Arbeitern mit Speiſebrei umgeben, den ſie 
aus hHonig-Zucker-Waſſer und Pollen bereiten. 
Am neunten Cage vom Ei an wird die älteſte 
Königinzelle gedeckelt. Finden wir nun in einem 
Dolke eine folh gedeckelte Zelle, jo dürfen wir 
ſicher ſein, daß der Schwarm am nächſten Tage 
kommt, gutes Wetter vorausgeſetzt. Damit er- 
übrigt ſich auch das Warten auf Schwär 
me. Es gibt noch Gegenden, in welchen Dater, 
Mutter, Kinder, befinde abwechſelnd tagelang 
vor dem Stande auf das Erſcheinen des Schwar- 
mes lauern, unendlich koſtbare Zeit verfäu- 
mend und verträumend. Eine kurze Unter- 
ſuchung des Dolkes nach angeſetzten Weiſelzellen 
genügt. 

Den Abgang eines Schwarmes können wir 
noch fördern, wenn wir dem ſchwarmreifen Dolke 
vormittags gegen 9 Uhr einen Diertelliter laue 
Honig- oder Juchkerlöſung reichen. Wir zau- 
bern ihm damit reiche Außentradt vor und 
bewegen ihn zum raſcheren Ausziehen. 

Der Auszug des Schwarmes. 

Ganz beſtimmte Anzeichen, welche uns den 
Abgang eines Schwarmes auf die Minute vor- 
herſagen, gibt es nicht. Das ſtarke Dorlegen, 
das vielerorts für die Schwarmreife gehalten 
wird, ift meiſt das Gegenteil. Solche Dölker 


haben ſich ſchon an das Faulenzen gewöhnt 


und verfallen nur mehr felten auf Schwarmge- 
danken. 

Wenn aber ſchon am frühen Morgen, fo ge- 
gen 9 Uhr, die Drohnen fleißig fliegen, wenn 
die Arbeiter ziel- und planlos auf dem Flug- 


19 


M NN 0 NN N NN NN Ü 6 NN N NMH MN 


brette umherirren, wenn einzelne davon ihre 
höschen in die Beute tragen, fie aber dort nicht 


ablegen, ſondern wieder damit auf dem Flug- 


brette erſcheinen, wenn ſich die Bienen ganz we- 
nig, etwa wie ein ſchmächtiger Bart um die 
Fugöffnung legen, wenn der Flug plötzlich 
nachläßt, — dann find alle Anzeichen gegeben, 
daß der Schwarm jeden Augenblick kommen 
kann; dann dürfen wir uns aber auch keinen 


Das Faſſen und Aufftellen der Schwärme. 

Wenn fid möglichſt alle Schwarmbienen ge- 
ſammelt haben, holen wir uns den Schwarm. 
Wir bedienen uns des Schwarmfangkorbes — 
Abb. in voriger Nummer! — und Stellen dann 


den eingeſchlagenen Schwarm ganz in der Nähe 


der Knlegeſtelle auf ein Tiſchchen — Abb. I — 
oder eine Bank und legen zwiſchen Unterrand 
des Korbes und Ciſchplatte einen Holzzwecken, 


Abb. 1. 


Eingriff in das Brutleben der Bienen geſtatten. 

Jede Manipulation könnte die Bienen vom 

Schwärmen im letzten Augenblicke abbringen. 
Das Anlegen des Schwarmes. 


Alte Stockmütter fallen nicht felten unmit- 
telbar nach dem Auszuge vom Flugbrette zu 
Boden. Dorſicht, daß fie nicht zertreten werde! 
Wenn wir fie in den Fangkorb bringen und 
in der Nähe des Standes dort aufftellen, wird 
ſich der Schwarm ſammeln. Wo keine Bäume 
in der Nähe ſind, da ſtecken wir junge Bir- 
ken mit friſchem Taube in das Erdreich. Der 
Duft dieſer Blätter iſt den Bienen ſehr zuſagend; 
fie legen th meiſt dort an. Auch Shwarm- 
locker tun gute Dienſte. Schwärme in un- 
zugänglichen Hecken werden ausgeräuchert, des- 
gleichen ſolche in Mauerlöchern. Hat ſich ein 
Schwarm in einen hohlen Baum verirrt, ſo 
wird fein Sitz feſtgeſtellt, unter demfelden der 
Baum angebohrt, an die Flugöffnung ein Sack 
befeſtigt und dann werden die Bienen durch 
Klopfen und Beräuchern in den Sack getrieben. 


damit die Bienen leichter einziehen können. Dort 
bleibt aber der Schwarm nur fo lange, bis fid 
faſt alle Bienen geſammelt haben, vielleicht eine 
halbe Stunde und wird dann in die für ihn 
bereitgeſtellte Beute gebracht. Belaſſen wir den 
Schwarm, wie vielfach üblich, bis zum Abende 
an der Knlegeſtelle, jo eröffnen die Bienen nach 
einer halben Stunde den Flug, orientieren ſich, 
tragen bereits höschen ein und am anderen 
Morgen gibt es dann ftarkes Derfliegen und 
eine Menge von Bienen kehrt zum Mutterſtock 
zurück, ſo daß der Schwarm ſehr geſchwächt und 
ſeine Exiſtenz direkt gefährdet wird. 
Das Wiederausziehen der Schwärme. 

Eine höchſt unangenehme Sache. Urſachen: 
Schmutzige Beuten, Unrat von Mäuſen, Wachs- 
motten, Ruhr, Spinnengewebe, direkte Beſtrah- 
lung durch die heiße Sonne, Ueberdecken des 
Korbes mit Tüchern zu empfehlen; allzukleiner 
Raum, dann das Fehlen der Stockmutter. 

pflege der Schwärme. 
Für drei Cage nimmt jeder Schwarm Dor- 
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rat mit. Darüber hinaus muß gefüttert mer- 
den, wenn Regenwetter oder trachtloſe Jett ein- 


treten ſollte. Die Bautätigkeit ſollte nicht aus 


ſetzen, darum auch füttern, wenn ſchlimmes Wet- 
ter fih einſtellt. Nachſchwärme müſſen ſtändig 
überwacht werden, bis die junge Königin be— 
fruchtet und in die Eierlage eingetreten ift. 
Dabei können im ungünſtigſten Falle bis zu 
drei Wochen vergehen. Wie viele Rahmen einem 
Schwarme zu geben ſind, richtet ſich nach der 
Stärke desſelben. Für einen dreipfündigen 
Schwarm dürften 8 Ganznormalrahmen ge— 
nügen. 
Die Honigernte. 

Heben der Sorge um die Schwärme dürfen 
wir die honiggewinnung nicht aus dem Aust 
loſſen. Es wäre ſchwer gefehlt, wollten wir 
nach dem Einſetzen der Dolltracht die Honig- 
räume nicht freigeben, weil die Schwärme nicht 
herab find. Schwarmvölker ſchwärmen mit oder 
ohne Hhonigraum. Wir kommen im Juni auf 
die Honiggewinnung eingehender zurück; für 
heute nur das Wichtigſte: 

1. Die Bonigräume werden geöffnet, bezw. 
die Kufſätze angebracht, wenn die. Dolltracht 
wirklich eingeſetzt hat, ja nicht früher. 

2. Einem ſchwachen Dolke einen Aufjag zu 


geben, iſt heller Unſinn Er wird ſich nie dazu 
verſtehen, in den unwirtlichen Nufſatz zu ſteigen, 
da er im wärmeren Brutraum Platz genug hat. 

3. Die einfachwandigen Kufſätze müſſen gut 
warm umhüllt werden; denn Mainächte ſind 
manchmal noch bitter kalt. 

4. Die Derbindung von Brut- und Bonigraum 
ſoll eine möglichſt innige ſein. In den Bienen 
ſoll das inſtinktive Bewußtſein wachgerufen 
werden, daß beide Räume naturnotwendig 3u- 


ſammengehören müſſen. 


5. Um Kufſatzkaſten gut auf Körben zu 
platzieren, gibt man um die Spundöffnung einen 
Kranz von weichem Lehm und drückt darauf 
den Kufſatz. 

6. Das Königinabſperrgitter möchten wir in 
keinem Falle umgangen wiſſen. Es iſt nicht 
das „Marterinſtrument“ für die Bienen, wie 
vielfach glauben gemacht wird. Wir wollen nur 
jorgen, daß das Gitter in möglichſt großer Flä- 
che angebracht wird. Wir könnten uns für den 
Anfänger nichts Mißlicheres denken, als wenn 
er mit viel Freude und Hoffnung an das Schleu- 
dern des Honigraumes ginge und dort ſtatt der 
prallen honigwaben ein wohlangelegtes Brutneſt 
vorfände. Weigert. 


Was kann der deutſche Imker vom amerikanischen 
Imker lernen? 


Don Fr. Braun, holzhauſen (Oberheſſen). 


Vielfach lieft man in Artikeln unſerer Fad- 
preſſe, daß nun dem amerikaniſchen Honig Tür 
und Tor geöffnet fein werden. Dieſe Angſt 
vor dem amerikaniſchen honig ift bei den bei- 
miſchen Imkern aber nur teilweiſe berechtigt. 
Auch in Amerika kann beſter Honig nur in be— 
ſchränkter Menge erzeugt werden und findet zu- 
dem auch in Amerika willige Käufer. wein 
auch zu einem — nach unſorem Geldwert be- 
meſſen — geringen Preiſe. Sollte wirklich viel 
von dieſem beſten amerikaniſchen Honig abae- 
ſtoßen werden und zu leidlichem Preiſe nach 
Deutſchland kommen. was ich indeſſen kaum 
alaube, fo könnte allerdings der beimiſche Im- 
kor unter dieſer Konkurrenz ſchwer zu leiden 
bekommen. In erſter Linie aber wird wohl 
minderwertiger honig eingeführt wer- 
den. Dagegen können wir uns durch zielbe— 
wußte Organiſation rüſten. Auch muß der deut— 
ſche Imker nun erſt recht ſeine Ehre darein 
ſetzen. den deutſchen Bonia in der beſtmöglichen 
Dollenduna auf den Markt zu bringen. Dann 
allein kann er ſich weiter behaupten und trotz 
ausländiſcher Konkurrenz qute Preiſe erzielen. 

Der amerikaniſche Imker ift meiſt ein bef- 
ſerer Geſchäftsmann als der deutſche 
Imker. Er verſtebt ſich auf Reklame und Auf- 
machung. Das feblt dem deutſchen Imker. Aber 
das iſt doch zu lernen! Warum ſollten wir den 
ſchönſten Schleuderhonig nicht in folde Gefäße 
füllen, die ſeine äußere Schönheit in hellem 
Lichte zeigen, warum ſollte es unmöalich ſein, 


durch geſchmackvolle Etiketten die Gefäße wirk- 
ſam zu bekleben? Im Kriege hatten wir viel 
nicht nötig. Bald aber wäre weitere Unterlaj- 
funa Sorgloſigkeit, die zum Niedergang unſerer 
boch entwickelten Bienenzucht führen würde. 
Deutſchland ift das Land der Kleinimker. Da 
ift es ſchwieriger für den einzelnen, alles reft- 
los ſo zu erfüllen, wie es im Intereſſe des 
Standes läge. Alfo feſter Zuſammenſchluß der 
Kleinen! Dann vermögen wir mehr als die 
Rapitalkräftiaen amerikaniſchen Grokimker. Wir 
müſſen deshalb ordentlich Geld aufwenden, um 
unſere Organiſation zu ſtärken. Mit ein paar 
Pfennigen iſt es nicht getan. 

In Bezug auf die Bienenwohnungsfrage aber 
kann der deutſche Imker vom amerihaniſchen 
nicht viel lernen. Wenn neuerdings verſucht 
wird. die amerikaniſche Beutenform in etwas 
abgeänderter Weile dem deutſchen Imker darzu- 
bieten, fo wird die Zeit wohl lehren, daß eben 
in Deutſchland ganz andere Derhältnijje berr- 
ſchen als in Amerika. Wir Deutſchen müſſen 
nun einmal Bienenhäuſer haben und mül- 
ſen wohl meiſtens auf die Frei-Hufſtellung von 
Bienenvölkern verzichten. die Bienenwohnungs— 
frage in Deutſchland iſt darum eine ganz an- 
dere als in Amerika, wo faſt alle Bienenſtöcke 
einzeln fteben. Während in Amerika die Im- 
kerei vielfach Hauptberuf ift, ift fie das in 
Deutſchland ſelten. Daher gelten für den deut- 
ſchen Kleinimker ganz andere Grundſätze in Be- 
zug auf die Bienenwohnung als in Amerika. 


Weil der Deutſche nun leider in engen Derhält- 
niſſen ſteckt, ift der bunte Wirrwarr von Bienen- 


wohnungsſyſtemen entſtanden. Das liegt an 
den Derhältniſſen. Auch unſere Berufsimker 
müſſen wegen der viel geringeren Tracht als in 
Amerika nach ganz anderen Grundjägen imkern 
als amerikaniſche. So hoch entwickelt in Amerika 
auch die Bienenzucht fein mag, wir wollen und 
brauchen uns dort nicht nach hilfe wegen an- 
derer Wohnungen umzuſehen. Jeigen die deut- 
ſchen Bienenwohnungsſyſteme auch bunte Diel- 
geſtaltigkeit, jo bieten fie doch den Imkern in 


den unendlich verſchiedenen deutſchen Gegenden 


reiche Auswahl. 


Großzügigkeit könnte der deutſche Im- 
kor auch vom amerikaniſchen lernen. Aber wer 
gibt uns nur amerikaniſche Tracht- und Boden- 
verhältniſſe? Deswegen braucht der deutſche Im- 
ker nicht engherzig zu fein, ſondern er 
muß im Gegenteil imſtande ſein, ſeine Lage 
1 zu beurteilen und muß darnach han- 


deln. 
Fleiß und Nüchternheit zieren den deut- 


ſchen Imker ebenſo wie feinen amerihaniſchen 
lan Dieſe Imkertuaenden find wohl inter- 
national. . 


Ganz- oder Halbrahmenbetrieb im Brutraum? 
(Schluß.) 


Die Halbrahmen erleichtern auch das Schleu⸗ 
dern des Honigs weſentlich. Wir ſind immer 
dafür eingetreten. daß der Brutraum in Bezug 
auf Honig ein Blümchen „Rührmichnichtan“ ein 
jolt. Aber es können Fälle eintreten, in wel- 
chen der eingetragene Honig den Bienen im Win- 
ter zum ſicheren Derderben wird. Das ift be- 
ſonders dann der Fall, wenn die Dölker vor- 
wiegend auf Koniferenhonig — von den Fichten 
und Tannen ſtammend — ſitzen. Der Honig 
führt wegen ſeiner großen Waſſerarmut und 
Zähigkeit unbedingt zur gefährlichen Ruhrer- 
krankung, wenn nicht rechtzeitig ausgiebige Rei- 
nigungsflüge ſich einſtellen. Auch der heide⸗ 
honig kann in manchen Jahrgängen und bei be- 
ſonderen Untergrundverhältniſſen die unheim- 
liche Krankheit heraufbeſchwören. 

Die angenehm und vorteilhaft ift es da, 
wenn wir Halbrahmenbetrieb im Brutraume 
ben. Ohne viel Umſtände können die Wa- 
ben entdeckelt und zur Schleuder gebracht wer- 
den. Das ſehr zeitraubende, manchmal ſehr 
fragwürdigen Wert habende Drahten der Wa- 
ben fällt dabei vollſtändig weg. Dieſer Umſtand 
der leichteren Honigentnahme allein ſchon 
ſollte uns maßgebend ſein, wenigſtens teilweiſe 
m Brutraume den Halbrahmenbetrieb einzu- 
ühren. 

Dann kommt aber noch in Betracht, daß die 
Balbrahmen weſentlich die Einſchränkung der 
Brut in den Tagen der Dolltracht erleichtern. 
Alle hervorragenden Imker find fih längſt dar- 
über einig. daß man in dieſen koſtbaren, ent- 
ſcheidenden Tagen die Völker nicht nach Belieben 
brüten laſſen folle. Diel Brut verlangt unge- 
mein viel Nahrung: Pollen, Waſſer, Honig. Zur 
Einbringung dieſer Sachen ſind eine gewaltige 
Menge Crachtbienen erforderlich, die dann nicht 
auf Dorrat arbeiten können. Auch abſorbiert 
die Pflege der Brut außerordentlich viel Am- 
menbienen, deren Tätigkeit in dieſen wenigen 
Wochen doch viel nutzbringender auf dem Felde 
gemeinſamer Tätigkeit angelegt werden könnte. 

Wenn die Tage des reichſten Nektarſegens 


anheben, dann nehme ich eine Anzahl von Halb- 
rahmen ohne Brut und verbringe ſie in den 
Honigraum. Damit treffe ich zwei Fliegen auf 
einen Schlag: Ich zwinge die Bienen in den 
Aufſatz und ſchränke die Legetätigkeit der Kö- 
nigin auf ein beliebiges Maß von Rahmen ein 
und diene damit der Honigernte in hecvorragen- 
der Weiſe. 

Freilich, viele Gegner behaupten, daß der 
Halbrahmenbetrieb die Brutkreiſe der Königin 
ſtöre und der Ausbreitung des Brutlagers ði- 
rekt hinderlich ſei. Ein Körnchen Wahrheit mag 
darin liegen, aber nur dann, wenn die Zwiſchen- 
räume zwiſchen den einzelnen halbrähmchen 
nicht den genauen Abſtand von 6 Millimetern 
haben. Dann zögert die Königin, von einer 
Rahme auf die andere zu ſteigen. Die Bienen 
behelfen fih meiſtens ſelber und bauen die all- 
zugroßen oder auch zu kleinen Swiſchenräume 
mit Wachs aus. 

Im übrigen: Gehen wir auch hier die gol- 
dene Mittelſtraße: In die Mitte des Brutlagers 
hängen wir vier oder fünf Ganzwaben. Das 
genügt für die Entwicklung des Biens zur Win- 
terſtändigkeit vollſtändig, und an die Peripherie 
bringen wir — nach vorne und rückwärts — 
die der Dolksſtärke entſprechende Anzahl von 
Halbrahmen. Das iſt jedenfalls die beſte Seite, 
die wir der Sache abgewinnen können. 

Wir haben Dorjtehendes, wie geſagt, nur für 
Imker geſchrieben, die noch in ſog. Hochmaßen 
wirtſchaften, in Zweietagern mit honigaufſatz 
oder in Drei- und Dieretagern. Wenn wir auch 
in den Breitmaßen die Maße der Zukunft ſehen, 
ſo wollen wir dennoch nicht dafür eintreten, 
die alten Beuten vollends außer Dienſt zu ftel- 
len. Dazu wäre jetzt die allerungünſtigſte Zeit. 
Wir müſſen die Sache nur in richtiger Weiſe 
anzupacken verſtehen, die Dorteile nach Kräften 
ausnützen und die Nachteile nach Möglichkeit 
abzuſchwächen ſuchen. Jeder iſt ſeines Glückes 
Schmied. Lerne nur auch jeder verſtehen des 
Schmiedes „Kunſt!“ 

Heingerts. 


Das Umlogieren von Korbvölkern in bewegliche Veuten. 


Eine Sache. die manchem Anfänger ſchweres 
Kopfzerbrechen verurſacht. Die ungezählten An- 
fragen ſind beredter Zeuge dafür. Es gibt aber 
auch eine Menge armſeliger Invaliden anf un- 
feren Standen. elende. altersſchwache Körbe, mit 
Fluglöchern. daß eine Mannsfauſt bequem durch- 
fahren könnte, windſchief, zerfranſt vom Jahne 


der Zeit oder Mäuſefraß. Und darin quälen ſich 
die armen Arbeiter den langen Winter über 
unendlich ab, die Stocktemperatur auf halbwegs 
erträglicher höhe zu erhalten, was wieder nur 
auf Kojten des Honigertrages und vorzeitiger, 
ſtarker Abnützung der Kraft geſchehen kann. 
Und daß ſolche Dinger nicht gerade eine Sierde 


des Standes jein können, fei nur nebenbei be- 
merkt. Schließlich iſt die Kaſtenwirtſchaft doch 
einträglicher und auch moderner, wenn wir 
auch nicht dafür ſtimmen können. die Korbwirt- 
ſchaft ganz von den Ständen zu verbannen. Denn 
in einem gut geflochtenen und gut erhaltenen 
Strohkorb ſchwärmen die Bienen erwieſener- 
maßen doch viel leichter, meiſtens auch früher, 
weil dort die Wärme vom Anfänger leichter zu- 
fammengehalten werden kann, und der Korb- 
betrieb nicht ſo leicht zu öfteren, oft ganz un- 
nützen, unzeitgemäßen, vielfach recht gefährlichen 
Eingriffen verleitet. | 

Aber ſchlechte Körbe, dünne Körbe, fort mit 
ihnen, je eher, deſto beffer! Damit aber wot- 
len wir durchaus nicht fagen, daß die Umlogie- 
rung zu jeder beliebigen Zeit vorgenommen wer- 
den ſollte. Uebereilung und Unbedachtſamkeit 
würde ſich hier ſchwer rächen. ö 

Welches ift die befte Zeit zum Umlogieren? 

Unſtreitig jene Periode, in welcher ſich die 
wenigſte Brut im Korbe befindet; denn das Um- 
ſchneiden der Brut verurſacht gemeine Mantſche⸗ 
reien und ohne ſchwere Derletzung der werden- 
den Bienenkinder kann es dabei gar nicht ab- 
gehen. Es kämen alſo in Betracht: das zeitige 
Frühjahr, einige Wochen nach Abgang der 
Schwärme und der Spätherbſt. Die Arbeit im 
zeitigen Lenge, etwa März, vorzunehmen, ift 
immer riskant und ſollte nur in zwingenden 
Gründen die Sache gemacht werden. Die Bie- 
nen find nach der Auswinterung gegen Witie- 
rungsſtürze — und die ſtellen ſich zur rechten 
Zeit und oft ganz unerwartet und unvermit- 
telt ein — äußerſt empfindlich und auch die 
wenige Brut, die immer vorhanden ift, ver- 
kühlt ſehr leicht und kann den Grund zu den 
gefährlichſten Krankheiten legen. das Umlo- 
gieren im Berbite ift nur zu empfehlen, wenn 
genügend Reſervewaben zur Derfügung ſtehen, 
denn die Bauzeit iſt vorbei, und auch genügend 
Futter muß bereit ſtehen, damit die Bienen in- 
ſtand geſetzt werden können, alle Unregelmäßig- 
keiten, die ſich auch bei genaueſter Arbeit des 
Umſchneidens ergeben, korrigieren können. Die 
unſtreitig befte Zeit zum Umlogieren ift nach 
unſerer Anſicht etwa drei Wochen nach Abgang 
des Erſtſchwarmes. Da ift der Korb faſt völlig 
brutleer, die Temperatur iſt ganz ungefährlich, 
das abgeſchwärmte Dolk ift nicht fo ſehr ſtark 
und Futter iſt im allgemeinen nicht viel nötig, 
weil die Arbeiter noch reichlich Gelegenheit 
haben, Honig und Pollen einzutragen. Wer das 
Umſetzen alſo nur irgendwie vom Frühjahre auf 
die Schwarmzeit verſchieben kann, der möge es 
tun, er wird es nicht bereuen. 


Wie geſchieht das Umlogieren? 


Der in Betracht kommende Kaften, gut ge- 
reinigt, wenn er ſchon in Gebrauch jtand, mit 
künſtlichen Mittelwänden teilweiſe ausgeſtattet, 
ſteht zur Aufnahme bereit. Das Korbvolk wird, 
wenn möglichſt wenig Bienen fliegen, vom 
Stande genommen, an einen ſchattigen Platz in 
unmittelbarer Nähe des Standes gebracht. An 
die leere Stelle kommt ſofort der Kaſten. Wenn 
ſeine Flugſeite mittelſt eines zur hälfte ausein- 
andergeſchnittenen alten Korbes maskiert wer- 
den kann, deſto beffer; dann orientieren fih die 
heimkehrenden Bienen viel leichter. Mun wird 


das Korbvolk nach bekannter Art abgetrom- 
melt. Die Arbeit muß radikal gemacht werden. 
Scheuen wir ein paar Minuten Zeit nicht! Je 
weniger Bienen im Korbe zurückbleiben, deſto 
leichter das Umſchneiden. Das nun in einem 
leren Korbe befindliche Dolk wird in den Kaften 


geworfen, in dem ſich bereits einige Rahmen 
befinden. Nun beginnt das Ausbrechen des 
Wachswerkes. Wir ſtoßen den abgetrommelten 
Strohkorb, nachdem wir zuvor die Speilung 
mittelſt einer ſtarken Beißzange ausgezogen, 
auf den Boden. Damit bricht das Wachswerk 
meiſt im haupte ab. Wo noch etwas hängen 
bleibt, helfen wir mit dem Wabenmeſſer nach. 
Uun nehmen wir zuerſt die Waben, welche Brut 
enthalten; es können höchſtens eine oder zwei 
ſein. Wir legen jede Wabe einzeln auf einen 
Tifh, der in der Sonne ſteht. legen ein leeres 
Rähmchen darauf und paſſen die Wabe mittelſt 
Einſchnitte ab. Iſt die Wabe zu klein, jo wird 
von einer anderen Wabe zugeſtückelt. Zu ängſt- 
lich brauchen wir dabei nicht zu ſein. Die Bienen 
ſind ſehr geſchichte Baumeiſter und haben in 
unglaublich kurzer Zeit alle Unregelmäßighkeiten 
ausgebeſſert, wenn CTrachtwetter herrſcht oder 
tüchtig gefüttert wird. Will die Wabe nicht hal- 
ten, jo wird die Rahme mit einem leichten 
Faden umwickelt. Um die Entfernung desſelben 
brauchen wir uns nicht zu ſorgen. Die Bienen 
beißen die Fäden ſofort ab und zerren ſie zur 
Beute hinaus, wenn die Wabe richtig angebaut 
ift. Nur eines wolle dabei genau beachtet wer- 
den. Die merklich nach aufwärts gerichteten 
Jellöffnungen follen auch nach dem Umſchneiden 
die gleiche Richtung erhalten, ſonſt bereiten wir 
den Bienen Schwierigkeiten. In gleicher Weiſe 
werden alle tauglichen Waben umgeſchnitten 
bezw. zuſammengeflickt und ⸗geſtückelt. Prall 
mit Honig gefüllte Waben ſchneiden wir lieber 
nicht um; das gäbe zu viel Mantſcherei. Alle 
noch auf den Korbwaben ſitzenden Bienen werden 
in den Kaſten abgekehrt. Bei gelinder Raudan- 
wendung geht die Arbeit ohne jeden Stich vor ſich. 
Denn abgetrommelte Bienen ſind voll geſättigt 
und in diefem Zuſtande ſehr wenig ſtechluſtig. 
Die umgeſchnittenen Rahmen werden immer 
gleich in den Kaften gehängt und zwar in fol- 
gender Anordnung: die Brutwaben in die Mitte, 
daran einige leere Waben oder Rahmen mit 
künſtlichen Mittelwänden, etwa zwei vorne und 
zwei nach rückwärts, daran vorne und rückwärts 
je eine Pollenwabe und dann noch, wenn ſolche 
vorhanden, Honigwaben. 

Dom Umſchneiden werden unbedingt ausge- 
ſchloſſen: Alle Drohnenwaben, verdickte, be- 
ſchädigte ſchwarze oder von Ruhr beſchmutzte 
Wabenſtücke. Die Bienen ſollten in der neuen 
Wohnung nur tadelloſes Wachsgebäude erhalten. 
Nach dem Umſchneiden wird der Kaſten gut ge- 
ſchloſſen und am Abend reichlich lauwarmes 
Futter gereicht, auch bei guter Tracht; dann 
machen ſich die Bienen ſofort an das Anbauen 
der zuſammengeſtückelten Waben und das Ge- 
ſchäft kann in der erſten Nacht erledigt fein. 
Nach etwa drei Tagen ſehen wir vorſichtig nach. 
ob kein Wabenſtück abgerutſcht und die Königin 
wieder in die Eierlage eingetreten iſt. 


Weigert. 
5 „ „ 


Imker! Gebt diele Zeitung von Hand zu Hans! 
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Das neue M⸗Zwillingsſyſtem und feine Betriebsweife. 


Don Lehrer W. Rothe, Tleuzelle (Kr. Guben). 


„Welche Maßnahmen treffe ich, um ſofort bei 
Trachtbeginn auf meinem ganzen Stande ſtarke, 
ſchlagfertige Völker zu haben?“ Es gibt wohl 
kaum eine Frage, die fo beſtimmend alle Hand- 
lungen des aufmerkſamen und tüchtigen Imkers 
beeinflußt, wie diefe. — Und beſonders Anfän- 
ger in der Bienenzucht willen ein Lied davon 
zu fingen, wieviel Sorgenkinder ihnen der ab- 
ziehende Winter — leider — ſtets hinterläßt. 
Andererſeits bietet die Natur auch nicht immer 
die zur Erſtarkung der Dölker abſolut nötigen 
Stoffe: Nektar und Pollen. Und doch iſt gerade 
letzterer zum Aufbau und zur ſchnellen Entwick⸗ 
lung großer, arbeitskräftiger Dölker unentbehr- 
lich. Oft aber auch fchreitet ihre Entwicklung 
zu ſchnell vorwärts, hält nicht Schritt mit der- 
jenigen der Natur, der fie fih naturgemäß eng 
anpaſſen ſollte, und die Dölker erreichen darum 
ſchon vor Eintritt der Dolltracht die Schwarm 
reife. Das iſt dann für den Züchter, der ja 
Honig ernten und keinen Schwarm haben will, 
immer recht mißlich; es gelingt auch nicht im- 
mer, durch Ausgleichen und Entziehen von 
Bruttafeln die Schwarmatmoſphäre in den Stök- 
Ren zu dämpfen oder den Schwarmakt ſelbſt 
hinauszuſchieben, bis die Dolltracht ihr Ende 
erreicht hat. nd was wäre damit auch ſchon 
erreicht? Dölker, die einmal in Schwarmvorbe⸗ 
reitungen eingetreten ſind, werden felten voll- 
wertiges zu leiſten imſtande ſein. 

Aus all diefen Erwägungen und aus vielen 

relangen Derſuchen heraus kam dann die 

onftruktion meines neuen Wander-Zwillings. 
eines wirklichen a auf föderativer 
Grundlage nach dem Zweivolkſyſtem, mit feiner 
eigenartigen, neuen, erfolg- und betriebsſiche ren 
Behandlungsweiſe zuſtande. Mit ſeiner hilfe 
iſt es mir möglich, auf dem ganzen Stande zu 
dem erforderlichen Zeitpunkte beſtimmt im Be- 
ſitze gleichmäßiger, ſtärkſter Dölker zu fein, die, 
bei voller Betätigung ihres Fortpflanzungstrie- 
bes, dennoch zu höchſter Arbeitsfreudigkeit ge- 
Dracht werden und nicht ans Schwärmen den- 
ken. Im M-Swilling gelingt das fider und 
vollkommen. Dieſes Spitem verkörpert gemiller- 
maßen den „Umſturz“ auf apiſtiſchem Gebiet 
und es wird fidh, worauf alle Zeichen hindeuten, 
bahnbrechend durchſetzen. — Es beſteht aus einer 
Juſammenſtellung von drei untereinander durch 
Fluglöcher, Geruchsgitter und Schlitze in Der- 
bindungen ſtehenden Einzelbeuten, deren jede 
für W ortfähig ift und auch als Ein- 
eute wirlſchaftet werden kann, und die 3u- 
fammen den Raum zweier doppelwandiger Mor- 
malmaßbeuten einnehmen. Die beiden Swillings- 
völker überwintern in dem unteren Abteil der 
Seitenkäften, über dem fidh der gleichgroße Ho- 
| det. Der zur Wanderung her- 
ausziehbare, licht- und luftdicht an die Seiten- 


Aak (Standkäſten) fih anſchließende Mittel- 


ten (Wanderkaften) dient im Winter als 
ſchützender, wärmender hoher Dorraum, im Som- 
mer hingegen als Betriebsraum für die Derei- 
nigung der beiderſeitigen FI lker, zur 
Shwarmverhinderung und Boniggewinnung. 
Durch zwei auf dem Bodenbrett des Mittelka- 
ſtens angebrachte 5 Kanäle werden die 
Flugbienen aus den Seitenkäften in die durch 
ein Brettchen teilbare Flugluke des Mittelka- 
ſtens geleitet, von der aus ihr An- und Abflug 


ſtattfindet. Sämtliche anderen Fluglöcher blei- 
ben vorerſt geſchloſſen. Jede der drei Beuten 
hat gleiche Aomeſſungen, alles in ihnen und an 
ihnen kann ausgetauſcht werden; die 72 Rähm- 
chen haben ein Ausmaß von 26X27 Stm., das 
Verhältnis zur Tlormalmaßgröße (Doppelnor- 
mal) ift alfo 5:6. — Der Betrieb im M- Swilling 
geſtaltet ſich nun kurz folgendermaßen: Anfangs 
Mai werden die drei mit Derbindungsſchlitzen 
verſehenen Honigräume mit je 6 Waben ausge- 
ſtattet und der Zugang durch den Deckbrettchen- 
belag ſowie die Schlitze geöffnet. Infolgedeſſen 
treffen ſich die Bienen der Seitenkäſten, nachdem 
fie die Seitenhonigräume in Beſitz genommen 
haben, im Honigraum des Mittelkaſtens und 
find, des gleichen Stockgeruches wegen, Freunde. 
Ende Mai, alfo kurz vor der Dolltracht, werden 
die Flugbienen beider Seitenvölker nach dem 
Brutraum des Mittelkaſtens zuſammengeſchaltet 
und ihnen eine Königin mit drei Waben offener 
Brut und einigen ausgebauten Waben aus dem 
rechten oder linken Seitenvolke gegeben. Mit 
einigen verdeckelten, beſetzten Brutwaben aus 
dem anderen Seitenvolke wird der darüber be- 
findliche honigraum nunmehr auf 12 Waden 
aufgefüllt. Mit der Königin und drei Brutwa- 
ben des anderen Dolkes bildet man einen Ab- 
leger (planmäßige Dermehrung). Durch dieſe 
Maßnahme erzielt man natürlich auf be- 
queme Weile ein Riefenvolk mit faſt nur Flug- 
bienen, die ſich Neh — da keine Brut zu pflegen 
ift — ſofort reſtlos in die Tracht ſtürzen kön- 
nen und deren Königin, weil für zwei tätig, 
auf 12 Waben ihr ganze Fruchtbarkeit entfal- 
ten kann und nicht abgeſperrt zu werden 
braucht. Es iſt ohne weiteres klar, daß das 
Dolk auf dieſe Art in fortſchreitender Entwick- 
lung bleibt und trotz ſeiner Stärke nicht ans 
Schwärmen denkt, während die Dölker in un- 
feren jetzigen Beuten und mit den meiſten jetzi- 
gen Betriebsweiſen geradezu dazu gezwungen 
werden, da die Königin fih auf den ihr belaſſe⸗ 
nen Waben einfach nicht „austoben“ Rann. Im 
Mittelkaſten-Brutraum des M-Swillings hinge- 
gen ſteht ihr ein neues, großes, zur Beſtiftung 
freies Feld zur Derfügung. So erreicht man 
in ihm Bruteinſchränkung, ohne die auf die 
Dauer zur Degeneration führende unnatürliche 
Abſperrung. Da das nunmehrige neugebildete 
Mlittelvolk gewiſſermaßen einen rieſigen Kunit- 
ſchwarm von Flugbienen darſtellt, baut und ar- 
beitet es demgemäß auch mit dem ganzen hin- 
nden Eifer eines Schwarms in ſeiner neuen 
ohnung, und die Flugbienen ſtürzen fidh, un- 
belaftet mit anderer Stockarbeit, vom Morgen 
bis zum Abend bei günſtiger Witterung in die 
Tracht. Ungeſtört werden die Dorräte in den 
drei Bonigräumen abgelagert, deren Entnahme 
nach Trachtſchluß unter Benützung der Bienen- 
flucht und des ÜAbſperrſchiedes ſtichlos vor fidh 
geht. Der Ertrag des Dolkes gleicht demjeni- 
gen zweier Einzelvölker und erhöht ſich zudem 
noch durch die auf dem ganzen Stande erzielte 
Gleichmäßigkeit der Dölker und ihrer Leiftun- 
gen. Die Ausbeute in den Seitenabteilen läßt 
nicht das geringſte zu wünſchen übrig, zudem 
werden hier jedes Jahr junge Weiſel nachgezo⸗ 
n, die dann im zweiten Jahre, wo ſie erſt ihre 
böchſte Fruchtbarkeit zu erreichen pflegen, noch 


voll ausgenutzt werden. So arbeitet der M- 
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Zwilling mit ſeiner Betriebsweiſe auch auf die 
Erzüchtung einer ſchwarmfaulen Raſſe hin, wäh- 
rend die ermöglichte gleichmäßige Behandlung 
aller Dölker dem Züchter Zeit und Arbeit in 
hohem Maße ſpart. — Für alle diejenigen Im- 
ker, die aus allerlei Gründen gern den Schwarm- 
betrieb bevorzugen, bietet ſich im DI-3willing 
dazu einfachſte und natürlichſte Gelegenheit. Sie 
erzeugen zunächſt durch Umſchaltung in einem 
der Seitenvölker Schwarmgedanken. Es werden 
Weiſelzellen angeblaſen und nach Ablauf der 
Entwicklungsfriſt für die Königinnen erfolgt 
der Schwarmaht in den Mittelkaſten, aus dem 
ein Entweichen der Königin wegen der Abiperr- 
vorrichtung ausgeſchloſſen iſt. Um auch das 
ſchwächende Uachſchwärmen des Mutterſtocks zu 
verhüten. werden die verbliebenen Flugbienen 
dem neuen Schwarmvolk noch zugeſchaltet, das 
man durch weiteres Umſchalten der Fluabienen 
des anderen Seitenvolkes zu einem Riejen-Ia- 
turſchwarm machen kann, wie ihn die Natur 
dem Züchter niemals zu bieten vermag. 


Etwas abſolut Neues und Einzigartiges bie- 
tet der M-3willing in Bezug auf Wanderung 
und Hherbſttracht. Wanderfertig keit allein 
macht noch lange keine Wanderbeute. Eine 
ſolche muß vielmehr auch die der Wanderung fol- 
genden Mißlichkeiten bejeitigen: 3. B. die Auf- 
regung der Bienen bei der reſtloſen Entnahme 
des Herbſthonigs (der ſich ja zum größten Teil im- 
mer im Brutraum befindet), die bisher faſt un- 
vermeidliche Räuberei, die jo überaus ſchädliche 
und oft ungenügende Auffütterung für den Win- 
ter, die überhaſtete und ſchlechte Platzierung des 
Winterfutters durch die Bienen, die damit ver- 
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bundene ſchlechte Ueberwinterung u. ſ. w. — 
Sur Wanderung dient beim M-Swilling nur 
der leichte Mittelkaſten, indem der Züchter die 
vorbeſchriebene Abſchaltung der Flugbienen von 
den Seitenkäſten zur Mitte wieder vornimmt 


und mit diejem abermals gebildeten Riejen- 


Flugvolk in die Heide fährt. So braucht man 
alfo nur für zwei Standkäjten einen Wanderka- 
ſten, hat halbe Arbeit und bedeutende Erträge. 
Indeſſen aber die Wandervölker in der Heide 
ſtehen, werden die Standvölker mit der größten 
Ruhe frühzeitig aufgefüttert und winterfertig 
gemacht. adh Rückkehr der Wandervölker wer- 
den ihnen lediglich die Flugbienen dieſer Döl- 
ker wieder zugeſchaltet und ihnen noch ein Fut- 
ter gereicht. — Jeder Lefer wird fid) darüber 
ſofort klar ſein, daß auf ſolche Weiſe auch nicht 
ein Tropfen Heide- oder herbſthonig in den 
Winterfiß der Dölker kommt, daß die Dölker. 
von jeder Aufregung und jeder Räuberei ver- 
ſchont bleiben und daß diefe neue Betriebsweije 
die vorzüglichſte Ueberwinterung ohne jeden 
Derlujt verbürgt — trotz Wanderung. Reſt- und 
ſtichlos entnimmt der Imker, wann es ihm 
paßt, dem Wanderkaſten feine Honigſchätze. Erft 
auf ſolche Art wird das Wandern wirklich zur 
Luft und der Züchter vor den bisher ſelbſt bei 
der beiten Beute fo nachteiligen Folgen und Der- 
luſten durch die Wanderung bewahrt. In ähn- 
licher Weiſe kann auch auf dem heimſtande jede 
Herbſttracht reſtlos ausgenutzt und reſtlos ge- 
erntet werden. — Wer ſich eingehend über den 
I-Zwilling unterrichten will, wende fih an die 
Dertriebsitelle und laffe fih von dort meine 
Broſchüre kommen. 


Der Weltbummler. 


Die „Schweizer B.-.“ veröffentlicht zwei 
recht merkwürdige und wichtige Heiler- 
folge durch Anwendung von honig. 
In dem einen Falle handelte es ſich um Drü- 
fen am halſe. Man legte morgens und abends 
ein Pflaſter von Mehl. Olivenöl und Honig auf. 
Nach kurzer Zeit floß die Drüſe aus, und die 
Wunde heilte vollſtändig. Bei anderer Gelegen- 
heit bewährte unfer Bienenprodukt fidh als Tier- 
arznei. Einer guten Milchkuh ſchwoll vor dem 
Kalben das Euter jedesmal ſtark an und verur- 
ſachte erkennbar große Schmerzen. Man rieb 
das Euter täglich dreimal mit warmem Honig 
ein, und in vier Tagen war es geheilt. Aud 


bei zwei Kälbern, die mit dem ſogenannten Na- 


belſchwamm behaftet waren, griff man zu Ein- 
reibungen mit warmem Honig. Der Erfolg 
zeigte fidh in ſchneller und dauernder Wiederher- 
ſtellung der Tiere. 

n der bevorſtehenden warmen Jahreszeit 
dürfte folgendes, im franzöſiſchen „Api- 
culte ur“ veröffentlichte Mittel gegen 
Fliegen gute Dienſte leiſten. die Anweiſung 
lautet: Lege auf ein flaches Gefäß oder ein 
Brett etwas Chlorkalk und bringe es abends 
unter der Zimmer- oder Stalldecke aa. Laffe 
ein Fenjter die Nacht hindurch halbgeöffnet und 
ſchließe es am nächſten Morgen recht zeitig. 
Chlor iſt für Menſchen und Haustiere nicht nur 
unſchädlich, ſondern als Keimzerſtörer febr niig- 
lich. Die Anwendung des Mittels muß felbit- 
redend von Zeit zu Zeit wiederholt werden. — 
Chlorkalk vertreibt ferner Ratten und Mäuſe. 
auch iſt er von hohem Wert für unſere Kohl- 


beete, indem er Erdflöhe und anderes Unge⸗ 
ziefer tötet oder fernhält. | 
der in italieniſchen JImkerkrei- 


fen wohlbekannte hr. Asgrea aus Gallina in 


Kalabrien teilt mit, daß man in ſeiner heimat 
zum Einfangen von Bienenſchwärmen ſich ſeit 
alter Jeit der Zitronen bedient. Er ſchreibt 
dem „Apicoltore“: „Unſere Imker locken jeden 
Schwarm in wenigen Minuten an und lenken 
ihn geraden Weges dahin, wo fie ihn haben wol- 
len. in einen Korb, einen Kaſten, einen But, 
eine Schüſſel und dergl. Dieſes ſcheinbare Wun- 
der wird allein dadurch bewirkt, daß man etli- 
che Schalen von Zitronen zerreibt und dorthin 
legt, wohin man das Dolk wünſcht. In dieſer 
Weiſe hat man hierzulande die Schwärme ſtets 
eingefangen, und ich habe mich immer ſehr ge- 
wundert, in Handbüchern und Jeitſchriften aller- 


hand zu dem Zwecke ungeeignete Mittel ange- 


geben zu finden. Unſere Imker laſſen die Ar- 
beit ſogar ſehr oft durch Kinder verrichten.“ 
Das holländ. „Maandblad voor Bijen- 
teelt“ weiſt darauf hin, daß von allen Jucker- 
ſtoffen der honig allein Eifen enthält 
und zwar ungefähr in der Menge wie Weizen. 
In einem Kilogramm Honig befinden fih durch- 
ſchnittlich 11 Milligramm Eiſenſalz. Daraus 
folgt, daß der Honig unter den Kohlehydraten 
eine ganz beſondere Stellung einnimmt und für 
die Blutauffriſchung von hervorragendem Wert 
iſt. — Dasſelbe Blatt veröffentlicht über die 
Gefräßigkeit der Spinne den folgen- 
den nahrhaften Dergleich: Wenn ein erwachſener 
Menſch verhältnismäßig die gleiche Menge von 
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Speiſen zu ſich zu nehmen vermöchte, die eine 
Spinne verzehrt, jo könnte er innerhalb 24 
Stunden je na 
Hämmel oder 10 Schweine oder 4 Tonnen Fiſche 
vertilgen. Wie viele Bienen mag nun eine ein- 
zige Kreuzſpinne in einem Sommer ums Leben 
beingen! ö 
Ein Studentenſtreich. Dor einigen 
Tagen erſchienen Gerichtsdiener aus der Uni- 
verſitätsſtadt Oxford (England) auf einem 
benachbarten Dorfe und nahmen Befig von der 
Wohnung eines Mannes. der das Unglück ge⸗ 
habt hatte, in die Klauen eines e a 
zu fallen. Der Arme geht ratſuchend zur Stadt, 
gegnet dort einigen. Studenten und erzählt 
ihnen ſein Mißgeſchick. Bald iſt ein Plan ent- 
worfen. und der Ausgepfändete kehrt wohlgemut 
zu feinen Penaten zurück. Er wendet ſich zu 
feinem Gärtchen. nimmt einen der dort aufge- 
ſtellten, ſtark beſetzten Bienenſtöcke, umwickelt 
ihn loſe mit einem Tuch und tritt ſo ausgerüſtet 
den Polypen entgegen: „Ich fordere euch auf, 


ch feiner Wahl 2 Kühe oder 3 
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ruft er, mein Haus zu verlaſſen, ehe ich bis 
drei gezählt habe.“ die Myrmidonen des Ge- 
ſetzes lachen laut auf und weiſen ihm die Tür. 
Dann zählt unfer Held: „Eins, zwei, drei!“ und 
der Korb fliegt in die Stube. Die Wirkung iſt 
äußerſt prompt. Schreiend, fluchend und tobend 
ſtürzen die Dertreter der heiligen Hermandad 
durch das einzige, etwas enge Fenjter auf die 
Straße und eilen in größter Haſt, mit den 
Bänden um fih fuchtelnd. davon. Ihr ſiegreicher 
Gegner läßt feine wackeren Hilfstruppen erft 
zur Ruhe kommen, nimmt dann die drei noch 
draußen ſtehenden Dölker als Reſerviſten zu 
fih ins Wohnzimmer, verſieht fih. nach Möglich- 
keit mit Lebensmitteln, verbarrikadiert die 
Haustür und wartet der kommenden Dinge. Er 
wird fein geweſenes Eigentum mit einem ge- 
wiſſen Gleichmut verlaſſen, wenn es ihm vorher 
gelungen iſt. dem beſtimmt zu erwartenden 
Wucherer ſelbſt einen gut beſetzten Bienenkorb 
über den Kopf zu ſtülpen. Rektor Breiden. 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


Während der Schwarmzeit tritt an uns oft 
die Aufgabe heran, aus Schwärmen oder Mut- 
terftöken die Königin auszufangen. Dazu 
machen wir uns eine einfache Bolzkijte eund 
nageln am Boden an den vier Ecken — innen — 

etwa 3 Jentimeter hohe Pflöckchen an. Dann 


Abbildung 39 
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lebteil zum Noniginfangkaſten 


Abb. ]. 
fertigen wir uns ein kbſperrgitter aus Rund- 


holzſtäbchen, wobei wir aber genau obacht 
geben müſſen, daß die Durchgangsöffnung 4 % 
Millimeter beträgt. Das Gitter iſt ſehr leicht 
gebaut und paßt genau in die Kiſte. Befindet 


ſich der Schwarm in der letzteren, ſo wird das 
Abjperrgitter auf den Schwarm gelegt und als 
Abſchluß erhält die Kiſte einen aufgelegten 
Rahmen mit, bienendichtem Drahtnetze. Die 
Schwarmbienen gehen nun alle durch das Git- 
ter; dieſes ſinkt mehr und mehr und bleibt auf 
den vier Pflöchchen ruhen. Nun wird der Boden 


der Kiſte, der mittelſt haken befeftigt ift, weg- 


genommen, und aus den wenigen Bienen und 
Drohnen auf dem Brette kann auch der An- 
fänger die Königin ſehr leicht finden. (Abb. J.) 


Das Juſchneiden der künſtlichen Mittelwände. 


In der erhöhten Stockwärme dehnt fih natur- 
notwendig auch die Wachswand. Wer darauf 
nicht Rückſicht nimmt, erhält heilloſen Wirr- 


Abb. 2. 


bau. Eine beliebte Form, wie die künſtliche 
Mittelwand zugeſchnitten werden kann, führen 
wir in Abb. 2 vor. Dabei iſt jede Ausdehnungs- 
möglichkeit gegeben und die Wand wird tadel- 
los ausgebaut. 


Schwarmlocker. 
Sie ſind durchaus kein unnützes Ding am 
Stande, beſonders dort, wo Bäume und niedriges 
Geſträuch ſich nicht finden. Beliebt iſt ein Brett- 


Abb. 3. Schwarmloder. 


chen, 20 Zentimeter im Geviert, an der Unterſeite 
mit Baumrinde benagelt, etwas mit Honig be- 


ſchmiert. der Schwarmlocker wird an einer 


Abb. 4. Der bewegliche Schwarm fanghkorb. 


ſchief im Boden ſtehenden Stange befeſtigt, die 
Schwarmbienen gehen ſehr gerne daran. (Abb. 3.) 
Der bewegliche Schwarmfangkorb. 

Für ſich hoch anlegende Schwärme fertigen 
wir uns einen nicht zu großen, möglichſt leichten 
Strohkorb ohne Flugöffnung und befeſtigen 
denſelben in einem Lattengejtell, das wieder an 
einer beliebig langen Stange feſtgemacht wer- 
den kann. Das Ding (Abb. 4) leiſtet ſehr gute 
Dienſte. 


Der zuſammenlegbare Schwarmtransportſack. 

Eine bienendichte Stoffhülle wird von zwei 
verſchließbaren Rahmen begrenzt, und es genügt 
ein einfaches Aufmachen des Derſchluſſes, um 
die Dorrichtung gebrauchsfertig zu machen. Das 


Abb. 5. Juſammenhlappbarer Scdwarm- 
Crans portſack. 

Ganze ift nach Art einer Jiehharmonika zu- 
ſammenklappbar und fehr praktifch mit fih zu 
führen. Die Sache ift beſonders für Imker, die 
viel mit Schwärmen aus der Hachbarſchaft han- 
deln, ungemein praktiſch und ſehr zu empfehlen 
(Abb. 5). ©. J. 


Hygiene der Biene. 


Sind wir den Engländern auch nicht gün⸗ 
ſtig geſtimmt, und 
treffen, eines ihrer guten, wahren Sprichwör— 
ter führe ich hier dennoch an. Es ſagt: „Beſſer 
ein Lot Vorbeugung, als zehn Pfund Heilung.“ 
Wie wahr und richtig! Denn Bienenkrank⸗ 
aun vorbeugen iſt 0 als fic heilen miij- 

Zeit, Verluſt, ühe, Unkoſten, Ver⸗ 
druß, a beim kranken Volke, alles 
daran gehängt, um etwas zu retten, was ſo 
weit gar nicht hätte kommen dürfen, hätte man 
die einfachſten Regeln der Hygiene beachtet. 

Freilich gegen Unglück kann man nicht an. 
Aber es iſt für die Bienenvölker durchaus nicht 


mag fie unfer ganzer Haß 


gleichgültig, unter welchen menam Vers 
hältniſſen fie zu leben gezwungen find. So find 
bei Anlage der Bienenwohnungen ſelbſt 1 5 
die Bodenverhältniſſe in Bezug auf Feuchtig⸗ 
keit zu prüfen, für Ableitung derſelben Sorge 
zu tragen. Beim Füttern vergeſſe man nicht 
die Reinlichkeit, die gründliche Reinigung aller 
Futtergefäße. Bei der Einwinterung verfahre 
man ſachgemäß. Nicht wahllos hantiere man 
mit den Wabenbauten aus zweifelhaften Völ⸗ 
kern. Nicht mit ungewaſchenen Händen oder 
infizierten Geräten arbeite man bald 


hier, 
bald dort. Beuge vor! 
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„Es ift eine Luft zu leben“, vor allem für 
den Imkersmann; denn die Erfinder ſorgen für 
fein (2) Fortkommen. Zu den mancherlei in 
den letzten Zeiten erfundenen Bienenkäjten ge- 
fellt fih neueſtens die „Sparbeute“, wie die 
Märkiſche und das Zentralblatt kündet, und 
allerneuejtens follen wir noch mit der „Zu- 
kunftsbeute“ beglückt werden. Höher gehts nim- 
mer. Ob freilich Imkereifäuglinge ſich mit den 
neueſten Käſten zurechtfinden werden? Es ift 
meiſt viel Künſtelei daran, und darüber ſteht in 
der Leipziger: „Die gekünſtelten Wege haben 
wenig KNusſicht, Allgemeingut der Imker zu 
werden. Wer nicht Rentier ift, wird vielleicht bis 
zu 10 Dölkern nach ſolcher Art behandeln Rön- 
nen, aber die Zeit wird nicht ausreichen, einen 
Bienenſtand, ſagen wir einmal von 40 Dölkern 
den borſchriften entſprechend zu behandeln.“ 

Die Tiroler empfiehlt das alte Mittel, die 
Bienen ohne Störung zu behorchen, mit Recht: 
Man führe durchs Flugloch einen Gummi- 
ſchlauch ein und ſtecke das andere Ende ins 
Ohr; jo hört man ausgezeichnet, wie es im 
Bienenvolke zugeht. 

Im Jentralblatte wird als beſtes Waben- 
ſchutzmittel die Derwendung von Schwefel- 
kohlenſtoff empfohlen. Eine Flaſche zu 250 
Gramm (koſtete früher 20 Pfg.) reicht für einen 
Sommer. In den Flaſchenkork ſchneidet man 
ſeiner ganzen Länge nach eine ſchmale Rinne; 
die ſo zubereitete Flaſche ſtellt man in den 
Wabenbehälter. Es geht alsdann keine Motte 
hinein, und die ſchon drinſitzenden ſind bald 
erledigt. Ebenſowenig geht eine Maus daran. 
Der unangenehme Geruch ift ſofort verflogen, 
wenn man die Waben an die Luft bringt. Ich 
gebrauche, ſagt der Empfehlende, das Zeug ſchon 
faſt zehn Jahre lang und habe ſeitdem keine 
zerfreſſene Wabe mehr. Ebenda wird empfohlen, 
beim Eindrahten die Drähte doppelt zu ziehen. 
Man ſchiebt dann die Mittelwand zwiſchen 
beide Drähte gut an das Tragholz an und dreht 
unter der Mittelwand mit einem zwiſchen- 
geſchobenen Hagel die Drähte etwas zuſammen, 
ſo kann die Mittelwand nicht herunterrutſchen. 
Sehr gut; aber wenn die beiden Drähte nicht 
gut eingeſchmolzen werden, läßt die Königin 
auf beiden Seiten alle Zellen leer, in denen die 
Drähte durchlaufen. 

Intereſſant iſt auch die mitteilung. daß nach 
altem Lüneburger Bienenrecht eine neue Bienen- 
itele (= Bienenſtapel) nicht näher als 2440 
Schritte von einer alten angelegt werden durfte. 
Man beachte, das gilt für die Heide. Wie wird 
in unſerer Jeit in dieſem Stücke fo viel gefün- 
digt, indem man die Bienenſtände viel zu nahe 
beieinander aufſtellt und jo fih gegenſeitig in 
dem Crachtertrage unwiſſend. aber ganz be- 
deutend ſchädiat. 

Es gibt jetzt auch eine wiederum verbeſſerte 
Dathepfeife: Der Raud wird aus zwei Rohren 
ausgeblaſen, die jo weit voneinander ſtehen, daß 


zeitung. hieß es: wir ſind ſtark genug. 
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man die Rähmchen zugleich auf beiden Seiten 
abblaſen kann, wenn man mit der Pfeife oben 
über den Uragrahmen herunterbläſt. So treibt 
man auf beiden Wabenſeiten das Dolk raſch nach 
unten und von der Wabe. 

Dom Pollenerſatz, wie Mehl uſw. hält mit 
Recht die Märkiſche nichts. Wenn folder „Er- 
fag“ gehöſelt wird, jo wird er nicht etwa zu 
Brutfutter verarbeitet, ſondern unter das Kitt- 
harz gemiſcht, woraus nun das ſogenannte 
Stopfwachs entſtanden iſt. 

Eine Papierwarenfabrik in Eulau (Böhmen) 
bietet ihr „Wabenpapier“ an: 12 Blatt 48: 35 
Jentimeter mit 500 Befeſtigungsklammern nur 
10 Kronen. Das Blatt hat Zellenvordruck, wird 
in flüſſigem Wachs mit einer Wachsſchicht über- 
zogen und — von den Bienen — herabgeſchrotet. 
Was den deutſchen Bienen nämlich nicht paßt, 
ift auch den böhmiſchen Bienen nicht genehm. 
Aber ſonſt ift das Nehmen in Böhmen ſehr da- 

im. Uachdem der Imker aus Böhmen feine 
Spitzbubenliſte für 1918 mit Ur. 356 abge- 
ſchloſſen hat, zählt er für 1919 bereits wieder 
(Ende Februar) 40 Spitzbübereien an den Bie- 
nenſtänden. Fall 25 iſt einer der traurigſten, 
welcher je vorkam, und der lautet: 21 Bienen- 
völker des Oberlehrers Kühnel vernichtet. Ein 
Böhmiſcher Imker hat eine Juckerraufe zur 
Notfütterung erfunden. Ein Rähmchen wird in Ab- 
ſtänden von je ein Zentimeter mit Blumendraht 
umwickelt. die Drahtfäden ſenkrecht mit Draht 
durchwebt: das ſo entſtandene Gitter wird mit 
Juckerſtücken gefüllt, diefe mit Waſſer ange- 
feuchtet und dem Dolk an den Sitz angeſchoben. 

Ueber mangelhafte Wachsablieferung ſchreibt 
die ehemalige Münchener B.-3. und ſagt: „Wohl 
aber können jene Bienenzüchter von der Zuker- 
zuweiſung ausgeſchloſſen werden, welche Wachs 
nicht an die Sammelſtelle ihres Bezirks oder an 
das Hauptſammellager in München, ſondern 
anderweitig abgegeben haben.“ Schade, daß 
die Münchener bei der Delegiertenverſammlung 
des mittelfränkiſchen Kreisvereins im März 
nicht vertreten waren. Da hätten fie von den 
verſchiedenſten Seiten das Cob der Münchener 
Sammelſtelle (Honigverwertungs-Eenoſſenſchaft) 
hören können. Die zur Sendung des Honigs 


i neuen Kannen wollten ewig nicht 3u- 


rückkehren, und als ſie auf energiſches Treten 
endlich Kamen, waren es minderwertige fremde; 
von der Wachsſendung kamen Gefäße bis heute 
(1% Jahre) nicht zurück uſw. — Don der Ge- 
rätehandlung, die fih die Honigitelle beigelegt. 
wurde auch ein kräftiges Wort geſprochen, und 
endlich gar von der Stellung des Tandeszeitungs⸗ 
Dereinsorganes und feinem Schriftleiter, fielen 
aus der Derfammlung wunderbare Urteile. Cos 
von Münden! Gründen wir eine Dereinigung 
Nordbayern! Abſägen! Das waren ſo etliche 
Kundgebungen. Gründen wir eine eigene Sinn, 


Freuden wurde die Mitteilung des Erlanger 
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Vertreters entgegengenommen, daß die Anitalt 
für Bienenzucht geſonnen ift, ihre Ergebniſſe 
der Bienenforſchung (davon in letzter Zeit man- 
ches Wichtige gefunden wurde,) in einer regel- 
mäßig erfiu inenten Zeitung den Imkern 3u- 
güngig zu machen. Man gewann in der Der- 
fammlung die Ueberzeugung, daß gegen Mün- 


chen eine kräftige Portion Jündſtoff ſich an- 
geſammelt hat und daß es nur eines Funkens 
bedarf, daß die Bombe zum Platzen kommt. Die 
erfolgende Exploſion wird manches und manchen 
hinwegfegen. Man ſieht, wir leben auch in die- 
ſem Stücke in einer neuen Zeit. 8 


Ein Gedenkblatt zu v. Hruſchkas 100. Geburtstage. 


Don Th. Zeitler. 


Wenn gefüllte Hhonigwaben ſtrotzen und die 
Zeit der Ernte für den Imker gekommen iſt, 
jo geht das hohe Lied der Arbeit, das die Bienen 
ſummten, in ein Lied der Freude über, das der 
Bienenvater anſtimmt. Ernte, ſüßer Cohn der 
Arbeit eines mühevollen Jahres. Die Schleuder, 
ſonſt ein nicht zu häufig gebrauchtes Gerät, tritt 
in Tätigkeit und ein goldener Guell köſtlicher 
Bimmelsgabe ergießt fih in unſere Gefäße. Wie 
wichtig und notwendig da die Schleuder iſt! 
Man könnte fih eine wahre Ernte ohne die- 
ſelbe heute gar nicht mehr denken. Was nützte 
uns die bewegliche Wabe und die künſtliche 
Mittelwand ohne Schleudermaſchine? Sie allein 
fegt uns in den Stand, die Dorieile der beiden 
erſt auszunützen und zum Segen der Imkerei 
zu verwerten Der Name des Erfinders leuchtet 
zwar nicht als Stern der Wiſſenſchaft in die 
Imherwolt hinein. aber als Erfinder des wid- 
tigſten bienenwirtſchaftlichen Gerätes leuchtet 
er um jo heller. Es iſt eine Pflicht der Dank- 
barkeit, wenn wir uns dieſer Tage an den 
Namen von Hhruſchka erinnern. Er ift der Er- 
finder und am 12. März feierten wir feinen 
100. Geburtstag. Am 12. März 1819 war er 
in Wien als der Sohn des Oberfeuerwerkers 
des Bombardierkornos Franz Hruſchka geboren. 
Sein Dater wurde ſpäter in den Adelsſtand er- 
hoben und ftarb in Graz als hoher militäriſchor 
Beamter. Wie ſein Dater ergriff auch er nach 
Abfolvieruna feiner Studien in Graz die mili- 
täriſche Laufbahn und wir finden ihn erſt bei 
der Infanterie und darauf bei der Kriegsmarine. 
Als Kommandant des Kriegstrabakels „Gug— 
lielmo“ und als Artillerieoffizier auf den 
Fregatten „Oueriera“ und „Juno“ machte er 
den Feldzug von 1848 und 1849 mit. Später 
wieder bei der Infanterie. war er zuletzt Platz- 
major in LCegneno und am 9. Mai 1888 ſtarb 
der k. k. Major Franz Edler von Hruſchka in 
Venedig. í 


Es ift bekannt, daß bei vielen Erfindungen, 
oft ſehr bedeutſamen und epochemachenden, der 
Zufall die Hauptrolle ſpielte. Nicht anders ift es 
mit der Erfindung der Schleudermaſchine qe- 
gangen. Hruſchkas Sohn ſollte einſtmals eine 
unbedeckelte Honigwabe feiner Mutter bringen. 
Die Wabe ſtand auf einem Teller in einem 
Korbe. Don Bienen beläſtigt, ſchwang der Junge 
den Korb um ſeinen Kopf, um ſich der Angriffe 
der ſtechluſtigen Amazonen zu erwehren. Zu 
Haufe angekommen, war aber die Wabe ent- 
leert und der honig teilweiſe auf dem Teler. 
Hruſchka erkannte als wahren Grund dieſer Er- 
ſcheinung die Zentrifugal- oder Fliehkraft. Und 
das ift nun fein Derdienſt, die Sache in die 
Praxis umgeſetzt zu haben. Er ging daran, Der- 
ſuche mit dem Schleudern anzuſtellen. Im Jahre 
1865 war er jo weit, daß er der 14. Wander- 
verſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und 
ungariſchen Imker in Brünn zum erſtenmale 
eine Honigſchleuder vor Augen führen konnte. 
War das vorgeführte Modell auch noch recht ein- 
fach. fo war doch der Erfolg ein voller. Un- 
beſchreiblicher Jubel erfüllte die Anweſenden. 
Beſcheiden, wie er war, äußerte Hruſchka: „Das 
Ganze ift in drei Worten geſagt, erinnert an das 
Ei des Kolumbus und beſteht in der Anwendung 
der Zentrifugalkraft.“ Seit jener Zeit hat die 
Schleudermaſchine zahlreiche Derbeſſerungen er- 


fahren und in einigen Spitemen die techniſch 
größtmögliche Dollkommenheit erreicht. Dier 
Jahre ſpäter trat Hrufdka bei der Wander- 


verſammlung in Nürnberg wieder hervor mit 
ſeiner Methode des gefahrloſen Zuſetzens von 
Königinnen unter Anwendung eines von ihm 
wiederum ſelbſt konſtruierten Zerſtäubers. Auch 
ſonſt war Hruſchka ein verdienter Imker und 
ſtellte mancherlei Derſuche an. 


Ehre dem Andenken des wackeren Oeſterreichers! 


Vorſicht bei Flugling und Fegling. 


Eine der erſten und Haupttätiakeiten eines 
jungen Dolkes if: das Bauen. Jeder Bienen- 
ſchwarm, der mit klingendem Spiel ausrüchkt. 
rechnet naturg mäß damit, fein neues Heim erft 
einrichten zu müſſen. Er hat ſeine Handwerker 
dabei. die in der neuen Wohnung alsbald begin- 
nen. aufgehängt in phantaſtiſche Ketten. ihre 
Wacheguirlanden zu errichten. Das tun die Bau- 
bienen. Selten wird man eine beſſere Arboits- 
teilung finden als im Bienenſtaate. Will man 
auf einfachſte Weiſe vermehren, nimmt man im- 
mer den Schwarm. Uaturgemäße Einteilung 
de mit hilfe der imkernden Hand den Er- 
olg. 
Beliebte Arten des Dermehrens ſind aber auch 
Flugling und Fegling geworden. hier iſt die 


Vermehrung ganz Kunft. Nun die richtige Der- 
teilung der arbeitenden Hhandwerksbienen zu 
treffen ift unmöglich, wenn fie nicht der Zufall 
zuwege bringt. Das Wort ſagt uns ſchon, daß 
im Flualing viele Flugbienen geſammelt wer- 
den. Fluabienen bauen nicht. Es iſt alſo nö⸗ 
tig, ihn kräftig mit ausgebauten Waben auszu- 
ſtatten, wenn er vorwärts kommen ſoll. Nicht 
anders ift es beim Jegling. Wohl werden fid 
Bienen finden, die der Not gehorchend zum 
Ausbau der Wohnung an die Wachserzeugung 
herangehen. Aber Dorſicht ift geboten, Auf- 
merkſamkeit den Kunſtſchwärmen zu widmen. 
Rechtzeitige Unterſtützung erſt macht ſie zu 
brauchbaren Dölkern. 3. 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenſtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigenden 
Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


S. W. in X. Habe im Vorjahre im Mai 
noch zwei Völker auf meinem Stande gehabt, 
die von Läuſen befallen waren, auch Wachs— 
maden waren in den Käſten; die anderen Völ⸗— 
ker waren alle geſund und ſtark. Was war 
ſchuld daran? 

Antwort: Sie haben es ſelbſt geſagt. Weil 
die Völker ſtark und leiſtungsfähig waren, 
konnten ſie ſich der Schmarotzer erwehren. Sor- 
gen Sie in Zukunft, daß alle Schwächlinge 
von Ihrem Stande verſchwinden, dann wer— 
den auch die ungebetenen Gäſte bald weg ſein. 
Völker, die im Sommer noch von Rankmaden 
zu leiden haben, können meiſt das ihnen Aus 
gewieſene Wabenmaterial nicht genügend be— 
lagern und dann hat das Gelichter freies 
Spiel. 

H. S. in Etzenricht. Habe in einigen meiner 
Honigräume die Dickwabe probeweiſe einge- 
führt und mußte die unangenehme Wahrneh⸗ 
mung machen, daß die Bienen Wirrbau auf— 
19 IEN: Wie kann dagegen gearbeitet mwer- 
en? 

Antwort: Der Wirrbau iſt leicht zu erflä- 
ren. Die Bienen wollen den normalen Ab- 
ſtand von 10 Millimetern von Wabe zu Wabe 
einhalten. Das entſpricht auch dem Abſtand 
im Naturbau. Die Dickwaben bringen einen 
Abſtand von 15 bis 16 Millimeter. Da bauen 
die Arbeiter gerne dazwiſchen. Si? können 
dies verhindern, wenn Sie den Bienen in die 
Dickrähmchen gleich ſchon ausgebaute Waben 
einſchneiden. Am beſten eignen ſich hierzu ſchon 
ältere, feſte Waben, die ſich dann auch beim 
Schleudern ſehr gut bewähren. 

A. G. in Ulm. Ich habe einzelne Völker, 
die gegen den Sommer zu immer ungemein 
ſtechluſtig werden. Sie ſind- eine wahre Plage 
für mich und meine Familie. Wie kann ich 
die Stechteufel kurieren? 

Antwort: Wenn Rauch und Waſſer nichts 
helfen, neben ganz naturgemäßer Behandlung, 
dann weiſeln Sie die Völker im Mai oder 
Juni aus frommen Familien um; die Wir: 
kung wird ſicher nicht ausbleiben. 

in Neukirchen. Ein herrenloſer 
Schwarm hat mich im Vorjahre mit meinem 
beſten Nachbarn entzweit. Welches ſind die 
e geſetzlichen- Beſtimmungen in die- 
ſer Sache? 

Antwort: Einen Bienenſchwarm, den der 
Eigentümer nicht unverzüglich, d. h. ohne 
ſchuldhafte Verſäumnis verfolgt oder deſſen 
Verfolgung er aufgegeben hat, kann jedermann 
in Eigenbeſitz nehmen und erwirbt das Eigen⸗ 
tumsrecht an ihm. Ein beſonderes oder aus- 
ſchließliches Aneignungsrecht des Beſitzers des 
Grundſtückes, auf dem fih der Schwarm niez 
dergelaſſen hat, beſteht nicht. Es kommt dar⸗ 
auf an, wer den Schwarm zuerſt in Beſitz ge⸗ 


nommen und ſeinen Willen dementſprechend 
betätigt, d. h. denſelben eingefangen hat. 

A. T. in Dieſſen. Iſt der Vienenguchtbe⸗ 
trieb verſicherungspflichtig? 
Antwort: Nur als landwirtſchaftlicher Ne⸗ 
benbetrieb, wenn der Bienenzüchter zugleich 
Landwirt iſt. Alle anderen Bienenzüchter aber . 
tun ſehr gut, ſich gegen Bienenſchaden in eine 
Haftpflicht aufnehmen zu laſſen. Sicher iſt 
ſicher. Die Beiträge — 4 Pfennig pro Volk 
und Jahr — find fo lächerlich gering, daß’ kein 
Imker eine ſolche Verſicherung ausſchlagen 
ſollte. Beſonders dort, wo die Stände an viel 
begangenen Straßen oder in der Rähe beleb⸗ 
ter Plätze ſtehen, liegt der Abſchluß einer 
Haftpflichtverſicherung im eigenſten Intereſſe 
des Imkers. 

. S. in Eglingen. Habe im heurigen 
Februar auf einem 1 Stunde entfernten Stand 
mir drei Korbvölker ausgeſucht und gekauft. 
Jetzt will der Eigentümer den Kauf rückgängig 
machen. Kann er dies? 

Antwort: Der Eigentumsübergang von 
Bienenvölkern erfolgt erſt mit deren Ueber— 
gabe. Bis dahin gehört das Volk noch dem 
Verkäufer. Der Käufer hat dieſem gegenüber 
nur perſönliche Rechte. Der Verkäufer trägt 
auch die Gefahr des zufälligen Unterganges 
oder einer zufälligen Verſchlechterung bis zur 
UHebergabe. Der Käufer muß die gekaufte 
Sache beim Verkäufer abholen. Wird ihn 
das Bienenvolk auf Verlangen zugeſandt, ſo 
trägt der Käufer die Gefahr des Transportes. 

N. in Finſing. Ein großer Teil des 
von unſeren Bauern geernteten Honigs wird 
von den Erzeugern auf den Markt gebracht 
und dort feilgeboten. Weniaſtens war dies 
vor dem Kriege immer ſo. Iſt dies erlaubt? 

Antwort: Selbſtgewonnene, durch eigene 
Arbeit erzielte, oder rohe, nicht beſonders zu— 
bereitete, inländiſche Erzeugniſſe der Bienen— 
zucht dürfen ohne Löſung eines Wandergewer— 
beſcheines im Umherziehen feilgeboten werden. 
Auf Auslands- oder Kunſthonig trifft dies 
nicht zu. Steuerbefreiung genießen die roben 
Erzeugniſſe nicht. 

F. U. in Tittling. Geſtern — 10. April — 
fand ich in einem Volke friſch glänzenden Ho— 
nig, obwohl draußen nirgends etwas zu holen 
war. Wo ſtammte nur dieſer Honig her? 

Antwort: Entweder die Bienen haben ir- 
gend eine Honig- oder Zuckerquelle bei Nad- 
barvölkern aufgeſtöbert und ſich aufs Rauben 
verlegt. Oder das Volk hat angefangen, den 
Honig in der eigenen Beute umzutragen und 
ihn zu Brutfutter zu verwenden. Das letztere 
wird ſich leicht damit konſtatieren laſſen. daß 
fih am Bodenbrette der Beute eine Menge ah- 
geſchrotener Wachsdeckel vorfindet. W. 
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Vertreters entgegengenommen, daß die Anſtalt 
für Bienenzucht geſonnen iſt, ihre Ergebniſſe 
der Bienenforſchung (davon in letzter Zeit man- 
ches Wichtige gefunden wurde,) in einer regel- 
mäßig erſaleinenden Zeitung den Imkern 3u- 
gängig zu machen. Man gewann in der Der- 
fammlung die Ueberzeugung, daß gegen Mün- 


chen eine kräftige Portion Zündſtoff fih an- 
geſammelt hat und daß es nur eines Funkens 
bedarf, daß die Bombe zum Platzen kommt. Die 
erfolgende Exploſion wird manches und manchen 
hinwegfegen. Man fieht, wir leben auch in die- 
ſem Stücke in einer neuen Zeit. 


Ein Gedenkblatt zu v. Hruſchkas 100. Geburtstage. 


Don Th. Zeitler. 


Wenn gefüllte Honigwaben ſtrotzen und die 
Zeit der Ernte für den Imker gekommen it, 
jo geht das hohe Lied der Arbeit, das die Bienen 
ſummten, in ein Lid der Freude über, das der 
Bienenvater anſtimmt. Ernte, ſüßer Lohn der 
Arbeit eines mühevollen Jahres. Die Schleuder, 
ſonſt ein nicht zu häufig gebrauchtes Gerät, tritt 
in Tätigkeit und ein goldener Quell köſtlicher 
Hhimmelsgabe ergießt fidh in unſere Gefäße. Wie 
wichtig und notwendig da die Schleuder iſt! 
Man Könnte ſich eine wahre Ernte ohne die- 
ſelbe heute gar nicht mehr denken. Was nützte 
uns die bewegliche Wabe und die künſtliche 
Mittelwand ohne Schleudermaſchine? Sie allein 
fegt uns in den Stand, die Dorteile der beiden 
erſt auszunützen und zum Segen der Imkerei 
zu verwerten Der Mame des Erfinders leuchtet 
zwar nicht als Stern der Wiſſenſchaft in die 
Imherwolt hinein. aber als Erfinder des wich- 
tigſten bienenwirtſchaftlichen Gerätes leuchtet 
er um jo heller. Es iſt eine Pflicht der Dank- 
barkeit, wenn wir uns dieſer Tage an den 
Uamen von Hhruſchka erinnern. Er ift der Er- 
finder und am 12. März feierten wir ſeinen 
100. Geburtstag. Am 12. März 1819 war er 
in Wien als der Sohn des Oberfeuerwerkers 
des Bombardierkorps Franz Hruſchka geboren. 
Sein Dater wurde ſpäter in den Adelsſtand er- 
hoben und ſtarb in Graz als bober militäriſchor 
Beamter. Wie ſein Dater erariff auch er nach 
Abfolvieruna feiner Studien in Graz die mili- 
täriſche Laufbahn und wir finden ihn erſt bei 
der Infanterie und darauf bei der Kriegsmarine. 
Als Kommandant des Kriegstrabakels „Gug— 
lielmo“ und als Artillerieoffizier auf den 
Fregatten „Gueriera“ und „Juno“ machte er 
den Feldzug von 1848 und 1849 mit. Später 
wieder bei der Infanterie. war er zuletzt Platz- 
major in Legneno und am 9. Mai 1888 ſtarb 
der k. k. Major Franz Edler von Hruſchka in 
Venedig. ' 


Œs ift bekannt, daß bei vielen Erfindungen, 
oft ſehr bedeutſamen und epochemachenden, der 
Zufall die Hauptrolle ſpielte. Nicht anders ift es 
mit der Erfindung der Schleudermaſchine ge- 
gangen. Hruſchkas Sohn ſollte einſtmals eine 
unbedeckelte Honigwabe feiner Mutter bringen. 
Die Wabe ſtand auf einem Teller in einem 
Korbe. Don Bienen beläſtigt, ſchwang der Junge 
den Korb um ſeinen Kopf, um ſich der Angriffe 
der ſtechluſtigen Amazonen zu erwehren. Zu 
Haufe angekommen, war aber die Wabe ent- 
leert und der Honig teilweiſe auf dem Teller. 
Hruſchka erkannte als wahren Grund dieſer Er- 
ſcheinung die Zentrifugal- oder Fliehkraft. Und 
das ift nun fein Derdienſt, die Sache in die 
Praxis umgeſetzt zu haben. Er ging daran, Der- 
ſuche mit dem Schleudern anzuſtellen. Im Jahre 
1865 war er jo weit, daß er der 14. Wander- 
verſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und 
ungariſchen Imker in Brünn zum erſtenmale 
eine honigſchleuder vor Augen führen konnte. 
War das vorgeführte Modell auch noch recht ein- 
fach. fo war doch der Erfolg ein voller. Un- 
beſchreiblicher Jubel erfüllte die Anweſenden. 
Beſcheiden, wie er war, äußerte Hruſchka: „Das 
Ganze iſt in drei Worten gejagt, erinnert an das 
Ei des Kolumbus und beſteht in der Anwendung 
der Zentrifugalkraft.“ Seit jener Zeit hat die 
Schleudermaſchine zahlreiche Derbeſſerungen er- 
fahren und in einigen Syſtemen die techniſch 
größtmögliche Dollkommenheit erreicht. Dier 
Jabre ſpäter trat hruſchka bei der Wander- 
verſammlung in Nürnberg wieder hervor mit 
feiner Methode des gefahrloſen Zujegens von 
Königinnen unter Anwendung eines von ihm 
wiederum ſelbſt konſtruierten Zerſtäubers. Auch 
ſonſt war Hruſchka ein verdienter Imker und 
ſtellte mancherlei Derſuche an. 


Ehre dem Andenken des wackeren Oeſterreichers! 


Vorſicht bei Flugling und Fegling. 


Eine der erſten und Haupttätiakeiten eines 
jungen Dolkes if: das Bauen. Jeder Bienen- 
ſchwarm, der mit klingendem Spiel ausrüdt. 
rechnet naturg-mäß damit, fein neues Heim erft 
einrichten zu müſſen. Er bat feine handwerker 
dabei. die in der neuen Wohnung alsbald beain- 
nen. aufgehängt in phantaſtiſche Ketten. ihre 
Wache guirlanden zu errichten. Das tun die Bau- 
bienen. Selten wird man eine beſſere Arboits— 
teilung finden als im Bienenſtaate. Will man 
auf einfachſte Weiſe vermehren, nimmt man im— 
mer den Schwarm. Naturgemäße Einteilung 
618 8 mit hilfe der imkernden hand den Er- 


g. 
Beliebte Arten des Dermehrens find aber auch 
Flugling und Fegling geworden. Hier ift die 


Dermehrung ganz Kunſt. Nun die richtige Der- 
teilung der arbeitenden Handwerksbienen zu 
treffen iſt unmöglich, wenn ſie nicht der Zufall 
zuwege bringt. Das Wort faat uns ſchon, daß 
im Jlualing viele Flugbienen geſammelt wer— 
den. Fluabienen bauen nicht. Es iſt alfo nö- 
tig, ihn kräftig mit ausgebauten Waben auszu- 
ſtatten, wenn er vorwärts kommen ſoll. Nicht 
anders ijt es beim Jegling. Wohl werden ſich 
Bienen finden, die der Not gehorchend zum 
Ausbau der Wohnung an die Wachserzeugung 
herangehen. Aber Dorſicht ift geboten, Auf- 
merkſamkeit den Kunſtſchwärmen zu widmen. 
Rechtzeitige Unterſtützung erſt macht ſie zu 
brauchbaren Dölkern. 3. 


a 
=] 


Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenſtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigenden 
Fragen bitte Rüchporto nicht vergeſſen! 


S. W. in X. Habe im Vorjahre im Mai 
noch zwei Völker auf meinem Stande gehabt, 
die von Läuſen befallen waren. auch Wachs⸗ 
maden waren in den Käſten; die anderen Völ— 
ker waren alle geſund und ſtark. Was war 
ſchuld daran? 

Antwort: Sie haben es ſelbſt geſagt. Weil 
die Völker ſtark und leiſtungsfähig waren, 
konnten ſie ſich der Schmarotzer erwehren. Sor- 
gen Sie in Zukunft, daß all: Schwächlinge 
von Ihrem Stande verſchwinden, dann wer— 
den auch die ungebetenen Gäſte bald weg ſein. 
Völker, die im Sommer noch von Rankmaden 
zu leiden haben, können meiſt das ihnen zu⸗ 
gewieſene Wabenmaterial nicht genügend be⸗ 
lagern und dann hat das Gelichter freies 
Spiel. 

H. S. in Etzenricht. Habe in einigen meiner 
Honigräume die Dickwabe probeweiſe einge— 
führt und mußte die unangenehme Wahrneh— 
mung machen, daß die Bienen Wirrbau auf— 
n Wie kann dagegen gearbeitet wer— 
en? 

Antwort: Der Wirrbau iſt leicht zu erklä— 
ren. Die Bienen wollen den normalen Ab— 
ſtand von 10 Millimetern von Wabe zu Wabe 
einhalten. Das entſpricht auch dem Abſtand 
im Naturbau. Die Dickwaben bringen einen 
Abſtand von 15 bis 16 Millimeter. Da bauen 
die Arbeiter gerne dazwiſchen. Sie können 
dies verhindern, wenn Sie den Bienen in die 
Dickrähmchen gleich ſchon ausgebaute Waben 
einſchneiden. Am beſten eignen ſich hierzu ſchon 
ältere, feſte Waben, die ſich dann auch beim 
Schleudern ſehr gut bewähren. 

A. G. in Ulm. Ich habe einzelne Völker, 
die gegen den Sommer zu immer ungemein 
ſtechluſtig werden. Sie ſind-eine wahre Plage 
für mich und meine Familie. Wie kann ich 
die Stechteufel kurieren? 

Antwort: Wenn Rauch und Waſſer nichts 
helfen, neben ganz naturgemäßer Behandlung, 
dann weiſeln Sie die Völker im Mai oder 
Juni aus frommen Familien um; die Wir⸗ 
kung wird ſicher nicht ausbleiben. 

in Neukirchen. Ein herrenloſer 
Schwarm hat mich im Vorjahre mit meinem 
beſten Nachbarn entzweit. Welches ſind die 
einſchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen in die— 
ſer Sache? 

Antwort: Einen Bienenſchwarm, den der 
Eigentümer nicht unverzüglich, . h. ohne 
ſchuldhafte Verſäumnis verfolgt oder deſſen 
en er aufgegeben hat, kann jedermann 
in Eigenbeſitz nehmen u erwirbt das Eigen: 
tumsrecht an ihm. beſonderes oder aus- 
ſchließliches Aneigttungsrechk des Beſitzers des 
Grundſtückes, auf dem ſich der Schwarm nie— 
dergelaſſen hat, beſteht nicht. Es kommt dar: 
auf an, wer den Schwarm zuerst in Beſitz ge- 


nommen und ſeinen Willen dementſprechend 
betätigt, d. h. denſelben eingefangen hat. 

. T. in Dieſſen. Iſt der Bienenzuchtbe— 
trieb verſicherungspflichtig? 

Antwort: Nur als landwirtſchaftlicher Ne- 
benbetrieb, wenn der Bienenzüchter zugleich 
Landwirt iſt. Alle anderen Bienenzüchter aber 
tun ſehr gut, ſich gegen Bienenſchaden in eine 
Haftpflicht aufnehmen zu laſſen. Sicher iſt 
ſicher. Die Beiträge — 4 Pfennig pro Volk 
und Jahr — ſind ſo lächerlich gering, daß kein 
Imker eine ſolche Verſicherung ausſchlagen 
ſollte. Beſonders dort, wo die Stände an viel 
begangenen Straßen oder in der Nähe beleb— 
ter Plätze ſtehen, liegt der Abſchluß einer 
Haftpflichtverſicherung im eigenſten Intereſſe 
des Imkers. 

H. S. in Eglingen. Habe im heurigen 
Februar auf einem 1 Stunde entfernten Stand 
mir drei Korbvölker ausgeſucht und gekauft. 
Jetzt will der Eigentümer den Kauf rückgängig 
machen. Kann er dies? i 

Antwort: Der Eigentumsübergang von 
Bienenvölkern erfolgt erſt mit deren Ueber— 
gabe. Bis dahin gehört das Volk noch dem 
Verkäufer. Der Käufer hat dieſem gegenüber 
nur perſönliche Rechte. Der Verkäufer trägt 
auch die Gefahr des zufälligen Unterganges 
oder einer zufälligen Verſchlechterung bis zur 


Uebergabe. Der Käufer muß die gekaufte 
Sache beim Verkäufer abholen. Wird ihn 


das Bienenvolk auf Verlangen zugeſandt, ſo 
trägt der Käufer die Gefahr des Transportes. 

N. in Finſing. Ein großer Teil des 
von unſeren Bauern geernteten Honigs wird 
von den Erzeugern auf den Markt gebracht 
und dort feilgeboten. Weniaſtens war dies 
vor dem Kriege immer ſo. Iſt dies erlaubt? 

Antwort: Selbſtgewonnene, durch eigene 
Arbeit erzielte, oder rohe, nicht beſonders zu— 
bereitete, inländiſche Erzeugniſſe der Bienen— 
zucht dürfen ohne Löſung eines Wandergewer⸗— 
beſcheines im Umherzieben feilgeboten werden. 
Auf Auslands- oder Kunſthonig trifft dies 
nicht zu. Steuerbefreiung genießen die roben 
Erzeugniſſe nicht. 

N. in Tittling. Geſtern — 10. April — 
fand ich in einem Volke friſch glänzenden Ho— 
nig, obwohl draußen nirgends etwas zu holen 
war. Wo ſtammte nur dieſer Honig her? 

Antwort: Entweder die Bienen haben ir- 
gend eine Honig- oder Zuckerquelle bei Nad- 
barvölkern aufgeſtöbert und ſich aufs Rauben 
verlegt. Oder das Volk hat angefangen, den 
Honig in der eigenen Beute umzutragen und 
ihn zu Brutfutter zu verwenden. Das letztere 
wird ſich leicht damit konſtatieren laſſen, daß 
ſich am Bodenbrette der Bente eine Menge ah- 
geſchrotener Wachsdeckel vorfindet. W. 
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Ahabarberzeit. 


Im Vorjahre gutgedüngte und gepflegte 
Rbabarberpflanzen bringen in dieſem Monat 
eine ſtattliche Zahl von dickſtieligen Blättern 
hervor, die wir in der Zeit der jährlichen 
Nahrungsmittelknappheit freudig begrüßen. 

Vor der Verwendung der Blattſpreiten 
als Spincdterſatz Muk gewarnt werden, da man 
da und dort ſchädliche Wirkungen nach dem 
Genuſſe des Gemüſes beobachtet haben will. 

Ein Schälen der Stiele iſt beim Erſtlings— 
rhabarber nicht notwendig, da die Haut noch 
ſo zart iſt, daß man ſie beim Verſpeiſen nicht 
bemerkt. Vielmehr werden die Stiele nur 
gewaſchen, je nach der perſönlichen Liebhaberei 
in Stückchen von 1 oder 2 Zentimeter Länge 
geſchnitten, dieſe Stückchen in ſiedendes Zucker— 
waſſer getan und das Gefäß ſofort vom Feuer 
weggezogen. Dort läßt man die Rhabarber— 
ſtückchen weichdämpfen, ohne fie kochen zu laf- 
fen. Das beanſprucht je nach der Temperatur 
der betreffenden Herdſtelle eine Zeit von etwa 
10 bis 20 Minuten. 

Auf dieſe Weiſe behandelter Rhabarber er— 
hält keinen Kochgeſchmack, was ſehr zu beach— 
ten ift. Der Zuckerſud bleibt waſſerklar; er hat 
die aromatiſchen Beſtandteile aufgenommen 
und ſein Wohlgeſchmack iſt gutem Weine gleich— 
wertig. Die Rhabarberſtückchen 
zerfallen und erfreuen das Auge durch die 
friſche Farbe. 

Will man Mus aus dem Rhabarber machen, 
ſo kann man eine weniger vorſichtige Behand— 
lung wählen, man kann da kochen und zer— 
kochen laſſen. 

Soll der Rhabarber als Belag auf Kuchen 
dienen, ſo wird er ſorgfältig, jedoch mit recht 
wenig Zuckerwaſſer zubereitet, ſodaß wenig 
überſchüſſiger Saft entſteht. Auch als Mar— 
melade kann der Rhabarber auf den Kuchen 
gegeben werden. Solches Gebäck kann noch 
mit Roſinen und Mandelſtückchen verziert und 
verfeinert werden. 

Zur Marmeladeherſtellung werden die 
Stiele gewaſchen, dann erſt geſchält und in 
Stückchen zerſchnitten. Man läßt fie ohne jede 
Waſſerzugabe auf dem Herde kochen, bis ſie 
jo weich find, daß fie fid alle zerquetſchen 
laſſen. Hierauf paſſiert man durch eine 
Schüſſel mit durchlochtem Boden, mißt mit dem 
Litermaß das durchpaſſierte Fruchtmark, gibt 


ſind nicht 


für den erſtmaligen Verſuch auf 1 Liter Frucht⸗ 
mark 1 Pfund Kriſtallzucker zu und läßt bei 
gutem Feuer und öfterem, am beſten fort— 
währendem Umrühren ſo lange kochen, bis der 
richtige Grad der Eindickung erreicht iſt. Die 
Farbe iſt nun ziemlich dunkelgrün geworden. 

Richtig eingedickte Marmelade ſcheidet nach 
dem Erkalten keine Flüſſigkeit mehr ab, bleibt 
aber doch ſo geſchmeidig, daß ſie ſich wie weiche 
Butter auf Brot verſtreichen läßt. Den richti— 
gen Grad der Eindickung erkennt man ziemlich 
genau an dem Widerſtand des kochenden Breies 
gegen den Rührlöffel und an dem eigenarti— 
gen Plappern der aufſteigenden Blaſen. Stehen 
bleiben darf jedoch der Rührlöffel in der 
Marmelade nicht. l 

Man vermeide es, irgend welche Gewürze 
der Marmelade beizumiſchen, weil dies der 
Feinſchmecker rügt. l 

Solche Marmelade läßt ſich tadellos jahre: 
lang aufbewahren, wenn ſie in ſorgfältig ge— 
reinigte Gläſer gefüllt wird. Nach dem Er— 
kalten werden die Gläſer mit durch kochendes 
Waſſer gezogenem Pergamentpapier zugebun— 
den und in finſteren, aber luftigen und trok— 
kenen Räumen aufbewahrt. Der Aufbewah— 
rungsort muß finſter ſein, weil durch die Ein— 
wirkung auch nur ſchwachen, zerſtreuten Lid- 
tes die ſchöne, friſche Farbe nach und nach in 
ein häßliches Grau gewandelt wird. Luftig 
muß der Ort ſein, damit der Luftzug die 
Oberfläche des Pergamentverbandes immer 
trocken und ſchimmelfrei hält. 

Rhabarber in Stückchen geſchnitten und als 
Kompott in Steriliſierungsgläſern hergeſtellt, 
hält eine unbegrenzte Zahl von Jahren in 
unveränderlicher Güte, wenn nach Ablauf von 
mindeſtens 2 bis ſpäteſtens 8 Tagen ein zwei— 
tes Mal ſteriliſiert wurde. Die Gläſer dür⸗ 
fen hierbei nicht bis zum Rand gefüllt ſein, 
von der Rhabarberoberfläche bis zum Rande 
follen es noch 1—2 Zentimeter fein, wobei das 
Zuckerwaſſer nicht höher und nicht tiefer als 
die Rhabarberſtückchen ſtehen ſoll. Wie kon— 
zentriert das Zuckerwaſſer anzuſetzen ift, rid- 
tet fid nach der Sorte, nach Bodenbeſchaffen- 
heit des Standortes des Rhabarbers, nach 
Jahreszeit, Wetter uſw. Im großen und gan— 
zen genügt auf 1 Kilogr. geſchälten Rhabar⸗ 
ber ungefähr 200 Gramm Zucker in A Liter 
Waſſer aufgelöſt als Mittelweg. 

Fehlhammer. 
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Können Marmeladen ohne Zucker 
hergeſtellt werden! 


Wenn die verwendeten Früchte in 
ihrem Fleiſche und Safte 

iemlichen Zuckergehalt haben, dann 

fen fi Marmeladen ohne Zucker z u- 
la herſtellen. So wird feit alter t 

iriden- und Pflaumenmus in Franken, Ba- 
den, rg, Thüringen, Böhmen uſw. in 
dieſer Art hergeſtellt, ohne daß man vom Juk- 
kerzufatz Gebrauch macht. Hierbei erzielt man 
die Haltbarkeit des Produktes durch dikes 
Einkochen der verwendeten reifen, 
füßen Früchte. Zu folden zuckerzuſatzfreien Mar- 
meladen eignet ſich aber nur das Kern- 
obſt und das Steinobſt. 

Weite, flache Pfannen find geeignete Berftel- 
lungsgeräte, da fie eine große Derdampfungs- 
fläche bieten, um das Einkochen zu beſchleuni⸗ 
gen. Während des Krieges haben wir gelernt, 

en füßen Saft der Zuckerrüben oder 
der Möh ren in einem richtigen Verhältnis 
zu fauren Früchten zuzugeben, um auch dieſe 
e Marmeladenbereitunk zuzu- 

ren. 


Beftimmte Rezepte erübrigen fih. Man Rocht ; 


einfach nach Geihmak und Gutdünken ſüße und 
faure Früchte zuſammen. Je mehr die Mlarme- 
lade eingedickt wind, deſto haltbarer wird ſie. 
Dünnflüſſiges Mus muß in ſteriliſierbare Glä- 
fer, Krüge oder Flaſchen gefüllt werden. Die 
Steriliſterung iſt bei Kochhitze in einer halben 
Stunde beendet. Wird das Mus in Fäſſer ge- 
füllt, und das geſchieht mit großen Mengen, 
dann ſind dieſe vorher zu brühen und zu ſchwe⸗ 
feln, worauf man die heiße Marmelade jpund- 
voll einfüllt und kalt lagert. Solche Marme⸗ 
laden können im Winter nach Bedarf zu ge- 
miſchten Marmeladen mitverwendet werden 
oder gelegentlich noch weiter eingedickt werden. 
Auch die bekannten Korbflaſchen leiſten hierbei 
nützliche Dienſte. Aud im Jahre 1919 
mache man bei Zucker mangel leidt- 
verderbliches Obſt in vorftebend 
geſchilderter Art haltbar und führe 
es fo dem Lebensmäittelvor rat zu. 
FJehlhammer. 


Die Zuckerrübe im Haushalt. 


Ein Mittel, um der Zucker knappheit 
im Haushalte etwas entgegentreten zu können, 
ift uns im Kleinanbau der Zuckerrübe ge- 
geben. Mancher Gartenbeſitzer könnte in ſeinem 
Garten ein Plätzchen dafür freibringen. Man 
ſtellt aus Zuckerrüben für die eigene Wirtſchaft 
Rübenkraut her, oder, was ebenſo nützlich wirkt. 
man ſtellt ſich daraus einen Sirup her. Jur 
Bereitung desſelben werden die Rüben ſauber 
gewaſchen, von den grünen Köpfen und fauli- 
gen Stellen befreit, hernach geſchnitzelt und 
weich gekocht in genügender Waſſermenge. 
Hierauf wird der Saft ausgepreßt. Die nicht 
jerdrückbaren Rübenteile werden zuvor auf 
einer Kartoffelreibmaſchine gerieben und mit 
einer Obſtpreſſe ebenfalls ausgepreßt. 
Um den ganzen Juckergehalt zu entfernen, wird 
die nach der erſten Preſſung erhaltene 
trockene Maſſe neu eingeweiht und nach ein' goer 
Jeit zum zweiten Male ausgepreßt. 
Der Reit der Preſſung enthält noch immer etwas 
Jucker und gibt ein vorzügliches Futtermittel, 
das man friſch oder getrocknet verfüttern kann 
an hühner, Ziegen, Kaninchen oder Großvieh. 

Man orhaltonon zucker fütken Drekjaft 


einen 


füllt man in einen Keſſel und dampft ihn 
ein. Da keine feſten Stücke im Safte fein 
follen, jo findet ein Anbrennen nicht leicht ſtatt. 

Das Anbrennen zu verhüten, ift auch ein auf 
den Boden des Keſſels eingelegter Glasdeckel 
geeignet. Bei recht mäßigem Feuer läßt man 
den Saft nur leicht kochen, damit er ſich nicht 
dräunt. Soll der Sirup ſchön klar und gol- 
gelb werden, jo fol man das Kochen ausfegen, 
wenn es etwa halb vollendet ift, dann einen 
Tag ſtehen und abſetzen laſſen. Die trüben 
Teile finken zu Boden, bleiben beim Abgießen 
filtert und werden mit einem Preßtuche ge- 

Jum zweiten Male muß der Sirup recht lange 
kochen. Er ift fertig. wenn er dick und 
goldgelb iſt. Derwendung findet er als 
Brotaufſtrichmittel für fih allein oder als Bei- 
miſchung zu anderen Marmeladen. bei denen der 
Sirup vollkommen als Zudererfag dienen kann. 
Soll der Sirup von einem Jahr zum anderen 
aufgehoben werden. beſonders zum Süßen von 
Beeren marmelade. jo 3. B. zu Stachelbeeren, ek- 
baren Dogelbeeren. Mehlbeeren uſw., fo wird 
er vorteilhaft ſteriliſiert und iſt dann immer 
zur Hand, wenn der Zucker fehlt. 

Fehl hammer. 


Die Tomate im Großanbau. 


Jetzt, wo wir für alles Intereſſe haben, 
was unſeren Nahrungsvorrat vermehren kann, 
iſt es Zeit. der überaus wertvollen Tomate 


Hauch noch das Wort au reden. ; 


Die Tomate ift ein Sonnenvogel, fie- 
braucht zu ihrer Entwicklung viel Wärme und 
man muß hierauf beim Ausſuchen des zu be⸗ 
pflanzenden Stückes beſonders Rückſicht neh⸗ 
men. Daß die Tomate mehr leichteren wie 
ſchwereren Boden liebt, iſt landläufig bekannt. 
Eine Südlage mit möglichſtem Seitenſchutz er⸗ 
höht den Ertrag weſentlich, ſichert dem Beſitzer 
einen guten Fruchtanſatz und ſpäter ſich ſchnell 
ausbildende vollkommene Früchte, bei denen 
ein Platzen ſelten eintreten wird. l 

Anfangs bis Mitte März fat man die Sa⸗ 
men im angewärmten Miſtbeet aus. Ge- 
wöhnliche, aut abgelagerte Kompoſterde wird 
15 bis 20 Zentimeter hoch auf den Dung ge— 
bracht. Der nötige Samen wird gegen Mäuſe— 
fraß präpariert, indem man in eine mittel- 
große Papierdüte etwas Mennige und einige 
Tropfen Leinöl ſchüttet und ſolange umſchüt⸗ 
telt, bis ſich ſämtliche Samenkörner ſchwach 
gerötet haben. Darauf ſät man breitwürfig 
aus, worauf man mit % fein geſiebter Erde 
und 7 Sand aut eindeckt und feucht und dun- 
kel bis zum Auflaufen hält.. Mit dem Auf- 
laufen muß man ſofort reichlich Licht zutreten 
laſſen, denn nur kurze Pflanzen geben die 
größten Ernten. Sobald die jungen Säum⸗ 
linge außer den Keimlappen die erſten 3 
Blätter gebildet haben, werden die Pflanzen 
auf einen halbwarmen Kaſten in 15 Zentime— 
ter Abſtand fo tief verſtopft, daß die Keim- 
blätter den Boden berühren. 

Das in die Erde geſenkte Stengelteil bil- 
det ſofort Wurzeln und vergrößert den ur— 
ſprünglichen Wurzelballen. Die friſchgepflanz— 
ten Tomaten werden ſofort durchgebrauſt mit 
temperiertem Waſſer und beſchattet, um das 
Welkwerden zu verhüten. Sind dann die 
Pflanzen aut angewurzelt, ſo gibt man viel 
Luft und Licht, um die Pflanzen fo kurzſtäm⸗ 
mig wie nur irgend möglich zu halten. Sobald 
die Höhe von 15 bis 18 Zentimetern erreich 


t 
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ift, entſpitzt man fie, falls ſchon eine Blüte 
ſichtbar, ein Blatt über derſelben. Es bilden 
ſich nun Seitentriebe, welche bei einer Länge 
von 12 bis 15 Zentimetern kleine Blütenan— 
ſätze zeigen. 
auch die Seitentriebe entſpitzt, und nach Ver⸗ 
lauf von weiteren 2 bis 3 Tagen, etwa Mitte 
Mai, kann man mit dem Auspflanzen ins freie 
Land beginnen. Einen Tag vor dem Aus— 
pflanzen überſpritzt man gegen Peronoſpora 
die Pflanzen mit einer 1prozentigen Kupfer— 
falfbriih: 

Das freie Tomatenland muß im Herbſte 
gut vorgedüngt und grobſchollig umgepflügt 
ſein, Kalk wird reichlich gegeben. 8 Tage vor 
der Bepflanzung wird nochmal tiefgepflügt 
und geeggt. Man ſetze die Tomaten mit den 
Wurzelballen im Verbande von 1 Meter 9005 
der Schnur. 

Alsbald nach dem Anpflanzen muß jede 
Tomate mit ca. 5 Liter Waſſer aut angegoſ— 
ſen werden, denn es darf keine Pflanze welk 
werden. Nur peinlich genau ausgeführte 
ee ſichern uns Höchſterträge. 

Man hat nun nur noch darauf zu achten, 
daß man bei allen ſich neubildenden Trieben 
ein Blatt über der regelmäßig erſcheinenden 
Blüte den Trieb entſpitzt, bis man fo viel Blü— 
tenſtände hat, als man der Pflanze belaſſen 
will. Die Pflanzen werden gepflügt, wie die 
Kartoffeln, mit einer Hacke ordnet man die 
Erde um die Pflanze zu einem Hügel und be— 
freit die eingepflügten oder mit Erde be— 
deckten Triebe. Nachdem dieſe Arbeit geſchehen, 
ſpritzt man die Tomaten nochmals mit Kupfer- 
ann und ſchlägt dann die 1 Meter hohen 
Pfähle ein. 

Die ſich fernerhin nach und nach bildenden 
Seitentriebe entfernt man bis auf 2 bis 3 
Saftzieher, an denen man aber die Blüten 
ausbricht. Die Pflanzen ſind ſtets gut an 
den Pfählen aufzubinden. 

Mit dem Heranwachſen der Früchte beginnt 
man mit dem Auslichten der Blätter. Sobald 
die erſten Früchte ſich röten, entfernt man 
auch die noch ſtehengebliebenen Saftzieher und 
geht nun mit dem Abſchneiden der Blätter 
gleichmäßig mit dem Rotwerden der Früchte 
vor, ſodaß bis zum Ende der Ernte Blätter 
und Früchte verſchwunden ſind und die kahlen 
Stengel übrigbleiben. 

Die Sortenwahl ſpielt eine große Rolle. 
Von allen Sorten lohnen immer am beſten 
Ficcarazzi und Trochy, ſie ſind wahre Maſ— 
ſenträger und Konſerventomaten. 

Bei der vorſtehend geſchilderten Kultur 
kann man von der Pflanze 7 Pfund Früchte 
ernten, das ergibt pro Dezimal 33 Pflanzen 
mit 230 Pfund Gefantertraa Da aber in 
der gegenwärtigen Zeit 1 Pfund Tomaten 
nicht unter 50 zu erhalten ſein wird, ſo er— 
gibt ſich für 1 Tagwerk der Geſamtrohertrag 
von 11500 Mark, ein Umſtand, der zum feld— 


mäßigen Anbau der Tomaten ermuntern 
kann. Fehlhammer. 


Anfragen. 


„Wie kann ich meine ſchwachwachſenden 
Obſtbäume kräftigen?“ 

Um den Holztrieb ſchwach wachſender Bäu— 
me zu kräftigen, führen wir den Wurzeln der- 
ſelben im Mai mehrere Male flüſſigen Dün— 
ger zu. Dies geſchieht am leichteſten und er— 
folgreichſten durch einen, je nach dem Alter des 


Es werden zu dieſem Zeitpunkt 


Paul Rodrian in R. 


| | Ä 


Baumes flacheren oder tieferen Graben, mel: 
en wir rings um den Baum, unge fähr ſenk⸗ 
recht unter ſeiner Kronentraufe aichen. Durch⸗ 
aus nicht überall läßt ſich jedoch ein ſolcher 
Graben aufwerfen, weil wir dadurch die Raz 
ſenplätze, Rabatten uſw., auf denen die Obit- 
bäume ſtehen, böſe mitnehmen würden. Man 
beſchränkt ſich dann darauf, im Bereiche der 
Kronentraufe an verſchiedenen Stellen Löcher 
von 60 Zent. Tiefe und 12 Zent. Weite zu 
bohren. In dieſe Gruben ſteckt man Drain— 
röhren von 10 Zent. Lichtweite, welche das 
Einfallen von Erde in die Bohrlöcher verhin— 
dern, ſodaß wir wiederholt füllen können, ohne 
jedesmal vorher ausgraben zu müſſen. Die anz 
zuwendende Jauche ſoll vergoren und mit 
Waſſer verdünnt ſein. Kleine Mengen Tho— 
masmehl und Kali können zugemiſcht wer— 
den. Fehlhammer. 

Welchen Zweck hat das Schröpfen der 
Bäume? Agnes R. in D. 

Das Schröpfen ber Bäume, das wir im 
Monat Mai bei ſolchen Bäumen anwenden, 
welche einen zu üppigen Holztrieb zeigen und 
infolgedeſſen unfruchtbar ſind, oder bei denen 
der Stamm im Verhältnis zur Krone zu 
ſchwach iſt, beſteht darin, daß man mit einem 
ſcharfen Meſſer in einer Spirallinie um den 
ganzen Stamm von oben bis zur Wurzel kleine 
5 Bentm. lange Schnitte 2 Millimeter tief 
zieht. Man hüte ſich, bis auf das Splintbolz 
durchzuſchneiden. Die Verheilung der Schnitte 


beanſprucht eine gewiſſe Saftmenge, die der 


allgemeinen Kraft des Baumes entnommen 
wird. Nachdem es gelungen iſt, einen bisher 
unfruchtbaren Baum erft einmal zum Frucht- 
anſatz zu zwingen, wird derſelbe auch ferner— 
hin tragen und ſeine vorher allein der Holz⸗ 
bildung gewidmeten Säfte zur Erzeugung vie- 
ler und ſchöner Früchte benützen. 
Fehlhammer. 

Auf welche tieriſche Obſt⸗ und Garten⸗ 
ſchädlinge habe ich im Monat Mai zu achten? 
Rob. W. in Kl. 

Im Monat Mai treten auf die ſchädlichen 
Rüſſel⸗ und Borkenkäfer, Blatt-, Blut⸗ und 
Schildläuſe, der Froſtſpanner, Geſpinſtmot— 
ten, Maikäfer, Johannisbeerglasflügler, Sta— 
chelbeerblattweſpe, Maulwurfs-Grillen. Ich 
nehme an, daß Sie mit den „Vekämpfungs⸗ 
maßnahmen vertraut ſind. Fehlhammer. 

Neuerdings treten die Wühlmäuſe ſehr 
ſtark in meinem Obſt⸗ und Gemüſegarten auf. 
Wie helfe ich mir? K. Rudi in W 

Zur Bekämpfung wendet man jekt ver- 
ſchiedene Mittel an. Man legt Möhren⸗ und 
Sellerieſtücke, in die man vorher etwas Mr- 
ſenik getan hat, in die Gänge. Das Wegſchießen 
iſt auch ein Mittel. Schließlich gibt es meh- 


rere Arten von Wühlmausfallen. Als sine 
ſehr gute und wirkſame iſt die von Carl 


Sauer in Poſtau (Niederbayern) zu empfeh— 
len. Durch ſtetige Verfolgung werden Sie 
der Plage Herr werden. Fehlhammer. 


Bienen ⸗Jnket⸗Handſchuh 


undurchdringlich, liefert den Umfang der rechten 
Hand über die Knöchel nach Centim. gemeſſen. 


A. L. FJ. Brandt, Braunſchweig, 


109 Bohlweg 20. 
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berpfalz. 
20. Jahrgang 


egenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die 


Vordringliche Pflichte 


Cab in der hoſtbaren Zeit der Hhochtracht 
kein Dolk zur Ruhe kommen! Rege den Bie- , 
nenfleiß immer mehr an! Der erſte Som- 
mermonat iſt in den meiſten Gegenden unſeres 
Daterlandes für den Ertrag des ganzen Jahres 
maßgebend. Störe aber kein Dolk unnütz! Das 
würde fid beſonders in dieſer Zeit ſchwer rächen. 


H. 

Wende alles an, daß die gefallenen Schwärme 
ſich zu tüchtigen Standvölkern entwickeln! Jeder 
Schwarm — ohne Ausnahme — muß die ihm 
zugewieſene Wohnung im erſten Sommer völlig 
ausbauen. — Gib reichlich Nahrung, wenn 
Tracht und Wetter verſagen! Ueberwache die 


Wir bitten um freunoliche 


tung und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 


n des Monats Juni. 


Uachſchwärme und abgeſchwärmte Mutterſtöcke 
ſolange, bis ſie in geregelte Eierlage eingetreten 
ſind! | 
Il. 
Laffe keine minderwertige Mutter den Juni 
überleben! 
IV. 
halte nach den in der heißen Zeit fi ein- 
ſtellenden Schmarotzern ſcharf Auslug! 


V. 

Dergiß auch im Sommer nicht, daß jeder 
Imker ein praktiſcher Stümper bleibt, der fih 
nicht auch in der Theorie übt. Empfehlet alle 
den Anfängern das Abonnement und Lefen der 
Südd. Bienenzeitung! W. 


Empfehlung unſerer Zei⸗ 


Wir lernen durch Irren und Fehlen und 
werden Meiſter durch Uebung, ohne zu merken, 
wie es zugegangen iſt. Kein Gelehrter iſt noch 
vom himmel gefallen und ein richtiger Imker 
erſt recht nicht. Jetzt heißt es, die durch Sorge 
und Mühe auf die höhe gebrachten Dölker zu 
eiſernem Fleiße anzuſpornen. Die Tätigkeit liegt 
der Biene ja wohl im Blute, aber wir können 
viel, unendlich viel dazu beitragen, durch ver- 
ſchiedene Hilfsmittel dieſen Fleiß immer von 
neuem wieder anzuſpornen. 


Kurz ſind die Tage der hochtracht, was da 
geleiſtet wird, kann auf Dorrat angelegt wer- 
den. Geben wir uns nur keiner verhänanis- 
vollen Täuſchung hin! Glauben wir nur ja 
nicht, der ganze Sommer ſei dazu da, Dorräte 
aufzuſtapeln! Was die Dölker über die Haupt- 
tracht hinaus noch leiſten, das reicht gerade zu 
ihrer Ernährung und Derſorgung der noch maf- 
ſenhaft vorhandenen Brut. Darum nützet die 
Zeit! Schwere Fehler werden da vom Anfänger 
begangen. Großen Schaden ſchafft das ewige 


„Warten auf Schwärme“. 


Darüber ift ſchon manch koſtbare Woche der 
entſcheidenden Zeit unbenützt vergangen. So 
viele Imker glauben noch immer, man dürfe nur 
ja keinen Bonigraum öffnen, keinen Gufſatz 
anbringen, wenn nicht der Schwarm herab lt. 
Schließlich fällt es fo einem Dolke überhaupt 
nicht ein, zu ſchwärmen und all unſere Hoffnung 
ift zu Waſſer. Wir geben deswegen die Honig- 
räume frei, wenn die Tage der Kirchweih ein- 
ſetzen, ſelbſtredend nur bei ſtarken Dölkern; 
denn die Schwächlinge bringen wir auch durch 
die raffinierteſten Mittel nicht in den Honig- 
raum. 


Die Bonigräume, 
ſoferne fie beweglich find — Aufjagkäjten — 
müſſen innig mit den Bruträumen verbunden 
fein. In den Bienen foll das inſtinktive Bewußt 
ſein wachgerufen werden, daß beide Räume 
naturnotwendig zuſammengehören müſſen. 
Werden Aufjäße auf Strohkörben angebracht, jo 
empfiehlt es ſich, Ringe aus weichem, ftein- 
freiem Lehme um das Spundloch zil legen und 
darauf die Auffäße zu drücken, Oeffnung auf 
Oeffnung! Wenn wir einen ſchmalen Wachs- 
“reifen in die Derbindungsöffnung als Leiter 
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halbſchief legen, fo brauchen die Bienen diefen 
Weg nicht erſt zu bauen. Da Juninächte oft noch 
bitter kalt ſind, würde es ſich gewiß empfehlen, 
die einfachwandigen Hhonigräume warm zu um- 
hüllen. Auch ſollte unter allen Umſtänden dafür 
Sorge getragen werden, daß durch den Dedel 
keine der ſo koſtbaren Stockwärme entfliehen 
kann. Derſtreichen mit Lehm, wenn nicht alles 
klappt! 

Iſt die Tracht flott im Gange, jo werden 
wir die Erfahrung machen, daß immer zuerſt 
die Waben direkt über den Derbindungsöffnun- 
gen mit Honig vollgetragen werden. Iſt die 
Arbeit getan, dann flaut die Tätigkeit der Bie- 
nen merklich ab. Dem wirken wir entgegen 


das Umhängen der Waben. 


Die vollen Waben kommen im Bonigraume 
nach vorne, der Stirnjeite zu, oder nach rück- 
wärts, dem Fenſter zu. Damit ſteigern wir den 
Fleiß gewaltig und erzielen möglichſt gleich- 
ſchwere Waben, die das Schleudern weſentlich 
erleichtern. 

Das Schleudern 

ſelbſt darf nicht zu lange hinausgeſchoben wer- 
den. Schwer ſündigen die Anfänger, wenn fie 
dies Geſchäft bis tief in den herbſt hinein ver- 
ſchieben, weil ſie eben jetzt, in der Hochflut 
der landwirtſchaftlichen Arbeit, nicht genügend 
Zeit haben und weil dann das Schleudern beſſer 
ausgibt. Derweilen ift der meiſte Honig Ran- 
diert oder ſo dickflüſſig geworden, daß er nur 
ſehr ſchwer noch aus den Waben zu bringen iſt. 
Da gibts viel Mühe und Not, zerbrochene Wa- 
ben, Derdruß und Enttäuſchung und es bleibt 
viel gefährlicher honig im Bratraum, der die 
Ueberwinterung außerordentlich gefährdet. 
Schleudere, lieber Imkerkamerad, wenn Honig 
da ift! Laß dich nicht durch die Bücherweisheit 
foppen, daß der honig nur dann reif zum 
Schleudern ſei, wenn alle Zellen einer Wabe 
gedeckelt ſind. Da dürfteſt du manchmal ſehr 
lange warten. Der Honig iſt ſchleuderreif, wenn 
auch nur die hälfte, oder ein Drittel der Jellen 
mit dem bekannten Wachsdeckel überzogen ſind. 
Mir ift noch kein honig verdorben, wenn er 
auch nur wenige Tage in den Zellen lag. Man 
muß ihn nur ſachgemäß behandeln. Darüber 
ſpäter mehr. 
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Wo wird gejchleudert? 

Junächſt natürlich nur aus dem Honigraume. 
Dazu ift er da. Uiemals würde ich den Bienen 
guten Winterhonig aus dem Brutraum neh- 
men. Diele Imker treiben heute auf den Stän- 
den gewaltigen Raubbau, nehmen das letzte 


Cröpflein guten honigs aus allen Winkeln der 


Beute, und glauben, das Manko durch elende, 
fade Juckerbrühe wieder wettmachen zu können. 
Wohin fol das führen? NVatürliche Nak- 
rung muß den Bienen der honig 
ſein, Zucker iſt Erſatzmittel nur dann, wenn 
die Matur zu wenig Uektar ſpendet oder wenn 
der eingetragene honig ſeiner Natur nach ſich 
nicht als Winterfutter eignet. — Koniferen- und 
in manchen Gegenden auch der heidehonig! — 
Wann wird geſchleudert? 

Imkerkamernd! Uimm dir Zeit zum Ge- 
ſchäfte! Quäle die armen Tiere nicht, mache fie 
nicht rachſüchtig und ſtechwütig, wenn du zu 


Abb. 1. Abkehrtrichter. 


einer Zeit kommſt, die den Bienen gar nicht 
genehm ift! Schleudere niemals bei Regenwet- 
ter, weil du da ſonſt nichts anzufangen weißt! 
Schleudere nicht bei Gewitterbildung, auch nicht 
bei zu kalter Temperatur und benütze zum Ge- 
ſchäfte die Zeit von 10 Uhr vormittags bis 
4 Uhr nachmittags, wenn die ärgſten Stecher ſich 
draußen auf dem Felde gemeinſamer Tätigkeit 
befinden! Kühle dich ab vor der Arbeit; ſchwei⸗ 
zige Ausdünjtung ift den Bienen ungemein zu- 
wider; waſche deine hände öfters mit Seife, 
dann erſparſt du dir manchen Stich, und wenn 
du die Wahrnehmung machen mußt, daß an einem 
Cage die Dölker abſolut nicht zu behandeln ſind, 
gib nach, fei du der Geſcheitere; ſchließlich wür⸗ 
deſt du ja wohl der Bienen herr werden, aber 
mit welchen Opfern! Rüſte dich entſprechend zur 
Arbeit her! Wirf deine Gummihandſchuhe in den 


Winkel; ſie taugen alle nichts und behindern dich 
nur bei der Arbeit! Ein einfacher Geſichtsſchlei- 
er, unter dem aufgeſtülpten Rockkragen zujam- 
mengerafft und mit einer gut funktionierenden 
Dathepfeife ausgerüſtet, — das genügt. 

Wie werden die Honigräume entleert? 


Wo du eine Bienenflucht anbringen 
kannſt, da benütze ſie! Sie iſt ein einfach prak⸗ 
tiſch Ding, für wenig Geld in jeder Bienengerät- 
handlung mit Gebrauchsanweiſung erhältlich. 
Die Bienenflucht ſchiebſt du abends zwiſchen Brut 
und Honigraum, daß die Derbindungsöffnungen 
völlig überdeckt ſind, und am anderen Morgen 
ift der Honigraum bienenleer. Das Geheimnis 
des einfachen Apparates beſteht darin, daß die 
Bienen durch die Flucht wohl vom Honig- in den 
Brutraum, aber nicht mehr zurückkehren kön- 
nen. Andernfalls find die auf den Waben figen- 
den Bienen in den Kaften oder Aufjak abzufe⸗ 
gen. Dem Anfägner graut vor dieſer Arbeit, 


— — 
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Abb. 2. Abkehrtrichter. 


ganz mit Unrecht! Er ſoll dabei nur nicht ner- 
vös werden, nicht zu viel Rauch anwenden und 
keinen Flederwiſch, ſondern nur eine einfache 
Gänſekielfeder verwenden. Werden die Bienen 
in den Brutraum zurückgekehrt, jo benützen wir 
den Abkehrtrichter, der die Arbeit weſentlich er- 
leichtert. — Abb. 1 und 2. — 

Wichtig ift noch, an die Stelle der heraus- 
genommenen Waben ſofort Reſervewaben zu 
hängen, ſonſt haben ſich die maſſenhaft von 
der Tracht heimkehrenden Bienen im leeren 
Raum zu großen Ballen zuſammen und das 
Wiedereinhängen der geſchleuderten Rahmen be- 
gegnet großen Schwierigkeiten. 

Das Schleudern ſelbſt. 

Dabei möge fih der Anfänger folgende Ridt- 
punkte merken: 

1. Schleudere nur in der Stockwärme, d. R. 
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verbringe die Waben vom Stoke ſofort zur 
Schleuder, dann fließt der noch warme honig 
ſehr leicht aus! 

2. Entdeckle alle Zellen forafältig; es ift un- 
möglich, aus verſchloſſenen Waben den Honig 
herauszubringen. Benütze zum Geſchäfte ein ge- 
wöhnliches, doppelſeitig geſchliffenes Tafelmeſſer 
oder die Entdeckelungsgabel! 

3. Sehe zu, daß die Rahmen glatt am Schleu- 
derkorbe anliegen, ſonſt brechen ſie leicht durch. 

4. Drehe beim Schleudern anfangs langſam 
und gehe allmählich, bei öfterem Wenden, in 
raſcheres Tempo über! 

5. Beachte, daß die merklich nach oben ge- 
richtete Oeffnung der Zellen auch in der Schleu— 
der dieſe Richtung beibehält! 

6. Befleißige dich bei der Arbeit der größ- 
ten Reinlichkeit! Treffe Dorkehrungen, daß 
keine Stubenfliege oder Biene in den bereits ge- 
ſchleuderten honig gelangen kann! 

7. Uach dem Schleudern kläre deinen Honig 
ſofort! Wir werden darüber in nächſter Abhand- 
lung reden. 

Eine recht wichtige Arbeit des Juni iſt noch 
die ftändige Ueberwachung der Schwärme, bis jie 
ihre Wohnung völlig ausgebaut haben und in 
regelrechte Eierlage eingetreten find. Jedes 


Jahr müſſen wir die höchſt unangenehme Er- 
fahrung machen, daß auch die kleinſten und fpä- 
teften Schwärme auf dem Stande belaſſen wer- 
den. Im Frühjahre ſind fie faſt alle verhungert. 
Der honig und eingefütterte Zucker ſind fort, 
die Mühe war vergebens. Fort mit dieſen 
Schmerzenskindern, je eher, deſto beſſer! 

mit den Tagen der Hhochſonne ſtellen fih 
auch gleich viele Schmarotzer am Bienen- 
ſtande ein. Wir dürfen fie nicht hochkommen 
laſſen. Weſpen fangen wir mittelſt Flaſchen 
maſſenhaft ab, die wir — halb mit Sirup ge- 
füllt — an nahen Bäumen oder (bartenfäulen 
aufhängen. Gmeiſenneſter werden abends 
mit ſiedendem Waſſer ausgebrüht. Auch follen 
maſſige Ringe von Aſche — wie mir Herr För- 
fter Rattler, der ausgezeichnete Süßenba- 
cher Imker, eben ſchreibt — rings um das Bie- 
nenhaus gelegt, vorzügliche Wirkung haben. 
Das mögen ſich Imker merken, die nahe am 
Walde ihre Stände haben, die gerne von gro- 
zen Waldameiſen beläſtigt werden! Auch den 
Wachs motten müſſen wir in der warmen 
Seit jede Aufmerkſamkeit ſchenken. Starke Döl- 
ker und Reinlichkeit am Stande ſind vorzügliche 
Mittel, ihre Ausbreitung einzudämmen. 

Weigert. 


Die deutſche Bienenwohnungs⸗Not. 


Pfarrer Küſpert- Cadolzburg“). 


Wir haben in Deutſchland nicht nur eine 
Menſchenwohnungsnot, ſondern auch eine Not 
mit den Bienenwohnungen. Weniger inſofern, 
als es an Bienenwohnungen mangelt, aljo we- 
niger eine Bienen-Wohnungsnot, als vielmehr 
fheinbar eine Tot hinſichtlich der geeigneten, 
allſeits befriedigenden Bienenbeuten. Während 
3. B. in Amerika nur 1—2 Wohnungsſyſteme all- 
gemein bewirtſchaftet werden, wachſen bei uns 
die neuen Wohnungsſyſteme wie Pilze aus der 
Erde. Zumal in den Kriegsjahren — merkwür- 
dig — waren die Beuteerfinder eifrig am Werk, 
ſodaß man ſich heute in den mancherlei neuen 
Kaſtenformen gar nicht mehr auskennt; ihre 
Zahl iſt ſchier Legion geworden; einem Anfän- 
ger in der Imkerei muß es ja höllenangſt wer- 


den, wenn er vor die Qual der Wahl eines Bie- 


nenwohnungsſyſtemes geſtellt wird. Es wird 
bald nötig fein, Beratungsſtellen auch für Säug- 
linge in der Imkerei zu eröffnen. Was dieſe 
neuerfundenen Bienenwohnungen nicht alles lei- 
ſten ſollen und wollen! Schwarmverhinderung 
und Schwarmförderung, höchſten Bonigertrag bei 
automatiſcher Bewirtſchaftung, Königinerneue- 
rung und Königinabjperrung, befte Ueberwinte- 
rung, ſchier ohne Bienenverluſt und ohne Jeh- 


rung, Juſchaltung und Abſchaltung eines zwei- 
ten Bienenvolkes, bequemſte heidewanderung 
mit den Flugbienen, während die jungen Bienen 
einſtweilen daheim bleiben, bequeme Honigent- 
nahme ohne einzigen Stich u. f. w. u. f. w. 
Da gibts Anſätze, Aufſätze, Umhängen, Abfper- 
ren, Dorderſtübchen, Hinterſtübchen, Ober- und 

Unterſtübchen. Aber vor den Preis haben die 
Götter den Schweiß geſetzt. Denke nicht, verehr- 


*) Anmerkung der Schriftleitung: 
Wir bringen gerne die 2 Auffäße unſerer ftän- 
digen herren Mitarbeiter, die fih mit dem ak- 
tuellen Gegenſtand der „Bienenwohnungen“ be- 
faſſen. Auch wir ſind der Anſicht, daß da ſt ark 
gebremſt werden muß. Wir verkennen durch- 
aus nicht den hervorragenden Wert vieler prak- 
tiſchen Neuerungen, welche die neuen Wohnungs- 
ſyſteme gebracht haben. Aber es ſegelt auch 
viel Schund mit, u. gar viele Anfänger ſauſen 
dabei herein. Darum Dorjiht auf jeden Fall! 
Eine Bienenwohnung, die nicht mindeſtens drei 
Jahre auf ihre Brauchbarkeit tüchtig und nach 
allen Seiten ausprobiert und bewährt befunden 
wurde, würde ich keinem Imker zum Kaufe 


empfehlen. 
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ter Bruder in der Imkerei, daß du dir nur eine 
ſolche neue Bienenwohnung um ſchweres Geld, 
50 Mark und darüber, kommen laſſen brauchſt 
und dann könnteſt du friſch darauf losimkern, 
Bienenvolk hinein und hinten den Honig in 
Maſſen heraus. O nein, zuerſt, Teuerſter, mußt 
du dich auf die Hojen ſetzen, Schüler werden; 
das Buch, das die Betriebsweiſe der neuen Bie- 
nenwohnung lehrt, mußt du im Schweiße deines 
Angeſichtes ſtudieren, daß dir der Kopf raucht; 
ehe du imkern kannſt, mußt du zuerſt etliche Ki- 
logramm Gehirnphosphor — man denke bei die- 
jer Kunſtdüngernot! — verbraucht haben. Und 
dann ergeht es dir noch wie der „Fru Pajtern in 
Reuters Stromtid“: als du es einmal geleſen 
hatteſt, verſtundeſt du es nicht, als du es zwei- 
mal geleſen hatteſt, verſtundeſt du es noch nicht, 
und als du es zum Srittenmal geleſen, verjtun- 
deſt du es erſt recht nicht. Daher kommen dann 
auch die mancherlei Aufklärungen und Anfragen 
über die betreffende Betriebsweiſe in den Bie- 
nenzeitungen. Zu einer volkstümlichen 
Imkerei kommen wir ſo ganz gewiß nicht. Aber 
wie dann? Am bewährten Alten laßt treu uns 
halten. Der Strohkorb, groß und dickwandig 
wie der Lüneburger, hat ſich noch lange nicht 
überlebt. Kräftige Strohringe, wie beim Kaniß- 
korbe, und darauf ein Kufſatzkäſtchen mit Rah- 
men zur Boniggewinnung ijt die einfachſte, bil- 
ligſte, wenn auch nicht die ergiebigſte Bienen- 
wohnung für den einfachen Imker. Bezüglich 
der Mobilbeuten tun es die bewährte (berftungs- 
cbreitwabenbeute (dazu gehört auch mein Uhü- 
ringer Würfelſtock) und neuerdings der Jan- 
derſtock noch vollauf. Der Breitwabe gehört nicht 
nur die Zukunft, fie hat auch ſchon die Gegen- 
wart. Die Obenbehandlung ift das einzig Rich- 
tige, trotzdem die Beute dann nicht ſtapelfähig 
wird, und zwar aus folgendem Grunde Der 


Schweizer Bienenforſcher Dr. Brünnich hat feft- 
geſtellt, daß die Brut, die bei einer Luftwärme 
von 15 Grad im Freien aus dem Kaften ausge- 
hängt wurde — und dies ift ja bei der Hinter- 
behandlung notwendig —, zuerſt eine Wärme von 
44,8 Grad hatte, während die auf derſelben 
Wabe zuletzt unterſuchte Carve nur noch 32,8 
Grad Wärme aufwies: ein Beweis, wie raſch 
die aus dem Stoke genommene Brut verkühlt. 

Damit vereinfacht ſich für mich die Wahl un- 


ter den Bienenbeuten ſehr: alle Hinterlader fhei- 


den für mich aus; auch die Beuten, welche Nor- 
malmaß haben; denn dieſes iſt entſchieden zu 
klein, ferner alle, welche keine Breitwaben ha- 
ben, erft recht die, welche eine Summe von Kün- 
ftelei erfordern, auch hofmanns ſogenannter In- 
validen-Dolksbreitwabenſtock mit feiner unwirt- 
ſchaftlichen Länge, und mit feinem durch lange 
Gänge verurſachten Zeitverluſt der Bienen. Ein 
einfacher Kaſten, doppelwandig, etwa 9 Rähm- 
chen tief, ein gleichhoher doppelwandiger Auf- 
fagkajten ohne alle Künſtelei: das tuts 
zu vollen Genüge, wenn verſtändig darin geim- 
kert wird. 

Die Wohnungserfinderei hat aber noch eine 
andere Seite. Macht ſich die aufgewendete Kraft, 
Seit und das Anlagekapital für die Erfinder 
und Wohnungsfabrikanten bezahlt? Und wenn 
auch, ift damit den Imkern ein Nutzen geſchaf⸗- 
fen? Wie oft lieſt man in den Bienenzeitun- 
gen, daß ſolche neuerworbene Beuten ſofort 
wieder zum Derkaufe ausgeſchrieben werden, 
natürlich mit Derluft? Die erwartungsvollen 
Imker haben an der Beute ein dickes Haas ge- 
funden und ſtoßen ſie wieder ab; andere aber 
werden mit der gekauften Beute auch nicht 
glücklicher. 

Welche Unſummen gehen da durch unjere 
deutſche, unruhige Ueuerungsſucht verloren! 


„Neue Beuten und kein Ende“. 


Wie in der politiſchen Lage eine damäleon- 
artige Wirrniß herrſcht, alſo daß ein Streik den 
anderen hetzt, Rein Stand Ruhe und Ordnung 
finden kann, fo ſcheint auch in der Imkerei der 
Fluch der böſen Tat fortzeugend Böſes gebären 
zu müſſen. Man kann kaum eine Nummer der 
Bienenzeitungen in die hand nehmen, ohne nicht 
auf Anpreiſungen neuer moderner Beuten zu 
ſtoßen. Ach — wenn doch auch auf dem Gebiet 
der Uahrungsmittelerfindungen folde Rejultate 
möglich wären! 

Wie heutigen Tages alles auf Maffenfugge- 
ſtion abgeſtimmt ift, jo ſcheint auch dn vielen 
Imhker- und Nichtimkerköpfen die Suggeſtion 
zu beſtehen: „Unter allen Umſtänden die Er⸗ 
Hndung einer „verböſerten“ Bienenwohnung.“ 


Wollen wir uns doch einmal tn aller Ruhe 
fragen, ob denn unſere alten Hinter-, und Ober- 
lader gar ſo ſchlecht waren, daß nun auf einmal 
eine förmliche Beutenrevolution in Imkerkreiſen 
herrſchen muß? haben wir denn früher in den 
altbekannten Modellen gar fo geringe Honig- 
reſultate gehabt, daß nun alles Heil nur von 
den modernen Erfindungen kommen fol? 

Wäre es denn nicht viel richtiger, all das 
viele Geld, das jetzt den angehenden Imkern für 
die neueſte „ſtich- und müheloſe“ Beute abge- 
knöpft wird, vor allem für Beſchaffung von 
Obſtbäumen, Beerenſträuchern, Honigpflanzen 
ujw. anzulegen? Muß denn auch in der Bienen- 
zucht die ungefunde, hypermoderne „Kultur“ an 
Stelle von „Hatur“ treten? 


98 


WN NM NN MN AeNN NN NN NC NN ANN ll NN NN M MN 


Ein gejunder, ruhiger Fortſchritt ift gewiß 
auf allen Gebieten zu begrüßen, aber das, was 
jetzt mit den wie Pilze aus der Erde ſchießen- 
den „Beuten“ getrieben wird, ift eine Ueber- 
ſtürzung, die ebenſo unfruchtbar und ungeſund 
ift, wie überſtürzte Sozialifierung. Wenn es in 
dem Erfindungstempo ſo weiter geht, haben wir 
in drei Jahren fo viel Beuten- und Rähmden- 
maße, daß man ſich nur mit hilfe eines Lexikons 
zurechtfinden kann. Und da frage ich mich nun: 
„Warum muß denn dies alles ſo ſein?“ Und da 
komme ich zu keinem andern Refultat, als zu 
dem, daß nur das Erbübel des deutſchen Michels, 
die „Uneinigkeit, die Nörgelſucht, die Beſſer- 
wiſſerei“ ſchuld daran iſt. Wo kann ſich denn 
heute noch ein Menſch dem andern geiſtig 
unterordnen? „Wir gehen ja alle in der Irre 
wie Schafe“. Jeder hat ſich nur ſelbſt im Auge, 
nur keine Rückſicht auf den andern, nur keine 
Nückſicht auf das große Ganze. Mur vorwärts, 
ob es auch über des anderen Recht, des anderen 
Glück, des anderen Leiche geht. Nur vorwärts, 
vorbei am Gewiſſen — das iſt der verderbliche, 
liebloſe, ſelbſtſüchtige und abſchüſſige Weg un- 
ſerer Zeit. 

Und darum rufe ich all denen zu, die ſich 
mit Bienenkäſtenerfindungen „quälen“: „Haltet 
ein, es iſt des Guten ſchon zu viel getan! Wir 
bekommen ein ſchauderhaftes Durcheinander! 
Das Beil liegt nicht in der Beute, ſondern in 
der Tracht!“ Wo nichts iſt, hat ſelbſt der Bol- 
ſchewismus das Recht verloren, und wo keine 
Bienenweide zum Sammeln auffordert, wird der 


ſchönſte, modernſte Stock mit allen „Errungen- 
ſchaften der Neuzeit“ ein unnützes Möbel 
bleiben. 


Eine moderne, womöglich durch R. G. M. oder 
D. R. P. geſchützte Beute Rojtet heute 50—70— 100 
Mh. und noch mehr! Lieber Imkerkamerad, paß 
mal auf: „Dieſe Beuten haben meiſtens noch 
keine „große „Zukunft“ hinter ſich“. Sie müſſen 
erft in jahrelangen Derſuchen, in guten und 
ſchlechten Honigjahren, in guten und ſchlechten 
Gegenden, zeigen, was an ihnen iſt, ob ſie das 
halten, was ihre Erfinder ihnen auf dem papier 
mitgegeben haben. 


Willſt Du Dich bei den hohen Preiſen als 
Derſuchskaninchen hergeben? Meinſt Du nicht, 
es wäre richtiger, Du würdeſt einen bewährten, 
gebrauchten, gut erhaltenen Binterlader oder 
einen Kaften mit Hhonigraumaufſatz kaufen und 
den Reſt des Geldes lieber in ein paar Obit- 
bäumen, Sträuchern, honigenden Pflanzen, mit 
einem Wort in einer vorerſt vielleicht kleinen, 
aber ſpäter ſich gut rentierenden Bienenweide 
anlegen? 

Es wird Dir doch ſicher nicht einfallen, eine 
gute Milchkuh teuer zu kaufen, obwohl Du da- 
heim kein Futer für ſie haſt. Warum ſoll es 
denn in der Imkerei anders fein? Glaubſt Du 
vielleicht, eine Biene muß unter allen Umſtänden 
Honig bringen, weil ſie eben Biene iſt? Oder 
huldigſt Du der Anſicht, eine Beute müßte 
deshalb immer honig bringen, weil in den 
Derkaufsanzeigen der Fabrikanten eine Lob- 
hudelei auf ihre „Ertragsfähigkeit“ geſungen 
wird? Guter Freund, zuerſt muß Honig drin- 
nen fein, dann kannſt Du folden entnehmen, 
und herein kommt er nun dann, wenn die Biene 
draußen was findet. . 

Alfo ums Himmels willen nicht gar ſo viel 
Gewicht auf die- Beute legen! Die Beute — ach, 
ſie ſpielt ja nur eine nebenſächliche Rolle, und 
wenn es ſein müßte, würde ein Dolk auch in 
einer Zigarrenkiſte Honig eintragen. 

Derfallen wir nicht in die Jozialiſierungs- 
ſucht! Dieſe politik muß erſt in der Praxis 
zeigen, ob all die ganz ſchönen Ideen wirklid 
ſo gut ſind, wie ſie in der Theorie erſcheinen, 
und den gleichen Beweis haben auch alle wäh- 
rend der Kriegsjahre aufgetauchten Bienen- 
wohnungsſyſteme zu erbringen. 

Dazu gehören aber jahrelange, eingehende, 
genaue Beobachtungen und einwandfreie Auf- 
zeichnungen, nicht nur dieſes oder jenes Imkers, 
ſondern vieler aus allen Gegenden unſeres 
Landes. Dann kann das Material geſichtet und 
das Urteil gefällt werden, und erſt dann wird 
ſich zeigen, ob der Bienenwohnungsfabrikant 


nur für feinen Geldbeutel oder zum Nutzen der 


Imkerei etwas Gutes erfunden hat. (Ganz rich- 
tig! Die Schriftl.) P. Stützel. 


Wie mehre ich den Honigertrag? 


Die hohen Bonigpreife, die Zuckerknappheit 
und die allmählich mehr und mehr auf ein Mi- 
nimum zurückgehenden, täglichen Uahrungsmit- 
tel laſſen ohne weiteres das Derlangen der Bie- 
nenwirte nach möglichſt hohen Honigerträgen ge- 
rechtfertigt erſcheinen. Dazu muß die Doll- oder 
Hochtracht in ganzem Umfange ausgenützt wer- 
den. beſonders in Erwägung des Umſtandes, 
daß fie in manchen Gegenden kaum 4—5 Wo- 
chen andauert. Was die Dölker über dieſe Zeit 
hinaus an Nektar eintragen, reicht kaum zur 


eigenen Ernährung und zur Derſorgung der maf- 
fenhaft vorhandenen Brut. Der Anfänger möge 
fih nach dieſer Richtung hin nur Reiner ver- 
hängnisvollen Cäuſchung hingeben! Die ganze 
Kraft der Arbeiter während der koſtbaren Zeit 
auf das Sammelgeſchäft binzulenken, ſtehen uns 
e Mittel zur Ban 

ar honigvölker — Büng- 
ter — dürfen nicht . In der 
Teilung liegt immer eine ſchwere Dolksſchwä⸗ 
chung auf Koſten des Bonigertrages. Das haupt- 
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ſächlichſte Mittel, die Bienenvölker vom Schwär- 
men zurückzuhalten, heißt: Arbeit und (Entzie- 
hung reifer, ausnagender Brut. Wenn die Bie- 
nen alle Waben des Brutraumes belagern und 
die Volltracht noch nicht eingetreten ift, dann 
wird eine Rahme mit künſtlicher Mittelwand, 
oder ein ſog. Baurähmchen mit Richtwachs den 
Bienen direkt an das Brutlager gehängt. Die 
Arbeit kann von acht zu acht Tagen wiederholt 
werden, bis die Dolltracht da ift. Dann neb- 
men wir bei beſonders ſtarken Dölkern hin 
und wieder — aber nicht zu viel! — Rahmen 
mit reifer Brut heraus und hängen dafür ſolche 
mit offener Brut aus anderen Stöcken ein. 
Damit lenken wir die Bienen vom Schwarmduſel 
weg und ſchaffen ihnen immer wieder Arbeit. 

2. Anderjeits aber müſſen wir 
darnach trachten, daß die Bienen in 
der ausſchlaggebenden Zeit der 
Dolltracht nidi übermäßig viel 
brüten. Denn die Aufzucht der jungen Brut 
verſchlingt nicht nur eine Menge Nahrung, fon- 
dern abſorbiert auch recht viel Ammenbienen, 
deren Tätigkeit viel nutzbringender draußen auf 
dem Felde gemeinſamer Arbeit angelegt werden 
könnte. Die beabſichtigte Bruteinſchränkung 
aber muß auf natürlichem Wege geſchehen. Die 
ſog. diamantene Regel Dr. Dzierzons und das 
Einſperren der Stockmutter im engen Weiſel- 
häuschen verwerfen wir als ganz unnatürlich 
und quäleriſch aufs entſchiedenſte. Wir be⸗ 
ſchränken mit dem Tage des Eintrittes der 
Volltracht die Tätigkeit der Königin in der Eier- 
lage auf 5-6 Ganzrahmen. Don den übrigen 
Rahmen wird fie durch Abſperrgitter fernae- 
halten. Das kann bei den verſchiedenſten Beute- 
ſoſtemen auf die mannigfachſte Weiſe geſchehen. 
Als febr praktiſche Form der Brutbeſchränkung 
gilt das Umhängen einer entſprechenden Jahl 
von Halbrähmden vom Brut- in den Honig- 
raum. Der erſtere wird damit auf ganz natür- 
liche Weiſe entſprechend eingeengt. Wer den 
Halbrahmenbetrieb nicht kennt, der verwende 
das ſenkrechte Abſperrgitter. Siehe auch S. 103. 

3. Beſonders beeinflußt wird die Honigernte 
durch das rechtzeitige Anbringen, bezw. 
Oeffnen der honigräume. Der Amateur 
kann nach der Richtung feine Sehnſucht nicht im- 
mer zügeln und er ſtellt den Bienen dieſe Räu- 
me zur Derfügung zu einer Zeit, in der von 
Hochtracht noch gar nicht die Rede fein kann und 
die Nächte noch bitter kalt ſind. Das gibt dann 
gewaltigen Rückſchlaa in der Entwicklung und 
Stagnation im Brutleben. Die Bienen müjjen 
da und dort verzweifeltſte Anſtrengungen ma- 
chen. die Stocktemperatur auf normaler höhe zu 
erhalten, was nur auf Kojten des Bonigver- 
brauches und vorzeitiger Abnützung der Kraft 
geſchehen kann. 

Gar zu lange aber dürfen wir mit dem eff- 
nen der honigräume wieder nicht warten. Diele 
imkerliche Anfänger glauben, die Bonigräume 
nicht eher freigeben zu dürfen als bis der Erit- 


99 


ſchwarm herab ift. Darin liegt viel Widerſinn. 
Einesteils wird ein abgeſchwärmtes Dolk den 
Bonigraum gar nicht beziehen, andernteils aber 
ſchwärmt ein Dolk mit oder ohne geöffneten 


‚Bonigraum, wenn es mal auf Schwarmgedan- 


ken verfallen ift und die klimatiſchen und 
Trachtverhältniſſe ſich günſtig geſtalten. 

4. Sind die Honigräume von den Arbeitern 
bezogen, jo wird dort das Bau- und Sam- 
melgeſchäft einer genauen Beobach- 
tung unterzogen. Die pranktiſche Erfah- 
rung lehrt. daß zunächſt die Waben, die über 
den Derbindungsöffnungen beider Räume hän- 
gen, mit Honig vollgetragen werden. Wir wer- 
den den Fleiß des Dolkes bedeutend anipor- 
nen, wenn wir ſolche Waben umhängen, d. h. 
mit den leeren und weniger vollen Waben des 
Bonigraumes austauſchen. Die ganz leeren kom- 
men direkt über die Derbindungsöffnung; da- 
ran ſchließen ſich die wenig gefüllten; die vol- 
len kommen an die Peripherie. Wir erhalten 
durch dieſe Maßnahme auch ziemlich gleich- 
ſchwere Waben. die das Schleudern ganz wejent- 
lich erleichtern. 

5. Ganz beſonders heben wir den 
Fleiß und Erfolg der Bienen durch 
rechtzeitiges Schleudern. Wer aus Be- 
quemlichkeit oder auch wegen Geſchäftsüber⸗ 
häufung diefe Arbeit bis in den Herbſt hinein 
verſchiebt, ſchädigt ſich und die Bienen ſehr 
ſchwer. Der Fleiß läßt bedeutend nach, wenn die 
Jellen zum großen Teil gefüllt find und im 
Herbſte ift ſchon viel honig kandiert oder doch 
ſo zähe geworden. daß er nicht mehr aus den 
Sellen gebracht werden kann. Damit ift auch die 
Ueberwinterung ungeheuer gefährdet, wenn es 
ſich um ſchlechtes Bienenfutter handelt. Wir 
ſchleudern alfo rochtzeitig. Zuzuwarten bis 
alle Zellen der Waben gedechkelt find, ift durch- 
aus nicht notwendig. Der honig iſt ſchleuderreif, 
wenn auch nur zwei Dritel oder die hälfte der 
Jelen mit dem bekannten Wachsdeckel über- 
zogen ſind. 

6. Da in der völligen Ausnüßung 
der oft recht kurzen Dolltrachtszeit 
auch mit ein Großteil des Erfolges 
liegt, ſtören wir in dieſen koſtbaren 
Lagen die Bienen möglichſt wenig. 
Bei jeder Beunruhigung, bei jedem Eingriff in 
das Brutleben, ſaugen ſich die Bienen voll mit 
Bonig an und es dauert geraume Seit. bis fie 
denſelben wieder in die Zellen zurückgegeben 
haben. So gehen koitbare Stunden bei Taufenden 
von Arbeitern verloren. Das Brutneſt muß be- 
ſonders den Anfängern ein Blümchen „Rühr- 
michnichtan“ fein. Je mehr Rube, deſto größer 
der Segen. 

Möchte all dies genau beachtet werden, dann 
kann der Erfolg nicht fehlen, — wenn der Him- 
mel nur einigermaßen uns beiſteht und uns 
gutes Trachtwetter ſendet. 

Weigert. 


Vom Honigtau. 


Seit urdenklichen Zeiten beſchäftigt der Ho- 
nigtau die menſchliche Beobachtung. Dielfach ließ 
die Beobachtung aber Tücken, dann mußte eine 
reiche Phantaſte einſpringen und nicht zu über- 
brückende Klüfte einander näherbringen. Die 
älteſte uns bekannte Aufzeichnung deutſchen Ur- 
ſprungs über den Honigtau ftammt aus dem 


Jahre 1350 und hat ein Konrad von Megenberg 
niedergelegt, der 1574 als Geiſtlicher in Regens- 
bura ſtarb. Wie das Manna in der Wüſte den 
Israeliten vom himmel kam, ſo läßt auch er 
den honigtau vom Himel fallen. Er fällt aber 
nur auf Blumen und Sträucher, Bäume und 
Gras, von wo ihn die Bienen einſammeln, im 
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Gegenſatz zum Manna, das überall hinfiel. Wäre 

es anders, es wäre auch ſchlimm. Wer da luft- 
wandeln wollte in ſonniger Au, müßte vorſichts- 
halber einen Honigtauſchirm mitnehmen. 

Dlegenberg vermag auch eine nicht unpaj- 
fende Erklärung über die Entſtehung des Ho- 
nigtaus zu geben. Die Erklärung ähnelt ſehr 
dem Dorgang der Nebel- und Wolkenbildung, 
wenn er ſagt, daß der feuchte Dunſt aus den 
Blumen, Kräutern und Früchten zur warmen 
Jahreszeit in eine über den Wolken befindliche 
Cuftſchicht hinaufgezogen wird. Er weiß von 
einer ſanften Kälte zu berichten, die ganz nahe 
bei der oberſten Luftſchicht herrſcht und den 
Dunſt verdichtet. Froſt und Derdichtung ver- 
wandeln ihn in eine ſüße Flüſſigkeit, welche 
auf Früchte und Blumen wieder herniederfällt. 
Natürlichen Honig nennt er ihn. Er fällt bei 
uns nur Selten, dann im Juni, wenn die Luft 
rein und ſchön ift. Doch fällt er felten, da durch 
unſere zähe, ſchlüpfrige Luft der Dunft, aus dem 
der Naturhonig entſteht, nicht gut bis zur obe- 
ren Cuftſchicht aufſteigen kann, wo er fih dann 
in honig verwandelt. So eine recht intereſſante, 
mittelalterliche Anſchauung. 

Neue Forſchungen fagen uns etwas anderes. 
M. Büsgen, Privatdozent in Jena. legte 1891 
in „Der Bonigtau, eine biologiſche Studie an 
Pflanzen und Pflanzenläuſen“ dar, daß Honig- 
tau lediglich Exkremente von Blatt- und Schild- 
läuſen feien, abgeſehen von den Juchkeraus- 
ſcheidungen, welche durch paxraſitiſche Pilze be- 
dingt ſind. Wenn dem ſo wäre, könnte man 
Megenberas Warnung verſtehen, die Kinder da- 
von abzuhalten. ihn von den Blättern ab- 
zulecken. Doch tat ers als Junge ſelbſt und be- 
kam ordentlich Bauchweh davon. 

Andere Ergebniſſe ergaben die Forfhungen 
anderer Wiſſenſchaftler. In dem Werke „Pflan- 
zenkrankheiten“ von Dr. Sorauer findet ſich der 
Satz: „Meine eigenen Beobachtungen beſtätigen 
das Auftreten von Honiatau ohne Mitwirkung 
von Blattläuſen.“ Und jetzt ſind wir Imker mit 
Herz und Hand dabei. Dieſe Beobachtung deckt 
ſich mit der, die auch mancher von uns gemacht 
hat. Derſuche eines franzöſiſchen Naturforſchers 


haben ergeben, daß auf künſtlichem Wege Honig- 
tau erzeugt werden kann. Künſtlich hervor- 
gerufener Temperaturwechſel und jtarke Belich⸗ 
tung erzeugten Honigtau an den verſchiedenſten 
Gewächſen. Die mikroſkopiſche Unterſuchung er- 
gab überaus kleine Oeffnungen an der Unter- 
ſeite des Blattes, durch wel jener ſüße Stoff 
ans Cageslicht trat, den wir als Honigtau be- 
zeichnen. Dies ſcheint mir der überzeugendste Be- 
weis zu fein, daß Honiatau nicht lediglich Erkre- 
mentation von Pflanzenläuſen iſt. Hiermit iſt 
nicht geſagt. daß Bienen nicht auch ſchließlich 
mal über diefe Art von Süßigkeit geraten, 
welche von den Ameiſen ja ſyſtematiſch gezogen 
und erhalten wird. Dieſe Ausbeute iſt immer fo 
verſchwindend klein. daß ſie kaum zählt. Dieſe 
Unterſuchungen ergaben das Auftreten von 
Bonigtau auf der Unterſeite der Blätter. Die 
Regel iſt die Bildung auf der Oberfläche, an 
der er in kleinen glänzenden Flecken, oft in 
großer Menge erſcheint. Er ift eine Ausſcheidung 
aus Epidermiszellen. Diefe Nektarausſcheidun⸗ 
gen treten nur vorübergehend auf. Sie ſind 
gleich zu achten allen Nektarausſcheidungen, die 
außerhalb der, Blütenſtände gebildet und als 
extraflorale bezeichnet werden. Dieſe letzteren 
können an allen grünen Teilen der Pflanzen 
vorkommen und find feſtgeſtellt an den Neben- 
blättern der Wicken, an Stielen und Zähnen 
der Blätter bei Steinfrüchtlern. Sie treten auf 
an drüſigen Köpfchenhaaren wie an den Ceim- 
zotten der Winterknoſpen der Bäume. Der von 
den Bienen auf diefe Weiſe geſammelte Nektar 
iſt durchaus wertvoll. Don dem aus den Blüten 
gewonenen unterſcheidet er ſich durch das Feh- 
len des charakteriſtiſchen Blütenduftes. Der 
durch auf den Pflanzen ſchmarotzende Tiere her- 
vorgerufene Bonigtau iſt aber durchaus nicht 
lediglich das Exkrement derſelben. Sie rufen 
vielmehr auf der von ihnen beflogenen Pflanze 
Umwandlungsprodukte hervor, die in der 
Hauptſache wieder eine Juckerlöſung bilden. 
Und diefe Art Bonigtau wollen wir, wenn er 
auch nicht vom Himmel fällt, als Himmelstau 
freudig begrüßen. 3. 


Auslaſſen des Korbhonigs ohne Preſſe. 


Die Anlegenheit beſchäftigt ſo viele Anfänger 
der Imkerei. Gar viele Derkehrtheiten werden 
dabei gemacht. Am allerweniaften möchten wir 
dazu raten, einen Honigauslaßapparat um un- 
endlich teures Geld kommen zu laſſen. Die 
meiſten taugen nicht viel. der gewöhnliche Mann 
muß ſich heute der einfachſten Mittel bedienen. 
Freilich müſſen dieſe der Erfahrung abgelauſcht 
fein. Wenn wir aus einem Korbe, deſſen Dolk 
abgeſtorben oder mit einem anderen vereinigt 
worden iſt, die Waben ausbrechen, ſo ſtoßen wir 
zuerſt den Korb recht kräftig auf den harten 


Erdboden, ein wenig rechts und dann ein wenig 


links geneigt. Dabei brechen die Waben im 
Haupte ab. Aber wir dürfen nie überjeben, zu— 
erjt die Speilſtangen herauszunehmen. Mittels 
einer kräftigen Zange geht dies ohne viel 
Schwieriakeiten. 

Die beraus genommenen Waben werden fo- 
fort ſortiert. “Leere Waben von entſprechender 
Größe können zurückgeſtellt und ſpäter in Halb- 
rähmden umgeſchnitten werden. Dollſtändig mit 
Honig gefüllte Waben wandern in den Schmelz- 
topf. Solche Waben, die zum Teile Honig oder 


Pollen enthalten oder teilweiſe ganz leer ſind, 
werden fo zerſchnitten, daß nur die Honigpartien 
in den Schmelztopf wandern. Alles überſchüſſige 
Wachs wird zurüchkgeſtellt i 

Das Auslajjen des Honigs auf warmem 
Wege iſt eine an ſich leichte Sache, wenn dabei 
recht vorſichtig zu Werke gegangen wird. Es 
eianen ſich dazu ſowohl emaillierte als auch 
irdene Gefäße; nie dürfen dieſe aber auf of— 
fenem Herdfeuer ſtehen. Gar zu raſch ift der 
honig angebrannt und damit gründlich ver- 
dorben. Die Waben werden auch nicht entdeckelt. 
Die Maſſe wird nie verrührt. Man läßt den 
Henia lanajam erwärmen und zerſchleichen. Ein 
Wärmegrad ven über 45 Grad Cel. darf nicht 
überſchritten werden; ſonſt büßt der Honig jedes 
Aroma ein. 

Wenn eine Dartie des Honigs auf dem Boden 
des Gefäßes zerſchmolzen ift, wird fie durch 
einen gewöhnlichen Honiabeutel aus Leinwand 
in ein Gefäß laufen gelaſſen. Dann wird der 
Honig wieder auf gelindes Herdfeuer geſtellt 
und die Arbeit wiederholt fid. bis nur mehr 
wenige Wachs-, Honig- und Pollenreſte vor- 
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handen find. Dieſe werden durch den Honigbeutel 
gepreßt. So gewinen wir den Honig reſtlos aus 
den Waben ohne viel Umſtände und Mantſche⸗ 
reien. Sollte mal die Temperatur aus Derſehen 
etwas höher werden, jo daß das Wachs ſchmilst, 
ſo muß etwas abgekühlt werden, ſonſt käme 
Wachs unter den Honig. Der ſo gewonnene 
Honig wird noch im Waſſerbade geläutert, daß 
etwaige Wachsteile entfernt werden können, und 


"kann dann als vorzügliches, echtes Bienen- 


produkt auf den Markt gebracht werden. 
Während des heißen Sommers würde es ſich 
empfehlen. zuerſt alle größeren Wabenpartien 
zur Schleuder zu bringen, da Schleuderhonig 
ſtets dem auf warmem Wege gewonnenen Honig 
vorzuziehen iſt und die Arbeit damit auch we⸗ 
ſentlich vereinfacht werden kann. 
Dans Weiſel. 


Der Weltbummler. 


Während Bienenwachs hierzulande kaum noch 
. haben ift, wurde das Pfund bei Beginn des 
rühjahres in den Dereinigten Staaten 
zu 2 (zwei) DIR. angeboten. — In dem Staate 
Jowa (fpr. Aioueh) ſtarben während des vorigen 
Winters 50 Prozent der Bienen, in Idahoe (ſpr. 
Kidäho) ebenſoviel, in Connektikut und Utah 
30 Prozent, in den übrigen Staaten 3—15 Proz. 
— Uach amtlichen Berechnungen werden dem 
amerikaniſchen Heere jährlich 6—7 Millionen 
Kilogramm honig zur Derfügung geſtellt, ein 
Umſtand, der die Imker der Dereinigten Staaten 
zu ſteigender Boniglieferung anſpornt. — Die 
Bienenzeitung Gleanings gibt Anleitung zum 
Befeſtigen von Dorbau in Rähmchen auf elek- 
triſchem Wege. Man erhitzt den Metalldraht. er 
ſinkt in den Streifen und wird von Wachs um- 
ſchloſſen. Dabei bedient man ſich eines Ele- 
mentes oder des Anſchluſſes an die elektriſche 
Lichtanlage. In dieſem Falle bedarf man aller- 
dings eines Transformators. — Bisher ver- 
kauften die amerikaniſchen Bienenzüchter große 
Honigmengen in den Waben, weil zahlreiche 
Abnehmer den Stoff bloß in dieſer Form für 
ſauber und unverfälſcht hielten. Seit 2 Jahren 
kommt jedoch faſt nur geſchleuderter Honig auf 
den Markt, der natürlich billiger ift als Waben- 
honig und daher viel mehr Abſatz findet. Uebri- 
gens find nicht wenige Imker der Anſicht, daß 
durch den Derkauf von Wabenhonig die Der- 
breitung der Faulbrut gefördert werde. 

In den Gleanings wirft Brown de Han- 
ford die Frage auf, ob das Schwärmen an- 
ſteckend fei, und ſchildert zur Unterſtützung fei- 
ner Anſicht ein merkwürdiges Dorkommnis, in- 
dem er berichtet: „Ih habe 200 Kolonien auf 
einer von hohen Bergen umſchloſſenen Wieſe 
ſtehen. In der Nähe der Stöcke befinden ſich nur 
einzelne niedrige Bäume. Am 5. Juni beſuchte 
ich mit einem Freunde den Ort. und wir beide 
wurden freudig überraſcht durch den Anblick 
eines Schwarmes, der ſich auf einer jungen 3e- 


der niederließ. Während ich ſchnell einen Fang-. 


korb zur Hand nehme. erſcheint eine zweite 
Schar und ſetzt ſich oberhalb der erſten auf den- 
ſelben Baum. Beide werden raſch hintereinander 
gefaßt. da zeigt fidh ein drittes Dolk. Dieſes hat 
fih aber noch nicht geſammelt, als das vierte 
Tine Wohnung verläßt und ſich mit dem andern 
in der Luft vereinigt. Gleich “darauf werden 
drei neue Auswanderermaſſen ſichtbar, die fid 
ebenfalls den noch auf- und niederwogenden an- 


ſchließen. Dann zieht das ganze Heer auf den 
Gipfel der erwähnten ſchwachen Zeder. die von 
der Laft tief niedergebeugt wird. Ohne Zögern 
ließ ich mehrere Körbe herbeibringen, und es ge- 
lang auch, drei Trauben einzufangen. Sie find 
jedoch kaum auf den Boden geſtellt, da ſummen 
andere Truppen heran. Alle bereits gefaßten 
brechen gleichfalls wieder aus und verſtärken die 
ſchon vorhandene Unmenge zu einer von mir 
noch nie geſehenen Maſſe. Wir mußten den Platz 
räumen, denn das ganze Terrain ſchien ſich in 
ein Bienenlager verwandelt zu haben, das im- 
mer neue Ankömmlinge aufnahm. Die Spitze 
der Jeder beugte ſich allmählich bis auf den 
Boden, denn fie war von mindeſtens 30 Dölkern 
beſetzt. — Gegen 4 Uhr nachmittags löſten ſich 
einzelne haufen ab, und wir vermochten 18 
Schwärme zu fangen. Am nächſten Tage wieder- 
holte fih das Schauſpiel, und am Abend ver- 
fügte ich über 16 neue Kolonien. Das Fieber 
war nun gebrochen, und es traten wieder ge- 
wöhnliche Zujtände ein. 

Mehrere Blätter empfehlen folgendes Der- 
fahren zur Dereinigung von S Q w är- 
men. Man drängt ein Dolk auf fo wenige 
Waben wie nur möglich im vorderen Teile des 
Kaſtens zuſammen und trennt den leergeworde- 
nen Raum durch ein mit. Reißzwecken befeſtig⸗ 
tes Jeitungsblatt von dem beſetzten ab. Nun 
ſchafft man die andere Kolonie hinein und 
ſchließt die Beute. Beide Familien nagen all- 
mählich Oeffnungen und Durchgänge in das 
Papier, befreunden ſich unterdeſſen mit ein- 
a und fühlen ſich ohne Beißerei als ein 

ol R. 

Wertvoller honigfund. Ein Haus- 
befiger in der engliſchen Küſtenſtadt 
Dover ließ neulich eine bauliche Umänderung 
an ſeiner Wohnung vornehmen, zu deren Aus- 
führung der ganze Dachſtuhl entfernt werden 
mußte. Plötzlich ſtießen die damit beſchäftigten 
Arbeiter Freudenrufe aus, denn fie hatten qe- 
funden, daß faſt die ganze Inenſeite des Daches 
mit gefüllten Hhonigwaben bedeckt ift. Die Maffe 
wog mehr als 700 Pfund und ſtellte unzweifel- 
haft das Ergebnis vieljährigen Bienenfleißes 
dar. Ein geringer Teil des Honigs war vor 
Alter ſchwarz und unbrauchbar gewordem alles 
andere zeigte ſich jedoch aut erhalten und recht 
wohlſchmechend. Dder glückliche Eigentümer 
konnte den Wert des Fundes auf mindeſtens 
2000 MR. ſchätzen. Rektor Breiden. 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


Das Glück ift unberechenbar wie das Mik- 
geſchick. Dem alten Praktiker fliegt der ſchönſte 
Schwarm fort und dem Ahnungsloſen hängt er 
ſich an den nächſten beſten Baumaſt. Freude, 


Ueberlegung. Hoffnung, wohin mit dem An- 
kömmling? Ein Korb oder Kaſten iſt wohl beim 
Nachbar aufzutreiben. aber kein Bienenhaus. 
Da muß nun für den Anfang das Einfachſte ge- 
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nügen. Wir führen für ſolche Fälle die Abbil- 
dung der Seitenwand eines ganz einfachen Bie- 
nenſtandes vor. F = Fenjter, B = Bienenbank. 
Bezüglich der Maße wäre zu merken: Erſte Bie- 
nenbank wenigſtens % meter vom Erdboden 
entfernt, höhe der einzelnen Etagen gut ein 
Meter; auf ein Dolk im Kaften oder Korbe un- 
gefähr 60 Zentimeter in der Breite und 80 Zen- 
timeter in der Tiefe. hinter den Bienenbän- 


N 


—— 


fi 
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Abb. 1. Seitenteil zu einfachem Bienenſtande für 


Anfänger. 
ken bleibt ein mindeſtens ein Meter breiter 
freier Raum zum Arbeiten. Die Türe wird 
gut 2 Meter hoch und 1 Meter breit. Wenn das 
Dach nach vorne abſpringt, iſt eine Rinne nicht 
zu umgehen. Die innere Belichtung muß eine 
möglichſt gut fein. Bei Beuten mit Oberbehand⸗ 
lung empfiehlt fih Oberlicht, bei Binterladern 
rückwärtiger Cichteinfall. Die ganze Dorderwand 
des Standes ſollte verbrettert fein. Die Läden 
find nach aufwärts klappbar. — Abb. 1. 
Der einfache Vachsauslaß- Apparat. 

Man nimmt einen Blechtopf, ſchlägt in der 
Seitenwand, vom Boden an gerechnet, in 8—9 
Zentimeter höhe ein Coch und lötet in das- 
ſelbe einen kleinen Meſſinghahn. Innen im Topf 
kommt vor die Oeffnung ein kleines Baarjieb 
— ein Teejeiher würde fih ganz gut eignen. — 
Dieſes Sieb hann durch zwei kleine Drahtklam- 
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mern gehalten oder auch angelötet werden. Sehr 
vorteilhaft wäre es, das Gefäß viereckig zu ma- 
chen, dann kann vor dem Ausflußloche ein klei- 
ner Dorhof angebracht werden, an welchem ein 
Falz zum Einſchieben des Siebes „S“ fih befin- 
det. Sobald man Wachswaben fertigen will, 
gießt man Waſſer bis I oder 172 Zentimeter un- 
ter der Ausflußöffnung. In dieſes Waſſer wirft 


N 
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Abb. 2. Einfacher Apparat zum Auflöjen des 

Wachſes beim Wabengießen. 


man das gereinigte Wachs, ſetzt den Copf auf 
den heißen herd und wartet, bis alles Wachs 
flüſſig geworden ift. Dann fegt man das Giek- 
pfännchen unter den Ausflußhahn und füllt es. 
Man erhält fo tadellos reines Gießwachs und es 
gibt auf den Mittelwänden nicht die geringſten 
Flecke oder ſchadhaften Stellen. 


Der HKöniginnenzuchtkaſten. 

Die Abbildung zeigt den Grundriß für einen 
Juchtkaſten mit ſechs Juchtvölkchen. Es muß 
dabei achtgegeben werden, daß der Ausflug 
nach verſchiedener Richtung geregelt wird, daß 
ſich die brünſtigen, jungen Königinnen nicht ſo 
leicht verfliegen. Die Raumverhältniſſe der Ab- 
teilungen entſprechen den auf dem Stande übli- 
chen Rähmchen. Im allgemeinen genügt es, die 
Tiefe jo zu bemeſſen, daß eine Abteilung minde- 
ſtens drei Rähmchen faßt: Brut-, Honig- und 
teilweiſe Pollenrahme. Sollten einzelne Zucht- 
völkchen zu Standvölkern herangezogen werden, 
ſo müßte den Räumen eine größere Tiefe gege- 
ben werden, daß fie 8—10 Rahmen aufnehmen 
könnten. O. J. 
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Die Bruteinſchränkung in 


Die hervorragendſten, praktiſchen Bienenwirte 
find ſich darüber einig, daß die Bienen in den 
entſcheidenden Tagen der Hochtracht nicht über- 
mäßig brüten dürfen; denn die viele Brut Stellt 
an die Dorräte ganz gewaltige Anforderungen 
und anderſeits werden ungezählte Mengen von 
Ammenbienen der gemeinſamen Tätigkeit des 
Bonigfammelns entzogen. Daraus erklärt ſich 
auch die immer wieder zutage tretende, oft ganz 
auffallende Erſcheinung, daß gerade Riejenvöl- 
ker im Honigertrag erbärmlich abſchneiden und 
ſchwer die gehegten Erwartungen täuſchen. Sie 
ſetzen eben ihre ganze Energie in Fleiſch um. 

Deswegen iſt man ſchon vor hundert Jahren 
auf den Gedanken gekommen, die Tätigkeit der 
Stockmutter während der Dolltracht ganz auf- 
zuheben oder weſentlich einzuſchränken. Der 
Altmeijter der Bienenzucht, Dr. Dzierzon, 
glaubt, in feiner „diamantenen Regel“ des Rät- 
fels Löfung gefunden zu haben. it dem Ein- 
tritte der Dolltracht ſuchte er aus feinen hoff- 
nungsreichſten Familien die Königinnen aus 
und tötet ſie kurzerhand, es den Bienen völlig 
überlaſſend, ſich aus den vorhandenen Eiern 
oder Maden eine neue Mutter nachzuziehen. 

Das war ein Radikalmittel. Die Bruttätig- 
Reit war mit einem Male auf 3—5 Wochen un- 
terbrochen. Alles konnte ſich dem Sammelge- 
ſchäfte widmen und — wenn die Cracht gün- 
ſtig war, gabs Honig in hülle und Fülle. Das 
Ziel ſchien erreicht! Indes, — es gibt nichts 
Dollkommenes unter der Sonne. Die Wiederbe- 
weiſelung vollzog ſich nicht immer ſo einfach, 
als mancher glauben mochte; es gab viel Wei- 
ſelloſe und Drohnenbrüter auf den Ständen. Das 
Ausſuchen der Weifel war für den Anfänger eine 
Schreckensgeſchichte. die Dölker gingen an 
Dolkszahl rieſig zurück und kamen elend und 
ſchwach in den Winter. Auch hat die Erfahrung 
gelehrt. daß bei vielen Familien die gewaltſame 
Unterbindung des hervorſtechendſten Naturtrie- 
bes völlig lähmend auf die weitere Tätigkeit 
der Dölker einwirkte und die Erwartungen 
E drückte. Die Sache iſt ja einleuchtend. 

ir würden deswegen von derartigen, ſo tief 
in das Bienenleben einſchneidenden Maßnah- 
men entſchieden abraten, ſchon aus Dernunit- 
gründen: Die beſten Dölker haben naturgemäß 
auch die beſten Königinnen und dieſe werden 
wahllos umgebracht. Wer garantiert uns, daß 
der Nachwuchs von gleicher Güte iſt? 

Ein anderer. viel beſchrittener Weg der Brut- 
beſchränkung beſtand in dem Einſperren der 
Stoämutter in das enge Weiſelhäuschen auf die 
Dauer der Dolltracht. Eine gemeine, nieder- 
trächtige Maßnahme. Man denke: Die Königin 
befindet fih auf der Höhe der Leijtungsfähig- 
Reit. Bis zu 5 000 Eier an einem einzigen Cage 
kann fie produzieren. Eine erſtaunliche Lei- 
ſtung! Dieſe Tätigkeit ſollte nun mit einem 
Male völlig unterbunden werden! Das kann 
ohne ſchwere Schädigung ihrer Geſundheit nie 
und nummer geſchehen. Die Erfahrung hat denn 
auch gezeigt, daß derart behandelte Mütter im- 
mer minderwertig und krank wurden und bald 
darauf aanz eingingen. Man hat dieſen Weg 
un natürlicher, barbariſcher Brutbeſchränkung 
auch bald verlaſſen und ift die Mittelſtraße ge- 
wandert, die ſchon früher hätte beſchritten wer- 
den ſollen. Der Weg iſt folgender: 

Mit dem Einſetzen der Dolltracht wird die 
Stockmutter auf eine beſtimmte Anzahl von 
Waben geſetzt. Bei Uormalmaß genügen 5—6, 
bei erößeren Breitmeßen etwa 3. Wo im Brut- 


den Tagen der Volltracht. 


raume teilweile mit Halbrahmen gewirtſchaftet 
wird, läßt ſich die Sache ungemein leicht machen. 
Es werden eine Anzahl ſolcher Rahmen in den 
Honigraum gehängt und zwar mit allen darauf 
ſitzenden Bienen. Dorſicht ift allerdings inſoferne 
geboten, als die Königin auf keinen Fall mit 
umgehängt werden darf. Bei dieſem Derfahren 
haben wir doppelten Erfolg. Wir zwingen durch 
Einengen des Brutraumes die Bienen förmlich 
in den Honigraum hinauf und beſchränken 
gleichzeitig die Tätigkeit der Königin auf ganz 
natürliche Weiſe auf eine geringere Anzahl von 
Waben. Das ſchadet der Gejundheit der Stok- 
mutter in keiner Weiſe. Sie kann ihren ange- 
borenen Krbeitseifer noch in genügender Weife 
betätigen und das Dolk erhält dadurch immer 
noch genügend Juwachs an jungen Bienen, daß 
fein Beſtand nicht gefährdet und die Ueberwin- 
terung nicht erſchwert wird. 

Wo fih eine Transferierung der Rahmen 
nicht vornehmen läßt. — wie bei den immer 
mehr in Schwung kommenden Breitmaßen. — 
da muß durch das ſenkrechte Abſperr⸗- 
gitter nachgeholfen werden. Wir fertigen uns 
dies ſelbſt. machen einen Rahmenbau aus wei- 
chem holz von der genauen Größe des Fenſters 
und ſetzen an die Stelle des Glaſes ein Köni- 
ginabſperrgitter, am liebſten aus Sinkbled, 
weil dies unbeſchränkt 9 und von den 
Bienen nie durchgenagt werden kann. Die kleine 
Mehrausgabe dürfen wir nicht ſcheuen. Wichtig 
ift, daß das Gitter vollſtändig bienendicht ab- 
ſchließt. — S. Abbildung! — Sind nun die Tage 
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des reichſten Uektarsſegens gekommen, fo neh- 
men wir die der Türe der Beute zunächſt liegen- 
den Rahmen heraus, unterſuchen fie genau, ob: 
nicht die Königin darauf fit, belafen dem Dolke 
5—7 Ganzrahmen und ſchieben das ſenkrechte 
Abfperraitter an. Die entnommenen Rahmen 
werden hinter das Gitter gehängt und dann das 
Fenſter angeſchoben. So haben wir zwei Ab- 
teilungen im Brutraume: Die vordere für die 
Königin und die hintere für die Bonigablage- 
rung. 

Die ganze Arbeit läßt ſich ſehr leicht. auch 
vom Anfänger machen und lohnt ſich ſicher. Die 
kleine Mühe dürfen wir auf keinen Fall ſcheuen. 
Ohne Arbeit gibt der himmel auch auf dem 
Bienenſtande nichts. Dem Fleißigen gehört die 
Welt! Alles muß man gerne tun; dann wird 
jede Arbeit zur Freude! Weigert. 
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Pfarrer Küſpert-TCadolzburg. 


Was für Barbaren im Geſchmack hat aus uns 
die Not gemacht! Da raucht man um teures 
Geld den angeblich nur mit 40 Prozent Bu- 
chenlaub gemiſchten „reinen“ Tabak, ſtänkert 
damit das Zimmer ein und macht die Dorhänge 
rußig. Bekommt man aber durch beſonderen 
Glücksfall mal was Echtes. wie jüngſt der 
Rundſchauer eine Probe gruſiniſchen, rotgelben 
Tabakes mitten aus dem Kaukaſus heraus (der 
auch ungebeizt jo mild und edel ſchmeckt) . da 
möchte man die Pfeife gleich mit ins Bett neh- 
men und fih entſchließen: Auf nach Kaukafien, 
wo auch die ſanfte kaukaſiſche Biene hauſt. Takt 
uns dort die Biene und den Tabak ſtudieren! 
Und den dortigen honig verſuchen, der ſchmeckt 
jedenfalls befer als der Buchenhonig, deffen Dor- 
kommen im Drakt. w. feſtgeſtellt wird. Er 
hat braungraue, etwas grünlich ſchillernde Farbe 
und einen etwas ſtrengeren Geſchmack wie der 
„Blatthonig“ (2) von Obſtbäumen; alfo wohl 
Blattlaushonig. 

Ebenda warnt Wolf vorm Umſchneiden der 
Korbvölker in Mobilwohnungen. Es geht nicht 
chne großen Schaden für Dolk und Brut ab, ge- 
wöhnlich hat man nur noch einen „Jammer- 
lappen“ von Dolk in der Beute. Ganz richtig. 
Darum ſage man auch den Anfängern, wie man 
Korbvölker durch Auffegen auf Käſten in die 
MNobilwohnung herunterzieht. Dazu wird nicht 
einmal das in der Leipziger angezeigte „Biena- 
lin“ (eine ſchöne Worterfindung) nötig fein. 
Des Imkers Freude! Des Imkers heil! Leid- 
tes Arbeiten! Die Bienen fliehen! Kein Stich. 
kein Rauch. keine Betäubung. keine Handſchuhe. 
Bei Stichen ſchmerzſtillend“. (So, jo; alfo Stiche 
gibts doch noch?) 

Bei der Frühjahrsnachſchau merke und be⸗ 
chte man, was die Leipziger über die äußeren 
Kennzeichen einer auten Königin jagt! Kräftig 
entwickeltes Bruſtſtück, vererbt auf die Flugbie- 
nen, macht dieſe zu e Fluge tüchtig. wo- 
rauf ſich auch ein gutes Trachtergebnis gründet. 
Langer, gedrungener, d. h. umfangreicher Hin- 
“erleib; daraus ift zu ſchließen, daß im Leibe eine 
umfangreiche Samenblaſe (und kräftige Eier- 
ſtöcke d. Red.) ſich befinden, ſomit die Frucht- 
barkeit von langer Dauer fein wird. Die kräf⸗ 
tige körperliche Entwicklung läßt auch auf eine 
aroße Lebensdauer ſchließen. Doch muß die 
Körpergröße in normalen Grenzen ſich halten. 
Rieſenköniginnen ſind auf die Dauer weniger 
leiſtungsfähig als Durchſchnittsgeſchöpfe. (Das 
ift in der ganzen Schöpfung ſo.) ... Aber ſonſt 
ift es in manchen Dingen verſchieden. Im Ge- 
genſatz zu unſerer ſchlechten honigernte 1918 war 
in Schleswig die Bonigernte qut infolge des 
verbreiteten Anbaues von Oelfrüchten. Buchwei⸗ 
zen und anderen honigenden Pflanzen. Dölker, 
die über 100 Pfund brachten. waren keine Sel- 
tenheit, von 14 Dölkern eines Standes über- 
ſchritten 4 die hundert, eines ſtieg gar auf 139 


Pfund. Mit einem Durchſchnitt von 40—50 
Pfund darf wohl gerechnet werden. 

Ueber das Abſchneiden der Salweidekätzchen 
ergrimmt ſich die heſſiſche Biene für das dortige 
Gebiet und jagt: Leider haben wir in Heffen im- 
mer noch kein Derbot des Abſchneidens. Bayern 
und Sachſen ſind da weiter. Zur Beruhigung 
können oder müſſen wir den Heffen fagen, trotz 
Derbot geht bei uns die Schändung der Sal- 
weide weiter. Wenn man nur die Zweige noch 
abſchneiden wollte, ſo aber werden die 
Büſche jämmerlich zerriſſen und zerſchliſſen. Ge- 
gen Gemütsroheit und Sewinnſucht (Derkauf 
der Palmkätzchen) kämpfen auch Götter ſelbſt 
vergebens. 

Ueber die richtige Cage des Anflugbrettchen⸗ 


ſagt das Zentralblatt ein beachtenswertes Wort. 


Die wagrechte Stellung des Flugbrettes erſchwert 
den heimkehrenden Bienen den Anflug; dieſe. 
mit Tracht beladen, fliegen faſt ſenkrecht an 
(oder wenigſtens mit ſchräg herunterhängenden 
Hinterleib, d. R.), und fo muß die Biene auf 
das wagrecht ſtehende Flugbrett ziemlich heftig 
aufſchlagen. Daher ſollten die Flugbretter in 
einem Winkel von 45 Grad an der Beute ange- 
bracht fein; auch foll es nicht glatt, wie poliert, 
ſein, ſondern rauh, um den Anfliegenden einen 
ſicheren halt zu bieten. (Man ſehe das bequeme 
Anfliegen am Strohkorbe, der wie der Cüne- 
burger Stülper das Flugloch im Hhaupte ohne 
Anflugbrettchen hat. oder am Baumjtamme, in 
deſſen höhlung das Dolk hauſt. Auch hier wieder 
das alte Wort: wir brauchen viele Künſte und 
kommen weiter vom Ziel. D. R.) 

Schwärme an Mauern und Baumſtämmen 
faßt man am bequemſten, wenn man der Köni- 
gin habbaft werden kann, fie ins Weiſelhäuschen 
fperrt, in den Fangkorb legt. einige Bienen zu- 
kehrt und den Korb ans angeſetzte Dolk rückt. 
das ſofort im Gänſemarſch einzieht. Erwiſcht 
man die Königin nicht, ſo entnimmt man eine 
Wabe mit Brut (am einfachſten dem abge- 
ſchwärmten Dolke, d. R.), befeſtigt diefe raſch 
im Fangkorb ( Kaften) und hält oder be- 
feſtigt den Behälter am Schwarm, der eilig ein- 
zieht und die Brut, die man aber nicht auf den 
Kopf ſtellen darf, belagert, fo daß deren Derküh- 
luna nicht zu befürchten iſt. 

Die Sparbeute von Armbruſter beſteht aus 
Bolszfurnieren, die dreifach übereinandergeleimt 
find mit gegenläufigen Holsfafern, jo daß das 
fo gewonnene Brettchen ſich nicht wirft. Zwiſchen 
den Doppelwänden werden noch 3 Blätter Zei- 
tungspapier wie Dorhänge heruntergehängt und 
angeleimt. Dadurch will Armbruſter einen faſt- 
undurchdringlichen Wärmeſchutz bei geringem 
Gewicht und mäßigen Koſten für die Beute er- 
zielen, deren Beſtandteile man ſich zum 3u- 
ſammenſchrauben als Poſtpaket in die Wohnung 
kommen laſſen kann. Für Wanderbetrieb wird 
ſich die Beute wohl weniger eignen. 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenftauf, zu richten. Bei direkt zu erledigenden 
Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


B. A. in München. Iſt zur Errichtung 
eines Bienenhauſes ein behördlicher Plan er— 
forderlich? N 

Antwort: Zur Errichtung einer Bienen— 
zuchtanlag: bedarf man der polizeilichen Er— 
laubnis unter denſelben Vorausſetzungen, wie 
zur Errichtung eines ſonſtigen Bauwerkes. 


T. A. in Erling. An meinem Gartenzaun 
ließ ſich am 14. Juni vorigen Jahres ein 
prächtiger Bienenſchwarm nieder. Er ſtammte 
nachweislich aus meiner Anlage. Mein Nad- 
bar faßte den Schwarm. Hatte er ein Recht 
hierzu? 

Antwort: Es muß nachgewieſen ſein, daß 
der Täter die Sache als eine fremde erkannt 
hat. Bei der Wegnahme eines Schwarmes 
hat eine Strafanzeige nur dann Ausſicht aui 
Erfolg, wenn dem Wegnehmenden nachgewieſen 
werden kann, daß er ſich bewußt geweſen iſt, 
es handle ſich um einen Schwarm, der im 
Eigentum des anderen ſtehe und daß er ihn 
aus deſſen Gewahrſam nehme. Wurde der 
Schwarm nicht verfolgt und hat ihn der Nach⸗ 
bar zuerſt entdeckt, dann iſt wohl nicht viel 
zu machen. Haben Sie den Schwarm zuerſt 
entdeckt, ſich aber entfernt, um Anſtalten zum 
Einfangen zu treffen, ſo iſt er Ihr Eigentum. 

B. A. in Nabburg. Im Vorjahre haben fidh 
die meiſten meiner Schwärme in einer dichten 
Becke angelegt. Ich hatte viel Mühe, fie zu 
faſſen, in ein paar Fällen iſt mir dies über- 
haupt nicht geglückt. Was empfehlen Sie da? 

Antwort: Es ift ein alter Erfahrungsſatz. daß 
Schwärme wieder dahin gehen. wo ſich bereits 
ſolche angelegt haben. Wenn Sie in die hecke 
Karbolineum träufeln oder dürres Wermutkraut 
hineinlegen, werden die Schwärme fih dort nicht 
mehr anlegen. Wo ſich doch einer hinverirrt, 
wird die hecke wenn möglich ausgeſchnitten, oder 
der Schwarm wird fortgeräuchert, oder noch 
beſſer wäre es, ein Geſtell anzubringen, auf 
welchem der Fangkorb ſo plaziert werden 
könnte, daß die Schwarmbienen bequem hinein- 
kriechen könnten. Wenn wir den Korb ein wenig 
mit honig anſtreichen, wird die Anziehungskraft 
eine um fo größere fein. 


S. E. in Sallach. Wie faßt man Schwärme an 
Baumſtämmen oder Gartenſäulen? 

Antwort: Wenn man den Fangkorb unter den 
Schwarm bringen kann, kehrt man die Bienen 
langſam mittels einer langen Feder hinein. Auch 
löffelweiſes Hineinſchöpfen ift zu empfehlen. Die 
Arbeit iſt leichter, als ſie für den erſten Blick 
ausſieht. CTäßt fid beides nicht machen. fo wird 
der Schwarm durch andauerndes Beräuchern ver- 
anlaßt, an eine Stelle zu ziehen, von der aus 
er bequemer gefaßt werden kann. 


D. E. in Neukirchen. Das ift bei Anfertigung 
eines brauchbaren Bodenbrettes zu beachten? 


Antwort: Es muß aus ſtarken, guten Bret- 
tern hergeſtellt fein, am beſten Kiefernholz. das 
aber nicht kienig ſein darf. Es fol nicht über- 
mäßig über den Korbrand vorſtehen, damit ſich 
nicht Schnee dort anhäufen kann, wodurch der 
Korb gern feucht wird. Beſonders bewähren fi 
Bodenbretter, die aus zuſammengenagelten Bret- 
tern beſtehen. Dieſe werfen ſich nicht, wenn 
darauf geſehen wird, daß die Holzfasern des 
Ober- und Unterbrettes ſich kreuzen. 


R. A. in Tieuftadt. Ich habe ein paar Bienen- 
völker, die halten mir auch jetzt im Mai die 
Bedenbretter nicht ganz ſauber, tragen die toten 
Bienen nicht heraus und lafen das Semülle 
liegen. Die Dölker find weiſelrichtig. Was iſt 
ſchuld an der unangehmen Heſchichte? 

Antwort: Wenn die Dölker weiſelrichtig ſind. 
dann ſind zu ſchwach, die Arbeiten zu bewältigen. 
Sie müſſen alle nicht beſetzten Waben aus dem 
Brutraume nehmen und die Dölker gut warm 
einbauen; ſpäter durch auslaufende Brut die 
Familien verſtärken! Was dann die Bienen 
nicht ſolbſt leiſten können, müſſen Sie tun. 

E. U. in Dorfen: Halten Sie etwas von Brut- 
einſchränkung? 

Antwort: Gewiß. ſehr viel. Wenn ſehr oft 
rade die ſtärkſten Dölker im Honigertrag nichts 
Nennenswertes leijten, fo liegt dies darin, daß 
ſie übermäßig brüten, all ihre Energie in Fleiſch 
umſetzen. Da müſſen ihrem ſtarken Bruttrieb un- 
bedingt Grenzen geſetzt werden. Wir kommen in 
einem beſonderen Artikel auf dieſe im Betriebe 
ungemein wichtige Sache zurück. Siehe Seite 
1031 — 

K. D. in Marktoberdorf: Wie wird das 
kluflöſen von gedeckelten Honig- oder Zuder- 
tafeln vorgenommen? Welchen Wärmegrad ſoll 
das Waſſer haben und wie lange ſind die Waben 
im Waſſer zu belaſſen? , 

Antwort: In der Praxis wird die Sache doch 
fait gar nicht vorkommen? Wenn Sie honig 
oder Zucker in Waſſer auflöſen wollen, ſo haben 
Sie eben Zucker- oder Honiqwajjer, das ſich nur 
zum berfüttern eignet. Uehmen Sie doch ſolche 
Waben und ſtecken Sie dieſelben auf etwa zwei 
Minuten in Waller von 40 Grad Cel. und geben 
Sie dann die Waben den Bienen zum Umtragen. 
Das iſt die beſte Art der Reizfütterung und 
bringt größten Mugen. 
derſelbe. Die weiblichen Weidenkätzchen wer- 
den von den Bienen beflogen; ſpenden diefe viel- 
leicht Nektar? , 

Antwort: Das ift wahrfheinlid, wenn die 
nächte nicht zu kalt ſind. Pollen haben weib- 
liche Blütenkätzchen auf keinen Fall. Dielleicht 
können fie von den braunen Blütenbüljen etwas 
Dropolis gewinnen Döllig geklärt iſt die Sache 
noch nicht. Für Beobachtungen aus dem Lefer- 
kreiſe wären wir dankbar. 
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Mit genagelten Schuhen. 
Manch emſiger Obſtpfleger ſcheint ſich der 
Schäden gar nicht bewußt zu fain, die er beim 
Beſteigen der Bäume mit grobgenagelten Schu- 


hen feinen Pfleglingen verurſacht. Während er 


bei der Baumpflege mit bewundernswertem 
Eifer ſeinen Standort wechſelt, um bald höher, 
bald tiefer ſtehend überflüſſiges zu entfernen, 
und fo dem Baum nach dieſer Richtung die beſten 
Dienſte zu erweiſen vermeint, tritt er ganze 
Fetzen von der Rinde los, die nur als Zeugen 
der unbewußt verübten Roheit herabhängen. 
Ganz beſonders verhängnisvoll kann die Arbeit 
werden, wenn dieſe erſt unmittelbar vor dem 
Ausbruch des Laubes, alfo zu einer Jeit erfolgt, 
wo der Saft die ſämtlichen Gefäßzellen der Rinde 
prall gefüllt hat. | 

Diefe Wunden werden zu Brutitellen für 
Feinde und Krankheiten aller Art, insbeſondere 
niſten fih hier Blut- und Schildläuſe ein, Ohr- 
würmer bauen ihre Neſter. Krebserkrankung 
und Gummifluß treten hinzu. Zur Derheilung 
muß eine große Menge von Bauſtoffen verwen- 
det werden, die der Frucht- und Blütenbildung 
verloren gehen. Fehlhammer. 


Jauche und Grasland 


werden ſehr häufig die Urſache, daß die Obſt⸗ 
bäume krebsleidend werden. Die Düngung mit 
Jauche iſt eine ziemlich einſeitige Maßnahme. 
weil man den Bäumen zuviel Stickſtoff gibt. 
Dadurch wird leicht weiches Holz hervorgerufen. 
Weiches Holz gibt aber im Winter leicht zur 
Bildung von Froſtplatten Anlaß. Froſtplatten 
aber wachſen ſich leicht zu Krebsſtellen aus. In 
ſolchen Fällen muß man den Boden ſtark mit 
Kalk und Thomasmehl düngen und die Krebs- 
ſtellen des öfteren mit 20prozentigem Karboli- 
neum anſtreichen. 

„ Grasnarbe unter den Bäumen entzieht den 
Bäumen einerjeits die gegebenen Nährſtoffe, an- 
dererſeits erzeugt fie Tuftmangel und NMäſſe. 
Grasnarben folen daher ſtets umgegraben wer- 
den, denn nur bei offengehaltener Baumſcheibe 
bleiben die richtig gedüngten Bäume geſund. 

wem, Fehlhammer. 
Eier einmachen. 
Noch find die Eier ſehr teuer und rar und 
doch eilt ſchon die Zeit zum Einmachen. Man 


9 
im Nebenbetriebe des Imkers., 8 


kaufe in der Apotheke oder Drogerie einen Li- 
ter "pajer las, den man mit 9 Liter Wafer 
verdünnt. hat man nun 150 Eier, die nicht äl- 
ter als 14 Cage ſein ſollen. beifammen, jo legt 
man ein. Eier mit Sprüngen find auszujdlie- 


en. 

i Die ganzen Eier ſchichtet man in ein reines 
Holz- oder Steingutgefäß ein. Darüber gießt man 
dann das Waſſerglas und hebt die Eier an einem 
kühlen, luftigen Platz auf. Das Waſſerglas wird 
ſulzig und die Eier halten fih, bis es wieder 
friſche gibt. Man follte fo nur ſoviel Eier auf- 
beben, als man gerade im Winter braucht. Alle 
Eier müſſen untergetaucht ſein. Die heraus- 
ſchauenden verderben. Sind die Eier der Waf- 
feralasfulze entnommen, fo kann letztere als 
Waſchmittel anftatt des Seifenpulvers verwen- 
det werden. Fehlhammer. 


Grünfutter für Hühner und Enten. 


gewinnen wir durch Anbau von Salat. Spinat, 
Gartenmelde und Runkelrüben. Letztere wer- 
den dicht geſät und gepflanzt. Für Jungenten 
iſt Salat das befte Grünfutter. Jetzt machen wir 
auch fleißig Gebrauch von den noch zarten Blät- 
tern den Brenneſſeln. Ergibt ſich an dieſen ein 
größerer Dorrat, fo ſammeln wir fie ein und 
dörren ſie als Kraftfuttererſatz für das Geflügel 
im komenden Winter. Fehlhammer. 


Vom Eierfreſſen. 


Die meiſten hühner, die eingeſperrt gehal- 
ten werden müſſen und dann wenig kalkhalti- 
ges Futter erhalten, gewöhnen ſich das Federn- 
und Eierfreſſen an. Will man den hühnern 
diefe Unart abgewöhnen, jo nehme man ausge- 
blaſene Eier, fülle ſie mit Kalk und flüſſigem 
Baumwachs. Die Oeffnung wird mit Gips ge- 
ſchloſſen. Dieſe Eier werden dorthin gelegt. wo 
die hühner die Eier gefreſſen haben. Es wird 
nicht lange dauern, ſo picken die Hühner auf 
die Eier los und verkleben ſich dann mit dem 
Baumwachs den Schnabel. Dies iſt ihnen eine 
Mahnung, Reine Eier mehr zu freſſen. Außerdem 
gebe man den Hühnern freien Auslauf, Grün- 
futter und Kalk. Wenn man den Hühnern Eier- 
ſchalen füttert, ſo gebe man dieſe nicht friſch. 
ſondern ſtoße ſie zu Pulver und miſche dieſes 
unter das Weichfutter. FJehlhammer. 
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Gartenbau und Kleintierzucht für 
Ariegsinvaliden. 


Ein Wort an alle kriegsbeſchädigten Kameraden. 
(Don einem Kriegsbeſchädigten.) 

Höher ſteigt die Sonne von Tag zu Tag und 
erfreut uns am Abend immer länger mit ihren 
milden Strahlen. Neugierig ſchauen ſchon grüne 
Augen aus den Zweigen, ob ihre Zeit nicht bald 
kommen wolle. Die Natur erwacht zu neuem 
Leben. Aber gerade zu dieſer Zeit, in der ſich 
alt und jung an dem Erwachen der Natur er- 
freut, können wir uns oft eines beklemmenden 
Gefühles nicht erwehren, wenn wir uns auch 
mit unſerem Schickſale abgefunden haben und 
die e Reſte der Kräfte nach beſter 
Möglichkeit der Allgemeinheit zu Dienſten jtel- 
len. Beſonders in unſeren freien Stunden möchte 
jene Klage des Dichters uns trübe ſtimmen: 

Wohl ſiehſt du prangen rings die Welt, 

verjüngt im Frühlingsſchimmer, 

doch daß er dein herz erhelll, 

Darfſt du erhoffen nimmer. 

Vergangene Zeiten und Bilder ziehen an uns 
vorüber, die das Gemüt unnötig belaſten, deren 
ſich aber keiner zu erwehren vermag und ſei es 
der ſtärkſte unter uns. Ganz beſonders aber 
können ſich die diejenigen, welche durch ihre 
Derletzung gezwungen waren, ſich einem neuen 
Berufe zuzuwenden, Leute, welche zuvor in 
LTandwirtſchaft und Forft tätig waren, oft nur 
ſchwer von der Natur, von der geliebten Scholle 
trennen. Es iſt nun ein hartes, aber unbe- 
dingtes Gebot der Zeit, nicht müßig und ver- 
zweifelt ſich dem Schickſale zu überlaſſen, fon- 
dern zu arbeiten, ſoweit es unſere Derlegungen 
geſtatten. 

Arbeit iſt des Lebens Balſam, 


Arbeit ift der Tugend Quelle. (Herder) 
Arbeit iſt des Bürgers Sierde, 
Segen iſt der Mühe Preis. (Schiller 


Was können wir aber tun, um dieſes un- 
fer Drängen: hinaus zur Arbeit, hinaus zur 
Tätigkeit, befriedigen zu können? Was können 
wir tun, um Gedanken der Schwermut. Gedan- 
ken an die Unbrauchbarkeit fürs Leben bintan- 
zuhalten? 

3wei praktiſche Worte möchten wir anfüh- 
ren: Gartenbau und Kleintierzucht. „Gartenbau 
und Kleintierzucht“! Wohl ſtößt dieſe Frage auf 
manch ernſten Widerſtand. In erſter Linie kom- 
men die äußeren Derhältniſſe in Betracht, nicht 
jeder unſerer Kameraden ift der glückliche Be- 
liger eines Gartens und nicht jeder hat die Mit- 
tel, ſich einen ſolchen zu erwerben. Ferner iſt 
es notwendig. daß man über ein kleines An- 
lagekapital verfügt, um die notwendigen Ge- 
räte und Einrichtungen zu beſtreiten. Der eine 
oder andere Kamerad wird darüber hinaus noch 
manches einzuwenden haben, er ſei nicht mehr 
imſtande, Gartenbeete umzugraben uſw. Dar- 
auf komen wir ſpäter noch kurz zurück. 

Und doch möchte ich ſagen: Wo ein Wille iſt. 
da iſt auch ein Weg! Das Kapitalabfindungsae- 
ſetz bietet uns eine hinreichende Summe zur 
Hand, Land- und Siedelungsgeſellſchaften geben 
heute Gelegenheit, fih Kleine Hheimſtätten zu er- 
werben, darauf Gartenbau und Kleintierzucht zu 
betreiben. Auf dieſe Weiſe find unſere freien 
Stunden ausgenützt, mit einer Tätigkeit, die 
nicht nur dem Freund der Natur Zerſtreuung 
bietet ‚ſondern auch Befriedigung im höheren 
Grade. Je nach der Art der Derletzung können 
wir uns in der Kleintierzucht mehr oder weni- 


ger einem beſtimmten Zweig zuwenden: Bie- 
nen-, Kaninchen- oder Geflügelzucht. Es dürfte 
aber jedem dieſer Zweige von uns Beachtung 
geſchenkt werden, wenigſtens ſoweit wir nicht 
über 80 Prozent erwerbsbeſchränkt ſind. In 
unſeren Baumgärten ziehen wir nur Swerg- 
obſt. Spaliere und Buſchbäume, höchſtens noch 
einige Halbhochſtämme, auf Hochſtämme zu kiet- 
tern, bringen wir nicht mehr recht fertig. Zum 
Umgraben, Düngerlegen uſw. im Gemüſegarten, 
beſtellen wir uns hin und wieder auf einige 
Tage einen Gärtner. 

Es jind dies bloß Andeutungen, nur Anga- 
ben der Richtung, nach welchen die Wege unſerer 
Betätigung in den freien Stunden laufen Rönn- 
ten. Man ſpricht zwar bei ſolcher Beſchäftigung 
viel von Liebhaberei, unfer Hauptzweck foll das 
natürlich nicht fein. Jedoch: Kleine Liebhabe⸗ 
reien, wer ſollte ſie nicht haben! Freilich ſoll 
auch hier Ausdauer und Ernſt ſich zeigen. Erſt 
fo wird die Liebhaberei zur Quelle manch klei- 
ner Freuden, denn wenn ſich Erfolge zeigen, was 
anfänglich vielleicht Sport und Amateurfach 
war, wird allmählich zu ernſter Arbeit und Le- 
bensfreude. So könnten auch wir zu jenen zäh- 
len, von denen der Dichter ſagt: 

„Glückliches Dolk der Gefilde; 
O, daß du erkenneſt dein Schickſal. 
Dir Inroßt hervor, weitab vom Mißklang der 


en, 
Reichlich und gern, was brauchſt, 
Und mühlos der dankbare Boden. 
J. Salletmayer. 


Behandlung verhagelter Obſtbäume. 


Wir find nun in die Jahreszeit ſtarker Ge- 
witterbildungen eingetreten. Heftige Gewitter 
find meiſt von Hagelſchlägen begleitet, wobei 
die Bagelkörner oft die Größe eines Hühner- 
eies erreichen. , 

Œs iſt daher zweckdienlich, wenn fih jeder 
Obſtbaumbeſitzer rechtzeitig belehrt über die Be- 
handlung verhagelter Bäume. denn ift ein fol- 
ches Wetterunglück eingetreten, dann können 
nur raſche Maßnahmen nützen. 

Handelt es ſich um ganz junge, ſehr ſtark 
verhagelte Bäume, bei denen die Rinde ſo ſtark 
verletzt ift, daß auf eine raſche Derheilung der 
Wunden nicht zu hoffen ift, dann empfiehlt es 
fih, die Bäume bis auf das geſunde Holz, fogar, 
wenn nötig, bis auf den Stamm zu verjüngen. 

Bei älteren, ſtark verhagelten Bäumen iſt 
die Derjüngung auf die geſunden Keſte eben- 
falls das Dorteilhafteſte. So bekommt man bald 
wieder junge Triebe und geſundes holz, das man 
zur Heranbildung einer neuen Krone benützt. 

Iſt der Schaden weniger ſchlimm, jo muß 
man die Wunden mit Lehm- und Kuhfladenbrei 
verſtreichen und eventuell mit Leinwandſtreifen 
verbinden. Wird der rechtzeitige Derſtrich ver- 
ſäumt, fo ſtirbt das freigelegte Splintholz ab. 

Im kommenden Frühjahre werden Derſtrich 
und Derband abgelöſt, um die eingeniſteten Jn- 
ſekten zu vernichten und einem Einſchnüren der 
Stämme vorzubeugen. 

Baumpflege, Düngung und Bodenlocke rung 
muß in der Folge bei verhagelten Bäumen ſehr 
ſorgfältig gehandhabt werden. Hier find ftid- 
ſtoffreiche, ſchnellwirkende Dünger am Platze, 
3. B. verdünnte Jauche, Superphosphat, Chlor- 
kalium und Thomasmehl. Zur Geſunderhaltung 
der Blätter ſpritzt man zeitig mit Bordelaijer- 
brühe gegen Schorf. Fehlhammer. 


F 


Zung⸗Enten mit acht bis elf Woden 
ſchlachtreif 


Ein rentabler Zweig der Geflügelzucht iſt 
in der Erzielung von 8 bis 11 Wochen alten 
Schlachtenten zu erblichen. Kein anderes Ge- 
flügel kann in eben derſelben Zeit die gleiche 
menge des allerfeinſten Fleiſches hervorbringen. 

Diele Geflügelzüchter laſſen ſich von dieſer 
Sache abhalten, weil ſie meinen, die Enten müß- 
ven unbedingt eine Schwimmgelegenheit haben. 
Dem iſt nicht ſo, es genügt vielmehr das nötige 
Trinkwaſſer für die Jungenten. Für die Lege- 
enten ift freilich ein kleiner Auslauf auf den 
Bach ſtets von Dorteil, weil die Futterkoſten 
verringert werden und die Befruchtung ſicherer 


ift. 

Schlachtenten müſſen mit ca. 11 Wochen abge- 
ſetzt werden können, mit 5 bis 6 Monaten ver- 
freſſen ſie ſich und mit dem Gewinn iſts vorbei. 
die Jungenten müſſen daher ſchon von der er- 
ſten Cebenswoche an gemäſtet werden. Dann 
erreicht man, daß fie nach 11 Wochen 3 bis 6 
pfund ſchwer werden. 

Es ijt daher eine Hauptbedingung bei die- 
ſer Schnellmaſt, 800 die Enten wohl Trinkwaſſer, 
niemals aber Schwimmwaſſer zur Derfügung 
haben, denn ſonſt iſt es mit der ſchnellen Ge- 
wichtszunahme vorbei. 

Die Pekingente und die Orpingtonente ſind 
für die Schnellmaſt geeignet. Dunkelfiedrige 
find wegen der ſchwarzen Stoppeln im gerupf- 
ten Juſtande meiſt recht unansehnlich und wer- 
den daher nicht ſo gut bezahlt. 

Die Orpingtonente ift frühreifer als die Pe- 
kingente, legt mehr Eier und beſitzt ein bedeu- 
tend feineres Fleiſch. Auch verdient ſie aus dem 
Grunde vorgezogen zu werden, weil ſie bereits 
im Nopember zu legen beginnt. ſodaß wir ſchon 
im Januar bis März ſehr hochbezahlte Dlait- 
enten habt Können. 

Das Erbrüten der Eier geſchieht durch Gluk- 
ken, Puten oder auch durch Brutmaſchinen. So- 
bald die kleinen Entchen geſchlüpft ſind, erhal- 
ten ſie 2 Cage lang nichts zu freſſen, um den 
Dotterſackinhalt erſt zu verdauen. Doch ift 
friſche Cuft und Wärme nötig. Am beſten bringt 
dies ein Kückenheim, das im Winter im ge- 
heizten Raume ſtehen muß, im Frühjahr und 
Sommer einen ſonnigen, windſtillen Platz im 
Freien hat. 

Trockenes Lager iſt ebenfalls eine Grundbe- 
dingung. Man muß die zur Maſt beſtimmten 
Jungenten möglichſt auf demfelben Raume belal- 
ſen, alle unnötigen Störungen, die durch fremde 
menſchen, Hunde. Katzen ufw. verurſacht wer- 
den, vermeiden. Der Auslauf der Maſtenten wird 
mit trockenem Sand beſtreut, dann behalten die 
Maſtenten ein reines, weiches Gefieder. 

Die Trinkgefäße müſſen jo tief ſein, daß die 
Enten den Schnabel bis zur Wurzel eintauchen 


können. 5 
Die Fütterung ift periodenweiſe durchzufüh- 


ren: 

1. (3. bis 5. Tag) Brot- oder Semmelkrumen 
oder autes Patentfutter in dicker ſaurer Milch 
oder Wafler eingeweiht und mit etwas Wei- 
zenkleie und Maismehl oder Gerſtenſchrot ver. 
miſcht, dazu etwas feinen, aber ſcharfen Sand 
und Kuſternſchalenſchrot. Eine geringe Quanti- 
tät pulverifierte Holzkohle verhindert Darmitö- 
rungen, bejonders den Durchfall. finſtatt Brot- 
krumen können wir in beſſeren, kommenden 


Jeiten wieder gekochten trockenen Reis nehmen. 
Von da an ſchreitet die Maſt und Fütterung 
wie folgt fort. 

2. (5. bis 5. Tag): 3 Teile Weizenkleie, 
1 Teil Maismehl, J. Teil Gerſtenſchrot, 1 Teil 
feingeſchnittenes Grünfutter (Kohlabfälle, Klee- 
mehl, Brenneſſeln, Dogelmiere, Salat etc.), 5 
Prozent der Maſſe Fleiſch- oder Fiſchmehl; ſchar⸗ 
fer Sand iſt niemals zu vergeſſen. Don hohem 
Werte iſt es, wenn das Futter ſtets mit ſaurer 
dicker Milch oder Quark zu einer krümelig 
feuchten Maſſe verrührt wird, ſonſt muß man 
natürlich Waſſer nehmen. 

3. Don der 5. Woche bis zur 7. Woche: 2 Teile 
Deizenkleie, 1 Teil Maismehl, I Teil Gerſten- 
ſchrot, 1 Teil gekochte Kartoffeln, I Teil Grünes, 
10 Prozent Fleiſchmehl, Beigabe von Sand. 
etwa 5 Prozent. 

4. Don der 7. bis zur 11. Woche: 1 Teil Wei- 
zenkleie, ! Teil Maismehl, 1 Teil Gerſtenſchrot, 
2 Teile gekochte Kartoffeln, weniger Grünes, 
15 Prozent der Maſſe Fleiſchmehl, 5 Prozent 
ſcharfen Sand. 

Die Fütterung erfolgt in den beiden erſten 
Perioden fünfmal. ſpäter viermal, zuletzt drei- 
mal täglich, Reſte dürfen nicht ſtehen bleiben 
und werden nach 10 Minuten Fütterungsdauer 
wieder entfernt. Die Freßgeſchirre ſind peinlich 
ſauber zu halten, das Futter muß täglich friſch, 
an warmen Tagen möglichſt mehrere Tale zu- 
bereitet werden. 

Um Knochenweiche zu verhindern und den 
den Appetit anzuregen, iſt von der dritten Woche 
an die Beigabe eines wirklich guten Nährſalz- 
futterkalkes anzuraten. Sehr zu empfehlen i 
zu dieſem Zweck die Brockmannſche Zwergmarke. 
Man gibt davon auf zehn Tiere täglich einen 
Teelöffel, ſpäter von der ſiebenten oche an 
etwas mehr. 

Allerſpäteſtens müſſen die Maſtenten am 
Ende der elften Woche geſchlachtet werden, ſonſt 
fangen bereits die neuen Federn zu wachſen an. 
das Rupfen iſt ſchwierig und die Ware wird un- 
anſehnlich, auch nehmen die Tiere dann trotz 
beſter Fütterung etwas ab. 

Das Rupfen muß ſehr vorſichtig EN 
denn nur fauber zugerichtete Ware wird gut be- 
zahlt. Dor dem Schlachten müſſen die Enten 
24 Stunden hungern, damit Kropf, Magen und 
Darm leer ſind. 

Ueber das Derkaufen braucht man ſich keine 
Sorgen zu machen. Unter den Leſern der Zeitung 
ſind ſicher viele. welche die Sache einmal aus- 
probieren werden. Möchten ſie dann hiezu wei- 
tere Anregungen geben. insbeſondere den dazu 
geeigneten Invaliden. Fehlhammer. 


Spargel einlegen und aufbewahren. 
nr Arten haben ſich beſtens be- 
währt: | 
1. Die Spargelpfeifen werden waſchen, ge- 
ſchält, darnach gebündelt, zu glei langen Stan- 
gen geſchnitten und mit dem unteren Ende 5 

inuten in einen Topf mit kochendem Waller 
geſtellt, dann wird der auf dieſe Art vorgebrühte 
Spargel dicht in die Gläſer gepackt, Köpfe nach 
unten, die Gläfer mit Salzwaſſer gefüllt (1 Löf- 
fel Salz auf ! Liter Waſſer) und 90 Minuten bei 
100 Grad Cel. ſteriliſiert. 

2. Diele Hausfrauen wäſſern den geſchälten 
Spargel 2—3 Stunden in häufig zu wechſelndem 
Waſſer, füllen ihn roh in die Gläſer, geben ab- 
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gekochtes, erkaltetes Waſſer darüber und fteri- 
liſieren ihn 2 Stunden bei 100 Grad Cel. Sechs 
Tage nach dem Einmachen wird der Spargel 
dann nochmals 20 Minuten bei 100 Grad Cel. 
nachſteriliſiert. don dieſem Spargel muß beim 
Gebrauche das Steriliſtierungswaſſer getrennt 
werden, da er ſonſt zu ſtreng ſchmeckt. Das Waf- 
ſer kann zweckmäßig zur Bereitung einer Suppe 
mitverwendet werden. Fehlhammer. 


Anfragen. 


Bitte um Angabe eines Mittels 
Würmer. J. B in G. 

Wenn Ihr Feld ſtark unter dem Drahtwurm 
zu leiden hat, wollen Sie dasſelbe einige Jahre 
lang nicht mit Stallmiſt düngen, dafür aber 
reichlich mit Kalk. Geben Sie pro 25 Ar etwa 5 
bis 7 Str. im herbſte. Dor der Frühjahrsbeftel- 
lung düngt man mit 2 3tr. 40prozentigem Kali 
und 1 Str. Superphosphat und ſpäter, nachdem 
die Pflanzen halbfingerlang geworden oder die 
geſetzten Pflanzen 2—3 Wochen angewurzelt find, 
mit 1 Str. Chiliſalpeter oder Natronſalpeter. 
Auf dieſe Weiſe wird die Stalldüngung 2 bis 
5 Jahre entbehrlich und die Drahtwürmer fter- 
ben ab. 

AR ae Jucht von Frühgemüſe lohnend? Ph. 


in Br. : 
Wer fih in die Frühgemüſezucht einzuarbei- 
ten verſteht, fleißig mitarbeitet und in nächſter 
Nähe der Großſtadt wohnt, kann fih von 3 bis 
4 Morgen Gartenland recht wohl feinen Unter- 


gegen Draht- 


Das nötige Betriebskapital muß neben Grund 
und Boden vorhanden ſein. Jetzt werden Sie nur 
ſchwer ſich ankaufen können, wo Sie es im 
Sinne haben. hauptſache ift, daß Sie beim 
Ankauf des Landes nicht auf einige hundert 
Mark mehr ſehen und nur gutes, in beſter Kul- 
tur befindliches Gartenland erwerben. Schlechtes 
Sand und rauh gelegen eignet ſich nicht für 
Ihren Sweck, denn es koſtet zu viel Dünger 
und Bearbeitung und bringt nicht entſprechende 
Einnahmen. 

Wie ſchütze ich mein Stallvieh gegen Fliegen 
und Bremſen? Hans H. in Aſchb. 

Beſtreichen Sie die Fenſter mit Waſchblau. 
ſo daß im ganzen Stalle blaues Licht 
herrſcht, was Fliegen und Bremſen nicht ver- 
tragen. Ich habe die Sache 1918 in einer großen 
Heeresviehhaltung in Frankreich ausgeprüft 
und war ſehr zufrieden damit. Erwähnt mag 
noch ſein, daß in Ställen, wo Torf geſtreut wird, 


die Fliegenplage nicht jo überhandnimmt wie 


in Ställen mit Strohſtreu Wer es haben kann 
nehme die Schwalben zu Hilfe. Dieſe fangen viel 
Ungeziefer fort. Fehlhammer. 
r en are a re 
der „Juninummer der „Südd. Bienen- 
zeitung“ liegt ein Proſpekt der Kunftwaben- 
fabrik Carl Rübſam in Fulda bei, in dem auf 
die ausgezeichnete Kunftwabe beſonders hin- 
gewieſen iſt. Wir empfehlen ihn der Beachtung 
unſerer Lefer! 


halt verdienen. Frühgemüſe wird immer gut be- 
` zahit und ift felten davon der Markt überſetzt. 


MI Neuer . 103 
Breitwaben⸗Blätterſtoch 


Mieten Ueberwinterung auf dem 
Freiſtand. Verlangen Sie Preis!. 


H. Aeinarz, Fulda. 
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GW uche Schwärme 


im Mai und Juni, deutſche Raſſe, zu 
kaufen und bitte um Angebote. 


+ 
$ Pappdoſen + 33. Jof. Willburger, Haslach, 
½ Pfund Mark —.15 Poft Morftetten, OU. Leutkirch. 
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2 „ ” e 
empfiehlt zum Honigankauf 107 — 
J. Fr. Kolb, Karlruhe, Lachnerſtraße 19. D ie geſchätzten Ceſer 
n bitten wir, ſich bei Zuſchriften an die 


. —— —.. 
Antallende Schwär ME V„¶»llfß 8 inſerierenden Firmen ſtets auf die 


kauft gegen gute Bezahlung me meines „Modern. Tanzi Süddeutſche Bienen⸗Jeitung 


5 u beziehen 

Albert Mouris Nur 2 50 M „Sölßstunerricht im Tanzen“ zu bez 

Aumgart- Heslach, Hahnstr. 40. 100 Abbildungen, für Anfänger 
1 A. Stüber, Büstrow l. M. 504. 


Samen für Bienen-Hährpflanzen, Sowie 
RUNSTWABER aus garantiert reinem Bienenwachs 


sind in erstklassiger Ausführung in beliebigen®Massen jederzeit 
105 durch die 


a Honig-Verwertungs-Genossenschaft des Landesvereins 
- Bayerischer Bienenzüchter, München, Bahnhofplatz 6 
u 


zum Preise von Mark 18.23 erhältlich. 
1 — — f 


Siefert Wachs an die Sammelſtelen: r 


Keine Honiggläſer 
aber dafür 
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Bekanntmachung. 


Betreffend: Wachsbewirtſchaftung. 


Im Auftrage der Mineralölverſorgungs-Geſell- 
ſchaft Berlin teile ich den Imkerverbänden folgendes 
mit: 

Der Wachsanfall iſt in dieſem Jahre derartig 
gering, daß im Intereſſe unſerer Induſtrie die 
ſchärfſten Maßnahmen zur Erfaſſung des Wachſes 
geboten ſind. Zu dieſen Maßnahmen gehört auch 
diejenige, daß vom Reichswirtſchaftsminiſterium die 
Sperrung des Bienenzuckers für ſolche Imker an- 
geordnet iſt, die ihrer Wachslieferungspflicht nicht 
nachkommen. Jur praktiſchen Ausführung dieſer 
Maßregel ſei folgendes bemerkt: 


In der Mobilimkerei iſt im allgemeinen die 
Wachsgewinnung ſo gering, daß von ihr große 
Mengen Wachs nicht zu erwarten ſind. Es muß aber 
dennoch in Gebieten mit reinem Mobilbau Gelegen- 
heit gegeben ſein, überſchüſſiges Wachs abliefern zu 
können. Die Sammeltätigkeit in dieſen Gebieten 
lag bisher ſehr im argen, es gibt eine ganze Reihe 
von Derbänden, die auch heute noch keine Wachs- 
ſammelſtelle haben. Die M. D. G. erſucht daher, die 
Derbandsvorſtände dringend, in ihrem Gebiet je 
nach der Größe eine oder mehrere Sammelſtellen 
einzurichten und ihr ein Derzeichnis derſelben bald- 
möglichſt zukommen zu laſſen. Dielfach waren von 
Derbänden umherziehende händler mit der Samm- 
lung beauftragt. Dieſe Einrichtung kann in Zu- 
kunft nicht mehr geſtattet werden; denn es haben 
fih dabei große Mißſtände ergeben, weil jede Kon- 
trolle dieſer händler fehlte. So hat 3. B. ein fol- 
cher Händler es fertig gebracht, wohl 450 Kilo- 
gramm Preßrückſtände an das Sammellager ab- 
zugeben, das dazu gehörige Wachs iſt aber ſpurlos 
verſchwunden. Solche umherreiſende händler ſind 
daher in Zukunft zurückzuweiſen. | 

Der Preis für alte unbrauchbare Waben ift von 
3 auf 4 Mark für das Kilogramm erhöht. Die Sam- 
melſtellen erhalten in Zukunft für ihre Tätigkeit 
35 Pfg. für jedes geſammelte Kilogramm Wachs, 
Waben und Preßrückſtände. 

Der Bezug von mittelwänden ift an beſtimmte 
VDorausſetzungen geknüpft. Es muß unter den 
heutigen Derhältniſſen als Regel gelten, daß der 
Mobilimker ſoviel Wachs erzeugt, als er im eige- 
nen Betriebe für Mittelwände nötig hat. Dabei 
dürfen vorſchriftsmäßig 250 Gramm für jedes 


Jeder Imker hat laufend Abſatz feiner 
alljährlichen Ernten 


garant. reinen Bienenhonig 


Preisangebot verfügbarer Mengen bittet 
Berthold Kohlhaſe, Leipzig⸗ Gohlis. 


Bienen⸗Wachs 


kauft jed. Quant. geg. ſofort. Kaſſe 


Wilhelm Lipskvp, 


Hamburg 11, Mönkedamm 8. Waldmann, 


.— für 1 Kilo. derm. 
Waldmann, Nürnberg, Bahnhofſtr. 53. 


Kaufe jeden Poſten 
echten Bienenhonig 


zu böchften Preiſen und bitte 
um Preisangebot. 


Julius Mobr, Ulm a. D. 


Großhandlung. 


Bienenwachs 


kanft für Selbſtverbrauch je nach Rein. 
18.—, 20 für 1 m 


Standvolk gerechnet werden. Die Ueberſchüſſe ſind 
abzuliefern. In den von den meiſten Bundesſtaaten 
bei Ausgabe des Bienenzuckers auferlegten Der- 
pflichtungen zur Abgabe von Wachs ift abſichtlich 
nicht von einer beſtimmten Menge geredet, weil der 
Wachsanfall im Mobilbetrieb abhängig iſt von 
Alter, Cage und Art des Betriebes. Ein alter Be- 
trieb wird immer mehr Wachsanfall haben als 
ein junger. Gegenden mit ausgeſprochener Früh- 
tracht ergeben nicht fo viel Wachs, wie ſolche mit 
Sommer- und herbſttracht. Es muß in all dieſen 
verſchiedenen Derhältniſſen den Dorſtänden der Der- 
eine bzw. der Verbände überlaſſen bleiben, das 
richtige Maß zu finden. , 

Wer Mittelwände durch den Handel beziehen 
will, muß mindeſtens eine gleiche Gewichtsmenge 
Wachs oder die doppelte Gewichtsmenge alter un- 
brauchbarer Waben an die zuſtändige Sammelſtelle 
abliefern. Es ift nicht angängig, daß ein Mobil- 
imker ſein ganzes Wachs behält und noch Mittel- 
wände dazukauft. Ausnahmen von dieſer Regel 
find nur ſoweit zuzulaſſen, als es ih um Neu- 
einrichtungen von Betrieben handelt, die durch den 
Krieg eingegangen find, bzw. um ſonſtige Teu- 
einrichtungen in beſcheidenem Umfange. Die jetzigen 
Zeiten find nicht dazu angetan, große Erweiterun- 
gen alter Bienenſtände vorzunehmen. Solche Aus- 
nahmefälle bedürfen der Beſtätigung der Imhker⸗ 
vereinsvorſtände oder der Derbandsvorſtände. 

Die Beſtellung von Mittelwänden iſt an die Be- 
nutzung von beſonderen Beftellkarten gebunden. die 
von den Händlern abzufordern ſind. Dieſe erhalten 
fie von der M. D. G. auf Anfordern zugeſtellt. Auch 
die Derbände können Beſtellkarten von der M. D. G. 
erhalten und ſie an die Dereine weitergeben. Die 
Benutzung dieſer Karten iſt Dorausſetzung für die 
Gültigkeit von Beſtellungen, anders lautende Der- 
öffentlichungen privater perſonen find unrichtig. 
Die Mittelwandfabrikanten find gehalten, bei An- 
forderung von Wachs zur Berjtellung von Mittel- 
wänden die Beftellkarten im Original mit vor- 
zulegen. Jeder einzelne Imker hat ſeinen Bedarf 
an Mittelwänden auf einer beſonderen Karte zu 
beſtellen, die ſonſt üblichen Zammelbeſtellungen von 
Dereinen und Kunſtwabenhändlern auf Dorrat ſind 
unzuläſſig und werden nicht berückſichtigt. 

| Ed. Knoke. 


Vienen⸗Wachs 


91 G Poſten. Preisofferte erbeten 


Eich, Zwenkau. 
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Bienen: 


(Mai) 


Schwärme 


zu Laufen geſucht. 
8. Heuer, Riefa a. E., S tandfeſtſtr. 11 
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Samen von Bienen- 


* Mi-Zwilling system Rothe 


Miſchung von Bienen⸗ 


Suverl Gemüſeſamen 


Blumenſamen und Knollen 
Zierbäume, Roſen und 


Obſtbäume und Beeren⸗ 


Auauſt Buchner 
Muͤnchen, Thereſienſtr. 86 


Altbewährte Münch. Gartenbanfirma 
Preisverzeichnis frei zu Dierften. 
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eine hervorragende Neukonstruktion von epochemachender bienen wirtschaftlicher Vollkommenheit. Er 
leistet tedeutendes und stellt Zucht und Wanderung auf den einzig bienengem., den Betrieb selbst 
auf eine auch dem Neuling vollen Erfolg verbürg. gesicherte Grundlage. Trotz Billigkeit bietet er: 
absol. Schwarmverh. ohne Absperr. oder Umhängen bei völl Austob, des Bau-, Brut- und Sammel- 
triebs. sofort stärk. schlagfert. Flug-Völker bei Trachtbeg., jährl. jung. König., plan mäss. Vermehrung, 
allein richtige bequeme Wanderung mit nur 50 Riesenfluguölkern bei 100 Standuölkern, erf Igreiche Aus- 
nutzung aller Völker des Standes, günstiges Rähmchen- und Beutenmass, gute Platzausnutzung und 
Raum für 6 st. Völker, ausgezeichnete neue Ueberwinterung mit grossem Vorraum, rest- und stichl 
Honigentahme ohne Störung im Brutraum, kein Heidhonig i. Wintersitz, frühe Auffütterung trotz Wan- 
derung, stichlose Königinsuche, Dickwabenbetrieb, keine Räuberei, Aufregung und Aerger, dagegen 
doppelte Erträge bei halber Arbeit. 
Verlangen Sie sofort Broschüre (Mk. 1.0) des Herrn Lehrer Rothe, Angebot oder Probezwilling 


(umgehend USEPA von P. A. Nordt, Charlottenburg 1 / G, General-Vertrieb des M- 
Zwilling. Pestscheck-Konto Berlin 45721. 101 


Ich bin ſtets Käufer 
für jedes Quantum 


rein. Bienenhoni 


und zahle dafür die hoͤchſten Preiſe. 
Angebote erbitte mit Muſter 
Paul Bergmann, Leipzig 
Eilenburgerſtraße 39. 
— —— —— 


Futterpflanzen 


Blumenweiden 
Tagespreisen 


Zierſträucher 


Sträucher 
Beſte Bezugsquelle. 


200000 


Telephon 52391 —93 bei welchen durch geſetzl. geſchützte, eigen» 
artige Beſeſtigung des Bodens ein Aus- 


lauten des Inhaltes verhindert wird, 


haben abzugeben 
liefert billigſt 114 | Porzellanfabrik Georgenthal, 


B 
8 


angemeldet 


Reines 


Nalurdienenwachs, 


möglichst hell, kaufen zu 


Chemischa Werke tür Tentil- 
industrie, 6. m. b. H. Hamhurg. 


Bemusterte Offerten mit 
Preisangabe erbeten. 


Non Iudosen Marmelade» ruten 


/ Pfund und 1 Pfund groß, 
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Straßenbesen! 3 


Sriebenswware. 
la. Ausführung St Mk. 3.— ten 
von 2 Stück an, per Nachnahme 


Friedrich Görts 
Elberfeld 131. Poſtfach 84. 
Bei Nichtgefallen Zurücknahme. 
Wöchentl. Derfand über 2000 Stück. 
Beſte Anleitung für Anfänger. 


olzwolle u. Seiden- 
olzwolle, geruchfrei 
ca. 35% leichter als Kiefern- 
holzwolle, empfiehlt 
Holzwolle-Fabrik Lochmühle, 
Wernigerode. 71 


Zwei neue Fehlhammers 


Emil Adolff, Reutlingen, 
Papieripuien- und Hülsen-Fabrik. _ 
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Honigschleuder⸗ 
Maschinen 


aus Hochglanz Stahlblech, ſowie 


Königin- Absperrgitter“ 


hat abzugeben 


H. Sroods in Hanlahlen 


bei Schneverdingen i. H. 
Tauſche Eu 
la. Kunſtwaben und 
Sienen-Wohnungen 


gegen Honig. 


C. & E. Carſtens, 


Georgenthal (Thuͤr.). 


Sägewerke Schmalfuß 


e (Erageb.) Poſtfach 19 
liefert 

alle Holzteile, Raͤhmchenholz 
zu Bienenwohnungen, Moͤbelholz — 
ſchöne Biege⸗Buche u. Eſche für Rosj 
delſchlitten und Skis, ſtarke Kaſten⸗ 
u. Leiterwagen, Flachsbrechen, Spinn⸗ 
räder, Klöppel, Kloprelſtänder, Schnell⸗ 
fahrer „Renntier“ gef. geſch., Einkufer; 
„Wieſel“ gef. geſch. uſw. l 


Leitsätze _ 


zum prakt. Betriebe 
: der Bienenzueht :: 


elb geölt; Graze, mit eingebauten 
uttertrögen, zum Ankaufspreis von 
abzugeben. 55 Kratzen ss Haspeln Zu beziehen durch 5 e 
Wilhelm Bühler in Mußbach, 
Poſt Emmendingen, Baden. 


er 


40 Mar 


Automaten⸗ Fritz Majer, Neufahrn 


Wander⸗Veuten— 5n. ____ 
Spinnräder, 


der Oberpfalz 
Preis —. 8 


Hoga, Drechslermeister oder direkt vom Landw. 


Hans Weigert, „Regenstaut. 


Neustadt (Holst) 73 Bayern (Keller & Co.) Magen 


Herausgegeben vom Kreisbienenmeiste 
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Garantiewaben Marke „Huſif“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt l. O. Nr.15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! ý 35 


SIT ECLLFTCRLETEEBEREFELLSEEELEELLTQ | 


Nenn 25 Helgol. 


Rauchtabak 


Fehlhammer's Bienenzuchtſchriften e 


a o á 60.— „ 
find zu Lieblingsbüchern der Imker des In- und Aus- Herm. Unger, Einbeck 348 
i landes geworden. Bestellen Sie sofort, bevor mein 


Reformbienenzucht⸗Lehrbuch, reich luft, 8. Aufl, Vorrat vergriffen ist. 


farbenpr Einband, ohne Porto 6 Mark. 
Mehr als 5000 freiwillige Anerkennungen find 
bisher dem Verlag und dem Verfaſſer zugegangen. 


Illu triertes Betriebs Lehrbuch zur Automaten ag 
2 N anderbeute, ohne Porto 2.50 Mk. Aufſehenerregendes 
à Buch für die Praxis. Perbirgt grofe Erfolge im Betriebe. 
Jahrbuch für den Imker. Cine erſtklaſſige Imker⸗ 
buchführung f. d. Klein⸗ u. Großbetrieb, o. Porto 3 Mk. 


Zu beziehen ran den Verfaſſer Landwirtſchafts⸗Lehrer stf 
i 8 ehlhammer, Wolfſtein (Rheinpf) oder direkt durch den 27% 


Candwirtſchaftlichen Verlag für Bapern 
(Keller & Co.) Dillingen⸗Donau. 


Aähmchenſtäbe: 


100 Meter 6/25 - 26 mm Mk. 11.75 
100 Meter 7/25 26 mm Mk. 12.75 


Bitte bei Beſtellung genaue Bahn⸗ 
ſtation anzugeben. 79 


Fr. Beyer, Holzwarenfabrik 
in Burgbernheim, Mittelfranken. 


: vienen⸗Kährſalz : 
Pfundpaket-Warenprobe M. 3.50, mit 
x 1 mE snes :: Meßbechern M. 3.90 franko. 
3 8 ASN $ a G. Junginger in Stuttgart, 

Rothebühlitr. 156. 
Poſtſcheck⸗Konto Stuttgart 12 453. 


AAA 
Kunstwaben | 6 eee | 
aus gar. reinem Bienenwachs kauft Senden Sie uns 56 ſtock W Mark 1.60 franko. 


man am dilligſten bei Mk. 1.60, auch in Briefmarken, Sie Bienen: 


2 erhalten Pulver für 10 Glas feinfter 
er e Ir 65 | Schreibtinte u. einen Wetteranzeiger, Imker Hanoͤſ chuh 
Jede Größe ift rompt lieferbar welcher mit Beſtimmtheit 24 Stunden 
r vorher das kommende Wetter anzeigt. undurchdringlich, liefert den Umfang 
er R H. Noͤtſcher, Eberbach (Baden). der rechten Hand über die Knöche | 
: vvrvvvvvvvvvvwvvvvvvvy nach Zentimetern gemeſſen. | 
tragen mil unbedingt , 
dee eee A. L. F. Brandt, Braunſchweig 


Spranzband |3 Kunstwaben : Vohlweg 20. 


— ——f 


Im‘ 


| DeutschesReichs Patent Zeh 
05 d ** aus garantiert reinem Bienenwachs Aus dem Felde zurück 
Vollständig neues System! f 7 e 

= egoſſen, ſchönſte helle Ware, im Ge⸗ y 5 

A | 38 8 e ee Jedes gewünſch⸗ kauft jeden oſten nig 

I“ — Abbildung und Beschreibung te Maß zu billigſten Preiſen ſofort auch andere Lebensmittel gegen ſo⸗ 

02 ann #ostenlos durch die Erfinder Bor OR wird 298 fortige Kaſſa oder n And Bale 

os dun’ Gebr. Spranz, 84 8 : höchſte Preife;j Erbitte Anſtellung. 


ranz Witte, Wachspreſſerei, Heinr. Henke, Imkerei u. Honigholg., 
ır. SGtartknrhen rt r 78. E ira had b. Wieſenburg (Mark). Neugraben 60, Kr. Harburg (Elbe). 
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Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nich⸗ 
unit für das nächſte Jahr als bejtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlich 


riginal-Artitel werden honoriert. 


Illuſtrationen und Kunſtbeilagen nur mit Genehmi 
für die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, 
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abbeſtellte Beitungen 


— Nachdruck von Original⸗Artikeln ſowie Nachbildung 91 
igung des Verlags geitattet. -- Korreſpondenzen 


egenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 
20. Jahrgang 


An alle Imker, die heuer in ihren Hoffnungen 
getäuſcht wurden. 


Nichts ſchmerzt ſo ſehr, als fehlgeſchlagene 
Erwartungen; aber gewiß wird auch durch nichts 
ein zum Nachdenken fähiger Geijt jo lebhaft wie 
durch ſie erweckt, die Uatur der Dinge und ſeine 
eigene Hhandlungsweiſe zu erforſchen, um die 
Quelle ſeiner irrigen Dorausſetzungen zu ent— 
decken und womöglich künftig richtiger zu ahnen. 
Es iſt noch nicht aller Tage Abend, und was 
heute nicht iſt, kann morgen noch werden. Es 
iſt auch für manches gut, daß die Imkerbäume 
nicht in den himmel wachſen. 

Es wäre gut, fon von allem Anfange an 
keine Cuftſchlöſſer zu bauen, die wir vielleicht 
gleich wieder unter viel Bedauern einreißen müj- 
ſen. Doch ſollen wir uns hüten, durch das ver⸗ 
ſchwenderiſche Ausmalen bloß möglicher Un- 
glücksfälle unfer herz zu ängſtigen und zu be- 
ſchweren. Das wäre das Grab jeden zielbewuß- 
ten Handelns. 


Denken wir bei all dem Unglücke auch an 
den Nächſten, dem es ebenſo ergeht als uns! 
Einer der beſten Prüfjteine für das Dorhanden- 
ſein von wirklichem Edelmut iſt das Derhalten 
des Menſchen gegenüber lange andauerndem 
oder ganz hoffnungsloſem Unglücke. Diejenigen, 
die wenig davon beſitzen, ermüden und über- 
laſſen bald den Unglücklichen feinem Schickſale. 
Die anderen, welche mit ihrer wahren Teil- 
nahme dennoch aushalten, beſtehen die höchſte 
Probe uneigenſüchtiger Menſchen liebte 

„Arbeit“ heißt das Schlagwort der Zeit! Sie 
ift das einzige, aber auch ein ausreichendes Mit- 
tel gegen alles Weh des Lebens. Wer nach einem 


großen Leid viel arbeiten muß, der hat den 


ſchwerſten Teil desſelben ſchon überwunden. W. 
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Schwere Tage und Wochen liegen hinter uns. 
Schwere Enttäuſchung hat uns das heurige Früh- 
jahr gebracht. Die Dölker kamen gut aus dem 
Winter, berechtigten zu den beſten Hoffnungen. 
Dann aber rauhe, kalte Tage, andauernde Nacht- 
fröſte, die die Blüten töteten und den Bienen 
jede Uahrung nahmen. Das Brutleben konnte 
ſich nicht entwickeln, die Dölker gingen von Tag 
zu Tag den Krebsgang. Und als — wie ſonſt 
— anfangs Juni die Dolltracht einſetzen ſollte, 
da gabs meiſt nur armſelige Invalide auf den 
Ständen. Damit iſt der Anfänger auf eine harte 
Probe geſtellt. Aber — ein treues herz bleibt 
ſtark in Mut und Hoffen; es müſſen wieder bef- 
ſere Cage kommen! | 


Don Maiſchwärmen haben wir heuer nichts 


gehört. Wir werden mit vielen Spätlingen zu 
rechnen haben. Da heißt es nur ja aufpaſſen und 
alles anwenden, daß ſie winterſtändig werden. 
Jedes Jahr gehen immer wieder Cauſende von 
Schwärmen — beſonders Uachſchwärme mit jun- 
ger Mutter — ein, weil ſie wahllos aufgeſtellt 
und ihrem Schickſal überlaſſen wurden. Welche 
Menge von Kapital und Arbeitskraft geht hier 
nicht durch Unvernunft und Bequemlichkeit 3u- 
grunde? Späte Schwärme müſſen ſtets durch 
ausreichendes Futter unterſtützt werden, wenn 
die Natur verſagt. Da dürfen wir nicht kaufern. 
Wo es nichts mehr zu nagen und zu beißen gibt, 
da hört auch jede fruchtbringende Tätigkeit auf. 
Wenn aber die Schwärme das Baugeſchäft mal 
unterbrechen, gehen fie nur ſehr ſchwer und un- 
willig an die Fortſetzung. 

mit den vielen ſchwachen Standvölkern muß 
nun auch endlich mal aufgeräumt werden. Aus 
nichts wird nichts. Der erſte Schwarm in meinem 
Orte iſt am 8. Juni gefallen aus einem Kaſten, 
in dem drei Dölker zuſammengeworfen wurden. 
Allerdings iſt die Bruttätigkeit durch Zugabe 
von entdeckelten heidehonigwaben entſprechend 
angefacht worden. Der Erfolg hat den Wert der 
Maßnahmen beſtätigt. 

Es ift nur jammerſchade um unſere heimiſche 
Bienenzucht, daß die vielen Anfänger ihre Sucht 
nach raſcher Dermehrung des Standes nie recht 
bezähmen können. Sie ſollten bedenken, daß der 
Erfolg der Bienenwirtſchaft nicht von der Zahl 
der Dölker, ſondern der Güte derſelben beſtimmt 
wird. 


— ER PM 
Er 2 


Die da er dort ſpärlich gekommenen 
Schwärme werden wohl auch manchen Amateur 
auf den Gedanken bringen, ſich künſtliche 
Schwärme zu bilden. Die beſte Zeit hierzu wäre 


allerdings der Monat Juni; da aber heuer die 


Vegetation um ein paar Wochen zurück ift, kann 
auch im Juli mit jeder Aussicht auf Erfolg an 
die Bildung von Kunſtſchwärmen herangegangen 
werden. Don den vielen Methoden der Kunſt⸗ 
ſchwarmbildung möchten wir nur die bewährte⸗ 
ſten Arten vorführen. Es kämen in Betracht bei 
Korbbienenzucht 
der drommelſchwarm. 

Ein Dolk, das einen derartigen Schwarm her- 
geben ſoll, muß ſelbſt ſehr ſtark an Bienen ſein. 
Der ganze Korb und das Bodenbrett ſind mit 
Bienen ſchwarz beſetzt. Dann fol das bez. Mut- 
tervolk auch von den beiten Eigenſchaften fein. 
Ein bißchen Wahlzucht müſſen auch wir Imker 
betreiben, wenn wir hochkommen wollen. Dor 
der eigentlichen Arbeit wären bereit zu ſtellen: 
die neue Beute für den Schwarm, ein leerer 
Korb zum Abtrommeln und ein Tuh zum Um- 
wickeln der zwei aufeinandergeſetzten Körbe. 
Nicht zu vergeſſen wäre ein gut funktionierender 
Rauchapparat. 

Wir wählen zur Arbeit einen Tag, an dem 
die Bienen nicht allzuſtark fliegen. Das Dolk, 
das den Schwarm hergeben fol — Muttervolk 
— wird ruhig vom Stande genommen, nachdem 
die auf dem Flugbrette etwa ſitzenden Bienen 
in die Beute geräuchert wurden und das Flug- 
loch gut verftopft wurde. An die leere Stelle 
ſetzen wir einſtweilen einen anderen leeren Korb, 
um unnötiges verfliegen und zu befürchtende 
Räuberei auszuſchalten. 

In der Nähe des Standes, an ſchattiger Stelle 
ſetzen wir den Korb — mit der Oeffnung nach 
oben — auf den Boden oder eine niedrige Bank 
und ſchieben zum beſſeren Halte einige Holz- 
ſcheite unter, oder wir ſtellen den Korb gleich 
in einen Unterſatzring. Sofort ſtürzen wir dann 
einen leeren, gut gereinigten Korb über den 
beſetzten, möglichſt Rand auf Rand. Das ift wich- 
tig. So ziehen die Bienen beffer und ein Ber- 
ausquellen iſt ausgeſchloſſen. Um die beiden 
Körbe wickeln wir ein Tuch, das wir feft um- 
binden. Nun beginnt das eigentliche Abtrom- 
meln. 
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Mittelſt der flachen hände oder mit zwei 
dünnen Hholzſtäben ſchlagen wir andauernd an 
den unteren Korb, ganz unten im Baupte an- 
fangend und allmählich höher rückend. Dabei 
ſehen wir darauf, daß ſich der obere, leere Korb 
nicht verrückt. Dies zu verhindern, würde es 
ſehr zweckdienlich fein, beide Körbe mittels eini- 
ger Drahtklammern zuſammenzuhalten. Nach 
etwa 5 Minuten ſetzt das Trommeln kurze Zeit 
aus, um dann von neuem zu beginnen. Den 
Bienen müſſen wir Zeit laſſen, ſich mit Honig 
anzuſaugen, dann wandern fie lieber. Nadh noch- 
maligem fünfminutigem Klopfen horchen wir am 
oberen Korbe, ob ſich dort viele Bienen befin- 
den. Glauben wir, dies aus dem Geſumme jdlie- 
zen zu können, fo nehmen wir den „Derband“ 
ab, heben den oberen Korb vorſichtig, ſehr ruhig, 
ſenkrecht in die höhe und überzeugen uns, ob 
genügend Bienen ausgewandert find.. Iſt dies 
der Fall, fo ſtellen wir den Korb auf ein aus- 
gebreitetes ſchwarzes Tuch und machen l 

die Königinnenprobe. 

Es ift ſelbſtredend von größter Wichtigkeit, 
daß fih die Königin im Trommelſchwarme be- 
findet, ſonſt würde er beſtimmt wieder auf das 
Muttervolk zurückgehen. Die Königin iſt um 
diefe Zeit fo fruchtbar, daß fie die Eierlage nicht 
ausfegen kann. Sie fegt ihre Tätigkeit fort 
und läßt die Eier auf das Tuch fallen, die dann 
meiſt nahe dem Rande des Korbes als dünne, 
weiße Fädchen — 3 Millimeter lang — zu er- 
kennen find. Finden ſich trotz mehrmaliger Pro- 
ben keine Eier, muß das Abtrommeln fortge- 
ſetzt werden. 


Iſt die Sache geglückt, jo wird das Mutter- 
volk wieder an den alten Stand gebracht; der 
Trommelſchwarm aber wird zweckmäßig in eine 
neue, bereitgeſtellte Beute geworfen. Er hat 
die Königin und alte und junge Bienen. Ein 
Teil der erſteren wird wohl wieder auf das 
MuttervolR zurückgeben, fo daß es als ſehr 
zweckmäßig erſcheint, nach einigen Tagen eine 
bedeckelte Brutwabe aus einem febr brutluſti— 
gen Dolke beizuhängen. Das Muttervolk ſollte 
ein paär Tage nach der Schwarmbildung getränkt 
werden. Wenn wir eine junge Schwarmkönigin 
zugeben können, ſo wäre dies ſehr vorteilhaft. 
Wir beſtreichen dieſe mit dem warmen Honig 
des Muttervolkes und laffen fie durch das Flug- 
loch am dritten Cage nach dem Trommeln zu— 
laufen. 

Die Bildung von Kunſtſchwärmen bei Kaften- 
betrieb werden wir in einem eigenen Kufſatze 
dieſer Uummer behandeln. 


fils vordringliche Arbeiten in dieſem Mo- 
nate gelten die Schwarmpflege, wie wir 


Jie ſchon beſchrieben, die Sorge dafür, daß alle 


Standvölker gut winterſtändig 
werden, und insbejondere die Erneuerung 
des untauglichen Weiſelmateria- 
les überall dort, wo dies noch nicht geſchehen. 
Dergeſſen wir nur ja nicht die ungeheure Be- 
deutung einer guten Königin für den geſamten 
Erfolg der Honig- und Schwarmbienenzucht! Im 
Juli kommen noch genügend Uachſchwärme, die 
wir in Auffagkäjten aufſtellen können, bis die 
Königin befruchtet und in die Eierlage einge- 
treten iſt. Es iſt uns dabei auch gleich möglich, 
die Qualität der Stochmutter einer Prüfung zu 
unterziehen. 

Soll eine ſolche Königin mit einer anderen, 
minderwertigen ausgetauſcht werden, ſo fängt 
man letztere aus, beläßt das Dolk 48 Stunden 
in Weiſelloſigkeit und gibt die neue Mutter im 
Weiſelkäfig zu. Das verbleibende weiſelloſe 
Völkchen wird mit Zuckerlöſung überbrauſt und 
einem ſchwächeren Dolke zur Derſtärkung zuge- 
kehrt; aſlo zwei Fliegen auf einen Schlag! 

Je mehr die Sommerwärme ſteigt, deſto mehr 
Schutz müſſen wir den zurückgeſtellten R e- 
ſervewaben ſchenken, denn die Wachs- 
motte gedeiht in heißen Tagen über Erwar- 
ten ſchnell. die Weſpen haben wohl auch gut 
überwintert und ſchon anfangs Juni ihre Be- 
ſuche auf den Ständen gemacht! Flaſchen vor! 


Den jetzt ungemein wertvollen honig vor- 
täten ſchenken wir alle Aufmerksamkeit. Nie 
darf honig in Kellern ſtehen. Daß auch das 
Schlafzimmer kein praktiſcher Ort zur hinter- 
ſtellung der honiggefäße ift, nur nebenbei. Die 
unmittelbare Nachbarſchaft von ſtark riechenden 
Stoffen: Käſe, Petroleum, Rüben, Kartoffeln 
etc. verträgt der reine Bienenhonig nicht gut. 
Der Geruch dieſer Stoffe teilt ſich ſehr gerne 
dem überaus feinen und empfindlichen Aroma 
des Bienenhonigs mit, macht ihn minderwertig, 
drückt feinen Preis. In Blechgefäßen ſollte Ho- 
nig nie für längere Zeit ſtehen. Die Säuren 
greifen das Metall an, es bilden fih ſchwarz— 
braune, höchſt unappetitliche Punkte und zum 
Schluſſe wird das Blech durchgefreſſen. 

Sonſt eignen ſich alle Gefäße aus Glas, Por- 
zellan, Steingut, Emaille, für größere Betriebe 
auch ſolche aus Holz, gleich gut zur Aujbewah- 
rung des Honigs. 

Mancher liebe Cefer wird dieſen Sommer 
nicht auf ſeine Rechnung gekommen ſein. Wir 
können über die Derhältniffe nicht hinaus. Kopf 
hoch; es wird wieder anders kommen! Wir wol⸗ 
len nicht mit den verbiſſenen Nörglern rechten: 
Jeder Tag liegt zwiſchen zwei Nächten; wir wol- 
len mit den heiteren Weltkindern ſagen: Jede 
Nacht liegt zwiſchen zwei Tagen! 

u ert. 
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Von der Nachzucht junger Königinnen. 


Don hans Trapper, Kulmbach. 


mit der zunehmenden Entwicklung der Bie— 
nenvölker wird der Imker auch der Heranzudıt 
junger Königinnen und Ausmerzung minder- 
wertiger alter feine Aufmerkjamkeit zuwenden. 
Bei der Ausführung diesbezüglicher Maßnahmen 
ift jedoch die hauptſache, daß: . 

J. das anzuwendende Derfahren wenig Um- 
ſtände macht, 

2. die Bruttätigkeit dabei nicht unterbrochen, 

3. der Honigertrag nicht geſchmälert wird, 
4. die gewonnenen Königinnen erſthlaſſig 


ſind 


ten bleibt. bis die junge die Probe auf ihre 
Leijtungsfähigkeit und ſonſtige wünſchenswerte 
Eigenſchaften abgelegt hat. 

Wenn wir dabei nach Belieben das Schwär— 
men verhindern und die alte noch leiſtungs— 
fähige Königin neben der jungen im gleichen 
Stock überwintern können, ſo ſind wir um ſo 
mehr befriedigt. 

Im Tadjtebenden foll beſchrieben werden, 
wie ſich dies zu erreichen läßt: 

a) bei Stöchen mit dem Honigraum ober dem 
Brutraum: 


Dar Bonigraum wird durch ein jenkredtes 
Schied, welches in der Mitte eine kleine Oeffnung 
mit Königin-Abfperraitter enthält, in zwei Teile 
geteilt. Der kleinere Teil, welcher nur drei 
Rahmen zu faſſen braucht, iſt zum Aufentbalt 
für die alte Königin beſtimmt. Beide Teile des 
Honigraumes werden durch Oeffnungen in den 
Deckbrettchen mit dem Brutraum verbunden, Die 
Oeffnung im kleineren Teil wird mit einem 


Blech- oder HBolsvorreiber verſchließbar gemacht. 


die andere mit einem Königinabjperraitter ver— 
ſehen, welches vorläufig mit einem Wachstuch— 
ſtreifen oder dergleichen abgedeckt wird. hat 
das Dolk nun. eine folde Stärke erreicht, daß 
die Oeffnung des Honigraumes angezeigt er- 
ſcheint. (durch Einengung kann entſprechend 
nachgeholfen werden), ſo wird die kleinere Ab— 
teilung geöffnet und mit Rahmen ausgeſtattet, 
möalichſt über der Oeffnung ift eine künſtliche 
Mittelwand zu plazieren. Durch den Platzman— 
gel im Brutraum veranlaßt und durch die Mit— 
telwand im Honigraum angelockt. wird die Kö- 
nigin alsbald oben erſcheinen und die Eierlage 
beginnen. Don 3 zu 3 Jagen ift nachzuſeben, und 
ſobald man die Köniain oben entdeckt hat. iſt 
die Oeffnung zu ſchließen. Die Königin iſt alſo 
jetzt auf die drei Waben abgeſperrt. (Selbjtver- 
ſtändlich kann auch die Köniain im Brutraum 
geſucht und ſamt der betreffenden Wabe in das 
kleine Abteil gebracht werden. Das erwähnte 


nd, 
5. die alte Mutter dem Dolke fo lange erhal— 


rung verſehen. Das Abteil 


mehrmalige UNachſehen fällt dann weg.) Der an- 
dere Teil des Honigraumes wird jetzt auch mit 
Waben ausgeſtattet und das Wachstuch etc. vom 
Abſperrgitter entfernt. Die Bienen im Brutraum 
fühlen ſich nun weiſellos und beginnen mit der 
Aufzucht junger Königinnen. Die vorerwähnte 
Nachſchau von 3 zu 3 Tagen ift deshalb not- 
wendig. damit die Königin alsbald nach ihrem 
Aufitieg abgeſchloſſen und die Brut im Brut- 
raum mittlerweile nicht zur Heranzudt junger 
Königinnen ungeeignet wird. — Königinnen 
können bekanntlich nur aus Maden, die nicht 
über 4 Tage alt ſind, erzogen werden. — Die 
alte Königin bleibt nur ſolange in ihrem Der— 
ließ, bis die junge Mutter fruchtbar geworden 
ift und in ihren Leiſtungen befriedigt. Nach 
dieſem Zeitpunkt kann man ſie beſeitigen oder 
anderweitig belaſſen, nachdem man ihr nach der 
Honigernte den ganzen Honigraum freigegeben. 
d. h. das Schied entfernt hat. m leichteſten iſt 
die Manipulation bei Honigräumen mit Ober- 
behandlung. 

Bei dieſem Derfahren wird das Brutgeſchäft 
nicht unterbrochen. Für den Fall, daß die junge 
Königin beim Begattungsausflug verunglückt 
oder untauglich ſein ſollte, iſt immer noch die 
alte als Erſatz vorhanden. — Das Schwärmen 
der ſo behandelten Stöcke unterbleibt. 


b) Bei Stöcken mit dem honigraum ſeitlich des 
Brutrdumes. 


Sunädit ift, um aus dem Honigraum zwei 
Teile bilden zu können, für ein AÜbſperrſchied 
mit Königin-Abſperrgitter zu ſorgen. Das Ab- 
ſperrgitter wird mit einem Stück Drahtaaze ver- 
deckt. Nun wird die Pabe mit der Königin qe- 
ſucht und dieſe ſodann mit noch einer oder zwei 
anderen Waben mittels des erwähnten Schiedes 
vom Brutraum getrennt. Nach 5 Tagen ſind im 
Brutraum Weiſelzellen angeſetzt. Die bis jetzt 
unterbrochene Derbinduna von Brut- und Ho— 
nigraum wird durch Entnabme der Drahtgaze 
wieder hergeſtellt und der übrige Teil des Ho- 
nigraumes mit Waben für die Honigaufſpeiche— 
mit der alten Kö- 
nigin wird durch ein zweites Abſperrſchied mit 
Königinabſperraitter vom übrigen Honiaraum 
getrennt. Die Erziehung, Befruchtung etc. der 
jungen Königin erfolgt wie bei a). Auch hier 
ift der Ertrag und die Hhonigentnahme in keiner 
Weiſe beeinflußt. 

Die alte Königin kann auch in dieſem Falle 
beliebig lange neben der jungen im Stocke ver- 
bleiben und ev. als Reſerve mit in den Winter 
genommen worden. 


In meinem Garten. 


Ueberall, wo Bienen munter ſummen und ge— 
ſchäftig in ihre Beuten eilen, da geben ſie ihrer 
Umgebung. den Blumen, der milden Luft, den 
Sonnenftrablen eine neue Bedeutung, dem Gar- 
ten beſonders. Auf luftigen Strahlen eilen die 
flügelglänzenden Immen hinein in den Luft- 
raum, um vom Morgen bis zum Abend mit 
allen Düften der Fluren beladen geſchäftig zu- 
rückzukehren. Da, wo man fie liebt, werden fie 
gar bald der Mittelpunkt, der Brennpunkt der 
Freude, der ſommerlichen Gartenluft. Ein zier— 


liches Schmuckkäſtchen fol des Imkers Garten 
fein, geeignet. Herz und Gemüt mit Doefie zu 
erfüllen. In dieſem Gartenjtücke werden aber 
bonigende Pflanzen einen hervorragenden Platz 
einnehmen müſſen. Ja. ich möchte ſagen, um das 
Bienenhaus herum. da foll ein botaniſcher Gar- 
ten für Bienennährpflanzen entſtehen. 

Einig find wir uns darüber, daß ein ein- 
ziger Garten honigender Pflanzen keinen Aus- 
ſchlag auf den Boniaertraa der Dölker geben 


würde. Nein, ein einziger tut das nicht, wie ſich 
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die Bienen. ſolange fie auswärts Tracht finden, 
um die Blumen in der Nähe ihrer Behaufung 
auch gar nicht kümmern. Wenn viele, alle 
Imker das täten, wenn Nichtimker ſich be- 
mühten. in der Blumenpflege zu wetteifern, 
könnte es eine nicht unerhebliche Derbeſſerung 
der Bienenweide bedeuten. Doch das ſoll nur 
der Uebenzweck fein. 

Wie wird mir immer zumute, ſehe ich einen 
Bienenſtand inmitten einer Wildnis von un- 
gepflegten Bäumen, von verwahrloſten Blumen- 
beeten oder gar von Unkraut. Und ſolche Bienen- 
ſtände ſind, leider Gottes, nur zu häufig. Die 
altvorderliche Anſicht gewiſſer imkernden Kreije, 
daß die Bienen die Wildnis lieben, und daß des- 
wegen die Bienen in den Brenneſſeln ſtehen 
müßten, dürfen wir uns doch nicht zu eigen 
machen. Wenn die Bienen irgendwo in den 


Brenneſſeln gut gedeihen, ſo ſind gewiß nicht 
dieſe daran ſchuld. Im Gegenteil find die Bren- 
neſſeln ein Gewächs, das die beſtimmte Ab- 
neigung der Bienen beſitzt. 

Welch herrliche Fülle prächtigen Blumen- 
flors beſitzen wir doch! Blumen vom zeitigſten 
Frühjahr bis in den ſpäteſten Herbſt, Blumen in 
allen Farben, Größen, Dariationen. Man mache 
nur die Augen auf, man nehme ſich etwas Zeit 
und ſcheue nicht eine kleine Mühe. In meinem 
Garten wird es dann an Farbenreichtum nicht 
mangeln. In meinem Garten finden die Bien- 
lein zur 3eit ſchlechter Tracht einen kleinen 
Tummelplatz. Ein zierlicher Stand in einer 
zierlichen Umrahmung. in einer zierlichen Um- 
gebung, ſo liebe ich und lobe ich mir meine 
Wirkungsſtätte in meinem Garten. 

Paul Immgard. 


Welche ethiſchen Gedanken verkörpert der Bienenftaat? 


Die Morgenröte einer neuen Zeit verklärt 
die Welt. nachdem Umſturz. Reaktion und 
Anarchie den alten Kulturſtaat jerſchlagen 
haben. Im wildbewegten Parteikampf der Maf- 
jen, da bietet das Bienenvolk einen Ruhepunkt 
in der Flucht der Zeiten und zeigt eine Indif— 
ferenz. die anregend, erfriſchend und ſtärkend 
auf alle wirkt. Wie der Frühling im Jahre reale 
und ideale Werte ſchafft, jo erſchließt uns das 
Studium der Bienenſtaatenbildung trotz ſeiner 
Weltfremdheit ein Meer ehtiſcher Gedanken, die 
der Apoſtel Paulus Römer 11, 35 mit den Worten 
zeichnet: „O, welch eine Tiefe des Reichtums, 
beides der Weisheit und Erkenntnis Gottes!“ 

Die Ethik oder die Wiſſenſchaft vom ſittlich 
Guten und Böjen ift der ruhende Pol der Welt- 
ordnung und wird durch das Bienenvolk idea— 
liſiert, das in ſeiner Staatenbildung etwas heili— 
ges und Unberührbares verkörpert. Das Bie— 
nenvolk ift ein Miniaturſtaat mit ſozialiſtiſchem 
Regime oder Regierungsweiſe. Freiheit, Gleich- 
heit und Brüderlichkeit werden gepflegt, wie 
unſer Dichterfürſt Schiller es im Rütliſchwur 
der Schweizer Eidgenoſſen zeichnet: „Wir wollen 
fein ein einig Dolk von Brüdern, in keiner Not 
uns trennen und Gefahr!“ Keine Selbſtſucht 
herrſcht bei den Dolksgenoſſen, kein Neid und 
Reine Mißgunſt dürfen fih breitmaden. Was 
mein iſt, das iſt auch dein; denn es gibt nur 
ein Dolksgut und Permögen; aber kein perjön- 
liches Eigentum, wie es die Heilige Schrift, 
Apoſtelgeſchichte 4. 32 preiſt: „Die Menge der 
Gläubigen war ein herz und eine Seele; auch 
keiner ſagte von ſeinen Gütern, daß ſie ſein 
wären, ſondern es war ihnen alles gemein.“ 
Der ideale Kommunismus iſt beim Bienenvolk 
nicht international, der einen Dölkerfrieden ein- 
leitet und erhält, ſondern er ruht auf nationaler 
Grundlage, der fremden Dölkern gegenüber das 
Recht der Intereſſenvertretung und des Eigen- 
tumsſchutzes wahrt. Eine fremde Biene, die Le⸗ 
benswerte bringt, wird geduldet, ein Näſcher 
und Räuber unbarmherzig abgeſtochen. Das 
eigene Ich hat ſich bei den Bienen ganz in den 
Dienſt der Geſamtheit geſtellt, es ſteht und fällt 
mit ihm und findet ſeine Exiſtenzſicherung im 
Aufgehen in der Geſamtheit. Das Bienenvolk 
zeigt uns die uneigennützige Liebe, die nicht 
das Ihre ſucht, und den Menſchen als Krone der 
Schöpfung in den Schatten ſtellt, da er ſich ſeinen 
idealen Aufgaben und Pflichten gegenüber nicht 


als reif zeigt. Wenn nun die vernunftloſe Krea- 
tur ethiſche Werte in der Staatenbildung ſchafft, 
ſo iſt das für uns beſchämend, da wir uns nicht 
zu einem höheren Niveau der Dollkommenheit 
erheben können, ſondern am Sinnlichen und 
diſchen kleben. 

Obgleich die Freude am Erwerb und am 
eigenen Beſitze verpönt iſt, herrſcht doch bei jeder 
Staatsbürgerin ein ausgeprägter Sparjamkeits- 
ſinn, nichts darf umkommen, und lieber die 
Honigvorräte als eiſernen Beſtand aufſpeichern, 
als fie vergeuden oder verpraſſen. Beim Bienen- 
volk gilt die ethiſche Wahrheit: „Mit vielem 
hält man haus, auch mit wenigem kann man 
kommen aus!“ Im Haushalte des Staates wal— 
tet eine peinliche Ordnung. wie Friedrich von 
Schiller preiſend ruft: „Heil'ge Ordnung, ſegens— 
reiche himmelstochter, die das Gleiche frei und 
leicht und freudig bindet!“ Jedes iſt im Bienen— 
ſtock an feinem Plage, kein Drängen und Stoßen 
im Uebereifer der Arbeit, kein Derjehen oder 
wohl gar ein Irrtum in den Verrichtungen. Mit 
ſprichwörtlichem Bienenfleiß wird allerorten ge— 
ſchafft., und ſelbſt die Hadt kann dem Wirken 
und Schaffen nicht Einhalt gebieten. Das Bie- 
nenvolk illuſtriert Kaifer Wilhelms J. Aus- 
ſpruch: „Ich habe keine Seit, müde zu ſein!“ 
Den ethiſchen Gedanken können wir in das 
Sprichwort kleiden: „Raft ich, jo roſt ich!“ Das 
Preſtige oder unerſchüttertes Anſehen eines 
ſtaatlichen Gebildes ift die Schaffensfreudiakeit 
ſeiner Glieder, wie es Schiller in ſeiner Glocke 
ausſpricht: „Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis.“ 

Rührend iſt die Liebe der Bienen für den 
Nachwuchs. Nicht für ſich ſchafft unentwegt das 
Bienlein, ſondern für das kommende Geſchlecht; 
es iſt die Illuſtration zu Emanuel Geibels ge- 
weihtem Diditerwort: , „Das uns not ift, uns zum 
Heil ward's gegründet von den Dätern; aber das 
iſt unſer Teil, daß wir gründen für die Spä- 
tern.“ Die Dorräte werden im Stoke auf⸗ 
geſpeichert, und ſelbſt die abgelebte Biene ſucht 


ihren Platz in der äußerſten Peripherie des 


Winterjiges, damit nicht die Stockmutter und 
junges Leben gefährdet werden. Der Opferſinn 
der Bienen zeigt fidh beſonders in der Derteidi- 
gung des Stockes und ſeiner Habe. Selbſtlos 
gehen ſie in den Cod. damit der Staat gerettet 
wird; denn die Kaiphasweisheit lehrt: „Es iſt 
beffer, einer ſterbe für das Dolk, als dak das 
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ganze Dolk verderbe!“ Das Opfergeſetz im Bie- 
nenvolk ift geradezu göttlicher Natur und illu- 
ſtriert Schillers Ausſpruch: „Und ſetzet ihr nicht 
das Leben ein, nie wird euch das Leben gewon- 
nen fein!“ „Keiner aber hat größere Liebe als 
der, der das Leben läßt für feine Freunde.“ (1. 
Joh. 3, 16.) 

Ethiſche Gedanken werden im Bienenſtaat 
auch in der Arbeitsteilung und Einigung ver- 
körpert. Das Prinzip der Arbeitsteilung iſt bis 
ins kleinſte durchgeführt und geregelt, es geht in 
der Bausbaltung der Bienen nach dem Sprid)- 
wort: „Teile, und du wirſt gebieten!“ Die Arbeit 
iſt ſtets bemeſſen nach der phyſiſchen und gei- 


dem 


ſtigen Kraft, ohne daß eine Ueberbürdung zu 
befürchten iſt. Nicht bloß die drei Dertreter des 
Volkes: Königin, Drohne und Arbeitsbiene, 
haben ihre beſtimmten und feſtgelegten Auf- 
gaben, ſondern auch die Geſchäfte der Arbeiter- 
innen ſind vielfach und einſichtig geteilt. Im 
Bienenſtock gibt es: Pfleger, Ammen, Wächter, 
Wachserzeuger, Baubienen, Waſſerträger, Pollen- 
ſammler, Nektarſchlürfer, Spurbienen. uſw. Die 
Arbeit iſt der Jungbrunnen der Dolkskraft nach 
Wort der Schrift: „Du ſollſt dich nähren 
von deiner hände Arbeit, wohl dir, du haſt es 
gut!“ . (Schluß folgt.) 


Die Zanderbeute. 


Don Dr. F. Lautner, Erlangen. 
(mit 2 Abbildungen.) 


Die „Zanderbeute“, welche Abbildung ! als 
Standbeute für das Bienenhaus veranſchaulicht, 
wurde von Prof. Jander in der Landesanjtalt 
für Bienenzucht in Erlangen erprobt. Sie iſt 
eine beſonders niedrige „Cagerbeute“, die Waben 
haben eine Uutzfläche von 20 Zentimeter höhe 
und 40 Zentimeter Breite oder Länge. In ihrer 
vielfach beanſtandeten geringen Höhe beruht die 
Eigenart und der Hhauptvorzug der Beute; denn 
dadurch wird nicht nur eine ziemlich gleichmä⸗ 
bige Wärmeverteilung, ſondern auch gleiche 
Größe von Honig: und Brutraum ermöglicht, ſo 
daß nur einerlei Wabenmaß nötig ift. Infolge- 
deffen kann jederzeit ein ſpielend leichter Rus- 
tauſch von Waben zwiſchen Honig- und Brut- 
raum vorgenommen werden, was für die zur 


Abb. 1 


Geſunderhaltung der Dölker notwendige regel- 
mäßige Bauerneuerungen von unſchätzbarem 
Werte iſt. Der doppelwandige Brutraum der 
Standbeute hat eine Breite von 45 Zentimetern, 
nimmt abo nicht weſentlich mehr Platz ein als 
andere Beuten. In feiner Dorderwand ſteckt der 
bewegliche Fluglochkeil mit einem 21 Zentime- 
ter breiten Flugloch, in ſeiner Rückwand ein 
herausnehmbarer „Pußkeil“ zum Reinigen des 
Bodenbrettes und dergl. Dor dem Flugloch be- 
findet fih ein aufklappbares breites Anflug- 
brett. Der Bonigraum ift nur einfachwandig. So- 
bald er aufgeſetzt wird, kommt auf den Brut⸗ 
raum ein die ganze Brutraumfläche bedecken- 
des Abjperrgitter, um die Königin vom Honig- 


raum fernzuhalten. Eine weitere Abſperrung 
im Brutraum wird nicht vorgenommen. Die 
Behandlung erfolgt nur von oben. Unter dem 
mit Futtereinrichtung verſehenen Deckel liegt 
eine Wachs- oder Ueſſeltuchdeche. Dor der Nach; 
fhau wird fie durch ein mit 5prozentigem Kar- 
bolwaſſer befeuchtetes Tuch erſetzt, das die Bie- 
nen raſch in die Tiefe treibt. 

Jeder Kaſtenteil enthält bei der Standbeute 
9, bei der Einzelbeute 10 Waben, die in rei- 
nem Kaltbau im Stock hängen, d. h. auf das 
Flugloch zulaufen. Dadurch wird erſtens eine 
gute Durchlüftung des Stokes erreicht und zwei- 
tens das Derhungern eines Volkes im Winter, 
wie es kelbſt bei guter herbſtverſorgung in der 
Ständerbeute bei zu hohem Winterſitz vorkommt, 
gänzlich verhindert, weil fi die Dölker im 
Herbſt immer nahe dem Flugloch zuſammen— 
ziehen und das Futter in erreichbarer Nähe hin- 
ter ſich ablagern. der Abſtand der Waben wird 
durch abnehmbare „Kreuzklemmen“ bewerkftel- 
ligt, mit denen die Rahmenenden auf ſchmalen 
Metallſchienen ruhen, ſodaß ſie wenig angebaut 
werden und ſich jederzeit leicht hin und her ſchie⸗ 
ben laſſen. 

Die Standbeute kann in jedem Bienenhauſe 
von ausreichender höhe und genügendem Lichte 
aufgeſtellt werden. Wie bei allen -Käjten mit 
Oberbehandlung empfiehlt ſich aber nur eine 
Kaſtenreihe. Sehr zweckmäßig find die von Prof. 
Sander erfundenen, zerlegbaren Stände mit auf— 
klappbarem Dach für 3 oder 5 Beuten (Abb. 2.) 
Urſprünglich nur für die Wanderung gedacht, laſ⸗ 
fen fie ih auch mit Dorteil für die ſtändige Un- 
terbringung von Dölkern verwenden. Beſonders 
praktiſch find fie in der von A. Enes-Bayreuth 
verbeſſerten alleitig geſchloſſenen Form (D. R. 
G. M. Ur. 693 449), in der die Stöcke auch vor 
unberufenen händen geſchützt find, ſoweit dies. 
überhaupt möglich iſt. Dieſe neuen Stände haben 
einen Doppelboden, der mit trockenem Torf- 


119 


NN NMWMNMNMWNNMWNNM INAS UT UTUTUTNUTUTTNUTTNUT UT YNAS INASI YNASYNASYNAS TINAS YNAS INAS YNAS YNA AA 


moos, Stroh, Torfftreu, alten Jeitungen gefüllt, 
die Käften von unten her warm hält. 

Die Behandlung der Zanderbeute ift denk- 
bar einfach. Dank der günſtigen Wärmeverhält- 
niſſe gedeihen die Dölker bei genügender Fut- 
terverſorgung im Frühjahr faft von ſelbſt. Wer- 
den ſie von Mitte April an durch vorſichtige 
Reizfütterung und Brutneſterweiterung geför- 
dert, jo müſſen kräftige Dölker Ende April — 
Anfang Mai aufſatzreif fein. Dann wird das 
Abſperrgitter aufgelegt, der Honigraum mit 
ausgebauten Waben und ganzen Kunjtwaben 
aufgeſetzt. Sobald die Kunſtwaben im Honig- 


taſtück, auf dem fih Gemüll und Leichen anfam- 
meln, baut die Stöcke in kalten Tagen auch 
hinten etwas ein und braucht fih, wenn genü- 
gend Futter vorhanden ift, um eine gute Durch- 
winterung nicht zu ſorgen. Auch kleine Dölker 
auf 3 Waben werden in der LCandesanſtalt immer 
gut durch den Winter gebracht. 

Wer ſich genauer über die Handhabung der 
Janderbeute, an deren Derbejjerung ſtändig ge- 
arbeitet wird, unterrichten und die Grundjäße, 
aus denen ſie entſtanden iſt, kennenlernen will, 
lefe die einſchlägigen Schriften von Prof. Jan- 
der: 


N 


— 


Abb. 2. 


raum angebaut ſind, werden ſie nach und nach 
mit den älteſten gedeckelten Brutwaben des 
Brutraumes vertauſcht. Im Honigraum läuft 
die Brut des letzteren aus, die leer werdenden 
Waben werden mit Honig gefüllt und nach der 
Ernte eingeſchmolzen. Der Brutraum erhält durch 
die Kunſtwaben einen Teil friſchen Baues, was 
für die Eeſundheit der Bienen ſehr wichtig ift. 
Mit dieſen Eingriffen ſchafft man gleichzeitig 
den Bienen viel Arbeit und Platz, ſodaß ſie 
meiſtens ohne viel Schwarmneigung über die 
Schwarmzeit hinwegkommen, vorausgeſetzt, daß 
man nur ſchwarmträge Bienen pflegt. Damit 
ift Mitte bis Ende Mai die eigentliche Bienen- 
pflege in einem Zauderſtock erledigt. Im ib- 
rigen hat man nur für junge, höchſtens zwei 
Jahre alte Königinnen zu ſorgen. In ihrer Her- 
anzucht beſteht die Hauptaufgabe des Zauder- 
imkers; doch das ſteht auf einem anderen Blatt. 
Die Honigentnahme geſchieht ſehr leicht 24 Stun- 
den nach dem Einlegen einer Bienenflucht zwi- 
ſchen Brut- und Honigraum. Will man wan- 
dern, ſo braucht man nur ein Wandergitter auf 
den Bonigraum zu legen und Brut- und Honig- 
raum feſt zu verbinden. Im Winter gibt man 
unter die Waben ein Teerpappen- oder Aſtrali- 


1. Die Jukunft der deutſchen Bienenzucht, 
Verlag von P. Parey, Berlin. 2. Aufl. Preis 
2,50 Mark. 

2. Zeitgemäße Bienenzucht. Ebenda. 2. Aufl. 
Heft 1: Bienenwohnung und Bienenpflege, Heft 
2: Jucht und Pflege der Bienenkönigin. Preis 
je 2 Mark. " 

3. Züchteriſche Beſtrebungen zur Deredelung 
der Honigbienen; 45. Flugſchrift der deutſchen 
Geſellſchaft für Züchtungskunde. Berlin-Balen- 
ſee, Seeſenerſtraße 15. Preis 2 Mark. 

Mit Genehmigung von Prof. Zander ferti- 
gen die Beuten: . 

J. A. Enes, Bayreuth, Kulmbacherſtraße 24; 

2. C. Baum, Schwerin, Mecklenburg; 

3. J. Buger, Nürnberg, Lange Gaffe 11. 

Kunſtwaben und alles Zubehör liefert auch 
D. Lacher, Nürnberg, Gugelſtraße 5. 

wer die Janderbeute lieber in Stroh hat, 
findet in dem geſetzlich geſchützten „Strohzan- 
der“ von Hunger-bunzenhaufen (fr.), der in 


vollkommener Weiſe die Dorzüge des Strohes 


mit den hygieniſchen Anforderungen, welche man 
an eine Bienenwohnung ſtellen muß. vereinigt. 
Alleiniger Fabrikant des Strohzander ift C. 
Baum, Schwerin in Mecklenburg. Gegenüber 
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dem „Sanderjparftok“, den Dr. Armbrujter durch 
Theodor Fiſcher, Berlin-Weſtend, Kaiſerdamm 28 
auf den Markt werfen läßt, iſt vorerſt noch Zu- 


rückhaltung geboten, da derſelbe noch gac nicht 
erprobt ſein kann. 


Bildung von Kunſtſchwärmen bei Mobilbetrieb. 


Wir wählen, um die Anfänger nicht in Zwei- 
fel zu bringen, nur die zwei bekannteſten, be- 
währteſten Arten, den Flugling und den Fegling. 


Der Flugling. 

Dorbereitung: Ein leerer, gut gerei- 
nigter Kaften wird mit Rähmchen, in denen ſich 
Künſtliche Mittelwände oder noch beſſer ſchon 
fertiger Bau befinden, ausgeſtattet. 

Nun ſucht man im abzulegenden Mutterſtocke 
nach der Königin und bringt ſie nebſt einer 
Wabe mit junger Brut in die hergerichtete Beute. 
Man ſtellt nun dieſen Stock an die Stelle des 
Mutterſtockes und gibt letzterem einen beliebigen 
Platz am Stande. Die Flugbienen des Mutter- 
ſtockes werden nun die Beute in gewohnter 
Weiſe verlaſſen, aber alle, infolge ihres ſehr 
ausgebildeten Orientierungsſinnes, bei dem 
Fluglinge einziehen. Der neugebildete Stock bat 
nun ſämtliche Flugbienen und erhält nach eini- 
gen Tagen noch ein paar Waben mit ausnagen— 


- der Brut aus anderen, brutluſtigen Völkern 


zur Derjtärkung. Uach zwei Lagen wird er 
getränkt. Tritt ſchlechtes Wetter ein, muß aus⸗ 
giebig gefüttert werden. 

Der Mutterſtock, von dem der Flug- 
ling gebildet wurde, erhält nach 24 Stunden eine 
Reſervekönigin beigeſetzt. Auch eine reife Wei- 
ſelzelle aus einem Schwarmvolke kann einge- 
ſchnitten werden. Es ift von größter Wichtigkeit. 
auf dem Stande ſtets Reſerveköniginnen zur 


Verfügung zu haben. Wollte man den Dölkern 


ſelbſt aus vorhandenen Eiern eine junge Mut— 


ter nachziehen laffen, jo würde darüber viel koſt- 


bare Seit verloren gehen und das Dolk an Ar- 
beitern weit zurückkommen. 
Der Jegling. 

Dorbereitung: Die neue Wohnung wird 
zurecht gerichtet wie beim Flugling. Wenn es 
am nötigen Wachswerke mangelt, können auch 
nur Wabenanfänge — Richtwachs — gegeben 
werden. Dann iſt aber ſtraffe Fütterung zum 


Bauen notwendig. Die Herjtellung des Feglings 
ſoll, wie die des Fluglings, zur Seit des beſten 
Fluges geſchehen. 

Uun entnimmt man dem Muttervolke ſämt- 
liche Waben bezw. Rahmen mit allen darauf 
jigenden Bienen und ſchüttelt fie in die neue 
Wohnung. Beſſer noch iſt es. ſie mit einer ein- 
fachen Kielfeder oder einer weichen Bienenbürſte 
in die Beute zu fegen. Bei Beuten mit berbe- 
bandlung macht ſich die Sache ungemein leicht. 
Das Fenſter wird zurückgeſchoben und die Bie- 
nen werden in den freien Raum zwiſchen Fen- 
ſter und letzter Rahme abgekehrt. Bei Käſten 
mit rückwärtiger Behandlung tritt der Bienen- 
trichter — Siehe Abbildung Seite 95 — der 
Südd. — in feine Kechte. 

Die bienenleeren Waben werden nun in einen 
leeren Reſervekaſten gehängt, fie können auch 
einſtweilen auf dem Wabenblocke Platz finden. 
Sodann ſchließt man das Flugloch des Mutter- 
ſtockes und beſpritzt alle noch an den Wänden 
der Beute krabbelnden Bienen mit Zuckerlöſung 
u. fegt ſie dann heraus in die bereitgeſtellte Beute. 
nun wandern die abgefegten Waben in ihrer 
früheren Anordnung in ihre alte Beute zurück. 


Der Fealing erhält eine neue Standitelle, 
während der nun bienenleere Mutterſtock die 
alte Standſtelle behält. Die Flugbienen geben 
faſt alle wieder auf den Mutterſtock zurück. Die⸗ 
fer hat nun ſämtliche Flugbienen und alle Brut, 
aber keine Königin. Nach zwei Tagen bekommt 
er eine junge Königin oder eine reife Weijel- 
zelle eingeſchnitten. Da die viele Brut bald aus- 
kriecht, wird der Stock in nicht langer Zeit wie- 
der kräftig daſtehen. 

Der Fegling, der alle jungen Bienen hat, er- 
öffnet nach einigen Tagen feinen Flug in vol- 
ler Stärke. Man unterſtützt ihn, wenn ungün- 
ſtiges Wetter eintritt, reichlich mit Futter und 
nach Bedarf auch mit Waben von ausnagender 
Brut. Hans Weijel. 


Der Weltbummler. 


Bienen als Kriegshelden. Das Stadtwappen 
von Oldenburg zeigt neben anderen Darſtellungen 
auch die einer Biene. Ueber den Urſprung vie- 
ſes heraldiſchen Bildes berichtet die Sage fol- 
endes 
i Im 90. Jahrhundert wurde die Stadt von den 
Normannen hart bedrängt. Die Seeräuber rüchk— 
ten bis zu den Schanzen vor, nahmen ſie mit 
ſtürmender Hand und waren ſchon im Begriff. 
die Stadtmauern zu erklettern. Die geänaſtigten 
Oldenburger hatten ihre letzten Hilfsmittel er— 
ſchöpft und 'ahen den nächſten Stunden mit 
GSrauſen entgegen. In dieſer Notlage eilte ein 
Ackersmann mit etlichen Freunden durch ein 
verſtecktes Pförtchen zu feinen im Wallgraben 
aufgeſtellten Bienenſtöcken. Schnell find diefe um- 
wickelt und in die Stadt gebracht. Mit Sturmes- 
eile jagen die Männer an die bedrohteſten Stel— 
len der Mauer und ſchleudern die enthüllten 
Körbe gegen den andringenden Feind. Die Wir: 


kung iſt prompt und großartig, denn die ge— 
fürchteten Normannen finden hier einen Geg— 
ner, dem fie nicht gewachſen find. Unter ſchmerz- 
lichem Geheul eilen ſie davon, und Oldenburg ift 
durch die ergrimmten Bewohner einiger Stül- 
per gerettet. 

KHehnliches erzählt man fih von der engli- 
ſchen Stadt Chefter, die, von Dänen und Mor- 
wegern angegriffen, durch Sachſen und Fran- 
ken verteidigt wurde. Die Dänen unterlagen 
infolge einer Kriegsliſt, die Norweger aber biel- 
ten zu ihrer Deckung Schanzkörbe empor und 
verſuchten, die Stadtwälle zu durchbrechen. Da 
ſtürzten die Sachſen ſchwere Felsſtücke von oben 
berab, die manchen Schanzkorb ſamt feinem 
Träger zerſchmetterten. Um dieſem Unbeil zu 
jteuern, trugen die Feinde ſtarke Pfoſten herbei, 
womit ſie ihre Schutzvorrichtungen ſtützten. Jetzt 
ſchleppten die Sachſen alle entbehrlichen Flüj- 
jigkeiten aus Cheſter zuſammen, brachten fie in 
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großen Keſſeln und Pfannen zum Kochen und 
goſſen ſie auf die Belagerer, von denen viele ſich 
ob dieſes heißen Bades unfreiwillig häuteten. 
Um ſich indes nach Möglichkeit auch dagegen 
zu ſichern, umhüllten die Angreifer fih mit Tier- 
fellen und rückten abermals vor. Jetzt ließen 
die Derteidiger ihre letzten Hilfstruppen aufmar- 
ſchieren, nämlich ſämtliche Bienenvölker der 
ganzen Stadt. Ihnen vermochten die wilden 
Norweger nicht ſtandzuhalten, ſie flohen, und 
Cheſter war befreit. 

Die Ortschroniken wiſſen noch manchen Fall 
dieſer Art ſowohl aus dem Mittelalter wie aus 
der neuen Zeit zu berichten. Aber auch die Ge- 
ſchichtsſchreiber des Altertums melden mehrere 
durch Bienen errungene Siege, von denen nur 
die folgenden kurz erwähnt ſeien. 

Als der römiſche General Cukullus die Stadt 
Themiscyra, im Nordoſten von Kleinaſien, be- 
lagerte, ſuchten ſeine Soldaten durch Minen un— 
ter der Stadtmauer einzudringen. Die Bewoh— 
ner ließen durch Gegenminen Bären, Wölfe, Hv- 
änen und Hunde auf die Feinde los, aber ver- 
gebens. Als ſie ihnen jedoch Bienenvölker ent— 


gegenſchleuderten da mußten die tapferen Rö- - 


mer eiligſt den Rückzug antreten. 

Die Inſaſſen der Stadt Raukus auf Kreta 
wurden einſt von einer ſolchen Bienenmenge 
überfallen, daß ſie ſich anderswo anzuſiedeln 
gezwungen waren. Dasſelbe Unheil traf die 
Megarenſer in Griechenland, und die Phaielier 
in Kleinaſien ſahen ſich ihrer Heimat beraubt 
durch ein heer von Weſpen. Nach einer Mittei— 


lung des Herodot find fogar ganze Candſtriche 
nördlich der unteren Donau ganz unbewohnbar 
wegen der dort hauſenden unzähligen und wol- 
kenartigen Schwärme von Bienen. 

Ein Univerſal- Präparat. In einer Großſtadt 
Europas fand neulich ein durch Honigpulver ver- 
anlaßter Prozeß ſtatt, deffen Derlauf namentlich 
unter Imkern bekannt zu werden verdient. Ein 
Fabrikant hatte feine Aufjeherin entlaſſen, weil 
ſie ein Quantum von dem Erzeugnis entwendet 
haben jollte, was von ihr in Abrede geſtellt 
wurde. Eine Arbeiterin bezeugte jedoch, daß die 
Beſchuldigte eine geringe Menge des Fabrikates 
als — Sahnpulver an fih genommen hatte. Auf 
die Frage des fih höchlich verwundernden Ge- 
richtsvorſitzenden, in welcher Beziehung ein 
Kunſthonigmittel zu Zahnpulver ſtände, erwi- 
derte der Kläger, das von ihm erfundene Pro- 


dukt enthalte „einen Schuß Rofen“. ſodaß es fih 


auch als Jahnpulver und als Parfüm eigne. 
Das Staunen des Richters wuchs aber faſt zur 
Erſtarrung, als eine zweite Zeugin erklärte, die 
Beklagte hätte ziemlich viel — Puddingpulver 
unterſchlagen. Alfo Kunjtbonig-, Sahn⸗ und 
Puddingpulver, ſowie Parfüm in einer Weſen— 
heit. Da der Diebſtahl als bewieſen angeiehen 
wurde, fo entſchied das Gericht, daß die Auf- 
ſeherin mit Fua entlaſſen worden fei. Dabei 
blieb es indes unerörtert, ob die Maid ſich mit 
dem Puddingpulver die Zähne geputzt, aus dem 
Sahnpulver einen Pudding bereitet oder das 
Parfüm als Honig genoſſen hat. 
| Breiden. 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


Die ungemein große Nachfrage nach Bienen- 
völkern kann das Inland heute Raum mehr dek- 
Ren. Diele Kriegsbeſchädigte und Kleinjiedler 
ſind Imker geworden, ſie wollen alle ihren 
Stand vergrößern. Nun find wir ſicher kein 
Freund des Bezuges ausländiſcher Bienen. Aber 
Not kennt eben kein Gebot. Wenn die Grenzen 
wieder geöffnet find, werden fih die Augen vie- 


Abb. 1. Krainer Bauernhaſten. 


ler Imker nach Kärnten und Krain richten. 
Die von dort bezogene Biene kann ſich zwar 
nicht mit unſerer angeſtammten deutſchen mef- 
ſen, aber ſie iſt uns immerhin die liebſte unter 
all den Fremdlingen. Um die vielen Anfänger 
nicht in Ungelegenheiten zu bringen, ſei hier das 
Didtiajte über Bezug der Krainerin und deren 
erſte Behandlung nach Ankunft erwähnt. 

Die Krainer werden in ſog. Bauernkaſten — 
Abb. ! — verſchickt, primitive Holzkiſten, in wel- 
chen die Dölker den Sommer über ſtehen Rön- 
nen, in denen ſie aber miſerabel wintern. Ich 


würde nie raten, ein Krainer Volk in ſolchen 
Bauernkäſten in den Winter zu nehmen. Das 
wäre zu riskant. Am zweckmäßigſten wäre es, 
das ganze Werk drei Wochen nach Abgang des 
Erſtſchwarmes in eine moderne Beute umzu— 
ſchneiden. Darüber berichten wir ſpäter. 

Die Beſtellung Krainer Völker muß möglichſt 
früh geſchehen. Der Derſand erfordert viel Zeit. 


, 


Abb. 2. Bodenbrett des Bauernkaftens. 
a) Querleiſten, b) Flugbrett. 


Man nehme vom Beſten das befte. Auf ein paar 
Mark darf es uns da nicht ankommen, ſonſt iſts 
mit den „garantierten zwei Schwärmen“ vorbei. 


Gleich nach der Ankunft wird der Bauern- 
kaſten an die für ihn beſtimmte Stelle auf dem 
Stand gebracht und das Fluglody ſofort geöff⸗ 
net. Dann aber läßt man den von langer Reije 
müden Bienen Ruhe zur Erholung, mehrere 
Stunden lang. 


Wichtig iſt, zu wiſſen, daß das Wabenwerk 
bei Bauernſtöcken ſtets am Deckel feſtgebaut ift. 
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Der darf unter keinen Umſtänden abgenommen 
werden. Hiegegen ift das Unterbrett — Abb. 2 
— nur loſe angenagelt und kann leicht wegge⸗ 
nommen werden. Es ift mit Querlatten bena- 
gelt, die dem Wachsbau auf der Reiſe entſprechend 
Halt gewähren. Diele LCatten werden gleich weg- 
genommen, damit ſich keine ee ein- 
niſten können. 


Die im Innern des Kaſtens liegenden Waben⸗ 
ſtücke, welche die Zehrung für die Reife enthiel- 


Abb. 3. Stirnbrett des Kaſtens. 
a) Oeffnung auf der Reife, b) Derſchlußſtück. 


ten, oder die getränkten Moosballen werden 
gleichfalls entfernt und das Unterbrett wird 
dann wieder befeſtigt. 


Das Stirnbrett des Bauernkajtens zeigt run- 
den, mit Drahtgaze überdeckhten Ausſchnitt — 
Abb. 3 — und ein daneben loſe feſtgenageltes, 
in den Ausfjdmitt paſſendes Brettchen — b —. 
Es wird runtergemacht, in den Ausſchnitt ge- 
bracht und gut mit Lehm verſtrichen. 

Ober dem Winterfige der Bienen, der leicht 
durch die größere Wärme am Deckbrettchen 
kenntlich iſt, wird mittels des bohrers 
eine Oeffnung gemacht, etwa 5 Zentimeter im 
Durchmeſſer, die als Futterloch dient. Dort wird 
mittelſt überbundener Honiggläſer gefüttert. Die 
Krainer kommen meiſt hübſch mager an Futter 
an und bedürfen der raſcheſten Aufbefjerung, 


* 


Abb. 4. Gberbrett mit Futteröffnung — a —. 


wenn was CTüchtiges aus ihnen werden foll. — 
Abb. 4. — ` 
Praktiide Abftandsklammern 

fertigen wir aus Weißblech, das wir uns vom 
Spengler in 6 Millimeter breite Streifen ſchnei- 
den laffen. Dieſe werden dann wie Abb. 5 ge- 
bogen und zwar ſo, daß der ſenkrechte Abſtand 
von der Spitze bis zur Rahmenleiſte genau 10 
Millimeter beträgt. Befeſtigt werden die Klam- 
mern mittelſt kleiner Nägel. 
Das Winterkleid der einfachwandigen Käſten. 

Der Kluge baut vor. Er wartet nicht, bis der 
Winter mit Eis und Schnee Einzug gehalten. Da 
wegen des teuren Materials viele Käſten nur 


Abb. 5. Abſtands klammern. 


einfachwandig gebaut wurden, bedürfen ſie einer 
Umhüllung. Wir fertigen uns ſelbſt Strohdecken 
mittelſt eines Apparates — Abb. 6 — nach An- 
leitung, wie ſie Abb. 7 gibt. 

Die Decken ſind ſehr haltbar und dauern 
jahrelang aus Sie haben ſich in der Imkerei 
als ungemein praktiſch erwieſen. O. J. 
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Abb. 7. 


Zeichnen der Königinnen. 


Das Zeichnen der Königinnen iſt eine noch 
recht wenig gebräuchliche Sache. Ich möchte fa- 

n, es gilt noch als Sport, als beſondere Lieb- 

berei. Den meiſten iſt es zuviel Arbeit, das 
Zeichnen das erſte Mal vorzunehmen, anderen 
ift es zu umſtändlich. Doch hat es Vorzüge. Zum 
Jeichnen wird man immer helle Farben an- 
wenden. Die Königin hebt ſich dann von ihrer 
Umgebung ab und wird, wenn man ſie ſucht, 
auch raſch gefunden. Zwar fällt dem erfahrenen 
Imker das Suchen einer Königin überhaupt 
nicht ſchwer. Wo er ſie ungefähr zu ſuchen hat, 
das weiß er. Ob ſie auf der Wabe ſitzt, die er 


Einlagen in 


Als Einlagen in die Beuten beſonders für 
die Winterszeit benützte man früher gerne Dach- 
pappe. Solange ſie billig zu haben war, ging 
das. Dachpappe hatte, ſolange ſie noch friſch 
war, eine desinfizierende Wirkung. Sehr oft 
konnte man Dachpappeeinlagen nicht in Gebrauch 
nehmen. Sie brachen bald. Häufiger konnte man 
Töſchpapier, ziemlich kräftiges gebrauchen. Es 
hatte die vorzügliche Eigenſchaft, Feuchtigkeit 
aufzuſaugen. Trockenheit der Bienenwohnung 
ift aber ein Vorteil bei der Ueberwinterung. 
ut gelüftet, der Sonne ausgeſetzt, wird Cöſch- 
papier jahrelang Dienſte tun. Leider iſt es 


zur Unterſuchung gran bereit hat, jagt ihm 
das Derhalten der daraufſitzenden Bienen. Jahr- 
gangweiſe werden die Königinnen mit der glei- 
chen Farbe gezeichnet. Das ift nun der große 
Dorteil, einwandfrei auf diefe Weiſe der kö- 
niglichen Mütter Alter feſtſtellen zu können. 
Weiſelt ein Dolk ſtill um, niemals kann es auf 
diefe Weiſe verborgen bleiben. Der Züchter wird 
von dem Dorgang immer Kenntnis erhalten. 
Das iſt unter Umſtänden aber recht wichtig. 
Möge mancher fein Dorurteil gegen das Seid- 
nen der Königinnen ablegen. Ein Derſuch Ru- 
riert ihn. 3. 


die Beute. 


heute auch faſt nicht zu erſchwingen. Ein Papp- 
deckel tut dieſelben Dienſte. den hat man noch 
auf dem Speicher umherliegen. Er nimmt in 
beſchränktem Maße auch Feuchtigkeit auf, wirft 
ſich dann aber leicht. Wo nur ein Flugloch in 
der Beute ift, ſchneidet man am Flugloch ein 
Rechteck in der Pappe heraus. Wirft ſie ſich, iſt 
das Flugloch wenigſtens nicht verſtopft und 
keine Luftnot zu befürchten! Oft wird man 
Pappe nicht verwenden können. Einmal ver- 
zogen, bleibt fie Krumm. Aber billig ift fie, und: 
darauf halte! 3. 


: :: Liefert Wachs an die Sammelſtellen! : : 
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Pfarrer Küſpert, Cadolzburg. 


Wie wahr das alte Sprichwort ift: Die Ge- 
genlähe berühren ſich, zeigt dieſes Junimonats 

itte. Immer noch friſche Nächte und ſehr heiße 
Tage, an anderen Orten Regen und bei mir ſeit 
7 Wochen Trockenheit. Schwarmtätigkeit auf 
unſerer höhe faſt null. Die Schleudermaſchine, 
die heuer an den 100. Geburtstag ihres Erfin- 
ders, Majors Hruſchka, erinnert, wird bei uns 
noch weniger zu tun hriegen als 1918. Nach 
der Märkiſchen war 1918 in der Provinz Bran- 
denburg der Durchſchnittsertrag an Honig fürs 
Dolk 2,7 Kilogramm, im Bezirk Friedeberg nur 
1,85 Kilogramm, Prignitz 1,27, in der Lauſitz S0. 
11 Prozent der Dölker find im Winter 18/19 
eingegangen. Grund: Hungertod, wegen zu fpä- 
ter Lieferung des Zuckers. 

Nach der Bienenpflege ſei für Mai die Auf- 
hebung der Honighöchſtpreiſe vom Reichsminiſte- 
rium in ſichere Kusſicht geſtellt. da die Mün- 
chener B.-Zeitg. Mitte Juni noch nicht erſchienen, 
Den man nicht, ob ſich das fo verhält. Die Würt⸗ 
temberger haben bei ihrer Regierung als Richt- 
preis 4.50—5 Mark beantragt und hoffen, daß 
dieſem Antrage entſprochen wird. Bei uns in 
nächſter Nähe der zwei Großſtädte mit dem ho- 
nigliebenden, geldbeſitzenden Publikum wird es 
bei manchem Bonigverkäufer heißen: O nimm, 
ſoviel du nehmen kannſt, o krieg, ſoviel du 
kriegen magſt. Koſten ja die erſten Erdbeeren 
jetzt Mitte Juni auch 4 Mark das Pfund, und um 
ein Pfund Honig zu gewinnen, koſtet es noch 
mehr Arbeit. Freilich wird dann zur Bonigab- 
lieferung da und dort wieder nichts übrig geblie- 
ben fein. — Aus Prag wird der E.-Pflege von 
der Wirkung der Muſik im Juni 1914 berichtet. 
Auf einem mit einem Schwarme beſetzten 
Schwarmkiſtchen ſetzte fih ein zweiter Schwarm 
nieder. Da fak er nun lange und ſchien zu über- 
legen, ob es ratſam fei, Einzug zu halten. Plöß- 
lich ſetzte in der Nähe eine vorüberziehende Mi- 
litärmuſik ein mit einem ſchneidigen Marſch. 
Ehe man ſichs verſah, war der Schwarm bei dem 
anderen im Kiſtchen verſchwunden. — Ja, die 
Tſchechen find Mordskerle und bringen alles fer- 
tig., wie ihre Taten der letzten Monate beweiſen. 
Die Spitzbubenliſte des deutſch. Imkers aus 
Böhmen weiſt Ende April bereits Ur. 97 auf: 
es werden im Tſchechenlande die Bienenſtände 
luſtig weiter ausgeraubt, die Dölker dabei mei- 
ſtens vernichtet. In tſchechiſchen Zeitungen wer⸗ 
den Bienenſtöcke um 390 Kronen feilgeboten. 
Das ſind nun freilich keine geſtohlenen. — Der 
Berr Franz Richter in Wien hat eine „Turbinen- 
honigſchleuder“ erfunden. Nun, diefe Schleu- 
der, in der die Waben über den Kopf geſchleu⸗ 
dert werden, kennt man bei uns ſchon länger als 
10 Jahre; ein norddeutſcher Poſtbeamter hat fie 
erfunden, fie hat fih aber, die fog. „Schleifſtein- 
ſchleuder“, nicht bewährt. Das von mir gebaute 
Exemplar kann in der Sammlung der Erlanger 
Anſtalt für Bienenzucht beſichtigt und probiert 


Werben. Aljo ein neuer Name für eine alte 


ache! 

kluch die Schleſiſche kann für April-Mai be- 
richten: Da diefe Lage recht bienenmörderiſch 
waren, jo kamen die Dölker in ihrer Entwick- 
lung nicht vorwärts, ſondern gingen in der 
Dolksſtärke meiſt zurück. Da fih die Lieferung 
des Juckers bis Ende des Monats April ver- 
zögerte, ſind auf manchen Ständen noch zuletzt 
die brutreichſten und hoffnungsvollſten Dölker 
verhungert. 

Im Prakt. Wegweiſer wird die Anſicht ver- 
treten, daß das Schwarzwerden der Waben nicht 
von dem Kote herrühre, den die Larven von 
ſich geben. Wie ſollte in einer ſo verſchmutzten 
Selle die Carve leben oder gar fih ein'pinnen 
können? Vielmehr feien das die bei der Ent- 
wicklung zur Biene abgeſtoßenen, bereits dun- 


‚ Relgefärbten „Späne“ des jungen fih entwickeln- 


den Inſektes. Dieſe Späne würden in die Zel- 
len geräumt u. ſ. w., wodurch dann das allmäh- 
liche Dunkelwerden der älteren Waben ſich er- 
kläre. Mich ſollte es aber doch wundern, wenn 
die Bienen, die die Zellen putzen und ſonſt alles 
Unbrauchbare entfernen. dieſe „Späne“ liegen 
ließen! Sehr richtig ſchreibt das Zentralblatt: 
Das wichtigſte Gerät auf dem Bienenſtande iſt 
ein Waſchſtänder mit Waſchwaſſer, Seife und 
Handtuch. Wenn man feine Dölker der Reihe 
nach bearbeiten muß, wird man bald ſpüren, 
wie die Dölker immer ſtechluſtiger werden. So- 
wie man die hände wäſcht, werden die Bienen 
lammfromm und geduldig. Sie kön: 
nen eben den Geruch der anderen Dölker, der 
den Händen anhaftet, nicht ertragen und werden 
dadurch gereizt. Darüber ift ſchon oft geſchrie⸗ 
ben worden, aber es wird immer noch zu wenig 
beachtet. Darum arbeite man nie, ohne eine 
Waſchſchale neben fih ſtehen zu haben. Der Er- 
fola des händewaſchens, wenn man ein neues 
Dolk vornimmt, ift auffallend: 

Die Schweizer wollen 1919 fürs Kilo honig 
im Kleinverkauf 6,50 Franken nehmen. Schon 
ſeit Mitte Februar treffen größere Sendungen 
überſeeiſcher honig in der Schweiz ein, mit de- 
nen der Händler einen größeren Gewinn als mit 
einheimiſchem Honig erzielt. Uebrigens ſind die 
Schweizer Imker mit ihren honigpreiſen auch 
nicht zufrieden. Sie weiſen nach: 

Honig ift im Preiſe geſtiegen gegen die Frie- 
denszeit um 62 Prozent; dagegen: Dörrobſt, Käſe, 
Kaffee und Moſt um 100 bis 200 Prozent; But- 
ter. Gewürze. Kartoffeln. Malzkaffee. Reis, Tee, 
Teigwaren, Wein: 200 bis 300 Prozent; Eier, 
Eſſig. Gerſte, Hafer Sauerkraut, Speiſefett, Juk- 
ker: 300 bis 400 Prozent. 

Beſonders die letzte Reihe ift für uns Kriegs- 
preiſe zahlenden Deutſchen ſehr intereſſant, und 
man fiebt, auch in der Schweiz kann nur der 
üpnin und vergnüglich leben der einen großen 
Geldbeutel hat. 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenſtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigenden 
Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


5. U. in Roding. Einzelne meiner Dölker 


wollen abſolut nicht in den Honigraum. Was 
kann daran wohl ſchuld ſein? i 

Antwort: Ohne nähere Angaben kann die 
Frage nicht beantwortet werden. Die Dölker 
find entweder zu ſchwach oder weifellos oder 
drohnenbrütig. Auch bei kaltem Wetter gehen 
die Arbeiter nicht gerne in den Honigraum, und 
auch dann nicht, wenn dieſer ein unjauberer, 
unwirtlicher. kühler, zugiger Raum iſt. Auch die 
Derbindung beider Räume ſpricht ein Wort mit. 
Sie muß völlig hermetiſch fein. Manche Imker 
ſetzen die Räume auch viel zu früh auf; dann 
bringen ſie gewiß mit den raffinierteſten Mitteln 
die Bienen nicht hinauf. , 

CT. A. in Inning. Soll ein paar Strobkorb- 
völker auf drei Stunden Entfernung verjenden. 
Was iſt dabei hauptſächlich zu beachten, daß 
nichts paſſiert? TES 

Antwort: Wenn nur möglich, laffen Sie die 
Körbe tragen. Das ift das Sicherſte. Sollten die 
Körbe nicht geſpeilt fein, jo kommen Moos- 
polſter zwiſchen die einzelnen Waben, alſo in die 
Wabengaſſen. Im Flugloch wird gleichfalls ein 
im Waſſer angefeuchteter Moosballen loſe ein- 
geführt. Damit er nicht herausfallen kann, ſteckt 
man außen am Korbe Nägel vor. Der Korb 
wird mit einer luftigen, aber nicht zerriſſenen 
Sackleinwand überbunden und auf einem Trag- 
korb mit der Oeffnung nach oben transpor- 


tiert. 
6. 7. in Polling. Ich möchte meine etwas 
zurückgekommenen Bienenvölker durch Um- 


weiſeln in die höhe bringen. Don welchen Döl- 
kern ſoll ich nachzüchten? | . 

Antwort: Ein löblicher Dorſatz! Junächſt 
kommen als ZJuchtvölker in Betracht die Stand- 
völker, die den meiſten Honig liefern. die ſonſt 
puter Abſtammung mütterlider- und väter- 
icherſeits find, deren Bienen ſich durch großen 
Fleiß, durch Sanftmut, gleichmäßige Farbe und 
Langlebigkeit rühmlichſt auszeichnen. Auch die 
Königin ſoll ſich durch regelmäßigen Bau und 
gleichmäßige Farbe hervortun. Auch nur mäki- 
gen Schwarmtrieb muß fo ein Edelvolk beligen, 
ſonſt wird die ganze Energie in Fleiſch umge- 
wandelt, 5 

U. R. in hemau. Wie muß ich auffüttern, 
daß meine Bienen die Zuckerlöſung hauptſäch- 
lich im Winter verzehren und von Ruhr ver⸗ 
ſchont bleiben? , j 

Antwort: Das iſt recht einfach. Füttern Sie, 
wenn die Dolltracht zu Ende ift. Die honigräume 
ſind natürlich geſchloſſen. Aus dem Brutraume 
dürfen Sie die oberen Honigkränze — die über 
der Brut lagern — nicht ausſchleudern. Unter 
diefe wird die Zuckerlöung aufgetragen. Sie 
wird Winters über zuerſt in Angriff genommen. 
Im Frühjahre kommen die Bienen dann an den 
Honig und der wird ihnen ſehr gut tun. 


D. F. in Anger. Was muß bei Auswahl einer 
Königin berückſichtigt werden? 

Antwort: Die Hauptſache ift lückenloſer 
Stand der Brut. Das Ausfehen und das Alter 
der Stockmutter kommen erft in zweiter Linie 
in Frage. Ich entferne ausnahmslos jede Kö- 
nign, die ſtarke Lücken im Brutneſte zeigt, wenn 
ſie auch erſt ein Jahr alt iſt. Denn von der 
Güte derſelben hängt der Erfolg des Stokes 
in erſter Linie ab. 

P. €. in Painten. Was verſteht man eigent- 
lich under ſtarkem und ſchwachem Dolke? 

Antwort: Da ſpricht die Jahreszeit das erſte 
Wort mit. Im Juni, auf der höchſtſtufe der 
Entwicklung. beherbergt ein ſtarkes Dolk an 
60—70 000 Arbeiter. Nach der Dolltracht jinkt 
deren Zahl mehr und mehr, um gegen den März 
zu den tiefſten Stand zu erreichen. Es darf an- 
genommen werden, daß der Abgang an Bienen 


den Winter über gut zwei Wabengaſſen beträgt. 
Immerhin muß ein Volk, das auf den Beina- 


men „ſtark“ Anſpruch machen will, im zeitigen 
Frühjahre noch mindeſtens 5 Ganzwaben voll 
belagern. . 

U. . in Schierling. In meiner Gegend en- 
digt die Dolltracht meiſt mit Ende Juli. Auf 
ſtarke Herbſttracht ift nicht mehr zu rechnen. Iſt 
bei diefen Derhältniſſen eine Herbſtreizfütte⸗ 
rung geboten und anzuraten? 

Antwort: Aber gewiß! Don Ende Juli bis 
März nächſten Jahres werden nur mehr ganz 
wenige Bienen erbrütet, der Abgang an altem 
Beſtande ift ſtark. Wenn da nicht auf jpekulati- 
vem Wege für junges Blut geſorgt wird, dann 
haben Sie nur Schwächlinge im Frühjahre auf 


dem Stande. 


S. II. in Weiten. Habe die Erfahrung gemacht, 
daß die Nachſchwärme eher in geregelte Brut- 
tätigkeit eintreten, als abgeſchwärmte Mutter- 
ſtöcke. Was mag ſchuld daran jein? 

Antwort: Das iſt eine ganz natürliche Sache. 
Abgeſchwärmte Muttervölker haben ihre ganze 
Triebkraft verpulvert. Immerhin kommen Fälle 
vor, daß eine befruchtete Mutter ſich lange nicht 
bequemen will, das Brutgeſchäft zu beginnen. 
Man gibt da mehrere Abende hintereinander 
warmes Reizfutter. Hilft auch das nichts, jo 
hänge man eine Wabe mit offener Brut, aber 
keinen Bienen, zu. Dieſe hilft meift, die Eier- 
mühle in raſchen Gang zu bringen. Werden 
aber über den Eiern oder Maden Weijelnäpf- 
chen errichtet, jo ift das Dolk ſicher mutterlos 
und benötigt der raſcheſten Hilfe. 

R. A. in Singen. Im April haben mir zwei 
Lausbuben drei beſetzte Bienenkörbe vom Stand 
geworfen. Sie waren verloren, da ich erſt zwei 
Tage nach der Tat den Stand beſuchen konnte. 
Können nun die Eltern der 10jährigen Knaben 
für den Schaden haftbar gemacht werden? 
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Antwort: Nette Früchterln das! Die Eltern 
ſind für allen angerichteten Schaden ihrer min- 
derjährigen Kinder haftbar. Klagen Sie nur 
ein, wenn auf gütlichem Wege nichts zu errei- 

en iſt, aber vergewiſſern Sie ſich auch, ob die 

N . ſind! 

in Fürth. Ich muß meinen Bienenſtand 

im Alan Orte auf einen anderen Platz. nur 

500 Meter entfernt, unter allen Umſtänden ver⸗ 

legen, weil die alte Standſtelle überbaut wird. 

8 kann ich da das viele Derfliegen verhin- 
ern? 

Antwort: Es ift Sommer jetzt; da nur drei 
Dölker in Betracht kommen, wandern Sie damit 
in eine ergiebige Urachtgegend und belaſſen die 
Bienen dort auf einige Wochen, dann können 
fie ohne irgendwelchen Schaden in Fürth aufge- 
ſtellt werden. 

E. U. in Deierling. Wie ſollen die Waben in 
die Schleuder geſtellt werden? 

Antwort: Sie haben wohl die Jellrichtung im 
Auge? Ich habe gefunden, daß der Honig am 
beſten ausfließt, wenn die Rahmen weder auf 
die Trag- no auf die Unterleiſte geſtellt wer- 
den, ſondern auf einen Schenkel, weil die Zel- 
len dann in der Schleuder etwas nach hinten 
geneigt ſind. 

©. S. in Rieden. Ich habe meinen Bienen- 
ſtand mit einer Weißdornhecke umgeben. Sie ge- 
deiht üppig und ragt teilweiſe über den Jaun 
in des Nachbars Garten. Der hat feinen Aerger 
daran und beſchneidet mir die hecke. darf 
er das? 

Antwort: 
ausragt, ift der Nachbar berechtigt, als fein 
Eigentum in Anſpruch zu nehmen. Er darf die 
Hecke beſchneiden; allerdings muß er dabei die 
entſprechenden Dorſchriften einhalten; er darf 
3. B. das Beſchneiden nicht vornehmen, wenn 
Dögel brüten etc. 

£. B. Diedorf (Rhön.) Nach einer Bekannt- 
machung werden heuer für ein Bienenvolk 7,5 
Kilogramm Zucker bewilligt. Uns wurde nur 
der 3. Teil davon zugeteilt. 

Antwort: Sie haben ein Anrecht auf 7,5 Ki- 
logramm; was Sie im Frühjahre nicht erhielten, 
muß Ihnen im Auguft nachgeliefert werden. Be- 
ſchwerde beim zuſtändigen Kreispereinsvorjigen- 


den! 
Verſchiedenes. 


Die künftigen Honigpreiſe. 

Ein gutes Dolk konnte vor dem Kriege um 
10 bis 20 Mark erſtanden werden, heute ilt es 
für 150 bis 200 Mark kaum noch zu erhalten. 
Die Preiſe für Bienenzuchtsgeräte ſind ſechs⸗ 
bis ſiebennal höher als vor Jahren. Ein 
Schwarm konnte vor zehn Jahren noch um 5 
Mark erſtanden werden. Heute können wir 
ſolche auf dem Gnadenwege um 50 bis 60 Mark 
bekommen. Dazu kommt ein rieſiger Derluſt 
von Standvölkern infolge des über alle Be— 
ſchreibung ſchlimmen Frühjahres. Soll der Im— 
ker nicht völlig abwirtſchaften und mit großer 


Alles. was über die Grenze hin- 


Wir bitten um freundliche Empfehlung unſerer Zei⸗ 
tung und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 


Unterbilanz rechnen, muß er aus den gegebenen 
Derhältnifjen unbedingt die notwendigen Konfe- 
quenzen ziehen. Die Preiſe für erſtklaſſigen Bie- 
nenhonig werden fih nicht mehr unter 7 Mark 
für das Pfund bewegen können, bis ein gemein- 
ſamer Abbau der Preiſe erfolgt. 


Weigert. 
Mittlerweile find die höchſtpreiſe für Honig 
in Bayern feſtgeſetzt worden. Wir kommen in 
nächſto'r Nummer darauf zurück. 
Die Schriflltg. 


Lehrgang für Bienenzucht vom 4.—9. Kuguſt 19 
im zoologiſchen Inſtitut in Jena. 

Der Andrang der Teilnehmer zu dem Pfingſt⸗ 
Rurfus in Jena war ein fo außerordentlich ftar- 
ker, daß es unmöglich war, alle Meldungen an- 
zunehmen. Es lagen weit mehr als 300 An- 
meldungen vor, ſo daß über 100 en 
werden mußten. Herr Profeſſor te hat 
daher den Dorſchlag gemacht, am ar Auguſt 
noch einen Lehrgang im zoologiſchen Inſtitut 
mit demſelben Stoffverteilungsplan abzuhalten. 


90 ſchreiben daher dieſen Lehrgang hiermit 
au 


Mefdungen find zu richten an Pfarrer Lud- 

Bee Jena, on 9. Der Anmeldung iſt das 

Beleggeld von k. beizufügen. Gemeinſamer 
Mittagstiſch ift vo 1 Auf der Anmeldung 
iſt zu bemerken, Unterkunft im Gaſthaus 
oder Bürgerhaus gewünſcht wird, ob auf Billig- 
keit Rückſicht zu nehmen iſt, oder ob der Preis 
keine Rolle ſpielt, ob etwa Wohnung bei Be- 
kannten in Anſpruch genommen wird. 


Wir weiſen ausdrücklich darauf hin, daß der 
Lehrgang nicht für Anfänger, ſondern nur für 
fortgeſchrittene Imker beſtimmt ift, im übrigen 
aber die Teilnahme allen deutſchen und deutſch- 
öſterreichiſchen Bienenzüchtern und ⸗züchterinnen 
freiſteht. . 

Profeſſor Dr. £. Plate wird die Anatomie 
der Biene und die Dererbungslehre als wiffen- 
ſchaftliche Grundlage für die Königinnenzucht 
behandeln, Pfarrer Gerſtung wird die geſamte 
Theorie der Bienenzucht zur Darſtellung brin- 
gen; Pfarrer Cudwig hat die praktiſche Bienen- 
zucht übernommen, Bezirkstierarzt Dr. Ellinger 
trägt nber die Bienen krankheiten vor. 


Bezirkstierarzt Dr. Ellinger. Pfr. J. Gerſtung 
Dfarrer A. Ludwig. Profeſſor Dr. L. Plate. 


Buchbeſprechung. 


Die Bienenzucht der Neuzeit im Kaften Be-Be, 
„Brauns Blätterftod“. 
Selbſtverlag — Holzbaufen, Oberheſſen. 
Auch bei C. J. W. Feſt in Leipzig, 2,20 Mk. 
Ein hochintereſſantes Werk über eine ter 
bequemſten und vielſeitigſten Bienenwohnungen. 
Wir empfehlen die Anſchaffung jedem uns 
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Laubheugewinnung. 


Bei der Fortdauer febr hoher Rauhfutter- 
preiſe iſt es auch im heurigen Jahre ſehr zu 
empfehlen, der Taubheugewinnung Zeit zu wid- 
men. Der hohe Futterwert des Futterlaubes und 
Futterreiſigs für die Diehernährung ift durch den 
Krieg bekannt geworden, auch daß der rt 
dieſes Futters in hohem Maße davon abhängt. 
daß das Reiſig zur rechten Zeit geſchnitten 
wird. Durch einwandfreie Derſuche iſt feſtgeſtellt 
worden, daß ſowohl Futterlaub als auch Futter- 
reiſig den höchſten Nährſtoffgehalt haben, wenn 
fie Anfang Juni geſchnitten werden. Don dieſem 
Seitpunkt an nimmt der Nährſtoffgehalt bis 
zum herbſte ſtändig ab. Der Gehalt ift je nach 
der Holzart ſehr verſchieden. Uach dem Werte ge- 
ordnet, die beſten voran, ſammelt man: Schwar- 
zer Hollunder, Bergahorn, Feldulme, Sommer- 
linde, Spitzahorn. Aſpe, Schwarzerle, Bruch- 
weide, Winterlinde, Salweide, Stieleiche, Eſche, 
Weißbuche, Roßkaſtanie, Weißerle, Ebereſche, 
Birke, Dogelkirſche, Hafelnuß und Rotbuche. 

nach der Heuernte ift die höchſte Zeit für 
den Laubfukterſchnitt gekommen. Es ift vater- 
ländiſche Pflicht, einem Mangel an Raubfutter 
vorzubeugen. 

Die Gewinnung wird in der OWeiſe erreicht, 
daß die kleinen Zweige mit den Blättern in Bün- 
deln an nicht zu ſonnigen Orten, am beſten um 
die Stämme dichtbelaubter Bäume herum, etwas 
gegen Regen geſchützt, aufgeſtellt und zur För- 
derung der Trocknung wiederholt umgeſetzt 
werden. Durch ſtarke Beſonnung verliert das 
Laub das Aroma, ſtarker Regen laugt es aus. 
Bis zur Derfütterung bewahrt man das dürre 
Saubheu in luftigen Räumen auf. 

Bauptfähli im Unterholz und am Buſch— 
werk der Wälder und hecken foll man das Laub 
und Reiſig gewinnen. Das grüne und getrocknete 
Laubheu kann an Pferde, Ochſen, Kühe, Schafe, 
Ziegen, Kaninchen verfüttert werden im eigenen 
Betrieb, oder man verkauft es an Kaufwillige, 
von denen es in Hülle und Fülle gibt. Dater: 
Jändiſche Pflicht ift es, zu fammeln und 
51 verwerten, damit die Dieh- und Fleiſch⸗ 
produktion in Deutſchland raſch gehoben wer 
Fehlhammer. 


den kann. 


Vom Hährwert des Käſes. 


In dem vom deutſchen Reichsgeſundsheitsamt 
herau ebenen „Geſundheitsbüchlein“ heißt es 
wörtlich: „Infolge feines Reichtums an Eiweiß- 
ſtoffen beſitzt der Käſe den doppelten bis drei- 
fachen Nährwert mancher Fleiſcharten.“ Dieſe 
Tatſache ijt leider noch zu wenig bekannt und 
wird daher in der Ernährung nicht genügend 
ausgenutzt. Es enthält Magerkäſe mit feinen 
34 Prozent Eiweiß weit mehr als doppelt jo viel 
wie Schweinefleiſch (14 Prozent). Dollkäfe, aus 
Vollmilch bereitet, beſitzt nach Ausſcheidung der 
ziemlich wertloſen Molke alle Beſtandteile der 
Milch in konzentrierter Form, ift gleichſam 
Milchertrakt. Mit Bezug auf den Fettgehalt 
kann man im allgemeinen als preiswert be⸗ 
zeichnen die Schweizer, Holländer- und Uilfiter- 
Käſe. Zwar fettarm, aber ſehr eiweißreich ſind 
die Magerkäle (Cand-, Bauern-, Handkäje); fie 
bilden ganz vorzügliche Dolksnahrungsmittel. 
Dagegen iſt der Nährwert im Derhältnis zum 
Preife beim Camembert und Briekäje ſowie bei 
den mit Phantaſienamen geſchmückten Käſen 
meiſt fo gering, daß man fie als Cuxuskäſe be- 
zeichnen muß. Je fetter ein Käſe iſt, um jo lang⸗ 
ſamer wird er verdaut. Ueberhaupt iſt fetter, 
harter Käſe an ſich ſchwer verdaulich, weil bei 
feinem kompakten Juſtande der Magenſaft nicht 
leicht in den Käſe eindringen und ihn auflöſen 
kann. Deshalb ift recht tüchtiges Zerkauen jedes 
Käſebiſſens durchaus notwendig. Dann aber 
ift, wie kliniſche Derſuche ergeben haben, die 
klusnutzung des Käſes im Magen eine ganz 
vorzügliche und vollkommene. Er wird faſt reft- 
los verdaut und für den Körperinhalt vollftän- 
dig ausgenutzt; und „man lebt nicht von dem, 
was man ißt, ſondern von dem, was man ver- 
daut“. Hierzu tragen hauptſächlich die beim 
„Reifen“ ſich bildenden Fettſäuren bei, die den 
appetitanregenden und verdauungsfördernden 
Geruch und Geſchmack bedingen. Daher wirkt 
alter Käſe wie ein Gewürz im Magen und wird 
vorteilhaft am Schluſſe der Mahlzeit genoſſen. 
aber nur in geringer Menge. Trockenen, harten 
Käſe kann man leichter verdaulich machen durch 
Zerreiben, was beim Darmejan- und Kräuter- 
käſe allgemein üblich ift. Wegen des Fettreid- 
tums und hohen Eiweißn-Faltes bildet Käſe eine 
vorzügliche Beigabe zu er hauptſächlich aus 
Kohlehydraten beſtehenden Uahrung. „Die Hol- 
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länder- und Schweizerkäſe und erft recht die bil- 
ligeren Sorten find für die Dolksernährung von 
außerordentlichem Wert, und die Magerkäſe ſind 
gerade die billigſten Eiweißlieferanten.“ (Prof. 
Hüppe.) Beſonders der noch unfertige Käfe, näm- 
lich der leichtverdauliche, billige, eiweißreiche 
Quark, empfiehlt fih als ausgezeichnete Zukoſt 
zu den eiweißarmen Kartoffeln und zu Brot. 
Hierbei ſei bemerkt, daß die in den letzten Jahr— 
zehnten bedeutend zugenommene Koſt der „be— 
legten Butterbrote“ als Frühſtück oder Abend- 


mahlzeit eine teure und geſundheitlich ungün⸗ 


ſtige Ernährung bildet. Es überwiegt dabei das 
Fett zu ungunſten des Eiweißgehaltes, nament- 
lich. wenn Wurſt als Brotbelag genommen wird. 
Auch ſtanden Butter, Fett und Fleiſchbelag im 
Preiſe ſtets hoch. Außerdem hat man bei beleg— 
ten Brötchen meiſt das Bedürfnis, etwas dazu zu 
trinken, was die Mahlzeit noch mehr verteuert. 
Ganz anders, wenn man mit etwas Milch an- 
gerührten Quark zum Brot oder zu Kartoffeln 
ißt, halbflüſſig, billig und äußerſt eiweißreich. 


Sand, Kalk und Kieſelſteine, 
ihre wichtige Bedeutung auf dem 
Geflügelhofe. 


Wenn auch obengenannte Mineralien keine 
eigentliche Uahrung für unfer Geflügel fein Rön- 
nen, ſo haben ſie für Ernährung und Wohlbe— 
finden desſelben eine große Bedeutung, die von 
einer großen Zahl von Eeflügelbaltern viel zu 
wenig oder gar nicht beachtet wird. 

Wie oft kann man beobachten, daß Hühner 
in einer Bolzremije, wegen Mangel eines rich— 
tigen Staubbades in Form eines Sandhaufens 
in einem Gemüll von Sägſpänen, Holzſplittern, 
Tannen- und Kiefernnadeln paddeln, um das 
fehlende Staubbad zu erſetzen. Es erfüllt dies 
aber ſeinen Zweck nur ſchlecht oder gar nicht. 
Wiederholt habe ich ſchon die Beobachtung qe- 
macht, daß Hühner ſaſt ängſtlich ſuchend an einer 
Mauer entlanglaufen, um Stellen zu finden, an 
denen der Derputz ſchadhaft iſt. Sie ſuchen dort 
nicht nur die zwiſchen Derputz und Mauer be— 
findlichen Käferchen, ſondern fie verſchlucken et- 
wa berabfallende Kalkſtücke oft bis zur Größe 
einer Erbſe, um den Mangel an phosphorſaurem 
Kalk zu ergänzen. Streuen wir ſolchen Hüb- 
nern zerdrückte Eierichalen vor, fo werden diefe 
wiederum mit beſonderer Dorliebe aufgenom— 
men, da die Eierſchale bekanntlich nichts ande— 
res iſt als eine dünne Kalkſchichte. — An der 
nötigen Menge von Kieſelſteinen leidet das Ge- 
flügel ſelten Not. Solche ſind gewöhnlich über⸗ 
all in genügender Menge vorhanden. 

Ich faſſe mich in der Einleitung meines Auf- 
fakes möglichſt kurz, kann es daher nicht unter- 
laſſen. jeden einzelnen dieſer drei Punkte noch 
etwas näher zu beſprechen: 


1. Sand: 


Jedes geſunde huhn hat das Bedürfnis, 
Staube zu baden. wobei das Gefieder bis Et 
die haut gründlich eingejtäubt wird. Es iſt 
dies ein natürliches Bedürfnis des Huhnes, um 
das Ungeziefer fern zu halten bezw. ſich zu rei- 
nigen, genau wie verſchiedene andere Tiere im 
Waſſer baden, um denſelben Zweck zu ereichen. 
Wo reiner Flußſand zu haben ijt, wäre dieſer 
freilich entſchieden vorzuziehen, da das Gefieder 
von den kleinen ſchweren Sandkörnlein am 


gründlichſten eingeſtaubt wird. Erſt wo Fluß- 
oder feiner Kiejel'and nicht zu haben ift, nehme 
man Holzaſche vermiſcht mit Straßen- und Kalk- 
ſtaub. Inſektenpulver, welches oft unter das 
Staubbad geſtreut wird, hat nicht viel Wert, 
weil fine Wirkung an der Luft raſch verloren 
geht, jedoch leiſtet ein kleiner Prozentſatz Kalk 
ſehr gute Dienſte. Eine hütte über das Staub- 
bad zu errichten, finde ich ganz überflüſſig da 
dieſes ſandige Material nach einem ev. Regen 
wieder ſehr raſch trocknet. Sodann lieben es die 
Hühner ganz beſonders, an der warmen, ja ſo— 
gar heißen Sonne zu baden. 

Wenn wir auf dieſe Weiſe dafür geiorat ha- 
ben, daß ſich das Geflügel ſelbſt vom Ungeziefer 
reinigen kann, ift ein Hauptaugenmerk auf die 
Reinlichkeit der Stallungen zu richten. Beſon— 
ders die Eierablageſtellen find oft mit Unaezie- 
fer förmlich verſeucht und ift es den Hühnern 
gar nicht zu verargen, wenn ſie zur Eierablage 
die entlegenſten Winkel des Hofes aufſuchen, 
in denen ſie vom Ungeziefer nicht geplagt ſind. 
Solche Eierablageſtellen werden dann oft wo- 
chenlang nicht bemerkt, ſo daß ſich dort 20 bis 
50 und mehr Eier anſammeln. Werden dann 
ſolche Stellen durch irgend einen Zufall entdeckt, 
ſo werden ſie mit einem Hallo begrüßt. Dabei 
bemerkt man gar nicht, daß die davoneilende 
Henne gluckſt und dieſe Eier von derſelben be— 
reits feit 14 Tagen bebrütet find. Nicht felten- 
werden ſolche Eier ganz unbewußt an die Auf- 
kaufſtellen abgeſetzt und kommen in die Stadt. 
Ich kann mir die gerechte Entrüſtung und ver— 
zweifelte Lage einer forhen Hausfrau recht wohl 
vorſtellen, wenn ſie ohnehin pro Kopf und Woche 
nur ein einzig Ei erhält und von dicen find zu 
aller Not noch einige angebrütet und ungenieß— 
bar. Das Beſtreichen der Stallungen mit Kalk— 
milch auf der Innenſeite wirkt ſehr hemmend 
auf das Ungeziefer ein und ſollte mindeſtens 
alle 4—5 Wochen geſchehen. Das gleiche gilt auch 
für Caubenſchläge. Dieſe werden in dieſer Hin- 
ſicht meiſt ſehr vernachläſſigt. 


2. Kalk: 


Als ih noch ein kleiner Knabe war, machte 
es mir immer große Freude, wenn ich den Hüb- 
nern die von der Mutter klein zerriebenen Eier— 
ſchalen vorſtreuen durfte. Es war ein köſtlicher 


Anblick mit welcher Gier alles Geflügel darauf 


losſtürzte. Die Fälle ſtehen nicht vereinzelt da, 
in denen das Geflügel nur durch Eierſchalen 
eine Zufuhr an phosphorſaurem Kalk erhält. 
Eine ſolche Zufuhr an phosphorſaurem Kalk 
kann aber dem Bedürfnis des Geflügels nicht 
genügen. Zur Produktion der Eierſchale benö— 
tigt das huhn viel Kalk. Eier von hühnern, 
welchen es an kohlen- und phosphorſaurem Kalk 
mangelt. haben gewöhnlich eine ſehr dünne 
Schale, ſo daß ſie bei einem ganz leichten Druck 
ſchon zerbrechen, und laſſen ſich ſolche Eier als 
Bruteier gar nicht mehr verwenden. Es kommt . 
ſogar vor, daß Eier abgelegt werden, die nur mit 
einer dünnen Haut überzogen find und ein Eier- 
ihale gar nicht vorhanden ift. Auch dieſer Um- 
ſtand ift teilweife auf Mangel an Kalk zurück- 
zuführen. Auf eine ſehr einfache Weiſe können 
wir dem Geflügel durch Bauſchutt oder ein 
Gemenge gelöſchten Kalkes und Kieſes den feh- 
lenden Bedarf an Kalk zuführen. Dieſes Ge⸗ 
menge ſchüttet man an verſchiedenen Stellen des 
Bunnerbofes auf, fo daß jie von dem Geflügel 
jederzeit zu erreichen ſind. 
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3. Kiefelfteine. 


Wie eingangs ſchon erwähnt, leidet das Ge- 
flügel in dieſer Hinſicht felten eine Not. Aber 


immerhin dürfte es von Intereſſe fein, zu wif- 


jen, was Kiejeljteine mit der Ernährung des 
Geflügels eigentlich zu tun haben. Betrachten 
wir uns einmal den Inhalt eines Dormagens, 
jo finden wir dort nicht nur Körner und fon- 
ſtige Futtermittel, fondern auch kleine Stein- 
chen. Da ſämtliche Nahrung in ungekautem Zu- 
ſtand in den Dormagen kommt, wirken dieſe 
Steinchen zereibend auf dieſe und fördern ſo die 
Verdauung, erleichtern den Derdauungsorganen 
die Arbeit. Auch im Magen ſind dieſe Steinchen 
noch zu finden. Spalten wir dieſen mit einem 
Meffer, jo macht fid das Geräuſch einzelner 
Steinchen deutlich bemerkbar. Dieſelben werden 
durch den Enddarm im verkleinerten Zuſtand 
wieder abgetrieben, in dem ſie aufgenommen 
ſind, da fie bekanntlich unverdaulich und voll- 
ſtändig nährwertlos ſind. 
H. Salletmayer. 


Ueber Voghurtgenuß. 

In der Zeit der Milchknappbeit in deutſchen 
Landen denkt mancher an die Uoghurtbereitung 
vor dem Kriege zurück. Damals durfte nur beſte 
Kuhmilch verwendet werden. Wir haben inzwi— 
ſchen gelernt, daß fih Uoghurt auch ebenſogut 
aus Ziegenmilch herſtellen läßt. Man bezieht 
vom Inſtitut für Gärungsgewerbe in Berlin T. 
65, Seeſtraße, zunächſt die Druckſchriften und et- 
was Uoghurthefen, um fih das geſundheitlich vor- 
zügliche Milchgenußmittel ſelbſt zu bereiten. Zur 
Herſtellung benützt man Flaſchen mit weitem 
Hals und Derſchluß. Ift einmal UVoahurt fertig, 
jo gibt man davon 1 Löffel voll in die friſche 
Milch, und nun kann’ die Yoahurtfabrikation 
beliebig lange fortgeſetzt werden. Yoaburt, ein 
der dicken Milch ähnliches Präparat, kann zum 
Mittag-, zum Abendejjen verwendet werden, wo- 
bei man Zucker und Fruchtſachen, Erdbeeren, 
Marmeladebrot, gekochte Kartoffeln uſw. zuge— 
ben kann. Seine Bekömmlichkeit iſt über jeden 
Zweifel erhaben. Er reguliert Magen- und 
Darmtätigkeit, beſſert den Appetit, wirkt reau- 
lierend auf das Allgemeinbefinden und vermehrt 
das Körpergewicht, was jetzt nach dem Kriege 
vielen ſehr nottut. 

Yoghurt ſchmeckt nur kalt. 

Eine Diät braucht beim Uogahurtgenuß nicht 
innegehalten zu werden, doch ſchmeckt unmittel- 
bar darnach Bier nicht. Als Folgen längeren 
Uoghurtgenuſſes ſind feſtzuſtellen: 

Der täglich regelmäßige Genuk von Yog- 
hurt verhindert ſicher die periodiſch auftretenden 
UND SE mungen oder ſchwächt Erkran- 
Rungen erheblich ab 

2. Er hält gichtiſche und N ſchmerz- 
hafte . zurück und beſſert 

5. Es iſt anzunehmen, daß der Genuß von 
Uoghurt Arterioſkleroſe, chroniſche Nierenent- 
zündung und Leberkrankheiten verhindert. 

5 Joghurt bekommt der Jugend und dem 
Alter gleich gut, regelmäßiger Genuß ſtiftet viel 
sugen, 

Der regelmäßige Yoahurtgenuß ſtellt alle 
Eisipeifen und Puddings in den Hintergrund. 

6. Der der Ziegenmilch anhaftende ſpezifiſche 
Geruch und Geſchmack wird bei der Yoghurtbe- 
reitung daraus ſehr gemildert, ja, faſt völlig 
entfernt. 


Im neuen Deutſchland haben wir alle Urſache, 
der Jiegenhaltung aus vorſtehendem Grunde er- 
höhte Hufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Fehlhammer. 


Notwendige Arbeiten im Obftgarten 
im Juli. 


Zu einem rationellen Obſtbaubetriebe gehört 
die Bekämpfung der beiden ine Obit- 
bauſchädlinge, der Obſtmade Carpocapsa pomo- 
nella und des Scorfpilzes Fusicladium dendri- 
ticum beim Apfel und F. pirinum bei der Birne, 
welche Pilzparaſiten die Früchte fleckig und rii- 
ſig machen, die Zweigtriebe grindig und die Blät- 
ter ſchmutzfarbig und trockenhäutig und fie vor- 
zeitig zum Abſterben bringen. In der Kupfer- 
kalkbrühe haben wir bekanntlich ein treffliches 
Bekämpfungsmittel dieſer Paraſiten, das, recht- 
zeitig und mehreremal angewandt, die Keim- 
ſchläuche der auf die Oberfläche der Blätter, 
Früchte und Zweigtriebrinde gelangten keimen⸗ 
den Sporen abtötet. In neuerer Zeit iſt nun an 
Stelle der Kupferkalhbrühe vielfach die Shwe- 
felkalkbrühe getreten, zumal in Nordamerika, 
wo Derſuche in großem Umfange angeſtellt wur- 
den, und zwar nach den darüber vorliegenden 
Berichten aus den Jahren 1910 und 1911 mit 
einem ungleichartigen Erfolge. Wie durch die 
Bordeaurbrühe, fo kommen auch durch die Shwe- 
felkalkbrühen mehr oder weniger jtarke Sprig- 
ſchädigungen vor, ſo daß in ſolchen Fällen ein 
geringer Pilzbefall weniger ſchädigend ift als 
die Beſpritzung. Es iſt daher Sorge zu Tm 
möglichſt Spritzmittel in einer unſchäd 
chen Zuſammenſetzung zu verwenden. E 
werden bei Acpfeln drei ſommerliche Beſpritzun— 
gen empfohlen zur Unterdrückung der Pilzkrank- 
heiten. Die letzten beiden Beſpritzungen ſind zu— 
gleich mit einem Inſektizid (Bleiarjenat) gegen 
die Obſtmade vorzunehmen. Die Beſpritzungen 
haben zu geſchehen kurz vor der Blüte, dann un— 
mittelbar nach dem Blütenfall und darnach 
einige Wochen ſpäter im Juli jeden Jahres. 

Nur wenn die keimenden Pilzſporen auf den 
Früchten, Blättern und Zweigtrieben, wohin ſie 
durch die bewegte Luft oder durch ſonſtige Der- 
breitungsmittel gelangten, von der Spritzflüſſig— 
keit getroffen werden, findet eine Dernichtung ſtatt. 
Sind die Keimſchläuche der Sporen bereits in 
das Oberhautgewebe des Blattes oder der Frucht 
eingedrungen und hat fih hier ein Pilzfadenge- 
flecht (Myzel) gebildet, dann nutzt die Beſpritzung 
wenig oder gar nichts, da der Pilz vor der Wir⸗ 
kung der Spritzflüſſigkeit innerhalb des Zell- 
gewebes geſchützt und der Schaden ſchon ange- 
richtet ift. der Fuſikaliumpilz breitet fih zu- 
nächſt unterhalb der geſprengten CTutikula auf 
dem einſchichtigen Epidermiszellgewebe aus. 

Es iſt ferner unberechtigt, wenn der Dor- 
wurf erhoben wird, es ſei unverantwortlich, daß 
man in Deutſchland die großen Maſſen der Obſt- 
züchter über das Leben der Obſtmade und ihre 


` wirk ame Brkämpfung im Unklaren gelaſſen 


habe, nachdem Dr. Ball in Utah vor etlichen Jah- 
ren ſchon dem Weiten Nordamerikas durch feine 
praktiſchen Studien die Handhabe gegeben habe, 
der durch fie verurſachten plage völlig herr zu 
werden. — hiergegen iſt zu bemerken, daß 
ſchon vor zehn Jahren in den deutſchen Fachblät- 
tern die amerikaniſche Bekämpfungsweiſe der 
Obſtmade durch Arſenikbeſpritzung der jungen 
Frucht nach Abfall der Blumenblätter bekannt⸗ 
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gegeben wurde. Und im Jahre 1906 gab die 
Kalſerliche Biologiſche Anjtalt für Land- und 
Forjtwirtihaft ein Flugblatt über den bft- 
wickler Carpocapsa pomonella L. von Dr. C. 
Börner heraus, worin es heißt: In den Der- 
dinigten Staaten Nordamerikas und anderen Kul- 
turländern pflegt man den Obſtwickler in erſter 
Linie durch arſenhaltiges Kalkwaſſer oder arjen- 
haltige Bordeaurbrühe zu bekämpfen. Es wer: 
den zu dieſem Zwecke 500 Gramm weißer Arſe- 
nik und 200 Gramm krijtallifierter Soda mit 
4% Liter Waſſer gekocht, bis ſich Arfenik und 
Soda aufgelöſt haben, worauf das verkochte Waf- 
fer (alfo auf etwa 6 Liter) wieder erſetzt wird. 
Zu etwa 200 Litem Waſſer oder Bordeaurbrühe 
fügt man * Liter dieſer konzentrierten Arfenik- 
Sodamiſchung und 1—2 Kilogramm friſch ge- 
löſchten Kalk hinzu. 

Sur Ausführung der Spritzarbeit verwendet 
man die gebräuchlichen Obſtbaumſpritzen. Haupt- 
ſache iſt, die Spritzbrühen recht fein zu verteilen. 
Als Zeit der Ausführung wähle man den frü- 
hen Morgen ader ſpäten Uachmittag, wo die 
Sonnenwirkung jo ift, daß Derbrennungen der 
Blätter und Früchte vermieden wird. 

Fehlhammer. 


Weintrauben im Juli ziſelieren. 


Wer Zeit dafür erübrigen kann, tut ſehr gut 


daran, jetzt feine Weintrauben zu zifelieren, d. h. 


mittels einer zu dieſem Zwecke beſonders kon- 
ſtruierten Schere die krüppelhaft wachſenden 
Beeren auszuſchneiden, wodurch die Güte und 
Größe der bleibenden Beeren und das Gewicht 
der reifenden Traube, auch die Reife febr geför- 
dert wird. Diele erleichtern ſich dieſe Arbeit, in- 
dem ſie mit einem Schnitt die Spitze der Traube 
wegnehmen. Dies iſt nun freilich kurzweiliger, 
aber auch von geringerem Erfolg, weil gerade 
die Beſeitigung aller an der Traube befindlichen 
verkrüppelten Beeren den anderen zu ihrem 
Wachstum ſehr notwendig iſt. 
Fehlhammer. 


Neuanlage Ser Eröbeerpflanzung. 


Um die Neuanlage einer Erdbeerpflanzung 
vorzubereiten, gräbt man jetzt nach der Ernte 
der Frübkartoffeln, Erbſen uſw. das hierzu be- 
ſtimmte Land tief um und düngt es mit etwas 
verrottetem Rindsmiſt. In rauhen und halten 
Tagen wählt man für die Erdbeeren beſſer einen 
leichten, in warmen dagegen einen ſchweren Bo- 
den. Steis aber ſoll der Boden von Natur nahr- 
baft und mäßig feucht ſein. Beim Umgraben der 
Beete ijt auf Dertilgung der Enaerlinge, Draht— 
würmer und anderer Gardenfeinde die größte 
Sorgfalt zu verwenden. Fehlbammer. 


Beerenobſtweinbereitung. 


Eine der wichtigſten und heute einträglichſten , 


Derwertungsarten des Beerenobſtes ift die Wein: 
bereitung. wodurch aroße Mengen verarbeitet 
und in ein febr woblſchmeckendes Getränk um- 
gewandelt werden können. Nach der Menge des 
zuzuſetzenden Zuckers richtet es ſich, ob wir 
einen ſtarken Likörwein oder einen durſtlöſchen— 
den Haustrunk erzeugen wollen. 

Sunädft werden die Früchte einer jeden zu 
Wein beſtimmten Obſtart in voller Reife qe- 
pflückt. Derbhäutige Arten, wie Weichſelkirſchen, 


Stachel-, Johannis-, Preißel- und Heidelbeeren 
werden nach dem Pflücken noch einige Tage in 
zugedeckten Schüſſeln ſtehen gelaſſen, damit die 
Hautbälge derielben möglichſt mürbe werden und 
nach dem Zerquetſchen den Saft beſſer abgeben. 
Die zarthäutigen Beerenarten, 3. B. die Himbee⸗ 
ren, Brombeeren, Erdbeeren, Maulbeeren uſw. 
werden ſogleich nach dem Einernten zerquetſcht. 
Hierauf fegt man dem Preßgute jeder Beerenart 
einen Teil des ohnehin beizumiſchenden Waſſers 
hinzu, um den Saft vollſtändiger herauszube⸗ 
kommen, und preßt die meiſten ſofort wieder aus 
oder läßt ſie vorher einige Stunden laugen, was 
bei ſchwarzen Johannisbeeren, Weichſeln, Prei- 
zßelbeeren und Heidelbeeren auf 24 Stunden aus- 
gedehnt werden kann. Die Maiſche einer jeden 
Beerenobſtart wird in einem feft zu verſchließen⸗ 
den Sake von feinſtem, haltbarſtem Preßtuche 
dem Drucke einer ſtarken Preſſe ausgeſetzt, òa- 
mit alle Kerne, Schalenteile und gallertartigen 
Subſtanzen vollſtändig zurückgehalten werden. 


nach dem Auspreſſen wird der Säure- und 
Juckergehalt des Saftes reguliert. Jeder zur 
Weinbereitung beſtimmte Saft darf nicht mehr 
als 5—7 9%, Säure enthalten. Da nun die mei- 
ſten Beerenſäfte dieſes Derhältnis mehr oder 
e überſteigen. jo wird ſäurereicheren 
Säften mehr, ſäureärmeren weniger Waſſer zu- 
ge'ekt. 

Man hat nun bei 


Beerenart: mittlerem Waſſerzuſatz 
Säuregehalt: ar 1 L. Saft: 

Johannisbeeren 2,0 2, 4 Liter 
Stachelbeeren 1.4 5 -$ 3 2 
Heidelbeeren IT % 19 „ 
Brombeeren O, 4 „ 00 „ 
Himbeeren 1,4 „ 14 „ 
Erdbeeren 0.0 „ 05 „ 
Dreißelbeeren 2,3 30 „ 


Bei dieſen Angaben ijt die Dorausfeßung die. 
daß nur vollreife Früchte verwendet werden. 
Weil nun durch Juſatz der Säuregehalt der 
Obſtſaft-Waſſermiſchung erhöht wird, anderer- 
ſeits durch den Waſſerzuſatz der natürliche Zucker- 
aekalt, an welchem die meiſten Beerenſäfte von 
Natur ſehr arm find, verringert wird, jo muß 
nach der Streckung durch Waſſer ſoviel Zucker 
zugeſetzt werden, als zur Erzeugung von mande- 
ſtens 7 7 Prozent Alkohol in der Flüſſigkeit er- 
forderlich iſt. dies genügt aber nur zur Per- 
ſtellung eines leichten haustrunkes, weshalb für 
Tiſch- und Cikörweine bis zur doppelten Menge 
zu geben iſt. 

Man bedarf alfo nach der mMiſchung mit 
Waſſer zu je I Liter der entſtandenen Flüjigkeit 
zur Herſtellung von 


Johannisbeeren: Haustrunk 375—450 Gramm; 
Tiſchwein 550—650 Gramm; Likörwein 800 
bis 1000 Gramm; 

Stachelbeeren: haustrunk 275—300 Gramm; 
Tiſchwein 400—450 Gramm; Likörwein 550 
bis 700 Gramm; 

Heidelbeeren: haustrunk 300 —400 Gramm; 
Tiſckwein 450-550 Gramm; Likörwein 700 
bis 800 Gramm; 

Brombeeren: Baustrunk 75—100 Gramm; Tiſch— 
wein 120—150 Gramm; Likörwein 200 bis 
250 Gramm; 

Himbeeren: Baustrunk 275—300 Gramm; Ciſch- 
wein 400—450 Gramm; Cikörwein 550 bis 
750 Gramm; 

Erdbeeren: haustrunk 150—200 Gramm; Ciſch- 
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wein 250-0 Gramm; Tihörwein 350 bis 

ram 

Preißelbeeren: Baustrunk 450—500 Gramm; 
iſchwein 650—700 Gramm; Likörwein 900 

bis 1100 Gramm 

Jucker, wozu nur Hutzucker feinfter . 

verwendet werden folte. Jeder cker 

Peine Reinheit und Qualität des zu erzeugenden 


Die Gärung der Moſte wird in einem Faſſe, 
bei ingeren Mengen in einem Glasballon — 
höchſtens bis zu neun Zehntel gefüllt — bei 
15 Grad Celsius durchgeführt. Um die bel 125 
Gärung entwickelte Kohlenſäure entweichen 3 
lafen, ohne der äußeren atmoſphäriſchen Luft 
den Zutritt zum Moſte zu atten, ſchließt man 
die Gärgefäße mit einem Spund bird n 
ter. Die Gährung kommt innerhalb 6—8 Wochen 
zum Abſchluß. worauf der Wein auf ein anderes 
gutgereinigtes Gefäß hefenfrei übergeführt und 
zunächſt leicht verſpundet wird, bis er flaſchen- 
reif geworden iſt. lhammer. 


Comatenſchnitt. 


Die in Käſten oder Warmbeeten e 
Tomatenpflanzen wurden im Mai ins Freiland 
gepflanzt. Bis Mitte Juni erreichen dieſelben 
eine genügende Aſtſerie, die man erzwinat, 
wenn man die Tomatenpflanzen über 

oder 6. Blatt entgipfelt. 

Bald treten nun die Seitenäſte hervor, die 
nun ebenfalls nach 5 bis 6 Blättern immer 
wieder entgipfelt an Der oberſte Ceittrieb 
wird an der ange koan chgebunden. Das Ent- 
gipfeln und Spitzen der Tomaten hat den Zweck, 
recht viele Blüten hervorzulocken. 

Der Comatenzüchter vergeſſe nicht, daß bei 
eintretender trockener Witterung die Tomaten 
fteibl ip begoſſen werden müſſen. Auf die Größe 

rüchte werden vn üſſe mit ſtark ver- 
dünnter Jauche ſehr wirkſam. Der Tomaten- 
ſchnitt wird fortgeſetzt bis in den Monat Auguft 
hinein. Fehlhammer. 


Bienenwirtſchaftliches Allerlei. 


Bei der Anfertigung von Rähmchen, einer 
recht angenehmen Winterarbeit, wäre zu be⸗ 
rückſichtigen, daß die Tragleiften bei großen 
Breitmaßrähmchen ſtets 7 ſtatt 6 Millimeter 
ſtark ſein ſollen. Allzuleichte Tragleiſten biegen 
ſich in der Mitte ein und es rutſchen dann die 
Enden gerne aus den Nuten. Das gäbe eine recht 
mißliche Sache, welche das Arbeiten im Dolke 
ſehr erſchweren würde. 

Bienenhäufer direkt an Bäche zu bauen, halten 
wir für gefährlich, nicht deswegen, weil viele 
Bienen im Waſſer den Tod finden könnten, fon- 
dern deswegen, weil das hochanſtehende Grund- 
waſſer das ganze Leben der Dölker in hochgradig 
ungünſtiger Weiſe beeinflußt. Je näher an 
Weihern, Ceichen oder Bächen, deſto ſorgfältiger 
muß der Grund herausgemauert, betoniert 
werden. 


Je wärmer das Wetter, öeſto beffer N die 
Bedingungen zur Entwicklung der auf dem Bie- 
nenſtande fo gefährlichen Wachs motte. Da heißt 
es beſonders bei ſchwachen Dölkern fleißig nad- 
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von Paul Przibilla 


ein wertvolles kurz zuſammengefaßtes Schriftchen für gewinn⸗ 
bringende Geflügelzucht in Stadt und Land. 


Zu beziehen an Preiſe von 60 Pfg. (ausſchl. Porto) durch 
Buchhandlungen oder direkt vom 


Kandwirtichaftlichen Verlag für Bayern 
(Keller & Co.) Dillingen - Donau. 
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Sue | 
„„ | Pu: 
Anleitung zur Autzgeflügelzucht 


mit Berückſichtigung der Zeitverhältniſſe 


ſehen. Wachsmadenherde ſind die Bodenbretter, 
von denen das Gemülle nicht rechtzeitig fort- 
gebracht wird, und alle jene Beuten, die Ritze 
und Spalten haben, die den Bienen unzugänglich 
ſind. Da hinein legen die Falter maſſenhaft die 
Eier. Wachswerk, das Wachsmaden enthält, muß 
unter allen Umſtänden ausgelaſſen werden. 


Eine neue, ſehr einfache Dereinigung von 
Schwärmen im Breitwabenſtoche. Ohne alle 
Schwierigkeiten geſtaltet ſich die Arbeit beim 
Dereinigen von Schwärmen mit unbefruchteten 
Königinnen — Uachſchwarmhöniginnen —. Dieſe 
können ohne weiteres miteinander vereinigt 
werden. Bei Dorſchwärmen muß der zuzugebende 
Schwarm zuvor entweiſelt werden. Ein ein- 
faches, bienenſicheres Drahtgitter trennt vor- 
erſt die zwei zu vereinigenden Schwärme. Die 
Königin des im Stoke befindlichen Volkes 
kommt ins Weiſelhäuschen. Durch das Draht- 
gitter erhalten die Bienen über Nacht gleichen 
Stockgeruch, das Wichtigſte zur Angewöhnung 
ohne Beißerei. Am Morgen kann das Drahtgitter 
entfernt und die Königin freigegeben werden. 
Die Dereinigung vollzieht ſich tadellos. 


e. 


GB Gabe von meinen vielfach prä⸗ 
miierten Bienenwohnungen aus 115 
gepretzten Strohwänden 


14 Stück Foppeldeuten 


4 Etag. Normalmaß 
um den billigen Preis von 65 Mk. 
per Stück mit Verpackung abzugeben. 
Xaver Jäger, Imkerſchreiner, 
Meroe Poft Tt Bahn Markdorf, 
Baden. 


die gefchägten Lefer 
bitten wir, ſich bei Zuſchriften an die 
inſerierenden Firmen ſtets auf die 


Suddeutfche Bienen⸗Zeitung 
zu beziehen. 


I 
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Mihr als 5000 freiwillige . ſind 
bisher dem Verlag und dem Verfaſſer zugegangen. 


Iluſtriertes Betriebs⸗Lehrbuch zur Automaten. 
anderbeute, ohne Borto 2.50 Mk. Aufſehenerregendes y 


Buch für die Praxis. Perbirgt große Erfolge im Betriebe. $ 


Fehlhammer, Wolfftein (Rheinpf) oder direkt durch den n 
Candwirtſchaftlichen Derlag für Bayern 
(Keller & Co.) Dillingen-Donam. 
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ſind zu nenn A Ameer des In⸗ und Aus⸗ 

Keformbienenzucht⸗Lehrbuch, teich illufte., 6. Aufl. 
farbenpr Einband, ohne Porto 6 Mar 


Jahrbuch für den Imker. Cine erſttlaſſige Imker. 
buchführung f. d. Klein- u. Großbetrieb, o. Porto 3 Mk. 
Zu beziehen durch den Verfaſſer Landwirtſchafts⸗ Lehrer . 
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Bei K ratz e, Hautausſchlag 
Hautjucken, Flechten uſw. 
102 


verwende man 


Krätze⸗Seife ver bol. 


— 
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erbalten Gie nochmal ſo viel, wenn 
Sie „Gagarin“, das Idealkraft⸗ 


Erfolg unübertroffen. Doſe koſtet futter für Geflügel füttern. Enthält 
für Kinder 1,50 Mark alle Näbrftoffe zur Eibildung; Kalk, 
für Erwachſene 280 „ Knochenmehl und Fleiſ mehl, Pflan⸗ 
für alte Fälle 4,25 „ zenmehl, Eiſen und Zucker. 

ia ganz alte Fälle 6.50 „ 


Poſtpaket 5 Pfund 6,25 Mark, 
“ 107% „ 1.28 „ 
incl. Verpackung. 
H. Koͤhl, Tierklinik, Frankfurt 
a. M., Ringelſtraße 23. 


— 


Suche Schwärme 


im Mai und Juni, deutſche Raſſe, zu 
kaufen und bitte um Angebote. 


122 Fz. Sof. Willburger, Haslach, 
Poſt Morſtetten, D.U. Leutkirch. 


Kunstwaben 


gar. reinem Bienenwachs kauft 
man am billigſten bei 


Bernh. Holtrup jr., 
Ahlen, Weſtf. 65 

Jede Größe ift prompt lieferbar. 
— — — 


Aus dem Felde zurück 45 


kaufe jeden Poſten Honig 


1 Paket Tee zur Blutreinſgungskur 
1 Mark. 


D. ublig, Amberg. 


Honig - Gläser 


mit Weißblechdeckel 
sofort lieferbar billigst 119 


J.Bloberger, Glas en gros, Bayreuth. |, 


HintersÖberlader „Relord": 
VBienenwohnungen 


aller Maße, „Rekord“ -Schienen 
zum Selbſtanbringen, Schwarmfaß: 
fäftchen und Bienengerätſchaften 
empfiehlt Jak. Banzhaf, e 
Geislingen a. St. (Württ.) 

— Preisliſte gratis. — 
EEE LEN ——.—— 


Neuer 10 


aus 


Breitwaben⸗Blätterſtoch 


Mieten Ueberwinterung auf dem 
Freiſtand. Verlangen Sie Preisl. 


Rein, H. Reinarz, Fulda. 


auch andere Lebensmittel gegen ſo⸗ 
fortige Kaſſa oder Nachnahme. Zahle 
höchſte Preiſe. Erbitte Anſtellung. 
Heinr. Henke, Imkerei u. Honighdlg., 
Neugraben 60, Kr. Harburg (Elbe). 


Ich bin ſtets Käufer 
für jedes Quantum 


rein. Vienenhonig 


und zahle dafür die hoͤchſten Preiſe. 
Angebote erbitte mit Muſter 
Paul Bergmann, Leipzig 

132 Eilenburgerſtraße 39. 


Sensen Sie uns“ 


Mk. 1.60, auch in Briefmarken, Sie 
erhalten Pulver für 10 Glas feinſter 
Schreibtinte u. einen Wetteranzeiger, 
welcher mit Beſtimmtheit 24 Stunden 
vorher das kommende Wetter anzeigt. 


H. Nöticher, Eberbach (Baden). 


KNähmchenſtäbe: 


tadelloſer Schnitt 
100 Meter 6/25 - 26 mm Mk. 11.75 
100 Meter 7/25 26 mm Mk. 12.75 
Bitte bei Beſtellung genaue Yan- 
ſtation anzugeben. 79 
Fr. Beyer, Holzwarenfabrik 
in Burgbernheim, Mittel ranken. 


Bienen⸗ 


Imker⸗vanoͤſchuh 


undurchdringlich, liefert den Umfang 
der rechten Hand über die Knöchel 
nach Zentimetern gemeſſen. 


A. L. J. Brandt, Braunſchweig 


109 Bohlweg 20. 


Spinnräder, 


Kratzen :: Haspeln 
Hog a, Drechslermeister 
Neustadt (Holst ) 


| Heigol. 148 
Rauchtabak 


in 100 Gramm-Paketen. 
10 Pakete 13.— Mark 
25 v 2 — 


Herm. liger. ‚Einbeck 00 


Bestellen Sie sofort, bevor mein 
Vorrat vergriſſen ist. 


73 


Koniginnen⸗ m 
Wahlzucht ti "sense und 


Baſtard A 15 Mark, gelbe Italiener 
und Amerikaner à 20 Mk. Garantie 
für Befr. und lebende Ankunft im 
Zuſatzkäſtchen mit Anweiſung. 146 

Ir. Schink, Nee b. Kirchhain, 


Gübdentihe Bienenzeitung 


Illuſtrierte Jeitſchrift für Haus, Hof und Garten. 
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In harter, ſchwerer Zeit! 


Arbeit, Arbeit, Segensquelle, 
Heil und Ehre deiner Kraft, 
Die aus Finſternis die helle, 
Edles aus Gemeinem ſchafft! 
Aus dem Wirken quillt das Rechte, 
Aus dem Schaffen keimt das Echte, 
Wehe, wenn die Cat erſchlafft! 


In der müß'gen Stunde Gähnen 
Stirbt das letzte Fünkchen Mut, 
Träge in den kranken Denen 
Schleicht das böſe, ſchwarze Blut; 
Tiefer Gram umwölkt die Stirne. 
Wahnfinn brütet im Gehirne, 

Bis das Herz im Tode ruht. 


Menſch, was dich auch immer quäle, 
Arbeit ift das Zauberwort, 

Arbeit iſt des Glückes Seele, 
Arbeit ift des Friedens Hort. 

Deine Pulſe ſchlagen ſchneller, 
Deine Blicke werden heller, 

Und dein Herz pocht munter fort. 


Dölker! Laßt das Murren, Klagen 
Ueber Götzendienerei; 

Wollt ihr einen Götzen ſchlagen, 
Schlagt den Müßiggang entzwei! 
Nur die Arbeit kann erretten, 

Nur die Arbeit ſprengt die Ketten, 
Arbeit macht die Dölker frei! 
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den nich! abbeſtellte geitungen 

genen für das nächſte Say als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlich 

Nachdruck von Original⸗Artikeln ſowie Nachb 
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ildung unſerer 
ung des Verlags geitattet. -- Korreſpondenzen 
egenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 


20. Jahrgang 


5. S. 


Dir bitten um freundliche Empfehlung unſerer Zei⸗ 
tung und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 
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im Auguſt. 


Tage ſchwerſter, bitterſter Enttäuſchung lie- 
gen hinter uns. Statt voller Honigtöpfe — Fut- 
terflaſchen, ſtatt kraftſtrotzender Familien — 
armſelige Invaliden! Das iſt hart, doppelt ſchwer 
für die vielen Anfänger, die in unſere Reihen 
getreten find. Und doch! Nicht kleinmütig wer- 
den! Es ift noch nicht aller Tage Abend. In 
vielen Gegenden unſeres großen Daterlandes 
winkt noch eine ergiebige Spätſommer⸗ und 
Herbſttracht. Da dürfen wir nichts verſäumen, 
die Dölker rechtzeitig in den Stand zu ſetzen, 
ihre volle Pflicht tun zu können. Die Arbeit trö- 
ſtet uns dann über das Mißgeſchick hinweg; fie 
ift der befte Arzt der Seele in trüber, Danger 
Zeit. 


mehr denn je drängt fih uns heute der Ge- 
danke auf, ob es denn nicht ratſam und klug 
wäre, mit einem Teile unſerer Dölker in beſſere 
Trachtgegenden zu wandern? Die Natur ift fo 
reich an Gaben, und wo fie oft am verſchwende⸗ 
riſchſten hauſt und ihre Millionenſchätze darbie- 
tet, fehlen die Arbeiter, fie zu bergen. Eigen- 
tümlich iſt's jhon ‚daß gerade die intelligenteſten, 
erfahrenſten Imker immer wieder wandern. Das 
ſollte auch die Zauderer zur Nachahmung an- 
ſpornen. Der kleine Raum geſtattet uns leider 
nicht, auf die „Wanderung mit Bienen“ näher 
einzugehen. Nur das Allerwichtigſte fei kurz 
geſtreift. 

J. Ueberlege dir wohl, wohin du wandern 
willſt! Die Natur ift auch launiſch in ihren Ge- 
ſchenken! Wo fie im Dorjahre ihre Gaben in ver- 
ſchwenderiſcher Fülle darbot, da honigt vielleicht 
heuer kein Blümlein und umgekehrt. Suche dir 
dein Wandergebiet aus; beſtelle dir dort eine 
verläſſige, verſtändige Perjon; diefe teilt dir 
dann — wenn nötig telephoniſch oder telegra- 
phiſch — den Eintritt der Tracht mit. Dann auf 
und fort! Keine Minute gezögert! Hber auch 
nicht eher weg, ins Blaue hinein, wenn du nicht 
riskieren willſt, mit leeren Beuten und Grain 
im herzen heimzukehren. 

2. Zu Haufe überlege dir, welche Dölker ſich 
zur Wanderung eignen. Wahllos darfſt du mit 
denſelben nicht wandern. Hur die ſtärkſten, ener- 
gievollſten Dölker ſuche dir aus! Familien, die 
fehr leicht zum Schwärmen neigen, bleiben da- 
heim. 

3. Alle Dölker werden vor der Wanderung 
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geſchleudert, denn mit honigſchweren Ralf men 
ift der Transport zu riskant. Wegzehrung bleibt 
nur ſo viel, als unbedingt nötig iſt. 

„. Auf der Wanderung benötige i die Bienen 
in der durch die Unruhe ſehr erhöhten Stok- 
wärme viel Luft und freien Raum zur Ausdeh- 
nung. Die Türe nimm am beſten weg und er- 
ſetze ſie durch einen Drahtrahmen, den du mit 
Flügelſchrauben ſicher befeſtigſt. Das Fenſter 
kommt ganz heraus. Hinter die letzten Rahmen 
werden in die Seitenwand des Kaſtens lange 
Drahtſtiften eingeſchlagen, die jedes Rutſchen 
der Rahmen ſicher verhindern müſſen. 

5. Sehr jtarke Dölker erhalten einen leeren 
Aufſatz, in dem fie ſich in der Ueberhitze aus- 
dehnen können. 

6. Die Flugöffnung wird am zweckhmäßigſten 
durch einen Heidenreich ſchen Schieber geſchloſ⸗ 
ſen. Tuft muß dort viel eindringen können. 

7. Bei jeder Wanderung auf geringe Entfer- 
nung tragen wir die Dölker auf Körben oder 
eigens hergerichteten Geſtellen. Bei Bahntrans- 
port iſt dem Wabenbau ſolche Richtung zu geben, 
daß die Wabenflächen mit den Seitenwänden des 
Bahnwagens parallel verlaufen, denn die Stöße 
kommen hier von vorne und rückwärts, beim 
Jahren auf gewöhnlichen Wagen verhält ſich die 
Sache umgekehrt; da verlaufen die Waben in 
gleicher Richtung mit den Wagenachſen. 

8. Stets ſoll den Transport ein verläſſiger 
Imker, mit Nauchzeug ausgerüſtet, begleiten. 


9. Am Wanderſtande angekommen, werden 
die Dölker gleich auf den für fie beftimmten 
Platz verbracht und die Flugöffnungen freige- 
macht. Dann aber bleiben die Bienen in Ruhe 
bis zum nächſten Dormittage. Gönnen wir ihnen 
die Erholung nach anſtrengender Fahrt! 

10. Nächſten Tag ſehen wir nach, ob nichts 
auf der Fahrt in Unordnung geraten iſt. Sollte 
ſich gleich ſchlimmes Wetter einſtellen, dürfte das 
Füttern nicht überſehen werden, denn die Dölker 
haben alle viel Brut und ſtellen an die Uahrung 
hohe Anforderungen. 

11. Bei günſtigen Bedingungen wird fleißig 
geſchleudert; denn die Erfahrung beweiſt, daß 
darnach immer wieder der Fleiß der Bienen be- 
deutend zunimmt. 

In Haufe nehmen wir uns der Kleinen und 
Schwachen mit aller Liebe an. Sie müſſen ſtark 
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und winterſtändig werden. Wo eine Königin 
nicht voll entſpricht, wird fie erbarmungslos be- 
ſeitigt. Uur kein fragwürdiges Ding mit in 
den Winter genommen! Ganz ſchwache Dölker 
können wir noch im Auguft und September 3u- 
ſammenwerfen. N 

Dem lichtſchenen Gefindel, dem Schmarotzer 
tum, das ſich mit der Sommerwärme immer mehr 
breitmacht, rücken wir energiſch zu Leibe. Rein- 
lichkeit am Stande und ſtarke, geſunde Dölker, 
find die Jaubermittel, die das Geſindel nicht auf- 
kommen laſſen. Freilich gehören dazu a ich gut 
gebaute Beuten; denn in den vielen Niſchen und 
Ritzen von alten Rumpeldingern kann die Brut 
der Schmarotzer vorzüglich gedeihen, .ınbehelligt 
vom Giftſtachel der zornigen, machtloſen Immen. 

Auch dem wenigen geernteten Honig ſchenken 
wir all unſere Fürſorge. Er ift ein köſtlich Gut 
in den jetzigen ſchmalen, teueren Zeiten. Nie 
darf er in feuchten Räumen ſtehen, weil er ſehr 
gerne Waſſer anzieht, ſauer wird, verdirbt und 
höchſtens noch zur Eſſigbereitung Derwendung 
finden kann. - 

Wo die Tracht mit Ende Juli verfiedt, da 
werden die KHufſätze ſofort abgenommen, bezw. 
die Honigräume geſchloſſen. Die Bienen begin: 
nen dann gleich mit der Einrichtung des Winter- 
lagers. Ohne zwingende Gründe reißen wir die 
Deckbrettchen nicht mehr ab, nehmen die Rab- 
men nicht mehr heraus. Wo eine Herbjtauffüt- 
terung notwendig erſcheint, ſoll fie möglichſt 
bald durchgeführt werden. Um in dieſer wichti- 
gen Sache das Richtige zu treffen, wiegen wir 
eine volle Wabe ab und beſtimmen dann die 
Menge des Erſatzfutters, von dem Grundſatze 
ausgehend, daß ein normales Bienenvolk als 
Winterfutter 20 Pfund Honig oder mindeſtens 
25 Pfund Jucker nötig hat. Wir warnen vor 
einem „Allzuviel“! Denn auf prall mit Nahrung 
gefüllten Waben wintern die Bienen ſchlecht, 
weil dieſe zu kalt halten. 

Die Herbſtauffütterung muß in großen Por- 
tionen geſchehen. Wir geben jedem Dolke jeden 
Abend ein Liter Töſung im Derhältnis 1 zu J. 
d. h. wir nehmen auf ein Liter Waſſer gut ein 
Kilo Jucker. Die Töſung braucht nicht gekocht 
zu werden. Wir erwärmen ſie auf etwa 35 Grad 
Celfius unter ſtändigem Umrühren uno reihen 
lie dann gleich den Bienen. Am frühen Mor- 
gen werden etwaige Futterreſte wieder entfernt, 
damit nicht gefährliche Räuberei ausbreche. 

Den benötigten Zucker erhalten wir auf An- 
weiſung der größeren Bienenzüchterverbände al⸗ 
lerdings nur dann, wenn wir im Frühjahre 
rechtzeitig beſtellt haben. Für jedes Bienenvolk 
werden 77 Kilo gewährt. Wer beim Bezug? 
des Zuckers Anſtände hat, der wende ſich an den 
Dertrauensmann feiner Gemeinde oder den Dor- 


ſitzenden des nächſtgelegenen Bienenzüchterver- 
eins. Alle Anfänger und Anfängerinnen bitten 
wir innigſt und dringendſt, in der Herbitauffüt- 
terung ja nichts zu überſehen! Gnade den armen 
Tieren, die ſich raſtlos ihr langes Teben — auch 
für uns — abmühten! Jedes Frühjahr verhun- 
gern immer wieder Taufende von Dölkern — 
durch unſere Schuld! Möchte dies in Zukunft 
anders werden! | 

Wer Völker aus Körben in Käften umſchnei⸗ 
den will, der benütze die Zeit nach Abgang der 
Schwärme hierzu. Da findet ſich die wenigſte 
Brut in dem Baue und das Umſchneiden macht 
weniger Schwierigkeiten. Hat jo ein Dolk nicht 
geſchwärmt, ſo unterſuchen wir dasſelbe öfters 
und ſchneiden um, wenn nach unſerem Befunde 
ſich die wenigſte Brut im Baue vorfindet. Alle 
Korbvölker werden vor der Arbeit zuerſt abge- 
trommelt. Dann ziehe man mittelſt einer ftar- 
ken Jange die Speilung heraus, ſtoße den Korb 
einige Male in halbſchiefer Haltung auf den 
Erdboden, fo daß das Wabenwerk im haupt ab- 
bricht, und nehme dann die einzelnen Waben in 
ihrer ganzen Größe heraus. Noch auf dem Baue 
ſitzende Bienen werden mit Juckerlöſung über- 
brauſt und in die neue Beute gefegt. Ganz al- 
tes, ſchwarzes, verdicktes, von Nuhrflecken be- 
ſchmutztes oder völlig unegales Wachswerk wird 
eingeſchmolzen; auch alles Drohnenwerk. Brut- 
waben kommen beim Umſchneiden zuerſt an die 
Reihe. Man paſſe entſprechend große Stücke ab 
und ſchneide fie in Rähmchen ein. Damit fie ent- 
ſprechend feſten halt bekommen, können Rähm- 
chen und Waben mit leichtem Wollfaden umwik- 
kelt werden. Die Bienen nagen die Fäden, wenn 
die Waben angebaut ſind, ab und ziehen ſie zum 
Flugloche hinaus. In gleicher Weiſe werden alle 
tauglichen Wachsſtücke umgeſchnitten; es ſollte 
nur nach Möglichkeit darauf geſehen werden, 
daß die merklich nach oben gerichteten Zellöff- 
nungen auch nach dem Umſchneiden dieſe Richtung 
einnehmen. Alle umgeſchnittenen Dölker werden 
ein paar Cage hintereinander ſpät abends ge- 
füttert. 

Je mehr es dem Sommerende zugeht und je 
weniger es draußen in der Natur zu holen gibt, 
deſto mehr verlegen fih die Bienen aufs Rau- 
ben. Der imkerlihe Anfänger hat vielfach noch 
ganz verkehrte Anſchauungen über die Natur 
des Raubens und ärgert fih wahnſinnig dar- 
über, daß die Dölker des Uachbars auf feine 
Stände kommen und fih dort Honig holen wol- 
len. Er ſollte ſich wohl recht merken, daß an 
jeder ausgebrochenen Räuberei immer der Be- 
fiker der beraubten Stöcke die Schuld trägt. Dir 
Bienen nehmen eben, wo fie finden. Räuberei 
wird groß gezogen, wenn wir weiſelloſe, droh- 
nenbrütige oder recht ſchwache Dölker auf den 
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Ständen für längere Zeit dulden, wenn wir am 
Tage füttern, wenn wir Mantſchereien beim Füt- 
tern machen, wenn wir die Beuten zu lange 
offen ſtehen laſſen, wenn wir beim Schleudern 
Unvorſichtigkeiten begehen. All das führt Nä- 
ſcher herbei, und wenn dieſe willkommene Beute 
finden, holen ſie gleich ihre Kameraden. Die 
Raubzüge beginnen in großem Stile und in we- 
nigen Tagen ift das reichſte Dolke zu Grunde 
gerichtet. Wir bannen dies gefährliche Uebel am 


Stande, wenn wir die Urſachen abſtellen und in 
gefährlichen Zeiten die Flugöffnungen klein neh- 
men, fo daß fie von den Bienen genügend be- 
wacht werden können. Anfänger, unterſchätzt 
die Räuberei niemals und erinnert euch auch 
mal an das Wort Pfarrer Knoblauchs, das da 
heißt: 

„Dor jeder Räuberei iſt paſſiert 'ne Eſelei!“ 

Scharf, aber wahr! Weigert. 


Major v. Hruſchka. 


Das Jahr 1919 brachte das hundertjährige 
Jubiläum der Geburt eines Mannes, deffen Er- 
findung für die heimiſche Bienenzucht von weit- 
tragendſter Bedeutung wurde. Am 12. März 1810 
kam in Wien ein Knäblein zur Welt: der ſpätere 
k. R. Major Edler v. Hruſchka, Sohn der kath. 


nes, der auf bienenwirtſchaftlichem Gebiete ſo 
bahnbrechend vorgegangen. Rieſenfabriken be- 
ſchäftigen ſich mit der herſtellung von Schleu- 
dern in allen möglichen Formen. 

Auch auf anderen bienenwirtſchaftlichen Ge⸗ 
bieten machte fih hruſchka einen Namen. Auf 
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Eheleute Franz paidia Oberjeuerwerker des 
Bombardierkorps, und der Anna, geb. Schimon. 
Bei Hruſchkas epochemachender Erfindung der 
Bonigjchleuder ſpielte der Zufall eine große 
Rolle. Er gab eines Tages feinem Söhnchen 
eine unbedeckelte Honigwabe auf einen Teller in 
ein Körbchen, um fie zur Mutter zu tragen. 
Auf dem Wege dorthin ſchwang der tempera- 
mentvolle Knabe unbewußt das Körbchen in 
größter Schnelligkeit um feinen Kopf in wei- 
tem Kreiſe, um die Bienen abzuwehren, die ihn 
verfolgten. Als der Major v. Hruſchka ſpäter 
die entleerte Wabe fah, wunderte er fih ſehr, 
erkannte aber bald, daß nur die Fliehkraft die 
Entleerung bewirkt haben konnte. 

Auf der 1865 in Brünn abgehaltenen Der- 
ſammlung deutſch-öſterreichiſch-ungariſcher Im- 
ker führte hruſchka unter ungeheurem Jubel 
der Anweſenden das erſte primitive Modell einer 
Honigſchleuder mit prächtigem Erfolge vor. 
Beute gedenken wir wohl kaum mehr des Man- 


der Wanderverſammlung in Nürnberg hielt 
er einen wiſſenſchaftlichen Dortrag über das ge- 
fahrloſe Juſetzen von jungen Königinnen, wobei 
er fih eines ſelbſtgefertigten feinen Zerſtäubers 
bediente. 

Durch einen mißglückten Derſuch, die deutſche 
Biene nach Italien zu verpflanzen, hat er den 
Beweis geliefert, daß die Importation fremder 
Raſſen ein Unding und daß die beſte Biene nur 
die des Heimatlandes ift. Leider wollen heute 
beſonders imkerliche Anfänger ſich mit dieſer 
Wahrheit nicht vertraut machen und ſehen in 
der ausländiſchen Geſellſchaft vielfach das heil 
der heimiſchen Bienenzucht. Gar ſo viele wollen 
eben immer nur erſt durch Schaden klug werden. 

Der geniale Erfinder der Hhonigſchleuder 
wohnte bis zu feinem Ableben — 9. Mai 1888 — 
in Dolo, auf einem Candgute bei Denedig. Alle - 
zeit und immer 

Ehre ſeinem eee 
Weigert. 
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Ein Bienenmärden.. 


Cange war die Erde in die harten Feſſeln 
eines rauhen Winters geſchlagen. Doch der Früh- 
ling war nahe. Die Sonne hatte ſich ſchon ein 
paar Mal durch die Wolken gedrängt. Ein 
Stückchen blauer Himmel wurde ſichtbar und 
hob die Wolkenbank mehr und mehr an den 
Rand des himmels. Da konnten es die Kinder 
nicht mehr im dumpfen Zimmer aushalten. 

Der kleine Rupert lief ins Freie und jauchzte, 
während ſich drinnen ſein Schweſterchen Kuni- 
gunde noch mit den Rechenaufgaben abplagte. 


Bald war aber der letzte Strich unter die Red- 


nung geſetzt und auch ſie tobte hinaus in den 
warmen Sonnenſchein. Freilich ging noch ein 
kalter Luftzug und der Boden war vom Regen 
und tauendem Schnee feucht und kalt. Das 
konnte die Kinder aber nicht hindern, in kräf- 
tigen Sprüngen ſich auszutoben. Sie ſtürmten 
vom Hofe in den Garten und kamen bis in die 
Nähe der Bienenkörbe. 

Welch ein Leben auch hier! Es ſummte und 
brummte und auch die Bienlein freuten ſich der 
warmen Sonne, die ſie ins Freie lockte. Diele 
von ihnen fanden freilich nicht mehr nach Haufe, 
wenn fie im kalten Luftſtrom untertauchten 
und von ihm zu Boden geworfen wurden. Ein 
ſolches Bienchen fanden die beiden Kinder auf 
einem Blatte am Boden ſitzen. Es rührte ſich 


nicht mehr. Seine Gliederchen fingen ſchon an 


zu erſtarren. „Ad, fieh nur!“ ſagte der beherz- 
tere Knabe. „Wir wollen das arme Bienlein er- 
wärmen, damit es wieder heimfliegen kann.“ 
Er nahm das Blatt mit dem Cierchen in die 
Hand. Da faßte fein Schweſterchen Mut, neigte 
ſich darüber und hauchte es vorſichtig und ſachte 
an. Dazu die wohltuende. Wärme, welche der 
Hand des Knaben entſtrömte und das Bienchen 
fing an, ganz langſam zu atmen u. es reckte die 
Flügelein und die Beinchen. Welch eine Freude 
empfanden da die Kleinen in ihren Kinderher- 
zen! Dorſichtig gingen fie bis nahe an die Bie- 
nenwohnungen heran, getrauten ſich aber doch 
nicht ganz hin. Da beratſchlagten ſie, wie wohl 
das Bienlein wieder in fein behagliches Honig- 
reich zurückkommen könne. 

Da fahen fie, wie der Knäuel der ſchwirren⸗ 
den Immlein ſich zur Form einer menſchlichen 


Geſtalt verdichtete. Aus den Taufenden glänzen- 
der Flügel ſchwebte dieſe Geſtalt auf ſie zu. Sie 
hatte ein glänzendes braunes Kleid an, hatte 
durchſichtige Flügel und eine goldene Krone auf 
dem Haupte. Da erſchraken die Kinder, konnten 
aber vor Angſt nicht fliehen. Die Geſtalt er⸗ 
ſtrahlte in einem lichten Glanze und ſprach 
freundlich zu ihnen: „Fürchtet euch nicht. Ich 
bin die Königin aller Bienenköniginnen. Ich 
habe geſehen, wie ihr in eurem guten herzen 
euch meiner kleinen Arbeiterin angenommen 
habt. Ihr habt ſie vom Tode errettet. Ohne euch 
würde ſie erſtarrt ſein, wie es heute ſo vielen 
meiner Bienenkinder geht. Ihr feid brave Kin- 
der. Ich will euch für eure Liebe belohnen.“ 

Sie jtreckte den Arm aus u. berührte das noch 
matte Bienchen. Sogleich bekam es Kraft in 
die Flügel und Beinchen, und es ſummte freu- 
dig in die Höhe. Es flog erſt im Kreiſe über 
die Köpfe der Kinder und dann hin zum Bienen- 
itoke. Eilig verſchwand es im Flugloche. Huch 
die Geſtalt der freundlichen Fee ſchwebte zu- 
rück in den Bienenknäuel, löſte ſich dort auf 
und verſchwand nor den Fugen der noch halb 
träumenden Kinder. 

Das Blatt, das der Knabe noch in der Hand 
hielt, verwandelte ſich augenblicklich in ein gol⸗ 


denes Löffelein mit einem ſilbernen Stiele, und 


ein köſtlicher Honigduft entſtrömte dem kojtba- 
ren Schatz. 

Die beiden Kinder liefen voller Abende ins 
Haus zurück und fie fanden bald eine geheim 
nisvolle Gabe in dem Geſchenk der gütigen Fee. 
Sooft fie das Löffelein zum Munde führten, 
war es gefüllt mit dem wohlſchmeckendſten Ho- 
nig. So konnten fie ſüßen Honig effen, foviel 
ſie wollten, und ſie machten fleißig Gebrauch 
davon. Und weil der Honig ſo geſund iſt für 
kleine Leute, jo wurden fie groß und ſtark und 
kräftig und ihren roten Backen ſah man die 
Geſundheit an. Das Hhoniglöffelein hielten fie 
in Ehren und die Bienchen hatten ſie ſeit jener 
Seit noch mehr ins herz geſchloſſen. Die gute 
Bienenfee haben ſie nicht wieder geſehen. 

Jeitler, Waldmichelbach (Heffen), 


3 
Inſerate in der „Südoeutſchen Bienenzeitung“ haben infolge hoher Auflage 
und erſtklaſſiger Ausſtattung bei Verbreitung in ganz Deutſchland und im 
Ausland beften Erfolg. Sitte ſich bei Eintäufen auf die „Süsseutiche Vienen: 
zeitung“ zu herufeen . . . Prämiiert Preßburg 1914. 
CILLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLULL LLL 


138 


Der Einfluß der Sonnenſtrahlen auf die Bienen. 


Echte und richtige Sommervögelchen, die Tie 
find, ift ihnen das prächtige Himmelsgeſtirn 
Lebenselement. Und doch! Uichts kann den flei⸗ 
ßigen Arbeitern jo ſchädlich, fo verhängnisvoll 
werden, als direkt auf die Beuten fallende Son- 
nenſtrahlen in den wendiſchen Tagen des launi⸗ 
ſchen Cenzes. Wir reden und ſtreiten jo viel 
über den gewaltigen Schaden, den das Heer 
bungriger Dögel unter den Immen anrichtet. 
Was iſt er im Derglei zu den vielen, vielen 
Hunderttauſenden armer Tiere, die durch ver- 
lockende Sonnenſtrahlen hinausgelockt werden 
zum erſten und auch letzten Fluge in die oft ſo 
wunderbar ſchöne, aber ungemein gefährliche 
Frühlingsnatur! 

Rudh der Winter fordert nach dieſer Richtung 
unglaubliche Opfer und wer tatlos dieſem Un- 
glücke zuſieht, der wird in der Imkerei nie 
hochkommen. Don jeher ging das Beſtreben al- 
ler vorſorglichen Imker dahin, den Bienen Schutz 
gegen verlockende Sonnenſtrahlen auf eine Art 
zu ſchaffen, die ihren Lebensgewohnheiten nicht 
widerſtreitet. die gleichſam ein Ueberliſten ihrer 
angeborenen Naturtriebe ſein ſoll. ö 

Ein völliges Einſperren der nach außen 
drängenden Bienen in hritiſchen Tagen wäre 
wohl das einfachſte. Aber das bringt ungeahnte 
Gefahren mit ſich. der Drang zur Natur iſt ſo 
gewaltig, daß an ſolchen Tagen alles zum Flug- 
loche drängt, dort ſich abbalgt, ſticht, beißt, bis 
eine Anzahl Toter die Oeffnung verrammelt, fo 
daß gefährlicher LCufthunger heraufbeſchworen 
und damit die Bienen in höchſte Lebensgefahr 
gebracht werden. Unglaublich groß ift tatſüchlich 
auch die Zahl der Dölker, die einer fo unglück⸗- 
lichen Idee zum Opfer gebracht werden. 

Diel beffer ſchon ift eine einfache Beſchattung 
durch halb herabgelaſſene Läden oder vorge- 
jtellte, praͤktiſche Blenden. Solche Dorrichtungen 
aber dürfen nie Zugluft heraufbeſchwören; denn 
dieſe verabſcheuen die Bienen außerordentlich. 

Ganz vorzüglich bewähren ſich die Deranden, 
Dorhäusdyen, die an den Flugöffnungen befeſtigt 
werden, das Innere der Beuten gut beſchatten, 
jede kalte Luftitrömung ferne halten und bpe- 
fonders allen Sonnenſtrahlen das Dordringen 
zum Bienenknäuel entſchieden verwehren. , 

Manche Imker verſuchen auf einfachſte Weife 
den verderblichen Einfluß der Sonnenſtrahlen 
damit aus der Welt zu ſchaffen. daß fie den Bie- 
nen einfach nördliche Flugrichtung geben. Dieſe 
Anordnung hat ſich da und dort außerordentlich 
gut bewährt. Die praktiſche Erfahrung hat ge⸗ 
zeigt, daß ſolcherart behandelte Dölker ſehr 
lange in das Frühjahr hinein ruhig auf dem 
Baue ſaßen, wenig zehrten, gar nicht von der 
Sonne beläſtigt wurden und meiſt ſehr ſtark in 
das Frübjabr kamen. Die Sache aber hat wohl 
auch feine Kehrſeite. Wo mit Ruhraefahr aered- 
net werden muß. iſt nördliche Flugrichtung direkt 
Gift: denn ſolche Dölker kommen den langen 
Winter äußerſt felten zu einem ergiebigen Rei- 
nigungsfluge und im Frühſommer wird ſo ein 
Dolk recht felten zum Schwärmen kommen, weil 
zur Teilung der Bienen der Sonne Kraft und 
Lockung gehören. 


Es iſt deswegen für jeden imkerljchen Anfän- 


ger von hervorragender Bedeutung, welche Flug- 
richtung er ſeinen Bienen geben will. Die ört⸗ 
lichen, beſonders die Trachtverhältniſſe, ſprechen 
hier ein gewichtiges Wort mit. Wo viel Koni- 
feren- und Heidehonig geerntet wird, da ift ent- 
ſchieden öſtlicher oder ſüdöſtlicher Ausflug vorzu- 
ziehen. Wer gerne frühe Schwärme bekommen 
will, der wähle einen Ausflug nach Süden. Und 
wenn in einer Gegend die Temperaturſchwan⸗- 
kungen im zeitigen Frühjahre beſonders auffal- 
lend hervortreten. da müſſen alle Maßnahmen ge- 
troffen werden, die Bienen gegen die eminenten 
Gefahren zu ſichern. N 

Die heiße, ſchwüle Sommerſonne wirkt läh- 
mend auf die Tätigkeit der emſigſten aller Tiere. 
Die Sonnenglut muß durch ausgiebige Beſchat⸗ 
tung der Flugöffnungen oder durch planvolle 
Cüftungsvorrichtungen in den Beuten abge- 
ſchwächt werden. Die Beſchattung darf auf kei- 
nen Fall ſtändige Jugluft heraufbeſchwören. Ge- 
gen dieſe ſind die Bienen ungemein empfindlich. 
Es wäre verfehlt, lediglich Bretter halbſchief 
an das Bienenhaus zu lehnen, wie es vielfach 
noch üblich iſt. Da wechſelt der Schatten, die 
Bienen ſind am Anfluge verhindert. werden ſtech⸗ 
luſtig und ſtörriſch, der Wind rüttelt an den 
Brettern und dem Winde ſind Tür und Tor ge- 
öffnet. Wir ſind immer dafür eingetreten, die 
Läden am Bienenhauſe fo zu befeſtigen, daß da- 
mit eine richtige Beſchattung auf leichteſte Weiſe 
hergeſtellt werden kann. Ganz nett nehmen ſich 
weitvorſpringende Dächer aus, die aber mit einer 
guten Rinne verſehen ſein müſſen. 

Die Lüftung der Beuten geſchieht am zweck- 
mäßigſten durch Wegnahme der ODerſchlußkeile 
unten an den Fenſtern. Empfehlenswert iſt es, 
am oberen Teile der Türe kleine Dentilations- 
öffnungen — mit feinem Drahte übernagelt — 
anzubringen. Damit wird läſtige Zugluft im 
Innern der Beuten nach Möglichkeit verhindert. 
Durch ein drehbares Brettchen können die Lüf- 
tungs öffnungen nach Belieben geſchloſſen werden. 

Don febr verderblichem Einfluſſe auf die Bie- 
nenzucht iſt die verlockende Winterjonne, 
wenn dabei das Thermometer auf über 6 Grad 
Celjius ſteigt. Die Bienen drängen mit Macht 
zum Fluglode, fliegen ab und laſſen fih nach 
einigem Umherſummen auf der glitzernden, ihnen 
ganz neuen Schneedecke nieder, fächeln ein wenig 
mit den Flügeln und erſtarren ſofort zum ewi- 
gen Schlafe. Ddas Weaſchaffen des Schnees aus 
der unmittelbaren Nähe des Bienenhauſes, be- 
ſonders auch vom Dache, oder das Ueberdecken 
der Fläche direkt über dem Ausfluge ift ein 
Gebot dringender Notwendigkeit. l 

So müſſen wir immer, von Fall zu Fall, weije 
abwägen, wie wir den Mugen der Sonne in 
unſeren Dienſt ſtellen und ihren verderblichen 
Einfluß abſchwächen können. Generelle Dor- 
ſchriften laſſen ſich nicht geben. Die Lage des 
Bienenbaufes und die beftebenden. örtlichen, kli⸗ 
matiſchen und Degetationsverhältniſſe ſprechen 
hier ein entſcheidendes Wort mit. . 

Weigert. 
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Welche ethiſchen Gedanken verkörpert der Vienenſtaat? 


(Schluß.) 


Mit der Arbeitsteilung geht die Kräfteeini- 
gung Hand in Hand, inſoferne dieſelbe die Er- 
zeugung der Bauſtoffe regelt, die inneren Triebe 
bindet und das Derhältnis zwiſchen Dolkskraft 
und Lebensenergie herſtellt. So ſehen wir mit 
Staunen. daß in keiner Branche der Produktion 
ein Uebermaß geleiſtet wird, denn fließt der 
Nektarſtrom in der Natur reichlich, dann wird 
der Bautrieb geweckt und der Bruteinſchlag in- 
tenfiv, damit die überſchüſſige Kraft in Arbeit 
und Bauſtoffe für das Werk und Erziehung und 
Stärkung des neuen HGeſchlechts umgewandelt 
werden; es ift das phyſiſche Geſetz der Erhaltung, 
das hier angewandt wird: Die Materie verwan- 
delt ſich in Kraft und dieſe ſtärkt die Energie zu 
erhöhter Ceiſtungsfähigkeit. Poeſievoll kleidet 
Friedrich von Schiller den Erfolg der Arbeits- 
nun bei innerer Kräftevereinigung in die 

or 

„Cauſend fleiß'ge Hände regen, 
helfen ſich im muntern Bund, 
Und im innigſten Bewegen 
Werden alle Kräfte kund 

Die Organiſation der bolksglieder dient dem 
nationalen Gedanken, der einen Staat begrün- 
det und groß und ſtark macht. Die organiſche 
Leitung richtet fih nicht bloß auf die Bewälti- 
gung der Arbeit, ſondern auch auf die Erziehung 
des heranwachſenden Geſchlechts, und das Geſetz 
der Ethik hat im Bienenſtaat eine hohe Bedeu- 
tung. Als pädagogiſche Negel gilt der Grundſatz: 
„Dom Einfachen zum Zuſammengeſetzten, vom 
Haben zum Fernen.“ Die jungen Bienen wer- 
den nach dem Grade ihrer verfügbaren Kraft 
zur Arbeit verwandt. Zuerſt belagern ſie die 
eingeſchlagene Brut, ſpäter treten fie in das 
PDflegegeſchäft ein, ſind als Baubienen und Wäd- 
ter tätig. bis fie auf der Höhe der Entwickelung 
etwa nach drei Wochen an den Sammelflügen 
teilnehmen. Die Unterrichtsmethode iſt allein 
die Anſchauung nach einem lateiniſchen Aus- 
ſpruch, der in deutſcher Ueberſetzung lautet: 
„Nichts ift im Derjtande, was nicht vorher in 
der ſinnlichen Wahrnehmung iſt.“ 

Ferner lehrt uns der Bildungsgang der jun- 
gen Bienen die harmoniſche Entwicklung in den 
geiſtigen Anlagen kennen, die wir in folgende 
Worte kleiden: „Nicht die Heranbildung genialer 
Individuen, ſondern die eines Durchſchnittsver- 
ſtandes ift das Ziel der Erziehung.“ Wie zeigt 
fih nun das Refultat der erziehlichen Einwir- 
kung in ethiſcher Beleuchtung? Blicken wir in 
das Leben der Bienen, ſo zeigt ſich überall die 
freie Betätigung des Willens, der nicht an den 
kategoriſchen Imperativ: „Du ſollſt!“ gebunden 
ift. Die Einſtimmung der Bienen auf die Bli- 
ten einer Gattung erfolgt nach freier Wahl, 
und doch gehorchen ſie einem inneren Antriebe 
oder Impuls, daß die Pflanzen beim Akt der 
Fremdbeſtäubung vor Entartung und Deaene- 
ration geſichert ſind. Das aber iſt im Leben der 


Größere 


über welche die Bienen ihre Flugrichtung zu 
nehmen gezwungen ſind, ſind für die Bienen 
eine Gefahr. Kehren fie zur Zeit reicher Tracht 
ſchwer beladen nach Bauje zurück, fo fallen 
ſie nicht ſelten ermüdet hernieder und finden 
ihren Tod in den Wellen. Im Frübjahre und 
Herbft herrſcht über den Waſſern auch immer 


mE" 


Bienen ein Geſetz der Ethik, daß fie das Gute 
fördern in der Natur. In der Lagerung der 
Dorräte zeigt ſich kein Partikularismus oder 
Eigenbrödelei, das ſehen wir an der bunten Der- 
miſchung der Pollenausbeute im Sellenwerk; 


denn den Bienen ift alles gemein. In der Der⸗ 


teidigung des Dolksheims und feiner nationalen 
Güter erblicken wir den Höhepunkt der fittli- 
chen Kraft eines Geſchlechts. Mit welcher Ener- 
gie und Opferfreudigkeit wird ſeitens der Bie- 
nen der Stock verteidigt! Klingt uns da nicht 
Schillers Mahnwort in die Ohren: „Nichtswür⸗ 
dig die Hation, die nicht ihr Alles freudig ſetzt 
an ihre Ehre!“ 

Der Segen der ſtaatlichen Einrichtung wird 
idealiſiert durch die Ueberwindung des Todes 
und der Dernichtung, als Sieg des Guten über 
das Böſe, was als in des ethiſchen Mo- 
ments in Frage kommt. Während die Der- 
wandten unſerer Honigbiene aus dem Geſchlecht 
der Hautflügler im Herbite bis auf wenige be- 
fruchtete Weibchen abſterben, überwintert der 
Bien in feiner ganzen Dolksſtärke, was das 
Schriftwort illuftriert: „Der Tod ift verſchlungen 
in dem Sieg!“ Im Bienenſtock gibt es auch Strö- 
mungen, die von der jeweiligen Königinwahl 
abhängig find. Die Gründe der politiſchen Reak- 
tion ſind Uebervölkerung, Frühentwicklung und 
Sympathiekundgebung ſeitens der Geſchlechter. 
Als ethiſches Moment aber leuchtet die Treue 
hervor, mit der die alten Bienen der feitheri- 
gen Stockmutter ergeben find, während Jung- 
bien den jungen, lebhaften und kraftſtrotzenden 
Königinnen huldigt. Beim Bienenvolk allein 
aber haben wir die Catſache feſtzulegen, daß El- 
ternliebe den Kindern heimat, Wohnung und 
Erwerb übergibt, um ſelbſt bodenſtandslos zu 
werden. Das ijt gewiß die Höhe in der ethiſchen 
Vollendung und zeugt von einer Selbſtloſigkeit, 
die im Bienenvolk als Ideal verkörpert ift; 
denn bekanntlich verläßt beim Dorſchwarm die 
alte Königin mit den alten Bienen den Bau. 

Wir bewundern im Bienenftaat die Harmo- 
nie der Geſetze und die Vollendung feiner Ein- 
richtungen, was ihn würdig macht, ein Dorbild 
menſchlicher Staatsverfaſſungen zu werden. Die 
Ethik aber iſt in ihm der Dreh- und Angelpunkt 
aller Beſtrebungen, und der Kampf des Guten 
gegen das Böſe mit dem endlichen Sieg iſt hier 
verkörpert. Goethes letztes Wort auf dem Ster- 

bette war: „Mehr Licht!“ Nur Naturſtudium 
und -Erkenntnis kann uns über die Klippen 
der Parteibeſtrebungen in politiſcher hinſicht 
bringen. Hier im Bienenſtock hat die Weltſeele 
des Alls ihre ungeſchriebenen, ethiſchen Geſetze 
über Staatsverfaſſung niedergelegt. Wenden wir 
ſie an zur Errichtung eines neuen Deutſchland, 
dann wird Geibels Wort wahr: „Am deutſchen 
Weſen ſoll noch einmal die Welt geneſen!“ 

Heuck⸗Hltefähr. 


Gewäſſer, 


Jugluft, die fie ebenfalls leicht herniederdrüchkt. 
Die unmittelbare Nähe der Waſſer am Bienen- 
ſtande ift darum ein Nachteil. Kehnlich ift die 
Gefahr des Fluges über feuchte Wieſenflächen 
im Frübjahbre und in engen, zugigen Tälern. 
Windſtille iſt für die Immlein immer das Ber 
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Aus des Imkers Werkſtätte. 


Das Umlogieren von Bienen aus Krainer 
Bauernkäften in unſere gebräuchlichen Heimats⸗ 
beuten. 

Es iſt keine Frage, daß Bienen in Krainer 
Bauernkäſten immer. ſchlecht wintern. Sie müj- 
ſen unbedingt noch im gleichen Jahre, in dem 
fie ankommen, umgeſchnitten werden. Beſte Zeit 
hierzu ſind drei Wochen nach Abgang des 
Schwarmes. Fällt ein folder nicht, dann wäh- 
len wir die Seit, in der ſich die wenigſte Brut in 
den Waben befindet — Juli-Auguft. Auf ſpä⸗ 
tere Jeit wollen wir die Arbeit nicht verſchieben, 
weil dann die Bienen zu viel Mühe haben, den 
Winterſitz im neuen heim einzurichten. 

An einem windſtillen, warmen Tage nehmen 
wir den Bauernkajten ruhig vom Stande und 


Abb. 1: a) Große Beute, in welche das Krainer 

Dolk abgetrommelt wird: b) angeſchobener 

Krainer, niedriger Bauernkaſten; c) beim Ab- 

trommeln beider Käſten mit einem Tuch über- 
deckt; d) Bank. 


ſtellen ihn in gehöriger Entfernung auf einen 
Tiſch oder eine Bank. An die leere Stelle kommt 
ein ähnlicher Bauernkaſten, um allzuvieles Der- 
fliegen und Räuberei zu verhindern. Um die Ar- 
beit des Umſchneidens weſentlich zu erleichtern. 
ſuchen wir das Krainer Dolk abzutrommeln. Wir 
nehmen die Stirnwand ab, ſchieben den vorne 
offenen Kaſten hinten in die neue Beute und 
decken ein Tuch über. — Abb. J. — Iſt die neue 
Beute nicht von hinten zu behandeln, ſo nehmen 
wir eine Reſervebeute zu Hilfe und ſtoßen dann 
von dieſer die geflüchteten Bieren in die für 
das Dolk beſtimmte Beute. Beim Abtrommeln 
ſchlagen wir andauernd 5 bis 10 Minuten lang 
mit zwei dünnen Bolszjtäben rechts und [inks 


an den Bauernkaſten, hinten anfangend und all- 
mählich nach vorne rückend. Die Bienen ziehen 
ſich, der ewigen Störung müde, baldigſt in den 
neuen Kajten, in welchem Waben hängen, an 
die ſich die Arbeiter klammern. haben wir 
fo die meiſten Bienen im Kaften, wird das Tuch 
fortgenommen, der Kaſten mit den Bienen einjt- 
weilen geſchloſſen und der Bauernkaſten jo ge- 
öffnet, wie dies Abb. 2 zeigt. Die faſt bienen- 
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Abb. 2: Krainer Bauernkaften, gzöffnet, zum 
Ausjchhneiden der Waben (A) 


leeren Waben können nun leicht umgeſchnitten 
werden. Ganz ſchwere Honigwaben ſcheiden aus; 
fie wandern zur Schleuder oder in den Schmelz- 
topf. ZJuerſt werden die Brutwaben umgeſchnit- 
ten. Wir brechen ſie vorſichtig aus, legen ſie auf 
eine Zeitung und ſchneiden die Stüche in ſolcher 
Größe aus, daß ſie in die Waben des neuen Ka- 


ſtens paffen. Zum Schluſſe muß dann wohl ge- 


ſtückelt werden. Damit die letzteren Waben guten. 
Halt bekommen, werden ſie ſamt den Rähmchen 
mit Fäden umwickelt, welche die Bienen nach 
dem Anbauen wieder abnagen und zum Flugloch 
hinauszerren. 

Nach dem Umſchneiden wird das Dolk einige 
Tage tüchtig gefüttert. Uach drei Tagen ſehen 
wir nach, ob die Königin wieder in die Eier- 
lage eingetreten iſt. 

Das Wabenmeſſer. 

Ein febr notwendiges Gerät für jeden Bie- 
nenſtand iſt das Wabenmeſſer in Derbindung 
mit dem Nutenreiniger. Es gibt Dölker, die ſehr 
viel Propolis — Baumharz — auftragen, die 


(m) 


Abb. 3: Wabenmeſſer. 


Tragleiften der Rähmchen ankleben und dann 
ſpäter deren richtigen Sitz ungünſtig beeinfluſ⸗ 
fen. Die Nuten müſſen öfters gereinigt werden. 
Dazu leiſtet unſer Wabenmeſſer, das wir uns 
nach Abb. 3 leicht von jedem Schloſſer her- 
ſtellen laſſen können, vorzügliche Dienſte. 

O. J. 


1ꝓ(—— . ꝗZæä—) — 
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Vienenzucht und 
. T DEE E 
3 * e E 7 
Der in Ur. 6 von 
verfaßte Artikel veranlaßt mich, im Intereſſe der 
Invaliden noch einige Zeilen folgen zu laſſen. 
Dieſe Abhandlung wird in allen erfahrenen Im- 
kerkreifen zweifellos den größten Beifall ausge- 
löſt haben. Beſonders invalide Anfänger möchte 
heute die Wahl wirklich zur Qual werden, wenn 
immer wieder neue Beuten und Erfindungen 
auf dem Markt erſcheinen, jo daß man ſchon eine 
ganz gehörige Portion Kenntniſſe benötigt, um 
wenigſtens alle dieſe möglichen und unmöglichen 
Neuerſcheinungen unterſcheiden zu können. Für 
uns Invaliden will man auf dieſem Gebiete 
etwas ganz beſonderes leiſten. Ich glaube aber 
mit vollem Recht behaupten zu können, daß das, 
was bis jetzt auf den Markt gekommen, ſeinen 
Zweck noch lange nicht erfüllt, wenigſtens fehlt 
uns bis jetzt jeder Beweis und wir werden wahr- 
ſcheinlich bei dieſen vielen Ueuerſcheinungen auf 
einen ſolchen vergebens warten. Bleiben wir 
daher hübſch bei dem, was ſich bis jetzt ſehr 
gut bewährt hat und das find die Beuteformen, 
die Herr Pfarrer K. bereits in feinem Auffaße 
in Ur. 6 dieſer Zeitſchrift angeführt hat. Um die 
vielen Tleuerfheinungen und Erfindungen auf 
ihre Brauchbarkeit auszuprobieren, und ev. nach 
kurzer Zeit wieder in die Rumpelkammer zu 
ſtellen, dazu ſind heute die Bienenwohnungen 
un befonders die Ueuerſcheinungen viel zu 
euer. 


Jeder Invalide. der wenigſtens noch ein gu- 
tes Bein, bezw. einen gefunden Arm zur Der- 
fügung hat, kann in unſeren wohlbewährten 
Beuten in beſchränktem Maßſtabe ohne bejon- 
dere Schwierigkeiten imkern, haben wir uns 
doch auch ſonſt im Laufe der Zeit über manches 
binweggefunden, das wir anfänglich für unmög⸗ 
lich hielten. „Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein 
Weg.“ Schreiber dieſer Zeilen hat ja gegenwär- 
tig ſelbſt Reinen Bienenjtand, da ihm die Bienen 
während des Krieges alle eingegangen ſind und 
er bis jetzt noch keine Gelegenheit hatte. wieder 
zu beginnen. Dafür hat er fih aber praktiſch 
bei Kollegen und theoretiſch ſelbſt auch als Jn- 
valide manche Kenntniſſe angeeignet, die ihm ge- 
ſtatten, einige Borte an die Leidensgefährten zu 
richten. Ueberhaupt möchte er jedem invaliden 
Anfänger beſonders ans Herz legen, ſich vor Be- 
ginn durch ein gutes Lehrbuch“) und bei einem 
erfahrenen Kollegen möglichſt viel Kenntniſſe 
zu ſammeln. 


Nochmals möchte ich darauf hingewieſen haben, 
rns von den ungeheuer vielen Erfindungen auf 
tem Gebiete der Bienenwohnungen möglichſt 
fernzuhalten. Lefen wir lieber nochmal den Auf: 
Tag in Ur. 6 des Herrn Pfarrers K.; er ſpricht 
eine ſehr deutliche Sprache. Der Breitwabe gehört 
die Zukunft. Es ift diefer Ausſpruch ſchon faſt 


*) Als ſolche kann ich empfehlen: Der Bien 
und feine Zucht (Edg. Gerſtung. Osmannſtadt); 
Fehlhammers Reform-Bienenzudt, beſonders für 
ſolche, welche bereits etwas Kenntniſſe in Chemie 
und Phyſik haben. Sehr zu empfehlen find beſon⸗ 
ders auch die Bienenbücher v. Schriftleiter Wei- 
gert, Verlag von Keller u. Co., Dillingen a. D., 
wegen ihrer einfachen Sprache und Gemeinver⸗ 
ſtändlichkeit für Invalide und alle Anfänger. 


herrn pfarrei Küſpert 


Bienenwohnungsfrage für Invalide. 
bon einem Kriegsbeſchädigten.) „ . f m 
zut allgemeinen Imkorregel geworden. Jür uns 


Invalide gilt noch beſonders folgendes: 

Bei Beuten mit Binterbebandlung ift die Ar- 
beit mit großen Schwierigkeiten verbunden. 
Darum? 5 

Wenn es einem Einbeiner ſchon kein Dergnü⸗ 
gen macht, längere Zeit zu ſtehen, ſo wird uns 
dies binnen kurzer Zeit unerträglich, wenn wir 
nach vorn oder nach der Seite gebückt, faſt ohne 
jeden halt mit der Wabenzange arbeiten müſ⸗ 
fen, wie dies bei Manipulationen am hinter- 
lader der Fall ift. Wie ganz anders beim Ober- 
lader. Wir ftehen leicht nach vorne geneigt, auf 
die angrenzende Beute geſtützt. um das Stehen 
zu erleichtern. Wollen wir bei einem Dolke fin- 
den, ob es bereits Brut angeſetzt hat, ſo heben 
wir aus dem Zentrum, welches wir ſchon am 
Sitze des Dolkes erkennen können, eine Wabe 
heraus; ein flüchtiger Blick genügt, um zu er- 
kennen, ob das Geſuchte vorhanden iſt oder nicht. 
Ich laffe die Wabe wieder in ihre alte Stellung 
ſinken, ſchließe den Deckel und die Arbeit ift fer- 
tig. Um wieviel umſtändlicher iſt für uns dieſe 
Arbeit bei Binterladern. Schutz- und Pollenwabe 
müſſen erft herausgenommen weren, dann viel- 
leicht auch noch 1—2 Honigwaben, bis man er- 
Kennen kann, ob das Geſuchte vorhanden oder 
nicht. Ein anderes Beiſpiel. In Ur. 6 ds. Bl. 
ſchreibt herr Weigert (Imkerarbeiten im Monat 
Juni) unter anderem: Die vollen Waben kom⸗ 
men im Honigraum nach vorn, der Stirnſeite zu. 
oder nach rückwärts, dem Fenſter zu. Wie ein- 
fach find ſolche Arbeiten für uns bei Oberladern. 
wie ſchwierig dagegen bei Hinterladern. Es wä- 
ren wohl noch eine Menge folder Vorteile anzu- 
führen, aber ich denke, es dürfte genügen, um 
zu überzeugen, daß für uns Invalide nur die 
Breitwabe mit Gberbehandlung in Betracht ge- 
ogen werden kann. „Es wäre freilich ſehr wün- 
chenswert im allgemeinen Intereſſe unſerer 
Teidensgefährten, wenn auch ein Einarmiger 
einmal ſeine Erfahrungen auf dem Gebiete der 
Bienenzucht hier wiedergeben würde. Laien 
haben über das Mögliche und Unmögliche unje- 
rer Leiſtungen gewöhnlich eine falſche Doritel- 
lung; dies beweiſen die oft weit auseinander 
gehenden Meinungen unſerer beſten Meiſter. — 
Es ift ja keinem darum zu tun, feine bißchen 
Kenntniſſe hier wiederzugeben, ſondern es dient 
alles nur zum Wohle unſerer Leidensgefährten, 
denen die Bienenzucht keine Arbeit, ſondern eine 
Ablenkung in trüben Stunden ſein ſoll. Deshalb 
muß von vorneherein dafür geſorgt fein, daß 
dieſe Ablenkung auch wirklich Freude mache, 
daß nicht an Stelle dieſer Freude binnen kurzer 
Zeit wieder neue Enttäuſchungen und Miker- 
folge treten. 


Auf eines möchte ich bei dieſer Gelegenheit 
noch hinweiſen. Gerade wir Kriegsinvalide feb- 
len in dieſem Punkte oft am meiſten, da un- 
fere Nerven gewöhnlich mehr oder weniger zu 
wünſchen übrig laſſen. Es ift das ruhige Arbei- 
ten am Bienenſtand: „Ruhe iſt des Imkers erſte 
Pflicht!“ Oeffne langſam den Deckel! Hebe vor- 
ſichtig Wabe um Wabe beraus und laſſe ſie eben 
ſo vorſichtig wieder ſinken. Sorge durch unter⸗ 
gelegte Blechſtreifen dafür, daß die Waben nicht 
feſtgekittet werden. Beim Losreißen feſtgekitte⸗ 
ter Waben gibt es gewöhnlich einen Hagel von 
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Stichen, ganz abgeſehen von der Schmiererei. 
Arbeite nie ohne mäßigen Rauch! Ich ſage: mäßi- 
gen Rauch! Zu viel Rauch macht die Bienen ra- 
ſend. Ich habe die Beobachtung gemacht, daß bei 
einem kleinen Eingriff dermaßen Rauch verwen- 
det wurde, daß Bienen taumelnd und ſurrend, 
bald auf dem Rücken, bald auf den Beinchen zum 
Flugloch herauskamen, bis ſie endlich am Rande 
des Flugbrettes ins naſſe Gras fielen und jtun- 
denlang dort ee blieben, bis fie an der Sonne 
wieder zu fih Kamen. Ganz abgeſehen von der 
Mißhandlung werden ſolche Bienen ſehr bösartig 


und ſtechluſtig und werden im Laufe der Zeit 
immer ſchwerer zu behandeln. 
Salletmayer. 


J. 

Anmerkung der Schriftleitung: Wir haben 
gerne die treffenden Ausführungen des Invali- 
den Salletmager gebracht und möchten nur wün- 
ſchen, daß noch mehr wirkliche Invalide das 
Wort zur Wohnungsfrage nehmen wollten. Wir 
würden dabei ſicher auf manche überraſchende 
Momente kommen, an die die Erfindungswut der 
Fabrikation nicht im entfernteſten denkt. 


Vorbereitungen auf die Bieneneinwinterung. 


Sie beginnen ſchon nach dem Aufhören der 
Volltracht. Der Kluge baut vor. Es kommen in 


u 
. die Stärke der Dölker, 
2. die Güte der Stockmutter, 
3. die Art der Uahrung, 
4. das Wachsgebäude, 
5. die Wohnung. 

Juerſt wird die Stärke der einzelnen Dölker 
einer genauen Prüfung unterzogen. Wir müſſen 
es als einen Krebsſchaden der heimiſchen Bienen- 
zucht bezeichnen, daß ſo viele Schwächlinge in 
den Winter genommen werden. Sie ſchaffen nur 
Mühe und Arbeit, Geldauslagen und täuſchen 
faſt immer die gehegten Erwartungen. Möchten 
doch beſonders alle Anfänger reiflichſt überlegen, 
daß auf jedem Bienenſtande nicht die Anzahl der 
Dölker, ſondern die Stärke der einzelnen Fami- 
lien für den Erfolg der Donia. und Shwarmbie- 
nenzucht maßgebend find! Die Praxis beweiſt, 
daß ein ſtarkes Dolk zur N unendlich 
mehr leiſten kann als 10 Schwächlinge. 

Jedes Frühjahr kehren immer die alten Kla- 
gen wieder daß eine Menge von Dölkern einge- 
gangen iſt. Der Schwächling kann der Unbill des 
Winterwetters nicht entſprechende Ausdauer ent- 
gegenſetzen, er muß mehr Heizmaterial — Honig 
— verzehren, fih mehr auf Koſten vorzeitigen 
Derbrauches der Kräfte abnützen und das Ende 
vom Liede heißt: Leere Beuten, aufgezehrter Ho- 
nig, doppelter Schaden! 

Darum ift es unnachſichtliche Pflicht eines 
jeden vorſorglichen Imkers, im Sommer und 
Herbſte alle Dölker, die nicht mindeſtens feds 
Ganzwaben und ebenſoviele Wabengaſſen voll be- 
lagern, mit anderen Dölkern zu vereinigen, dieſe 
noch ſtärker und leiſtungsfähiger zu machen. 
Hauptſache bei folden imkerlichen Arbeiten ift, 
den zu vereinigenden Dölkern durch Beſprengen 
mit Honig- oder Zuckerlöſung gleichen Stockge- 
u zu geben, dann wird jede Beißerei vermie- 
en. 

Don beſonderer Wichtigkeit für den imkerli- 
chen Erfolg iſt die Stockmutter. Kein vorſorg⸗ 
licher Imker wird ein altes, verbrauchtes Mit- 
terlein mit in den Winter nehmen. Sie würde 
im nächſten Frühjahre unfehlbar eingehen oder 
ihre Legetätigkeit jo mangelhaft ausüben, daß 
das Dolk nie in die höhe kommen könnte. Mak- 
gebend für die Güte der Stockmutter ift der Be- 
fund des Brutneſtes. Dieſes muß geſchloſſen lük— 
kenlos und den Derhältniſſen entſprechend ausge- 
breitet fein. Nur ſolche Mütter, die jeder An- 
forderung nach dieſer Seite entſprechen, dürfen 
bleiben, alles andere wird erbarmungslos ausge— 
merzt. Die Arbeit des Umweiſelns ſollte ſchon 
in der Schwarmzeit geſchehen. Da gibt es eine 


Menge prächtiges Erſatzmaterial in den über- 
ſchüſſigen Uachſchwarmköniginnen. Auf größeren 
Ständen wäre es auch dringendft zu empfehlen, 
eine einfache Weiſelzucht einzurichten. daß Erſatz 
immer gleich bei der Hand iſt. 

Unter keinen Umſtänden on ein . 
oder drohnenbrütiges Dolk in der Abſicht e 
Heilung im Frühjahre in den Winter 1 
werden. Es wäre unrettbar verloren. | 

Don größter Wichtigkeit für die Durdminte- 


rung iſt die . 
Art der Nahrung. 

Gewiſſe Honigſorten eignen fih unter keinen 
Umſtänden als Winternahrung. Dazu gehören 
in erſter Linie der Koniferenhonig, von der Fichte 
und Tanne ſtammend, und in gewiſſen Gegenden 
auch der heidehonig. Dieſe Bonigforten führen 
unter allen Umſtänden zu der ſo gefährlichen 
Rubrerkrankung, wenn fih nicht rechtzeitig Ge- 
legenheit zu Reinigungsausflügen einſtellt. Es 
muß deswegen eine unſerer vordringllichſten Auf- 
gaben fein. ſolche Honigſorten ſchon rechtzeitig 
aus dem künftigen Winterraume auszuſchleu- 
dern. Wer die Arbeit bis in den herbſt hinein 
verſchiebt, wird eine harte Uuß knacken müſſen, 


denn dieſe honiaſorten find ſehr zähe, kleben 


ſtark an den Zellenwänden und find nur loszu- 
bringen wenn die Stock⸗ und Sonnenwärme 
ihren Teil beitragen. Zum leichteren Schleudern 
des Heidehonigs wurde in den letzten Jahren eine 
Tösmaſchine in den Handel gebracht, die fid 
vorzüglich bewährte: wir können fie jedem Im- 
ker, der in heidegegenden lebt, nicht warm ge- 
nug empfehlen. Gebrauchsanweiſung liegt jeder 
Sendung bei. Die äußerft ſinnreiche Tösma- 
ſchine wurde erfunden und in den Handel ge- 
brocht von der in Bienenzüchterkreiſen hochgeach- 
teten Firma heinrich Thie, Wolfenbüttel. Der 
Koniferenhonig iſt kenntlich an feiner tiefdun- 
Relgrünen bis ſchwärzlichen Farbe, Heidehonig 
durch fein goldgelbes Ausjehen und feinen cha- 
rakteriſtiſchen, hervorſtechenden Waldgeruch. 

Es wäre nur zu empfehlen, einige gedeckelte 
Waben dieſer Honigjorten für die Brutentwick— 
lung im Frühjahre zurückzuſtellen; wenn die Bie- 
nen mal wieder Flüge unternehmen können, lei- 
ften diefe Honigſorten wunderbare Dienfte und 
find das befte Reizfutter, das es gibt. 

1 Aufmerkjamkeit ift 
verwenden auf das 

Wachsgebände. 

Allzudicke, von Ruhr beſchmutzte, brüchige. be- 
ſchädigte, nicht ganz ausgebaute Waben müſſen 
vor der Einwinterung herausgenommen werden 
und es ſollte dies ſchon recht bald geſchehen, da- 
mit die Bienen in die Cage verſetzt werden, ſich 
der veränderten Situation anzupaſſen und bauend 


auch zu 
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und helfend einzugreifen. Am beiten wintern 
wohl die Bienen auf ſchon bebrüteten, nicht zu 
alten Waben. 

Wer in einfachwandig gebauten Benten im- 
kert, hat baldigſt für das nötige Füllmaterial zu 
ſorgen. Wir empfehlen Holzwolle, trockenes 
Moos oder dürres Laub. Der Reinlichkeit am 
Stande würden wir ſehr dienen, wenn wir dieſe 
Sachen in abgepaßte Säckchen füllten. die wir 
dann, wenn der Winter mit Eis und Schnee ſei⸗ 
nen Einzug gehalten, anlegen können. 

Don allergrößter Bedeutung ift zum Schlufie 
noch die Sorge für den nötigen Winter-Dorrat. 
Ein normales Dolk braucht mindeſtens 20 Pfund 
Honig oder 25 Pfund Suckerlöſung. Wenn die 
Matur verfagt, muß unſererſeits helfend einge- 
griffen werden. Je eher dies geſchieht, deſto bef- 


fer. Die Auffütterung zur Einwinterung muß 
ſtets in großen Portionen geſchehen. Wir reichen 
jeden Abend ein Titer Zuckerlöſung im Derhält- 
nis ] zu J, d. h. wir nehmen auf ein Liter Waf- 
ſer gut ein Kilo Zucker. Das Futter ſoll lau- 
warm gegeben werden. Wir verwerfen ein all- 
zuſtarkes Dollpfropfen der Beuten mit Nahrung. 
weil auf prall mit Zucker gefüllten Waben die 
Bienen ſchlecht wintern, dieſe halten zu kalt. 
Wenn wir all diefe Derhältniſſe richtig wür- 
digen, werden uns dies die Dölker lohnen und 
danken beim allgemeinen Kuferſtehungsfeſte im 
Lenze. Kraftſtrotzende, geſunde, energievolle Fa- 
milien, die zu den beiten Hoffnungen beredti- 
gen, werden der Mühe Lohn fein. Die Ueberwin- 
terung gilt allgemein als das Meiſterſtück der 
Bienenzucht. Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


»Ausnützung ſchwacher Völker. 


Was kann man mit ſchwachen Dölkern wohl 
anfangen? Im allgemeinen nicht viel. Sie Iob- 
nen nicht Zeit, Mühe und Koſten, und find eine 
ſtete Quelle von Derdruß und Aerger. Wird es 
beſſer, wenn man ſie unterſtützt, wenn man ſie 
durch auslaufende Brutwaben aufpäppelt? Ge- 
wöhnlich nicht. Man ſchröpft nur die guten Döl⸗ 
ker, entzieht dieſen Kraft und Stärke. Oberſter 
Grundſatz aber ift, die Kräfte eines Volkes zu 
konzentrieren. Nur dann leiſtet es entſprechen⸗ 
des im Ertrag der ſüßen Ernte. Und das Der- 
einigen von ſchwachen Dölkern ijt ebenfalls noch 
keine Gewähr, daß daraus etwas Richtiges ent- 
ſteht. Diele Schwächlinge ſind noch lange keine 
Kraft. Wie wäre es aber, wenn man ſolch ein 


Zuſammenſetzung 


Unter Winterfutter verſtehe ich im weiteſten 
Sinne des Wortes alles Futter, defen die Bie- 
nen bedürfen, von dem Tage an, da ſie im Berbit 
die Flüge einſtellen, bis zu der Zeit im Früh- 
jahre, da die Natur alles wieder reichlich bie- 
tet, ſo daß die Bienen nicht nur ſich, ſondern auch 
Brut und Junge aus ihr nähren können. Im 
Spätherbſt und den Winter hindurch bedürfen 
die Bienen keiner ſtickſtoffreichen Uahrung. Die 
Lebens funktionen des Biens im ganzen find we- 
ſentlich herabgeſtimmt. Iſt's auch kein Winter- 
ſchlaf, den er hält, ein traumhafter Schlaf ohne 
viel Derbrauch von Kraft ift 2s doch. Während 
dieſer Zeit genügt die Uahrung, die wir durch 
die Herbſtfütterung dem Dolke zuführten, voll- 
ſtändig. Sie ift vielleicht fogar beffer, wie Ho- 
nig allein. Wie ſteht es aber, wenn der Bien 


zurückgebliebenes Dolk zur Derſtärkung eines 
guten Dolkes gäbe? Das iſt immer gut, und 
ſchon feit langem verfahre ich in meinem Be- 
triebe auf dieſe Art. Ein gutes Dolk, das an 
ſich ſchon leiſtungsfähig iſt, wird einen derartigen 
Dolkszuwachs dankbar annehmen. Es abſorbiert 
den ſchwächeren Bruder, gliedert ihn ein in die 
Reiben feiner unermüdlichen Arbeiter. Der Zu- 
wachs findet ſogleich entſprechende Derwendung, 
und zu harmoniſchem Ganzen verbunden, wird 
das verſtärkte Dolk den Imker zufriedenitel- 
len. Dies iſt die einzige Ausnutzung ſchwacher 
Dölker, die Wert hat. Niemals ſchröpfe man aber 
gute Dölker, um Schwächlingen zu helfen. Es iſt 
und bleibt ein undankbares Geſchäft. Seitler. 


des Winterfutters. 


anfängt, zu neuem Leben zu erwachen? Wenn 
neue Kraft im Kreiſe zieht und die Königin Zelle 
um Selle beſtiftet, da zehrt das Dolk immer noch 
vom Winterfutter. Dann aber tut's der Zucker 
nicht mehr. Honig allein muß den Bien vorwärts- 
bringen. Und den können die fleißigen Nährbie⸗ 
nen nur in den fetten Honigkränzen finden, die 
ſie ſchon in der vergangenen Brutperiode um die 
Brut angelegt hatten. Dorausſetzung iſt, daß nicht 
der Dämon Geiz fie ſchon vor Monaten entnom- 
men und ausgeſchleudert hat. Das müßte ſich 
jetzt bitter rächen. Die rechte Zuſammenſetzung 
des Winterfutters ift die Zuckerlöſung, die in 
der Mitte der Waben aufgeſpeichert wird und der 
Boniakranz um die Brutwaben. Nur der ver- 
bürgt Gedeihen im Frübjahre. 

Zeitler. 


Naturtriebe. 


Als Haturtriebe bezeichnet man jene Triebe, 
die einem Lebeweſen von der Natur aus gegeben 
find. Bei keinem Lebeweſen ift aber der Gemein- 
ſamkeitsſinn ſtärker ausgeprägt wie bei der 
Biene. Bei keinem anderen geht das einzelne 
Subjekt mehr für die Geſamtheit auf als im Bie- 
nenjtaat. Dieſer Gemeinjfamkeitsfinn ift ein NMa- 
turtrieb. Als ſolchen kann man bei der Biene 
auch den Bautrieb, den Trieb zum Drohnenbau, 
zur Anſammlung von Dorräten bezeichnen. Die 
völlige Unterdrückung des einen oder anderen 
derſelben muß in jedem gefunden Dolke Unluſt 
hervorrufen und den Eifer, ich möchte faſt jagen, 
das Wohlbefinden desſelben herabſtimmen. Es 


wäre daher töricht, 3. B. die Erzeugung von Droh- 
nen völlig zu verhindern. Das Uebermaß be— 
ſchränken iſt gut; eine Fläche mit bebrüteten 
Drobnenwaben erhöht die Lebenskraft und Le- 
bensfreude des Biens. Das Bauen geht auf Ko- 
ften der Honiggewinnung. Das ift eine alte Er- 
fahrung. Die Bienen müſſen aber doch Baugele- 
genheit haben; nicht nur. weil wir ausgebaute 
Wabenvorräte brauchen zur Aufnahme der Ho- 
nigſchätze bei der Dolltracht, und zur Erneuerung 
der Wabenvorräte. Nein. der Naturtrieb will be- 
friedigt fein. Aber Beſchränkung ift von Nutzen. 
Und in der Beſchränkung zeigt ſich e 
eitler. 
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Pfarrer Küſpert, Cadolzburg. 


Uur wer frei von Heid ift, darf folgendes Tefen, 
was Gerſtung in ſeiner Julinummer ſchreibt: 
Auf unſerem Stande und 
ſcheint 1919 das ſehr gute Honigjahr 1917 noch 
übertreffen zu wollen. Trotz der andauernden 
Trockenheit hat Raps und Efſparſette vorzüglich 
gehonigt. Am 16. Juni ſind die erſten Schwärme 
gefallen. Der gute Ertrag iſt auch eine Folge 
davon, daß die Dölker auf der Höhe der Dolks- 
kraft ſtanden. un, wenn es zu einer Republik 
Großthüringen kommt, dann wird der Thürin⸗ 
ger Honigſegen auch noch größer werden. 

nach der Münchener Mediz. W.-Schr. ſollen 
Einſpritzungen von Ameiſenſäure ein vorzügli- 
ches Mittel gegen Grippe fein. Andererſeits ſagt 
man, daß auch Bienengift denſelben Zweck er- 
fülle. Jedoch berichtet ein alter, vielgeſtochener 
Imker, daß er die Grippe febr ſtark gehabt habe. 

Ein Schweizer Imker berichtet, daß ihm durch 
die infolge honigentnahme erboſten Bienen 28 
Hühner erſtochen wurden, die in die Kämme ge- 
fitohen waren, was unweigerlich den Hühnern 
den Tod bringt. Man gebe alfo am Schleuder- 
tage feinen Hühnern Arreft. 

Unter den neuerfundenen Beuten fei nur der 
„Honigquell“ genannt. Wer die hat, kann heuer 
ſicher lachen, denn bekanntlich macht ja di: 
Beute den Honig. Für die kommende Einwinte- 
rung merke man ſich einſtweilen nach der Schw. 
B.-3eitg. folgende Zahlen: ein gutes Bienen- 
volk ſoll im herbſte wiegen: Bienen 6 Pfund; 
Waben 7 Dfund; Pollen 2 Pfund; Nahrung 30 
Pfund. Ja, „ſol !“, aber wie s in Wirklichkeit 
Iteht, ift eine andere Frage. 

meiſter Rhan hat eine Mottenfalle oder viel- 
mehr gleich zwei erfunden. Es iſt merkwürdig, 
was bei uns Deutſchen nicht alles erfunden wird. 
Beſſer wäre es, man erfände eine große Streik- 
falle. — Mit dem Wettermacher in der heſſiſchen 
ift es auch nichts. Das Wetter im Juni foll gür- 
ſtig ſein. Ich wandte mich an einen unſerer beſten 
Wetterſachverſtändigen, herrn Andreas Doß in 
Berlin; er ſchrieb: Dor diesjährige Dorſommer 
und Sommer wird im ganzen vielfach 
heiter und warm fein, demnach für die Bienen- 
zucht aut. Hoffentlich behält herr Dok recht. 
Sein Wetterbüchlein zu 1,60 Mark bietet man- 
ches Intereſſante. Ich empfehle es beſtens! Ua 
ja. in dieſer hoffnungsarmon Zeit für 1,60 Mark 
Hoffnung iſt ja immerhin noch billig, wenn nach⸗ 
her das Erhoffte auch nicht eintrifft. 

In unſerem Bayernlande hat es vielfach febr 
ſtark aebagelt. Da ſchaue man in feinen Soil- 
ler hinein: „Dor dem Grabe feiner Babe“ ſteht 
da auch mancher Imherbruder. 

Die Münchener hat ihre Juni- und Julinum- 
mer in einem Hefte anfangs Juli ausgegeben: 
man lieſt, daß. wer heuer Wanderſtände beziehen 
will, der möge dies bis 1. Juli unter Angabe 
der Zahl der Dölker melden. Ja, Geſchwindigkeit 
ift keine Hexerei. 7 
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Dom Derbleib des Zuckers berichtet die 
Sclejifd. Darnah bekamen ⸗ů 
ü Soe g: 1916/17: 1917/18: 
i Doppelzenter: 

8 023 000 8 169 000 

Heet und Marine (für Marme⸗ 

de-, Kunſthonig- und Mu- 

itionserzeugung) 2 668 000 2 804 000 
Marmelade für Bevölkerung 2 000 1325000 


Kunſthonig für Bevölkerung 476 000 965 000 
Süßigkeiten 465 000 426 000 
Sonſtige Zwecke 185 000 159 000 
Weinverbeſſerung 149 000 129.000 
Bienenfütterung 165 000 171.000 
Rübenſaft fürs Dolk 40 000 10 000 
Hefeherſtellung 12 000 226 000 


Was foll alfo das Coſchrei in den Tageszei- 
tungen wegen des vielen Zuckers zur Bienen- 
fütterung? Schaut. wie wacker 1918 mit Hefe 
gebacken wurde. War die fait = Million Dop- 
pelzentner für Süßigkeiten jo notwendig. und 
für die oft miſerable Rüben-, Kürbis- uſw. Mar- 
melade war Zucker genug da; der Kunſthonig 
1918 verfhlana auch faſt ein» Million. Natür: 
lich hätten diefe Fabrikanten den Bienenzucher 
auch noch gerne für ihre Zwecke verwurftet. Dom 
ungebeuren Nutzen der Bienenzucht für den Land- 
bau haben aber die Jeitungsſchreier keinen 
Dunſt. Schaltet die Biene aus und das Land 
wird zur Moosſteppe! 

In Italien koſtet das Kilo Zucker 7 Lire, 
wie teuer werden wir im herbſte unſeren Bie- 
nenzucker bezahlen? 

In den Ill. Monatsblättern wird behauptet. 
die bobelnden Bienen haben die Aufgabe. die Pol- 
lenkörner und winzigen Klümpchen, welche durch 
die anfliegenden ſchwerbeladenen Bienen aufs 
Flugbrett und an die Stockwand geraten, aufzu- 
ſammeln. Jede Biene bearbeitet mit den vorde⸗ 
ren Beinen und ſcheinbar mit dem Kopfe (Rüj 
ſel, Dorderkiefer) einen bogenförmigen Teil der 
Wand in der TCänge von 5—7 Millimetern. Alfo 
ſie täte nach dem Geheiß: Sammelt die übrigen 
Brocken, daß nichts umkomme. Aber warum laj- 
fen die Bienen dann zumeiſt abgefallene Pollen- 
böschen ungeerntet auf dem Anflugbrette lie- 
gen? 

Schwarmverhinderung iſt gegenwärtig ein in 
den B.-3eitungen vielverhandelter Gegenſtand. 
Ich meine. ſie liegt auf der gleichen Linie wie 
die Eeburtenbefhränkung und Geburtenverhin- 
derung bei den Menſchen. Die Biene hat ge- 
ſchwärmt. folange wir von ihr wiſſen; wenn 
wir dieſen Naturtrieb verhindern, ſtiften wir 
auch im Leben der Biene den unberechenbarſten 
Schaden. Warum denn die vom göttlichen Schöp- 
fer geordneten Triebe mit armſeliger menſchli⸗ 
cher Afterweisheit unterdrücken wollen? Um an- 
geblich etliche Pfund Honig mehr ernten zu Rön- 
1 hier gilt: Geiz ift eine Wurzel alles 

ebels! 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenſtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigenden 
Fragen bitte Rüchporto nicht vergeſſen! 


S. W. in Rieden. Ich habe ungemein ſtech⸗ 
luſtige Bienen; darf keinen Beſucher auf mei- 
nen Stand führen. Wie Kuriere ich die Stedteu- 
fel am zwechkmäßigſten? 

Antwort: Kurieren Sie mir nur nicht zu viel 
an den Bienen! Lafen Sie dieſelben nur hübſch 
in Ruhe, dann hebt ſich das Uebel von ſelbſt. 
Vielleicht kommen in Ihrer Abweſenheit unge- 
zogene Bengel an den Stand und treiben dort 
mit den Bienen Schabernack, bewerfen die Stände 
etc. Fleißig nachſehen! Und wenn ein Dolk gar 
nicht nachgeben will, — dann raſcheſtens um- 
weiſeln! 

H. ©. in Augsburg. Auf meinem Stand ſtellen 
Tih heuer ſchrecklich viel Ameiſen ein. Mit Aſche, 
wie Sie in voriger Nummer ſagten, ift ihnen 
ni t beizukommen. Was empfehlen Sie ſonſt 
nod? 

Antwort: Radikalmittel: Jacherlin. Das 
ſtreuen Sie hinter das Fenſter oder Drahtgitter. 
Die Wirkung wird nicht ausbleiben. Oefters 
wiederholen! 

T. A. in München. Habe ein paar Korbvölker; 
die legen fih mächtig vor; in den Auffag wol- 
Ien fie abfolut nicht. Was ſoll ich mit ihnen 
treiben? 

Antwort: Ift der Aufſatz nicht ein garftig, 
kaltes Ding? Nächte find heuer teilweiſe emp- 
findlich kalt, da bleiben die Bienen lieber im 
warmen Honigraum, legen fih vor das Flug- 
loch und ſchützen fo die Brut. Auffäge recht warm 
umhüllen; in den Aufſatz friſch geſchleuderte Wa- 
ben hängen das zieht. 

E. N. in Flinfing, 
Bezug von heidebienen? . 

Antwort: Ja. wenn Sie ſonſt nichts auftrei- 
ben. Schauen Sie aber, daß Sie dazu eine deut- 
ſche oder wenigſtens eine Baſtardmutter bekom- 
men; denn das reine Hheideblut wird Ihnen 
ſchwer zu ſchaffen machen. Auf alle Fälle wei- 
feln Sie eine reine Beidekönigin im Mai näch⸗ 
. Jahres um. 


A. 3. in Wangen- Württemberg. Erhalte Rürz- 
lich eine Anpreifung von wirklichen Rotkleeköni- 
gonen fehr teuer, aber es wird mir ungebeurer 

ur verſprochen; ſoll ich zugreifen? 

Antwort: Wenn Sie gehörig reinſauſen wol- 
len — ja! Würde mich recht intereſſieren, den 
Lieferanten mit Mamen kennenzulernen. Die 
Geſchichte iſt humbug. Wir müſſen die Sache an⸗ 
ders anpacken, einen Klee züchten, der in Maf- 
ſen angebaut wird und den Bienen zugänglich iſt. 


J. 5. in Winkel. Habe febr ſtarke Strohkorb- 
Völker zu transportieren, auf drei Stunden Ent- 
fernung. Was muß ich tun, daß kein Unglück 
pajliert? 

Antwort: Machen Sie die Sache nur in einer 
kühlen Nacht! Wenn die Dölker wirklich jo ſtark 
find, müſßen Sie ihnen viel Luft zur Reife geben. 


Empfehlen Sie mir den 


Sie fertigen aus ſtarken Weidenruten Bögen, die 
Sie in das Geflecht ſtecken. Ueber die kreuzweis 
angebrachten Bögen ziehen Sie ſehr weitmaſchige 
Sackleinwand und befeſtigen fie gut. So trans- 
portieren Sie die Körbe in Kürben mit der Deff- 
nung nach oben oder auf eigens angefertigten 
Geſtellen. 


B. E. in Traſching. Wie weit fol ich auf mei- 
nem neu angelegten Stand die einzelnen Käſten 
auseinanderrücken? 

Antwort: Wenn es ſich um einfachwandige 
Käſten handelt, auf 5 Zentimeter; zwiſchen die 
Käſten legen Sie dann das Füllmaterial: Holz⸗ 
wolle, Moos oder Papier und belaſſen die Sachen 
das ganze Jahr über. Bei doppelwandigen Käſten 
iſt ein beſonderer Zwiſchenraum nicht notwendig. 


D. ©. in Anger. Babe mir neue Körbe beige- 
legt, weil Käſten fo febr teuer find. Wie “oll ich 
die Körbe ſpeilen? Oder iſt dies get nicht nötig? 

Antwort: Sie tun recht, die Körbe nicht ganz 
vom Stande zu verbannen. Ich würde Ihnen ent- 
ſchieden raten, jeden Korb zu ſpeilen. Wenn Sie 
nicht wandern müſſen, genügt einfache Speilung. 
In halber höhe des Korbes ziehen Sie zwei redt- 
winkelig fih kreuzende, dauniendicke Holzſtäbe 
durch die Strohwülſte. Sie ſollen an einer Seite 
des Korbes etwas vorſtehen. Wenn öftere Wan- 
derung in Kusſicht ſteht, nehmen Sie doppelte 
Speilung. In ein Drittel und zwei Drittel Höhe 
ziehen Sie die Speile fo, daß obere und untere 
N ſich kreuzen. 

©. 8. in Wurzen. Don welchem Cage an follen 
Erftichwärme gefüttert werden? 

Antwort: Bei guter Tracht ift eine Fütterung 
überhaupt nicht notwendig. Bei ſchlechtem Wet- 
ter darf nur vom dritten Tag? nach dem Ein- 
ſchlagen gefüttert werden. Füttern Sie gleich, be- 
ſteht große Gefahr des Ausziehens. 

q. &. in Saltendorf. Imkere in Dreietagern. 
Die Derbindungsöffnung ift mit Abſperrgitter 
überdeckt. Wie dichte ich dieſes vor der Einwin- 
terung gut ab? 

Antwort: Die Rahmen werden herausgenom- 
men und auf die Oeffnung wird ein gut auflie- 
gendes Brettchen gebracht. Es kann an den Rän- 
dern mit weichem TCehme verſtrichen werden. 
Dann füllen Sie den ganzen Honigraum loſe mit 
wärmendem Materiale, mit Holzwolle oder Moos 
aus, oder Sie ſchieben Kiſſen mit ſolchem Mate- 
riale gefüllt ein. 


Herr Fr. Giegerich in Großwallſtadt bei kiſchaf⸗ 
fenburg frägt an. wie mit Zuhilfenahme von 
Bienenwachs die beſte Schuhwichſe herzuſtellen 
ſei? Das will ſein Nachbar fertigbringen. Wäre 
es nicht ſchade um das ſchöne Bienenwachs? Die 
Sache iſt heute auch kaum erlaubt! W. 
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323 Auguſt. Egg 


Der Obſtgarten im Auguft. 


Reichtragende Obſtbäume bitten um geeignete 
Stützen zur Derhütung von Aſtbruch. Ju ſtark 
herabgenzigte, früchtebeladene Aeite nehmen 
nach und nach dieſe Dauerſtellung auch nach der 
Aberntung ein und entſtellen dadurch die Formen 
der Obſtbäume. 

Das Fallobſt von Juli und Auguft ift meiſt 
wurmig und muß baldigſt vernichtet oder verar- 
beitet werden. Unausgebildetes Obſt kann man 
dem Dieh füttern. Obſt, das einigermaßen in 
der Reife fortgeſchritten ift, kann nach Befeiti- 
gung der Wurmſtellen und ſonſtigen Fehlern zu 
zing, Gelee oder auch Paften verarbeitet wer- 

ent. 

Die Frühtrauben reifen in dieſem Monat 
und müſſen gegen läſtigen Zuſpruch der Dögel 
in Gazebeutel geſteckt werden, die man durch 
Eintauchen in Leinöl wetterfeſt gemacht hat. 

Um für das kommende Jahr einen reicheren 
Fruchtanſatz zu erzielen, ſchneiden und düngen 
wir unſere Obſtbäume gegen 5 der zwei- 
ten Saftbewegung, weil fih um diefe Seit die 
Fruchtknoſpenanlagen fürs nächſte Jahr bilden. 

Der Schnitt wird bei den verſchiedenen bft- 
arten in der Reihenfolge ihrer Entwicklung, d. 
h. zuerſt bei Kirſchbäumen, hierauf bei Birnen 
und Pflaumen, dann bei Aepfeln und Pfirſichen 
vorgenommen. 

Man mache hierbei keine glatten Schnitte, 
wie dies ſonſt geſchehen ſoll, ſondern breche 
die einzukürzenden Zweige über das Meſſer, ſo 
daß eine rauhe Wunde entſteht, für deren Der- 
heilung mehr Zeit und Saft aufgewendet wird, 
oder drehe dieſelben Beſonders ſind es die 
langen Fruchtruten, welche bei einer Länge von 
ca. 12 Zentimetern und zwar nicht dicht über, 
ſondern etwas mehr oberhalb eines Auges ge- 
brochen oder gedreht werden, wodurch die Der- 
letzung dieſes Auges verhütet wird. 

Im kichten und verhältnismäßig trockenen 
Boden ift das Pflanzen der Obſtbäume im 
herbſte der Frühjahrspflanzung vorzuziehen, 
weil dieſelben dort bis zum Eintritt der Win⸗ 
terkälte noch Faſerwurzeln bilden und dann mit 
der erſten Saftbewegung im Frühjahre austrei- 
ben. Es find daher ſchon jetzt für die Herbitpflan- 
zung die nötigen Dorbereitungen zu treffen: 
Die F abzuſtecken. die Gruben auszu- 
werfen. 


p 


Johannis- und Stachelbeeren ind  fogleid 
nach dem Abernten zu beſchneiden. Bei beiden 
Beerenarten jol der Schnitt nicht in einem Ein- 
kürzen fämtlider jungen Triebe, ſondern viel- 
mehr in einem Auslidhten der Krone beſtehen. 
Durch das Zurückſchneiden der Triebe wird 
ſchließlich ein wirr durcheinander wachſender 
Buſch erzogen, welcher nur mittelmäßig große 
fadſchmeckende Früchte bringt. Nur ausgelid- 
tete Sträucher bringen ſtets aromatiſche, große 
Früchte. 

Für die Neuanlage einer Erdbeerpflanzung 
iſt die höchſte Zeit gekommen. Der Boden muß 
gut gelockert und gedüngt ſein. Die Pflanzen 
ſtehen am günſtiagſten in 30 Zentimeter Entfer- 
nung. Bis zur feſten Anwurzelung find fie g- 
nügend feucht zu halten. 

Fehlhammer. 
Winterkraut. 

Dor etwa 15 Jahren wurden in der Pfalz 
die erſten Derſuche mit der Kultur des Winter- 
krautes unternommen. Dasſelbe ift ein will- 
kommenes Gemüſe in den Monaten Juni, Juli, 
wonn der Uahrungsmittelmarkt noch arm be- 
ſchickt iſt. 

Die Ausjaat erfolgt anfangs Auguft, die Be- 
ſtellung der Felder fällt in den Monat Oktober, 
doch kann in wärmeren Sagen auch der Novem⸗ 
ber noch in Betracht kommen. Bei Gelegenheit 
kann man aber die Pflanzen auch im Saatbeel 
im Freien überwintern und je nach der Witte- 
rung in den erſten Monaten des Jahres ins 
freie Sand verpflanzen, was jedoch Ausnahme 
bleiben ſoll. . 

Auf Sorte, Düngung und Pflege der Kultu- 
ten iſt ſorgſam zu achten. Auf ca. 2000 Morgen 
werden jetzt in der Pfalz ſchon ca. 150 000 3tr 
Winterkraut im Werte von 1 Millionen Mh. 
erzeugt. Daraus ift der hohe Wert dieſer Kul- 
tur für die gemüſebautreibende LTandwirtſchaft 
erkennbar. 

Als geeignete Sorten haben fih nach einge- 
hender Prüfung bewährt: Expreß. Etampes und 
Kraut aus Endenich. 

1. Expreß iſt ein Spitzkraut von ſehr früher 
Reife, das aber nur als Kochkraut zu verwerten 
ift. Dieſe Sort? ift klein, wird in der Reife grün- 
lichgelb und bleibt dabei kurz im Strunk. Bei 
entſprechend guter Frühjahrswitterung tritt die 
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Reife bei Herbſtpflanzung oft ſchon Ende April 
ein. 
2. Etampes hat ebenfalls Spitzkrautform, reift 


jedoch erft Juni bis Juli. Die Köpfe werden felt 


und ſchwer; es wurden Gewichte bis zu 9 Pfund 
feſtgeſtellt. Etampes ift in der halbreife vor- 
zügliches Kodkraut, eignet fih aber in der 
Reife auch als Einſchnittkraut. Dieſer Sorte 
kommt die erſte Stellung als Winterkraut zu. 

3. Die Cokalforte aus Endenich liefert ganz 
lockere Köpfe bei ſehr kleinem Gewicht, wes- 
halb fie für den Großanbau keine Bedeutung 
e und auszuſcheiden ift wenigſtens in Deutid- 
and. ; 
Den Samen zu den erften beiden Sorten be- 
zieht man am beſten durch herrn Obſt- und 
Gartenbau-Inſpektor Klingmann in Franken- 
thal, der die beiden erſten Sorten züchteriſch 
vervollkommnet. Es kann alter jeder Intereſſent 
in der Anzucht der Samen ſelbſtändig vorgehen. 
Das Derfahren iſt einfach: Uach eingehender 
Prüfung werden die brauchbaren Krautköpfe 
gezeichnet und abgeſchnitten. Die zurücbleiben- 
den Strunken bleiben ſtehen, bis ſie ausgetrie⸗ 
ben und die Wunde, die durch das Abſchneiden 
des Kopfes entſtanden iſt, vernarbt iſt. Gegen 
Mitte Auguft werden die Strunke ausgegraben, 
verſetzt und dort ohne äußeren Schutz überwin- 
tert. Die Samennzife fällt in die Monate Juni 
und Juli. 

Auch Wirſing eignet fih ſehr gut für Winter- 
kultur und liefert ſogar beſſere Reſultate wie 
Weißkraut. 

Es eignen ſich beſonders 

1. Endenicher Adventswirſing, eine gute, feſte 
und winterharte Sorte, die ſchon im Mai zu 
reifen beginnt; , 

2. der Tambsheimer Wirfing. Der Urſprung 
diefer Sorte iſt nicht bekannt. Der Lambsheimer 
Wirſing entwickelt fehr kräftige Köpfe mit dun- 
kelgrünem Taub. Die Brauchbarkeit der Sorte 
ift völlig erwieſen, weitgehende Dermehrung ift 
vorgeſehen und daher Samenbezug geſichert. 

In Frankwich machte ich dann noch Derjude 
mit holländiſchem Rotkraut, das allerdings erſt 
im Juli und Auguft reifte aber große. ſchwere 
Köpfe lieferte. Samenzucht ift eingeleitet und 
hoffe ich in zwei Jahren, davon abgeben zu 
können. : 

Man beachte immer, daß Winterkrautkul- 
turen nur in Gegenden mit mildem Winter Zu- 
Kufnft haben. Es ſollte daher diefe Erzeugung in 
der Pfalz. am Main, in Franken, an der Do- 
nau, am Bodenjee immer mehr in Kufnahme 
Rommen. 5 Fehlhammer. 


Die Obſtverwertung im Auguſt. 


mehr als im Dormonat drängen nun die Ar- 
beiten zum Einmachen. 

Das Fallobft hat nun ebenfalls Wert, denn 
viele der vorzeitig abgefallenen Früchte werden 
jetzt ſchon ſo weit ausgebildet ſein, daß ſie zu 
mancherlei nützlichen Wirtſchaftsprodukten, wie 
Eſſig. Gelee, Paſten uſw. recht gut verarbeitet 
werden können. 

Das Dörren des öbſtes beginnt. Man dörrt 
Süßweichſeln, Glaskirſchen, Weichſeln, Zwetſchgen, 
Pflaumen uſw., wenn man fern von bequemen 
Abſatzwegen wohnt oder ſonſt keine Käufer fin- 
det. der Eigenbedarf wird immer ſichergeſtellt. 

Die hochreifen Früchte werden, mit dem Stiel- 
ende nach oben, dicht nebeneinander auf die 


Dörrhorde geſtellt. die Dörrborden werden, um 
das Kufſpringen der Früchte und Auslaufen 
des Saftes zu verhüten, zunächſt einer mäßigen 
Wärme von 50—60 Grad Celſius ausgeſetzt und 
erſt ſpäter, wenn bereits ein großer Teil des in 
ihnen enthaltenen Waſſers verdunſtet ift, bei hö- 
herer Temperatur weitergetrocknet, bis fie, fer- 
tig gedörrt, zum ſchnellen Abkühlen an der fri- 
ſchen Luft ausgebreitet werden. 

Um ein wertvolles Dörrprodukt herzuſtellen, 
ſchält man die Früchte, nachdem man ſie ein 
paar Minuten in heißem Waſſer gehalten hat, 
wodurch ſich die Haut leicht ablöſt, drückt den 
Stein heraus, wälzt das Fruchtfleiſch in einer 
50prozentigen Zuckerlöſung und bringt fie erft 
dann in die Darre. 

Kirſchen laſſen ſich in 4%, Mirabellen in 5, 
Zwetſchgen und großfrüchtige Pflaumen in 9 
Stunden fertig dörren. 

Die Obftmus» und Paftenbereitung muß noch 
viel mehr gefördert werden. Die große Menge 
des vorzeitig abfallenden Obſtes, ſowie über- 
haupt die ſchnell vergänglichen Sorten des Som- 
mer- und frühen herbſtobſtes können im friſchen 
Sujtande oft nicht genügend verwertet werden. 
Den Ueberſchuß obſtveicher Jahre follte man in 
einer dauerhaften und genießbaren Form für 
ſpätere, obſtarme Zeiten zu erhalten ſuchen. 

Obftmus ift eingedicktes Obſtmark, welches 
beſonders oft von Zwetſchgen, aber auch ſehr 
häufig von Aepfeln oder Birnen, oft auch von 
Zwetſchgen und Birnen, Birnen und Kepfeln ge- 
miſcht, zubereitet wird. Die Aepfel und Bir- 
nen werden zu dieſem Zweck in Stücke geſchnit- 
ten und von Wurm- und Faulſtellen ſauber be- 
freit, die möglichſt hochreifen Zwetſchgen oder 
Pflaumen werden entſteint. Mit etwas Waſſer 
in einem Rkupfernen Keſſel weich gekocht, wird 
die Maſſe durch ein gut verzinntes Drahtſieb 
oder durch einen Durchſchlag getrieben, um ſie 
von Schalen, Kernhausteilen zu trennen, dem 
gewonnenen Marke gibt man je nach Säurege- 
halt der Obſtart mehr oder weniger, höchſtens 
aber auf 3 Kilogramm Obſtmark 1 Kilogramm 
beſten Hutzucker, bei gut ausgereiften Zwetſchgen 
aber gar keinen Zucker bei und kocht es in 
einem anderen Keſſel unter fortwährendem Um- 
rühren ſoweit ein, bis der Löffel darin ſteht. 
Während des Kochens gibt man etwas Zimmt., 
Jitronenſchalen, Ingwer und Gewürznelken, bei 
Jwetſchgenmus auch grüne Walnüſſe hinzu, nimmt 
die fertig eingedichte Maffe vom Feuer und 
bringt fie noch warm in ſteinerne Töpfe. welche 
nach dem Erkalten luftdicht zu verſchließen ſind. 


Daften ſtellt man her, indem man das fertig 
gekochte Obſtmus auf mit reinem, weißem 
Druckpapier belegten Drabthorden gleichmäßi 
aufſtreicht, ſodaß es überall 15 Millimeter ho 
ift, und fegt die Horden einer Temperatur von 
60 Grad Celſius aus. Innerhalb 12 Stunden ift 
die Maffe zu einer feſten Tafel eingetrocknet, 
welche zum Erkalten an die Luft geſtellt, durch 
Anfeuchten mit lauwarmem Waſſer von dem an- 
klebenden Druckpapier befreit, in kleine gleich⸗ 
gro? Täfelchen zerſchnitten und endlich in Holz- 

iſten und dergl. ſtaubfrei aufbewahrt wird. 

Gelee iſt ein eingedickter Obſtſaft, welcher 
beſonders von den verſchiedenen Beerenobitar- 
ten. aber auch von Stein- und Kernobſt her⸗ 
geſtellt wird. Don letzterem nimmt man am lieb- 
ſten die zur Weinbereitung vorzüglichen Sorten, 
Reltert ſie und bringt den gewonnenen Saft, 
welchem auf je 10 Liter 3 bis 5 Kilogramm ge- 
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riebener hutzucker beigegeben wurde, ſofort in 
den Keſſel und kocht ihn jo ſchnell wie mög- 
lich ein. Sobald er zu kochen beginnt, ſetzt man 
auf 10 Liter Maſſe 30 Gramm geſchlemmte Kreide 
hinzu, ſchäumt ihn ſorgfältig ab und dickt ihn 
weiter ein, bis ein Tropfen davon, auf einen 
kalten Teller gebracht, fih nach dem Erhalten 
abziehen läßt, ohne eine Spur zu hinterlaſſen. 
Für die Bereitung von öbſteſſig kommt alles 
minderwertige Obſt in Betracht; das Obſt wird 
gekeltert. Der gewonnene Obſtſaft wird unter 
beſtändigem Cuftzutritt bei einer Temperatur 
von bis zu 25 Grad Celſius raſch vergoren. Man 
benützt ein gewöhnliches altes, aber aut gerei— 
nigtes Eſſigfaß oder auch ein Drehwendefaß. Gut 
gereinigte, mit kochendem Waſſer überbrühte 
Buchenholzſpäne werden nach dem Trocknen mit 
ſcharfem Spriteſſig getränkt und dann auf einen 
durchlöcherten Zwiſchenboden im Eſſigfaß ge- 
bracht. Auf dieſe wird das Eſſiggut gegoſſen, 
im gewöhnlichen Fajje längere Zeit zum Gären 
ſtehen gelaſſen. Im Drehwendefaß kann man das 
Eſſiggut immer in Bewegung halten, weshalb 
darin der Eſſig ſchneller fertig wird. 
Fehlbammer. 


Saure Gurkenzeit. 


Die ſprichwörtlich gewordene Zeit der Haupt- 
ernte der Freilandgurken iſt herangekommen 
und nun ift den hausfrauen die Möglichkeit ge- 
geben, recht viele Gurken einzumachen und für 
den Winter aufzubewahren. An Rezepten iſt kein 
Mangel. doch follen nachfolgend die beſten den 
Ceſerinnen nähergebracht werden. 

Saure Gurken bereitet man aus den klei- 
nen, noch nicht reifen Traubengurken. die ſich 
am beſten hierzu eignen, doch können auch Gur- 
ken jeder anderen Art verwendet werden. Die 
ſauber gewaſchenen Gurken werden einen hal- 
ben Tag gewäſſert, danach ungeſchält in Stein- 
töpfe oder Fäſſer gapackt, untermiſcht mit Dill, 
Esdragon. Nelkenpfeffer, Lorbeerblättern, Meer- 
rettichſtücken und wenig geſchälten Zwiebeln. 
Nach Belieben kann man einzelne der angeführ- 
ten Gewürze weglaſſen. Man kocht den notwen- 
digen Eſſig zu gleichen Teilen mit Waſſer. gibt 
pro Liter Eſſigwaſſer 100 Gramm Salz hinzu. 
gießt die Flüſſigkeit nach völligem Erkalten auf 
fes Gurken und bindet die Töpfe mit Pergament 
eſt zu. | 

Senfgurken ſind ebenfalls ſehr beliebt. Es 
werden reife Gurken geſchält, zerteilt. die Kerne 
und das Jellgewebe mittelſt ſilbernen Löffels 
ſauber herausgekratzt, gewaſchen und zum Ab- 
tropfen auf ein Sieb gelegt. Die geeignet ge- 
ſchnittenen Gurkenſtücke pakt man dann mit 
dem üblichen Gewürz, Senf, heißem, ganzen Pfef⸗ 
fer, Uelkenpfeffer in Körnern, zerſchnittenem 
Meerrettich und Zwiebeln in Steintöpfe und 
übergießt fie mit kochend heißem Eſſig, dem das 
nötige Salz zugeſetzt wurde. Nach zwei bis drei 
Tagen gießt man den Eſſig ab, kocht ihn noch- 
mals auf und gießt ihn noch warm über die 
Gurken. Die richtige Salz- und Eſſigſchärfe wird 
geprüft. Nach 8 Tagen kocht man den Eſſig aber- 
mals auf und gibt ihn völlig erkaltet auf die 
Gurken, welche man mit einem Teller beſchwert. 
damit ſie unter Eſſig bleiben. Man verſchließt 
die Töpfe mit Pergament. Die übliche Weiſe, 
Senfgurken einzufalzen, auszudrücken und dann 
erit einzumachen, ergibt kein völlig wohlſchmek- 
kendes und haltbares Produkt. daher halte man 
ſich ſcharf an vorſtehendes Rezept. 


Pfeffergurken bereitet man aus möglichſt 
kleinen, fleckenloſen Gurken, die ſauber gewa- 
ſchen, eingeſalzen und eine adt beiſeitegeſtellt 
worden. Dann werden fie abgetrocknet und in 


läſer oder Steintöpfe gepackt, mit Tlelkenpfef: 


fer, Torbeerblättern, fein geſchnittenem Meer- 
rettich und Esdragon in Zwiſchenſchichten ge- 
würzt. Man kocht guten Weineſſig und übergießt 
damit die Gurken. Nach zwei bis drei Jagen 
wird der Eſſig abgeſchüttet, nochmals gekocht 
und in erkaltetem Zuſtand wieder über die 
Gurken gegoſſen. 

„Schnellgurken werden bereitet, indem man 
grüne Gurken im Reifejtadium der Salatgurken 
ſchält, ſie in 6 Längsteile ſchneidet und in einen 
Steintopf ſchichtet mit zerſchnittenen Zwiebeln, 
Meerrettich. Esdragon, Dill. Man kocht den 
Weineſſig mit Salz, Uelkenpfeffer und Lorbeer- 
blättern und gießt ihn kochend heiß über die 
Tucben. Sol he Gurren find ſchon nach einem 
Tag völlig genußfertig. 

Juckergurken ſind allgemein beliebt. Hierzu 
werden reife Gurken verwendet und wie die 
Sonfgurken vorbereitet. Für jedes Pfund Gur- 
ken bringe man einen halben Liter Eſſig zum 
Kochen, gebe die Gurken hinein, laſſe ſie einige 
Male aufwallen und lege ſie darnach auf ein 
Sieb zum Abtrocknen. Uun nehme man auf ein 
+ Liter friſchen Eſſig (der Eſſig zum erſten Ab- 
kochen wird nicht wieder verwendet) 4 Kilo- 
pamm Jucker, etwas ganzen Zimmt und Tlel- 

en (aus den Melken müſſen die Köpfchen ent- 
fernt werden, da die Gurken ſonſt ſchwarzflecki 
werden) oder Danille, auch Zitronenſchale je na 
Belieben und koche alles ca. 10 Min. zuſammen, 
gebe dann die Gurken hinein und laſſe ſie gut 
mit durchkochen. Nach einigen Tagen bringt man 
die Gurken mit dem Eſſig in einem flachen Koch- 
topf aufs Feuer und läßt fie gut heiß werden, 
aber nicht zum Kochen kommen. Dann nimmt 
man die Gurken heraus, legt ſie in die Töpfe 
zurück, kocht den Juckereſſig noch etwa 4 Stunde 
und gießt ihn über die Gurken. Die Gurken wer- 
den goldgelb und halten ſich vorzüglich. 

Samba wird aus reifen Gurken hergeſtellt, 
die man ſchält und nach Entfernung des Kern- 
hauſes wie Bohnen fein ſchnitzelt. Mit Salz 
durchmiſcht, bleiben die Gurkenſchnitzel eine 
Hadıt ſtehen, dann läßt man das Salzwaſſer ab- 
laufen, füllt die Gurkenſchnitzel mit Waſſer, über- 
gießt fie mit gekochtem, wieder erkaltetem Wein- 
eſſig und fteriligert die Samba 10 Minuten bei 
75 Grad Celfi Zu kaltem Fleiſch, Herings- 
ſalat, Fleiſchſalät, zum Garnieren kalten Auf- 
ſchnitts iſt Samba ein vorzügliches Präparat. 


Welches iſt die Urſache des ſchlechten 
Fruchtanſatzes bei Melonen? 


Werden Melonen im Miftbeet oder im Frei- 
land zu dicht aufeinander gepflanzt, dann läßt 
der Fruchtanſatz häufig zu wünſchen übrig. Die 
Dichtigkeit der Ranken benimmt den Blüten Luft 
und Licht, dann bleibt der Blütenſtaub feucht und 
zur Befruchtung ungeeignet. 

Es iſt bekannt daß Melonen nicht lo leicht 
Früchte anſetzen wie Gurken und man nimmt 
daher zweckmäßig die künſtliche Befruchtung vor. 
Beſſer bleibt die natürliche Befruchtung. Ich 
fand, daß die auf natürlichem Wege befruchteten 
Blüten die Frucht ſchneller und vollkommener 
ausbilden, als die Blüten, die künſtlich befrud)- 
tet wurden. Soll aber die Befruchtung auf na- 
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türlichem Wege gefördert werden, fo iſt außer 
regelmäßigem Schnitt ein nicht zu dichtes Pflan- 
zen geboten. Für ein Miſtbeet find 1 bis 2 Dflan- 
zen ausreichend. 

Ganz beſonders wichtig iſt der rechtzeitige 
Schnitt. Ich führe den erſten Schnitt aus, wenn 
die Pflanze 4 bis 5 kräftige Blätter hat. Dann 
zwicke ich den Kopf mit dem 4. oder 5. Blatt 
glatt ab. Die fih nun in den Blattwinbeln bil- 
denden Ranken machen die Bauptranken, die 
wiederum über dem 8. Blatt abgezwickt werden. 
Die fih nun aus den Blattwinkeln entwideln- 
den Ranken find wahre Fruchtranken und wer- 
den nun über die vorhandene Fenſter- oder Frei- 
landfläd gut verteilt. Außer den Fruchtranken 
läßt man keine weiteren Ranken aufkommen, 
ſondern ſchneidet ſie weg, ſobald fie erkennbar 
ſind. Uur Ranken mit weiblichen Blüten behält 
man bei, ſie ſind an der Anſchwellung unter der 
Blüte erkennbar. Dieſer Fruchtanſatz bleibt aber 
nur erhalten nach erfolgter Befruchtung. Aus 
dieſem Grunde müſſen bei gutem Wetter die Me— 
lonenfenſter gelüftet oder ganz abgehoben wer: 
den, denn die Befruchtung erfolgt nur durch 
Tuftzug oder durch Injekten. 

Während der Blüte ſind die Pflanzen von 
oben trocken zu halten. Der letzte Schnitt er- 
folgt, wenn die nötige Jahl Früchte die Größe 
eines Apfels erreicht hat. Es werden nun die 
Fruchtranken 2 Blätter über dem letzten Frucht- 
anſatz geſchnitten. Fehlbammer. 


Anfragen. 


Wie konſerviert man blühende Heide? Tie sl. 
R. in H. Die blühende heide oder Erika muß 
Schwefeldämpfen ausgeſetzt werden. Die Blüten 
verlieren dadurch etwas an Farbe, ſehen aber 
trotzdem recht gut aus. 


IH der Ohrwurm nützlich oder ſchädlich? 
Georg S. in D. Der Ohrwurm ift ein Ge- 
fele der Uacht, geht deshalb nur im Dunklen 
auf Raub aus, um gegen Morgen fein Derfteck 
wieder aufzuſuchen. Gerade wer zur jetzigen 
Jahreszeit feine Obſtbäume beobachtet, findet, 
daß die Früchte benagt und die CTriebſpitzen an- 
gefreſſen find. Durch Derfude hat man den Obr- 
wurm als den Derurſacher feſtgeſtellt. Anjtatt 
den Ohrwurm zu ſchützen, ſollte man nicht ruhen 
bis ſauberer Tilh gemacht ift. 


Warum gehen mir die Junghkaninchen im 
Juli und Auguft ein? 5. Braun in I. Das 
Eingehen der Jungkaninchen im Sommer iſt 
meiſtens auf Derdauunasjtörungen, Bläh- oder 
Trommelſucht infolge Ueberfreſſens mit Grün- 
futter und auf zu heiße Ställe zurückzuführen. 
Eine beſtimmte Auskunft iſt nur möglich, wenn 
Sie die Fütterung und die haltung der Tiere 
genauer beſchreiben. FJahlhammer. 


2 EI, 
. D 


Honigpreiſe für 1919. 


Mit Genehmigung des Geſamt-Staatsminiſte- 
riums hat das Bayeriſche Staatsminifterium für 
Landwirtſchaft in Bayern folgendes verordnet: 

§ 1. Der Dreis für inländiſchen Honig darf 
beim Derkaufe durch den Erzeuger bei Seim- 
und Preßhonig 3.25 Mark für das Pfund, bei 
anderen Honigarten (Schleuder- und Wabenhonig) 
4,50 Mark für das Pfund nicht überſteigen. 


$ 2. Der Preis für ausländiſchen Honig darf 
‚ie im § 1 feſtgeſetzten Preiſe nicht überſteigen. 

$ 3. Der Preis ſchließt die Koſten der Der- 
packung mit Ausnahme der Kojten des Gefäßes 
ſowie die Koſten der Derſendung bis zur Station 
des Verkäufers (Bahn, Schiff oder Poft) ein. Der 
Derkäufer ift auf Verlangen des Käufers ver- 
pflichtet, das Gefäß binnen drei Monaten zu dem 
berechneten Preiſe zurückzunehmen. Fall das Ge- 
fäß durch den Gebrauch gelitten hat, kann der 
Derkäufer für die Abnützung eine angemeſſene 
Herabſetzung des Preijes fordern. 

§ 4. Unter Seimhonig im Sinne dieſer Der: 
ordnung ift der durch Erhitzen der Waben gewon- 
nene, unter Preßhonig der durch Auspreſſen aus 
den Waben und Wabenreſten gewonnene Honig 
zu verſtehen. 

Die beſtehenden Beſtimmungen über die Ho- 
nigbewirtſchaftung (Bekanntmachung vom 4. Juli 
1917, Staatsanzeiger Ur. 153, vom 25. Auguft 
1917, Staatsanzeiger Ur. 197, vom 15. Februar 
1919, Staatsanzeiger Ur. 35, und vom 19. April 
1918, Staatsanzeiger Ur. 93) behalten in unver- 
minderter Form Gültigkeit. ; 


A OA O ed 


Die 


AVY 


Inoͤuſtrie braucht 


L 


J. Daher beſteht die Honigvermittlungsſtelle 


. als Abteilung der bayeriſchen Lebensmittelſtelle 


weiter. Sie überwacht den Derkehr mit Honig, 
ſichert den vordringlichen Bedarf insbeſondere 
für Kranke und ſucht nach Möglichkeit Angebot 
und Nachfrage auszugleichen. 

2. Die Bienenzüchter haben über den monat- 
lichen Hhoniganfall und ihren Abſatz Buch zu füh- 


ren. 

5. Mehr als 9 Pfund leinſchließlich Derpak- 
Rung 10 Pfund) Honig dürfen auf die Dauer 
eines Jahres an einen Erwerber ohne Genehmi- 
gung der Honigvermittlungsſtelle nicht abgeſetzt 
werden. 

4. Honig im Gewichte leinſchließlich Derpak- 
kung) von über 10 Pfund darf nur mit Be- 
förderungspapieren der Honigvermittlungsſtelle 
verjendet werden. (Als Derſand gilt jede Art 
der Beförderung.) , 

5. Sur Ausfuhr von Honig aus Bayern ift die 
vorherige Zuſtimmung der Honigvermittlungs- 


-jtelle nötig, wenn es fih auch um Mengen von 


unter 9 Pfund handelt. Mur die perſönliche Mit- 
nahme bis zu ! Pfund iſt freigelaſſen. 

6. Die pflicht von Honig aus dem Auslande 
iſt anzeigepflichtig. 
7. Die Erzeuger von Honig find verpflichtet, 
mindeſtens den vierten Teil ihrer Honigernte an 
den Kommunalverband, in deffen Bezirk der Ho- 
nig geerntet wurde, oder an die von dieſem be⸗ 
ſtimmte Stelle zu den geſetzlichen hHöchſtpreiſen 
abzugeben. (Bekanntmachung vom 19. April 
1918.) 


NET EEE 
Wachs. darum liefert Wachs ab!: 
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Wo kam der honig hin? Dor mir liegt Heft 
9 (Band 6) vom Juni 1919 der „Hatur und Ge- 
ſellſchaft“. (Derlag: Soziologiſcher Derlag E. 
Dietze, Berlin-Lichterfelde. Gostheſtr. 20.) Darin 
findet fih der Aufſatz: „Deutſchlands Ernäh- 
rungsausſichten“ von Geh. San.⸗Rat Dr. Stille. 

Seite 146 hat die Schriftleitung eine Fukno- 
tiz gebracht, welche lautet: „Trinkbranntwein 
wurde außerdem aus honig bereitet. Honig 
wurde weniger in Cazaretten verbraucht, als 
vielmehr auf „Mampe“, die %-Liter-Bulle zu 
52 Mark verarbeitet. 5 Kubikzentimeter Schnaps 
aus Honig koſten 3. St. 5 Mark! Was jagt 
Reichsernährungsminiſter Schmidt zu dieſem Der- 
brechen? — — 

Es ift doch himmelſchreiend, ein folh hoch- 
wertiges Nahrungsmittel wie Honig zu dem 
Teufelstrunk zu verarbeiten! Da ſehen wir, was 
wir von Berliner Kriegsgeſellſchaften zu erwar- 
ten haben, die ja bekanntlich mit imperialiſti- 
ſcher Gewalt ausgeſtattet ſind. 

Wann und wie jolen Schwärme gefüttert wer- 
den? Schwärme ſind an ſich ſehr fleißig und 
arbeiten ſtets mit gutem Erfolg, wenn die Tracht 
nicht verſagt. In Trachtpauſen muß ſofort ſtraffe 
Fütterung einſetzen. ſonſt tritt bez. der Bau- und 
Bruttätigkeit eine verhängnisvolle Pauſe ein. 
Wenn wieder Trachtwetter kommt, hört die Füt- 
terung auf. Es darf ſelbſtredend nur abends, 
wenn der Flug aller Nachbarvölker aufgehört 
bat, gefüttert werden, ſonſt haben wir ſofort 
gefährliche Räuberei auf dem Stande. Gefüttert 
wird nur in großen Portionen von mindeſtens 
ein Titer Cöſung pro Tasg. 

Je weniger brauchbare Arbeitskräfte auf un- 
ſeren Ständen zur Verfügung ſtehen, deſto mehr 
müſſen wir zu wirklich guten mechaniſchen Hilfs- 
mitteln unſere Zuflucht nehmen. Das Honig- 
ſchleudern wird weſentlich vereinfacht unter Ju: 
hilfenahme der Bienenfluchten. Das find ſehr 
einfache Dorrichtungen, die am Abend vor dem 
Schleudern in die Derbindungsöffnung von Brut- 
und Bonigraum eingelegt werden. Sie geſtatten 
den Durchgang vom Honig- zum Brutraum, nicht 
aber umgekehrt. Am anderen Morgen fliegen 
alle Arbeiter auf Tracht aus. Der Bonigraum 
ift bienenleer 
ſchleudert werden. Die einfache Vorrichtung iſt in 
jeder Bienengerätehandlung um billigen Preis 
mit Gebrauchsanweiſung zu baben. Wir raten 
entſchieden zu deren Anwendung. 


mit einer einzigen vollen Honigwabe kann 
man im Winter und Dorfrühling ein ganzes 
Dolk retten. Wenn den Bienen nicht flüſſiges 
Futter gereicht werden kann und darf, hilft das 
Einhängen einer ſolchen Wabe über alle Gefahr 
binweg. Deswegen muß es unſere erſte Pflicht 
beim Schleudern fein, für jedes Standvolk min- 
deſtens eine gedeckelte Wabe für die Zeiten der 
Not zurückzuſtellen und trocken und luftig auf- 
zubewahren. 

Je näher wir dem hochſommer kommen. deſto 
mehr nehmen die Schmarotzer auf den Bienen- 
tanden überhand. Ameiſen vertreiben wir durch 


und kann obne Beläftigung ge- ` 


Umwickeln der pfoſten der Bienenhäuſer mit 
in Petroleum oder Teer getränkten Lappen. Spin- 
nen müſſen wir am Abende, wenn ſie ihre Uetze 
ſpinnen, unter Juhilfenahme von Licht wegjan- 
gen. Weſpen legen wir das Handwerk, wenn wir 


. an nahen Bäumen mit Zuckerlöſung halbgefüllte 


Flaſchen aufhängen. Ohrwürmer verkriechen ſich 
gerne in ausgehöhlte Aepfel oder friſche Rüben, 
die wir in den freien Raum wiſchen Feniter 
und Türe der Beuten legen. Im übrigen empfeh- 
len wir gegen das Koſtgängertum am Stande: 
Reinlichkeit. Ordnung, geſunde, kräftige, weijel- 
richtige Dölker. 


Bei der Ende Juli und im Auguft einſetzenden 
Drohnenſchlacht iſt es von Wichtigkeit, daß die 
Flugöffnungm nicht verlegt werden. In ein paar 
Stunden wäre das ſchönſte Dolk erſtickht. Wir 
eben zu ſolchen Zeiten am beiten die Flug- 
öcher in ihrem ganzen Umfange frei und ent- 
fernen die ſonſt recht praktiſchen, verſtellbaren 
Fluglochſchieber. Zum Abfangen der Drohnen 
mittelſt beſonderer Fallen würden wir dem An- 
fänger nicht raten, weil dabei viele Ungeſchick⸗ 
lichkeiten begangen werden können und noch 
dazu die ſtändige Anweſenheit des Imkers not- 
wendig iſt. 

Das Bleichen des Bienenwachſes. Das vom 
Imker geſammelte Rohwachs wird am Doften in 
weichem Regenwaſſer ausgekocht. im warmen 
Regenwaljer unter etwas Salzzugabe geknetet. 
zeitweiſe der heißen Sonne ausgeſetzt, wiederholt 
in warmem Regenwaſſer geknetet und dazwiſcher 
abgeſchwefelt. Auf dieſe Weiſe erhält das Sam- 
melwachs eine ſchöne weiße Farbe, die von vie- 
len Ankäufern ganz beſonders bevorzugt wird. 


Die diesjährige Ueberwinterung hat wieder 
klar gezeigt. daß nur ſorgfältig ausgewählte 
Völker den oft rieſigen Temperaturunterſchieden 
ſtandhalten können. In der glücklichen Auswab! 
liegt die ganze, große Kunſt des Imkers. Dabei 
wäre zu beachten: 

J. Die Raſſe und ihre Beziehung zur Anpaſ⸗ 


ung, 
2. die Wahl der Tiere nach Standardregeln; 
3. die Qufſtellun i Po 
Se eee Beurteilung yes 


4. die befonders i 
Judttiere; guten Eigenſchaften der 


5. beſondere Sorgfalt bei A 
nenliefernden Stöcke. l W ä 
6. Dermeidung von Tieren mit unerwünſch⸗ 
tem Charakter und Produktionseigentümlid- 
Reiten; 
Br 7. ſtrenge Abfonderung aller vollkommener 
iere; l 
8. vernunftmäßige, rechtzeitige Paarung. 
Die Förderung der Frühreife kann erfolgen: 
J. Durch eine ſorgfältige Auswahl der Zudt- 
ſtöcke unter kRonjequenter Ausmerzung alles 
Minderwertigen; 2 
2. durch reichliche, frühzeitige Ernährung mit 
treibender Koft, — Bienenhonig —: 


< NIL!” ... 
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3. durch Züchtung von Zudtitöken mit ein- 
oder zweijährigen Müttern. 

Wahre Wachs mottenherde haben fih in den 
vergangenen Wochen in vielen ſchwachen Döl- 
kern gebildet. Wo die Bienen die vielen Waben 
nicht mehr belagern konnten, ſind ſie der Sama- 
roger nicht mehr Herr geworden. Die große 
Schwüle war der Entwicklung beſonders günftig. 
Es ift unbedingt nötig, fleißig nachzuſehen, die 
verdächtigen Waben genau zu unterſuchen und 
alle angegriffenen Stellen auszuſchneiden und 
ſofort einzuſchmelzen. Die Wachsreſte und das 
Gemülle am Beuteboden find fauber zu entfer- 
nen, der Boden wenn angängig, mit Sodalauge 
auszuwaſchen. Der gefährlichen Wachsmottenplage 


müſſen wir alle Aufmerkſamkeit ſchenken. 


Buchbeſprechung. 


Der Allerwelts-Bienenſtoch mit 24 Abbil- 
dungen von 6. Junginger in Stuttgart, 
Rotebühlſtraße 156. Selbſtverlag. Sehr intereſ- 
fante, leſenswerte Broſchüre. 

Der neue Weg zur Erzielung reicher Wachs- 
und Bonigernten von Caefar Rhan, Cierhygie- 
niker. Derlag von C. F. W. Feſt, Leipzig. Ein 
aus der Praxis heraus geſchriebenes, gutes 
Buch, das über eine Behandlungsweiſe berich- 
tet, die auf 10 Jahre zurückreicht. Wir empfeh- 


len das Buch jedem Imker. 


eee ad 
Soeben wichtiges Büchlein erſchienen: E < 


3 u 
3 Anleitung zur allg. planmäßig 


90 


zucht von Dr. Ludw. Axmbruſter. 
Heft 1, Ladenpreis 65 Pfennig, 


praktiſcher Ratgeber zum Betriebe einträg- 
licher Bienenzucht. Derfaßt von Wilhelm Gün- 
ther, weila Froßbienenzüchter in Gispers- 
leben, und weitergeführt von Karl Günther, 
weiland Großimker in Seebergen. 6. Auflage. 
herausgegeben von Dermeſſungsrat Dr. Berthold, 
Schriftleiter der Deutſchen IUuftrierten Bienen- 
pinna, geiz, mit 131 Abb. Leipzig -1919. 

erlag von C. F. W. Fejt. 224 Seiten Text und 
ein Bilder-Anhang von 46 Seiten. Preis M. 4,50, 
gebunden Mark 6,00, dazu 20 Prozent Teue- 


Das weithin bekannte Günther ſche Bienen- 
buch, der beliebte Ratgeber, ift, nachdem er län- 
gere Zeit vergriffen war, neu erſchienen. Zwei 
berühmte Großimker haben darin ihre reichen. 
aus langer erfolgreicher Praxis geſchöpften Er- 
fahrungen niedergelegt. Das Buch wird jedem 
Imker Freude und Fortſchritt bringen. 


Wünſche und Nöte der deutſchen Bienen⸗ 
Erſchienen 
zu beziehen 
vom Verlag Theodor Fiſcher, Berlin⸗Leip⸗ 
zig. Eine intereſſante Schrift, die hauptſächlich 
aktuelle, bienenwirtſchaftliche Fragen behan- 
delt, die wohl jeden Imker intereſſieren ne 


den. 
A 


rungszuſchlag. 


Wir bitten unsere geehrten 
Leser auch dem 


Anzeigenteil 
Aufmeiksamkeit zu schenken. 


90 


betriebenen Vienenzucht 


mit 7 Abbildungen zur Behandlung des „Hofmanns⸗ 
Breitwabenſtockes nach Adam als Zwilling“, abgekürzt 
„Adams Zwilling“ mit automatiſchen Futtergefäßen 
„Komplett“ . R. G. M. Z. n. A 29817 u. A 29818 a. 


4e 90 


Dieſe komplette Beute enthält alles was ein Imkerherz be⸗ 
friedigt: Neues Breitwaben⸗Normalmaß 26X37 cm im nn . 
rekte 
räknung 
gemeinſames Ar⸗ 


Honigraum, ſtete Futterbereitſchaft ohne * 
Futterabgabe ins Brutneſt, Königinerneuerung, Bruteinſ 
und Schwarmverhütung, ſtichloſe Honigentnahme, 
beiten beider Völker in einem Honigraum uſw. 
Zu beziehen von Haus Adam, Ingenieur, 
nürnberg, Adamſtraße 6 u. Dresden, Frauenſtraße 14. 
Preis 2.50 Mark. 


Große 


BlenenschWärme 


kommen von Mitte September an 
zum Versand. Anfragen Rückporto. 
August Dammann, 
Bispingen (Kreis Soltau), 
Vorsitzender des Imkervereins Bis- 
pingen u. Umgegend. 170 


PF- Hräftige -ON 
Kaſtenvölker 
hat im September abzugeben 


O. Bartels, Tollendorf 


Lobende Anerkennungen liegen vor 166 


| Poſt Hitzacker (Elbe). 
vvyvvvvvvvvvvvvvvvvvvvv vv AA AA AA AA AA AA Anfr. 


Rückporto. 


C AAA AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA AAA unSEn 
eena T a alaa 
= . 
= Samen für Blenen-Hährnflanzen. one 2 
| i i j u 
=: KUH STWABER aus garantiert reinem Bienenwächs = 
2 sind in erstklassiger Ausführung in beliebigen Massen jederzeit 8 
= 167 durch die Ä — 
a Honig-Verwertungs-Genossenschaft des Landesvereins § 
= Bayerischer Bienenzüchter, München, Bahnhofplatz 6 = 
— zum Preise von Mark 18.25 erhältlich. | = 
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Nackte Heioͤbienenvolker 


ohne Betäubung abgetrommelt, faulbrutfrei, mit 1919 befruchteter 
Königin, 5—6 Pfd. reines Bienengewicht für 15 Mk. inkl. Ber- 
packung, verſende vom 10. September an unter Garantie lebende 
Ankunft. Diesjährige befr. Königin für 5 Mark franko. 163 
Der Verſand geſchieht unter Nachnahme oder gegen vorherige Kaſſe. 


Heinr. Holtermann, Groß ⸗Imkerei, Brodel, Bez Bremen. 


Fehlhammer's 


Automaten⸗Wanderbente, 


befte Bienenwohnung der Gegenwart (D. R.⸗G.⸗M.) 
beſonders geeignet für Einarmige, Invaliden, Frauen und Kinder, 
mit Sondereinrichtungen für Fütterung, für Schwarmverhin⸗ 
derung, für bienenfreie Honigentnahme, für Bewirtſchaftung 
als Zwilling, leichteſte Art der Königinzucht und v. a., lang- 
jährig erprobt und ſtetig vervollkommnet, — ſtets vorraͤtig 
und ſamt illuſtriertem Betriebslehrbuch (2,50 M.), nur zu beziehen 
durch den Verf. Landw.⸗Lehrer Fehl hammer, Wolfſtein (Pfalz) 


À — 
HONIG : 
Plectorantus, ene 
2. Gicht, Ohnmachten u. Krämpfe 
zahlreiche blaue Blumen. Kräftige Pflanzen p. Stück 2 Mk., 


oder direkt vom Landwirtſchaftlichen Verlag für Bayern 
kauft jede Menge. Angebot mit Preisangabe erbittet 
Arthur Block, Berin W. 30., Nollendorfstr. 5 

schöne Zimmerpllanze, auch 

für Blumentisch. Ein nütz- 

. Ebenso ein Mittel für die lästigen Stubenfliegen, Frankreich zieht Tausende 
für Gewinnung von Patschuli und Parfüms, Der Mottenkönig ist eines der 
6 St. 12 Mk., 12 St. 13 Mk., unbewurzelte Stöck- 
linge p. roo St. ro Mk. Emballage [rei bei guter Ankunft versendet 


(J. Keller u. Co.), Dillingen⸗Donau. 
47 
* B 
Motienkonig, liches Riech- und Heilmittel bei 
ursprungleersten Gewächse, Die Blütezeit fällt in den Spätsommer u, bringt 
Versandgärinerei Joh. Kiendl, Platting. 


5g f l ic Aenen Sienenponig 


ý Imk geben kauft laufend jedes Quantum 
dur mkerci gute Lebensſtellung 

Preis des Buches 1 Mk. ſolange Vor⸗ Aug. Breuninger, Inh. d. $ 
rat reicht. Poſtſcheck 19781 Hannover. 
Schäkel, Villa Oſtertal b. Beverungen. 


LLLLLLLLLLLLLLL Aut dem elde zurüd 75 109 
cdDrucarbeiten kauft jeden ofen Honig 


fortige Kaſſa oder Nachnahme. Nane 


Pe bei 


Keller & Co., G. m. b. H. 


höchſte Preiſe. Erbitte Anſtellung 


onig⸗ 
handlung Hermann Müller, 
Stuttgart, Reuchlinſtr. 1. 162 


Rähmchenitäbe 


in Fichten und Kiefernholz 6/35 100 m 
10.50 M., zugeſch. Halbrahmen 11 N., 
fertige und in Teilen zugeſchnittene 
Rähmchen in jeder Art u. Ausführung. 
Abſt.⸗Bügel⸗Stiften uſw. empfiehlt 


Wilhelm Sing, W 
Poſtſcheck Konto dr 13413. 
„Honigtröpfle“ 


Herzerfriſchendes aus der Bienenzucht 
Wer ſich von der 1. Auflage TI ein 
Exemplar verſchaffen will, beſtelle ſofort 
Schoͤnſtes Geſchenk. Preis Mk. 1.— 

Zu beziehen von 161 


R. Graͤßlin, Kandern in Baden. 


Honiggläſer 
mit Schraubdeckel und Einlage 
u a L 2 3 Pfo 
35.— 40. 85. - 140.— Mt. 
per 100 Std. ab Fabrik incl. Kiſten, 


Bei Waggonlieferung Rabatt. 
Süsseutiches Handelshaus 
Inh. Kurt Witte 157 
Arzberg, Oberfranken. 


Keine Honiggläſer 


aber dafür 


: Pappdoſen: 
4 Pfund Mark 0 


” 7. 


2 „ 29 —.30 
empfiehlt zum Honigankauſ 107 
J. Ir. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


Senden Sie uns“ 


Mk. 1.60, auch in Briefmarken, Sie 
erhalten Pulver für 10 Glas feinſter 


eibtinte u. einen Wetteranzeiger, 


Schr 
welcher mit Beſtimmtheit 24 Stunden 
vorher das kommende Wetter anzeigt. 


H. Noͤtſcher, Eberbach (Baden). 


Bienen: 
Imker⸗Hanoſchuh 


undurchdringlich, liefert den Umfang 
der rechten Hand über die Knöchel 
nach Zentimetern gemeſſen. 


25 L. F. Brandt, Sreunſchweig 


Bohlweg 2 


die geſchätzten Ceſer 


bitten wir, ſich bei Zuſchriften an die 
inferierenden Firmen ſtets auf die 


Güdddeutſche Vienenzeitung 


Illuſtrierte Seitſchrift für Baus, Gof und Garten. 


>> 


Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. 5 8 0 laufenden 
gen für das nächſte Jahr als beſtellt. — Alle in der Süddeut 

Nachdruck von Original-Artikeln jowie 
gung des Verlags geitattet. -- Korreſpondenzen 


riginal-Artitel werden honoriert. — 
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ahres nich abbeitellte ee 
en Bienenzeitung veröffentlichten 
Nachbildung unſerer 
egenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 


20. Jahrgang 


Nekrolog auf den Sommer 1919. 


Aus den Schmerzen quellen Freuden, 
Aus der Freude quillt der Schmerz. 
Wär' kein Wechſel von den beiden, 
Folgten nicht auf Freuden Leiden, 

Würd' nicht warm ein Menſchenherz. 


Nach den Tränen ſtellt im Leben 
Sich auch oft das Lachen ein; 
Tränen haben auch die Reben, 
Aber trotz der Tränen geben 

Sie den luſt'gen goldnen Wein. 


Es iſt ſo im Leben! Es kommt immer ganz 
anders, als wir's denken. Das iſt das wahrſte 
Wort und im Grunde zugleich auch der beſte 


Troſt, der dem Menſchen in ſeinem Erdenleben 
mit auf den Weg gegeben iſt. Niemals verzagen; 
es werden wieder beſſere Zeiten kommen! Des 
Mannes Stolz ſoll es ſein bei allem herben und 
Düſteren, das hereingebrochen ift, in fih ſelbſt 
unverändert zu bleiben, fortzuleben in unge- 
trübter Heiterkeit und Ruhe, als einer, der 
das höchſte und Beſte des Menſchheitslebens in 
der ſchönſten harmonie des eigenen Weſens ver- 
wirklicht und durch nichts geſtört wird im ebel- 
ſten Genuſſe des Daſeins. 

„Wer iſt von Sorgen frei? 

Kein Menſch in keiner Lage!“ W. 


Wir bitten um freundliche Empfehlung unſerer Zei⸗ 
tung und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 


= 


Das der Imkerei fo mißliche Wetter ift fih 
auch den ganzen Juli gleich geblieben: Kalte 
Nächte bis faſt zu 0 Grad herab, morgens von 
Reif behangene Wieſen, rauhe, regneriſche Tage. 
So mußte die Zeit der heurigen Dolltracht mit 
einem Fiasko enden. Dater Staat verlangt Ab- 
lieferung eines Teiles der Honigernte. Nichts 
von nichts — hebt ſich auf! Sollte ein Imker 
vor irgendwelchen Behörden nach der Richtung 
hin chikaniert werden, jo treten die Sad- 
verſtändigen der Bienenzucht für ihn ein. 

Unſere hoffnung liegt nun im lieblichen 
Heidekraut. Die eleganten, langen Wedel ſetzen 
vorzüglich an. Möchte unſere Hoffnung nicht 
wieder enttäuſcht werden! Der heidehonig 
begegnet im Taienpublihum noch immer einem 
gewiſſen Mißtrauen, völlig mit Unrecht. Er ift 
eine erſtklaſſige Honigſorte, reiner Blütenhonig, 
von herrlich goldgelber Farbe und ſtark hervor- 
ſtechendem Waldaroma. An letzteres müſſen wir 
uns allerdings erſt gewöhnen, ehe wir dem 
Honig jenes Dertrauen entgegenbringen können, 
das er von Rechts wegen verdient. Bald nach 
dem Schleudern verliert er die reine Farbe, ge- 
liert, wird teilweiſe ſulzig und verliert in dieſem 
unſchönen Zuſtande das Dertrauen der meiſten 
ſorgſamen hausfrauen. Wollten wir ihn nur 
einige Minuten in laues Waſſer ſtellen, er würde 
ſofort wieder fein früheres glanzhelles Ausfehen 
bekommen. 

heidehonig zeichnet fih aus durch feinen ver- 
mehrten Gehalt an Albuminſtoffen und feine 
vorzüglich kräftigenden, vorbeugenden und hei- 
lenden Wirkungen bei Erkrankung der At- 
mungsorgane. Da er im heimatlichen Bienen- 
zuchtsbetriebe immer mehr in den Vordergrund 
tritt, eine Menge Imker in die heide wandern, 
über ſeine Gewinnung aber noch bei manchen 
imkerlichen Anfängern verſchiedene Unklar: 
heiten beſtehen, möchten wir heute — da die 
Ernte doch ziemlich ſpät kommen wird — auf 
dieſe Sachen eingehen. 

Beidehonig wurde ſchon für manchen Imker 
zum Derhängnis. So vorzügliche Eigenſchaften 
er ſonſt beſitzt, in manchen Gegenden iſt er als 
Winterfutter für die Bienen Gift. Sie verfallen, 
wenn fie hauptſächlich auf Heidehonig figen, 
unabänderlich der ſo gefährlichen Ruhr und 

iit dem Code, wenn nicht rechtzeitig Reini- 
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gungsflüge fi einſtellen. Die praktiſche Er- 
fahrung zeigt, daß Beidehonig, auf Granitboden 
und beſonders in trockenen Jahrgängen und 
am jonnigen Waldrande aus der Erika geerntet, 
all die ſchlimmen Eigenſchaften in ſich vereinigt, 
die zur Ruhr führen. Heidehonig vom Sand- 
boden kann unbedenklich im Winterraume be- 
laffen bleiben. Es ift deshalb Sache jedes ein- 
zelnen Imkers, fih zu überzeugen, ob der Heide- 
honig ſeiner Gegend ſich zur Ueberwinterung 
eignet, um darnach ſeine Maßnahmen zu treffen. 

Derſchiedene Imker wollen die ſchädigenden 
Wirkungen dieſer Honigfſorte damit paralyſieren, 
daß fie während der Tage der ſtärkſten heide 
tracht ſtraff Zucker füttern, um die Zähigkeit 
des Honigs zu mildern und ihn im Winter leich- 
ter aufnahmefähig zu machen. Wir verwerfen 
die Sache. Erſtens kann bei ſolchem Derfahren 
niemals an ein Schleudern gedacht werden. 
Zweitens wird dabei ſchwere Räuberei grok- 
gezogen und drittens beſteht die Möglichkeit, 
daß das gereichte Waſſer in den meiſt kühlen 
Nächten nicht aufgetragen wird. 

Andere ſpekulative Geiſter ſchleudern den 
Heidehonig jeden Tag, weil fie wiſſen, daß ganz 
friſch eingetragener Honig der Erika wie Waſſer 
ausfließt. Auch dies Derfahren begegnet großen 
Bedenken. Döllig unreifer Honig iſt ſehr der 
Gärung unterworfen; er kann nicht als voll- 
wertiges Produkt angeſprochen werden, weil er 
un verhältnismäßig hohe Mengen von Waſſer 
enthält und das ganze Derfahren bedeutet eine 
andauernde Störung in wichtiger Zeit, welche 
den Ertag beeinträchtigt und die Bienen unge- 
mein ſtechluſtig macht. Der befte Weg der Ge- 
winung beſteht wohl darin, die Bienen wacker 
eintragen zu laſſen, das künftige Winterlager 
nach Möglichkeit einzuengen und den Honig- 
raum in vollem Umfange frei zu geben. 

An das Schleudern des Heidehonigs denkt 
mancher Anfänger mit Schaudern und ftiller 
Reſignation, läßt die Sache auf ſich beruhen 
und führt eine große Anzahl, gerade die ſtärk⸗ 
ſten Dölker dem Code entgegen. Wenn die Bie- 
nenzucht in gewiſſen Gegenden abſolut nicht zur 
Höhe kommen konnte, fo waren in erſter Cinie 
die ungeheuren Opfer ſchuld, die jeden Winter 
der unheimlichen Ruhr gebracht wurden. Damit 
muß Schluß gemacht werden. 
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Der nie raſtende Menſchengeiſt iſt auch des 
zäheſten heidehonigs herr geworden. Er hat eine 
Cösmaſchine Konſtruiert, die in feinſtem, 
ſinnreichem Stahlnadelwerke eine Löjung des 
Selleninhaltes bewirkt und damit den Heide- 
honig ſchleuderbar macht. Wir empfehlen die 
Anſchaffung ſolcher Maſchinen für Heidegegenden 
ganz beſonders. Jeder Sendung liegt eine Ge- 
brauchsanweiſung bei. Leider iſt der Preis — 
wie bei allen derartigen Artikeln — heute rieſig 
in die höhe geſchnellt. Ich habe vor dem Kriege 
einen derartigen Cösapparat für 35 Mark er- 
ſtanden, 1918 koſtete er bereits 60 Mark; was 
heute dafür verlangt wird, kann ich momentan 
nicht angeben. Aber ich ſage immer wieder: Die 
Maſchine bewährt ſich vorzüglich; mit einer 
einzigen hilfsperſon ſchleudere ich in einer 
Stunde bequem einen Zentner Honig — wenn 
er da iſt! — und das entſpricht bei den heutigen 
höchſtpreiſen einem Betrage von 450 Mark. 
Dabei kommt noch weſentlich in Betracht, daß 
das Wachswerk, das ſonſt eingeſchmolzen wer- 
den müßte, gut geſchont bleibt. All unſere deut- 
ſchen Imkersfrauen werden an der Honiglös- 
maſchine Freude und Genugtuung erleben, be- 
ſonders auch deswegen, weil ſie ſehr leicht zu 
bedienen, allerdings etwas weniger leicht zu 
reinigen ift. . 

Die anderen Standarbeiten gelten der Dor- 
bereitung der kommenden Einwinterung. Hier 
darf nichts überſehen werden. Sie ift das Mei- 
ſterſtück der Imkerei. Uach Beendigung der 
letzten Berbittradt werden die honigräume fo- 
fort geſchloſſen, die Aufſätze abgenommen. Alle 
Oeffnungen nach oben — Spundloch der Körbe, 
Futterlöcher — ſind luftdicht zu ſchließen. Nach 
einer kühlen Herbſtnacht werden alle nicht von 
Bienen beſetzten Rahmen aus der Beute genom- 
men. Dabei überzeuge man ſich von der Wei- 
jelrichtigkeit und dem Nahrungs vorrate der 
Völker. Wenn die Stockmutter fehlt, muß jofort 
Erſatz geſchafft werden. Außerdem Dereinigung 
mit einem anderen, weiſelrichtigen Dolke! Etwa 
fehlende Nahrung ift ſofort zu ergänzen. Berbit- 
auffütterung muß in großen Portionen von ein 
bis zwei Litern jeden Abend geſchehen. Das Fut⸗ 
ter wird lauwarm gereicht; ſo wird es lieber 
angenommen. Wenn das Futter aus der letzten 
Wabe am Fenſter glänzt, können wir e 
men, daß das Winterfutter reicht. 

Am Stande wird reiner Tiſch gemacht. die 
Geräte, beſonders Schleudern, werden peinlich 
ſauber geputzt. Alles an ſeinen Ort! Referve- 
waben werden mäuſe- und mottenſicher hinter- 
ſtellt. Auf die koſtbaren Wachsvorräte ijt jede 
Aufmerkjamkeit zu richten. Das Bienenhaus 
wird nochmals nachgeſehen; alle Schäden wer- 
den jetzt repariert, Türkegel und Tädenbänder 
geölt, der Platz unter dem Anfluge geebnet und 


mit feinem Sande beſtreut oder mit Teerplat- 
ten belegt. So gehen wir mit Ruhe und 3uver- 
fidt dem Winter und dem nächſten Jahre ent- 


Im September werden auch wieder die nad- 
ten Heidebienen zu uns kommen, heuer viel- 
leicht mehr als ſonſt, da es im allgemeinen ſo 
wenig Schwärme gegeben hat. Die meiſten Heide- 
imker verſenden ihre Dölker diesmal nur ge- 
gen Einſendung von ein Pfund Natur- oder 
Kunſthonig pro Dolk. Die Sendung geht auf 
Gefahr des Empfängers. Wir tun gut, die 
nächſte Poſtanſtalt, von der wir die Sendung 
erwarten, rechtzeitig zu aviſieren, damit ſie uns 
die Ankunft der Dölker jofort telephoniſch mel⸗ 
det. 

Wenn die Dölker mit ſehr viel Toten oder 
ſchon ganz kaput ankommen, hilft eine Rekla- 
mation nichts. Wir ſtellen lieber vorher beim 
Abſender die Bedingung, daß die Sendung als 
Expreßgut aufgegeben wird. 

Die angekommenen Dölker werden am zweck- 
mäßigſten auf fertigen Bau geſetzt. Da der Der- 
fand, beſonders heuer, etwas ſpäter einſetzt, wür- 
den wir bez. des Ausbauens von hünſtlichen 
Mittelwänden Schwierigkeiten begegnen. Die in 
Käſten umzuſetzenden Dölker werden mit der 
Derjandkijte ziemlich heftig auf den Erdboden 
gejtoßen, daß alle Bienen am Boden des Kift- 
chens liegen. Dann wird der nur loſe befeſtigte 
Deckel abgenommen und die Bienen werden in 
die bereit geſtellten Käſten geworfen. — Siehe 
Abkehrtrichter auf S. 157 u. 95. — Am gleichen 
Abend noch beginnt die Auffütterung, die nur 
in großen Portionen — zwei Liter auf den 
Abend — zu geſchehen hat. Wenn wir aus an- 
deren Dölkern für jedes nackte Dolk je eine 
Pollenwabe einhängen können, wird dies im 
nächſten Frühjahre ſicherlich gute Wirkung zei- 
gen. Uach vier, fünf Tagen ſehen wir vorſichtig 
nach. Jedes normale Dolk wird dann ſchon Brut 
angeſetzt haben, ein ſicheres Zeichen, daß der 
Stockmutter auf der langen Reiſe kein Unfall 
paſſiert iſt. Sollte die Stockmutter ein reinraj- 
ſiges Heidekind fein, müßte fie unbedingt im 
nächſten Mai umgeweiſelt werden. Heideblut 
eignet fih nicht für andere Derhältniſſe; es fei 
denn, wir wollten die unbändige Brutluſt zur 
Derjtärkung unſerer etwas zurückgebliebenen 
heimiſchen Bienen ausnützen. Das bringt meiſt 
vollen Erfolg. 

Bei etwa vorkommender OWeiſelloſigkeit Iaf- 
ſen wir uns ſofort vom Abſender eine neue, be- 
fruchtete Mutter kommen; die Beideimker ver- 
fügen um dieſe Zeit über großes Weiſelmaterial 
und können ganz gute Mütter um verhältnis⸗ 
mäßig billigen Preis — vor dem Kriege 1,50, 
jetzt drei Mark — abgeben. 

| Weigert. 
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Materie und Energie. 


„Aus der Kräfte ſchön vereintem Streben 
Erhebt ſich, wirkend, erſt das wahre Leben.“ 
Friedr. v. Schiller. 
Nach den Geſetzen der Erhaltung wirkender 
Kräfte können weder Materie noch Energie er- 
zeugt, ſondern nur verwandelt werden. Mecha- 
niſche Kraft wird in Wärme, diefe in Licht, je- 
nes in chemiſche Spannkraft und letztere in 
Elektrizität umgeſetzt. Die aufgeſpeicherten Win- 
tervorräte ſind für das Bieneſwolk die Mate- 
rie, welche im Winter langſam, im Frühlinge 
ſchneller in Energie verwandelt wird. Die Ma- 
terie weckt und erhält das Leben und die Kraft, 
verleiht phyſiſches und pſychiſches Wohlbefin⸗ 
den, hebt und begünſtigt den Fortpflanzungs- 


trieb und ſteigert den Sammeltrieb. Die ſachge-⸗ 


mäße en iſt auf Grund der fel- 
wirkung zwiſchen Materie und Energie des Jm- 
kers Meiſterſtück. Die Materie muß qualitativ 
„gut“, quantitativ „ausreichend“, öhonomiſch 
„zweckmäßig gelagert“, hygieniſch „geſund“ und 
räumlich „erreichbar“ während der Winterkälte 
fein. Gut ift die Materie, wenn die Futtervor- 
räte verdeckelt und gut konſerviert find; denn 
unverdeckeltes Futter wird ſauer, untergräbt 
die Geſundheit der Stockinſaſſen und führt zu 
Ruhrerkrankungen. Soll das Erſatzfutter gut 
konſerviert werden, fo vollende die Auffütte- 
rung der Dölker während der erſten Hälfte des 
Monats September. Jetzt kann ſeitens der Flug- 
bienen noch reichlich Pollen eingetragen und die 
gereichte Zuckerlöſung inventiert und vorver- 
daut werden, was nur bei Flugwetter möglich 
ift. Da ein Umwandlungsprozeß in Frage kommt, 
fo wird Lebenskraft im Bienenvolk erzeugt und 
Exiſtenzwerte garantiert, die nicht hoch genug 
bei einer rationellen Zucht bewertet werden kön- 
nen. In Gegenden ohne Spättracht muß Ia 
durch den Anbau honigender Gewächſe geſchaf⸗ 
fen werden. Als Alleebaum kann die Silber- 
linde (Tilia argenfea) empfohlen werden, die ihre 
pollen- und nektarreichen Blüten erft anfangs 
September erſchließt. Eiſenbahnböſchungen und 
Seitendeckhungen des Bahnkörpers werden mit 
Rieſenhonigklee (Meliotus albus altissimus Thuill.) 
beſät, derſelbe — auch Honigklee oder Bokhara⸗ 
Rlee genannt — blüht bis in den Spätherbſt und 
bietet den ſammelnden Bienen ein Meer nektar- 
reicher Blüten, die phyſiſche Energien auslöſen. 
daß Ueberwinterung und Durchlenzung tadellos 
vonſtatten gehen. Die Bienenvölker werden am 
beiten auf honig und Suchkerlöſung überwin- 
tert. Der Zucker foll von beſter Qualität und 
nach erprobtem Derfahren bereitet fein; denn 
die Konſiſtenz der Zuckerlöſung beſchleunigt die 
Konſervierung und verhindert das Ausſcheiden 
des überflüſſigen Waſſers, was nur auf Koſten 
der Quantität geſchehen kann, wie ſolches an 
Wagevölkern einwandfrei feſtgeſtellt wurde. Der- 
ſuchshalber erhielten zwei Dölker das gleiche 
Sucerquantum. Dem erſten wurde die Löjung 


im Verhältnis von 2:3 (drei Pfund Zucker, ein 
Liter Waſſer), dem zweiten bedeutend dünnflüſ⸗ 
ſiger gereicht. Die Kontrolle ergab nachher, daß 
das erſte Dolk bedeutend ſchwerer war, als das 
zweite. Beim Derarbeiten der Suckerlöſung 
ſpritzen die Bienen das überflüſſige Waſſer beim 
Dorfpielen aus, was der Imker im hellen Son- 
nenlichte ſehen kann. Bei der Derarbeitung der 
Juckerlöſung durch die Bienen aber gehen auch 
Süßjtoffmengen verloren. Zuckerlöſung beugt der 
Durſtnot während der Winterruhe vor, da im- 
ventierter Zucker in den Zellen ftüfig bleibt, 
während der Honig. aus den Blüten der Oel- 
früchte (Raps und Rüben) gewonnen, leicht Ran- 
diert und von den Bienen ſamt den Zellen ab- 
geiärotet wird. Die Honigvorräte als intenfivere 

nergieerwecker ſollen in der Beute ſo gelagert 
werden, daß fie als eiſerner Beſtand in den erſten 
und letzten Waben aufgeſpeichert ſind, damit die 
Brut im Frühlinge mit ſtickſtoffhaltiger Nah- 
rung verſorgt werden kann. Zucker iſt ein 
Kohlehydrat, der als Wärmeerzeuger in Betracht 
kommt und darum als Uahrung während der 
Winterruhe völlig ausreichend ift, weil die Ma- 
terie nur eine herabgeſetzte Energie auszulöſen 


braucht. Das Winterfutter muß ausreichend, ja 


reichlich gegeben werden, es läßt ſich weder vom 
moraliſchen, noch ökonomiſchen Standpunkt aus 
rechtfertigen, daß man in übel angebrachter 
Sparſamkeit das Futterquantum zu knapp be- 
meſſen hat. Unter vierundzwanzig Pfund Dor- 
räte ſollte man kein Bienenvolk einwintern; 
denn der Bien ift ein guter Haushalter, der nichts 
verſchwendet. Wenn die Bienen aber im Früh⸗ 
jahre wegen Mangel an Dorräten die Brut aus 

Zellen reißen, um mit deren Saft das Le- 
ben zu friſten, dann iſt der Ertrag für das Jahr 
gleich Hull, da fie weder im Sammel- noch Bau- 
trieb ihre Energie betätigen. 

Daß Materie und Energie fih in der Bienen- 
wirtſchaft die hand reichen, das weiß jeder 
Praktiker durch langjährige Erfahrung. Als 
wirkſamſter Hebel einer erfolgreichen Zucht 
kommt das Zurückſtellen und Aufheben von 
Rejervebonigwaben zu Durchlenzungszwecken in 
Frage; auch Pollentafeln, deren offene Zellen 
vor dem Derderben mit flüſſigem Honig übergof- 
ſen werden, um den Luftzutritt auszuſchalten, 
entfachen bei den Bienen eine Lebensenergie, 
die das Wohlbefinden der Inſaſſen hebt und die 
Brutpflege begünſtigt. Für jedes Standvolk ift 
mindeſtens eine volle Honigtafel zu reſervieren 
und in einem trockenen und luftigen Raume 
aufzubewahren. Flüſſige Zuckerlöſung im Früh- 
linge als Not- oder Reizfütterung gereicht, ift 
eine wenig geꝛignete Materie und löſt keine Le- 
bensenergie aus, weswegen die Dölker bei fol- 
cher Fütterungsmethode nur vegetieren. Bei ein- 
tretender Kälte nehmen ſie das Futter nicht ein- 
mal und Rückſtändigkeit in der Entwicklung ift. 
die Folge. (Schluß folgt.) 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


prahktiſche Aufflugbretter. 
Um das läſtige Ueberlaufen von Bienen zum 
Nachbar und das damit ſtets verbundene Ge- 
räufe nach Möglichkeit zu vermeiden, geben wir 


jedem Dolke ein eigenes, für ſich abgeſchloſſenes 
Flugbrett von entſprechender Größe, wie Abb.] 
zeigt. Wenn dieſe Flugbretter noch ein wenig 
über die Dorderwand des Bienenhauſes heraus⸗ 
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ragen, it ein gegenſeitiger Beſuch völlig aus- 
geſchloſſen. Solche Flugbretter geben auch Schutz 
vor ſtändigen Winden und vor Zugluft, und 
wenn wir das Unterbrett noch klappbar anle- 


Abb. 1. Flugbrett, abgeſondert von den übrigen 
Käſten. 


gen, ſo haben wir dabei für den Winter und 
die gefährlichen Cage des zeitigen Frühjahres 
den wirkfamſten Schutz gegen verführeriſche 
Sonnenſtrahlen. 


Kleine Werkzeuge für den Stand. 

Aus gewöhnlichem Draht fertigen wir uns 
die „Bienenhäkchen“ wie Abb. 2. Dieſe leiſten 
uns im Frühjahre, wenn der LCeichenfall ſtärker 
wird, gute Dienste. Wir dürfen die ekle Arbeit 


Abb. 2. Bienenhäkchen. 


des Leichenträgerdienſtes nicht alleinig den Ar- 
beitern überlaſſen; dabei ginge eine unendliche 
Zahl in dem wendiſchen Wetter verloren. Der 
Haken hat eine Länge von 40 Zentimetern und 
ijt vorne zu einer runden Oeſz, zwecks beſſerer 
Handhabung, eingebogen. 

| Die Gemüllkrüde. 

Ein ſcheinbar überflüſſig Ding im Betriebe, 
aber für den alten Praktiker unentbehrlich. Sie 
dient zur Reinigung des Bodenbrettes von dem 
ſich dort anſammelnden Gemülle. Dies muß fort 
aus der Beute, fonſt wird es zur herrlichen Brut- 
ſtätte des verwegenſten Schmarotzertumes. Be- 


Abb. 3. Gemüllkrücke. 


ſonders bei etwas ſchwachen Völkern müſſen wir 
zu hilfe kommen, weil die wenigen Arbeiter 
nicht jo leicht mit den Reinigungsarbeiten fer- 
tig werden. Da reißen wir doch nicht den gan- 
zen Bau auseinander. Wir nehmen die Gemüll- 
krücke — Abb. 3 — fahren unter den Rähmchen 
durch und drücken die Krücke feſte auf das Bo- 
denbrett und ſchieben und ziehen das Gemülle 


d 


heraus. Die Krücke darf ſchon etwas kräftig 


fein, weil auf den Beuteböden gar zu oft feft- 


angebaute Wachs- oder Propolishügel fih be- 
finden, die auch mit weggehen müſſen. Die 
Krücke ift 50 Zentimeter lang, mit hölzernem 
Griffe verfehen, aus ſtarkem Drahte — zwei 
Millimeter — angefertigt und trägt an dem 
einen Ende ein ſtarkes Querblech, das unten 
geſchärft iſt. Auch beiderſeitige Schärfung iſt 
zweckdienlich. — Länge: 6-8 Zentimeter, Höhe 
oder Breite 1 Zentimeter! — Wird die Krücke 
zu breit angelegt, dann gibt es Schwierigkeiten 
‚beim Einſchieben unter dem Baue. 

| Ein Abkehrtrichter. 

Bei den immer mehr in Anſehen kommenden 
Breitmaßen mit Oberbehandlung bewährt ſich 
der von uns konftruierte Bienentrichter ganz 
vorzüglich, ſowohl beim Einſchlagen von Schwär⸗ 
men, als auch beim Abkehren der Bienen von 
den Waben vor dem Schleudern und bei der 


Abb. 4. Abhkehrtrichter. 


Vereinigung von Dölkern. Dieſer Abkehrtrichter 
kann aus glattem Blech oder fein gehobelten, 
dünnen Brettern verfertigt werden. Abb. 4 zeigt 
den eigentlichen Trichter und Abb. 5 das hierzu 
benötigte Schligbrett. Dieſes ift in feinen Aus: 
maßen ſo groß gehalten, daß es genau in die 
obere Oeffnung des Kaſtens paßt, wenn vef- 
ſen Deckel abgenommen iſt. 

Die Anwendung ift ſehr einfach. Beim Ein- 
ſchlagen eines Schwarmes in die Beute werden 
dort, wo der Trichter in die Schlitzöffnung ein- 


Abb. 5. Schlitzbrett. 


geſetzt wird, die Rahmen etwas zurückgeſchoben, 
daß die in den Trichter geſchütteten Bienen von 
den glatten Wänden desſelben direkt auf den 
Boden der Beute fallen. Dabei iſt Dorſorge zu 
treffen, daß das Fenjter im Kaften gut ſchließt, 
daß nach rückwärts keine Bienen entweichen 
können. Nach der Entfernung des Trichters wer- 
den etwa vorquellende Bienen mit wenig Rauch 
zurückgetrieben und die Beute mit dem dechel 
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geſchloſſen. Wenn fih die Bienen an den Wa- 
ben und in den Wabengaſſen geſammelt haben, 
werden die Rahmen wieder aneinandergeſchoben. 
Beim Schleudern und Derſtärken durch Zugabe 
von Bienen ſpielt ſich genau das gleiche Derfah- 
ren ab. Nur muß immer darauf gejehen werden, 


Die Biene 


Was für eine Biene ſoll denn das fein? Hat- 
ten unſere Däter eine andere Biene? In gewij- 
fem Sinne ja. Unſere Däter, beffer deren Groß- 
vätern hatten eine viel beſſere Biene. Abgeſchloſ⸗ 
fen von der weiten großen Auslandswelt, konn- 
ten ſie nicht auf den Gedanken kommen, daß 
die Biene Italiens, dio Biene Amerikas, die 
Biene aus Krain beſſer ſei, als die eigene, die 
Jahrhunderte ſchon in ewig emſiger Sammel- 
tätigkeit ihnen die ſüße himmelsgabe einbrachte. 
Bei ihnen gab es keine Bienen, die zur Unzeit 
brüteten und in ſchlechter Zeit das letzte Tröpf⸗ 
lein honig in Bienenfleiſch umſetzten. Es gab 
keine Schwarmteufel, die ihre Kraft in zahl- 
loſen Schwärmen verzettelten, ſelbſt ſchwach und 
elend in den Winter gingen und ihren Kindern 
kein beffer Cos in die Welt mitgegeben hätten. 
Da wäre die Spezies Honigbiene ſchon längſt 
ausgeſtorben, denn unſere Däter hätten ſie nicht 
aufpäppeln, ihnen nicht helfen können. So war 
die Biene der Däter in der Tat eine andere. 
Eine beſſere, reinere, eine den Derhältniſſen in 
jahrhundertelanger Gewöhnung angepaßte Biene, 


mit einem Worte eine Kulturraſſe, nicht ver- 


kreuzt und verzüchtet mit allerlei fremdem Ge- 
ſindel. Wo ſtand nun die Biene der Däter, wo 
müſſen wir fie ſuchen? In den Tälern des 
Schwarzwaldes, im Odenwald, in Thüringen, 
in der heide? Hein, nicht nur dort. Jede Ge- 
gend hat ihre eigene Biene. Die Biene im war- 
men, ſonnigen Tal ift nicht die Biene der jturm- 
durchpeitſchten Hochebene. Die Biene der won- 
nigen, ſonnigen Bergſtraße, der wärmſten Ge- 
gend Deutſchlands, die oft ſchon im Monat März 
überreich den Immen den Tijh deckt, ift nicht 
die Biene der rauhen Rhön. Die Heidebiene mit 
ihrer Unzahl kleiner Schwärme kann nicht die 
Biene irgend einer Frühtrachtgegend ſein, der 
jede Spättracht fehlt. Und betrachten wir alle 
diefe Bienen. Die Heidebiene ift eine Glanzlei⸗- 
ſtung der Heideimker. Die Biene des Schwarz- 
und Odenwaldes ift eine wunderhübſche, Rräf- 
tige, dunkle Biene, die im Schwärmen und Brü- 
ten Maß zu halten weiß. Die Biene der Rhön 
überdauert prächtig den kalten Winter und weiß 
der kurzen Sommerzeit noch Ertrag abzuringen. 
Und dreiviertel Jahre iſts dort Winter und ein 
Vierteljahr kalt. Die Biene der Bergſtraße ſetzt 
frühzeitig mit dem Brutgeſchäfte ein, iſt frühe 


daß die Rahmen etwas auseinandergeſchoben 
werden, wo ſich das untere ſchmale Ende des 
Trichters befindet. der einfache Apparat, der 
ſehr wenig koſtet, ſollte auf keinem Bienen- 
ſtande mit Stöcken bei Oberbehandlung fehlen. 
O. J. 


der Väter. 


auf der höhe und baut beizeiten wieder ab. 
Wollten wir die Bienen der angeführten Ge- 
genden zu Abwechſelung einmal durcheinander 
ſtellen und jeweils anderswohin verpflanzen — 
welch einen Reinfall würden wir erleben! Die 
Biene taugt nichts. Man kann ſie nicht brau⸗ 
chen. Mit dieſem Prädikat würde ſie abgefunden. 
Und doch, welch eine herrliche Biene mit her- 
vorragend prächtigen Eigenſchaften, jede an 
ihrem Platze, in der angeſtammten Gegend! Und 
das ift die Biene der Däter, die überall mit den 
Fähigkeiten gezüchtet wird, wie fie für eine Ge- 
gend paffen, und gerade für diefe Gegend. Dar- 
um halte ich das Derpflanzen von Bienen in 
kltmatiſch verſchiedene Gegenden, in ſolche mit 
großen, unterſchiedlichen Trachtverhältniſſen für 
durchaus verwerflich und ſchädlich. Noch ſchlim⸗ 
mer wird das Uebel, wenn man fremde Raſſen 
einführt, die zu allerlei Derbaſtardierungen füh- 
ren, und dann in den weitaus meiſten Fällen 
eine Derſchlechterung der Raſſe, meiſt durch Aus- 
merzen des Guten und Annahme der ſchlechten 
Eigenſchaften beider Teile, mit ſich bringen. 
Was man da auspoſaunt, als ob man nur im 
Ausland, in Italien, in der Schweiz eine richtige 
Wahlzucht treibe, das iſt ja humbug. Gewiß iſt 
die Wahlzucht der Schweizer berühmt. Aber uns 
ift fie durchaus nichts Fremdes. Unſere Altmei- 
fter Dzierzon und v. Berlepſch waren ſchon Mei- 
fter der Wahlzucht, wenn auch der erſtere an- 
fangs mit Vorliebe für die ſchöne Italienerin- 
nen, was v. Berlepſch zu dem burſchikoſen Aus- 
druck von der italieniſchen Weiſelfabrik ver- 
führte. 

Unter Umſtänden mag hin und wieder eine 
Blutauffriſchung geboten fein. Aber Dorſicht ift 
da am Platze. Die überläßt man in erſter Li- 
nie den Zuchtſtationen mit ihren erprobten Fad- 
leuten und meiſt größeren Mitteln und bezieht 
dann von dort. Nur ein durchaus erfahrener, 
in Theorie und Praxis bewährter Imker mag 
ſelbſt an die ſchwierige Sache herangehen. An- 
dernfalls gibts eine böſe Stümperei und der 
Weg führte nicht hin zu ihr, der Biene der Dä- 
ter, er führte uns weg, weit hinweg. Jeitler. 

Anmerkung der Schriftleitung: Imberliche 
Anfänger, beachtet wohl die treffenden Ausfüh- 
rungen Zeitlers; kauft nach Möglichkeit in der 
Nachbarſchaft ein. 


Sitz des Nektars. 


Bei der Frage, wo der Uektar ſitzt, denkt 
man immer und unwillkürlich an Blumen. In 
Blütenkelche tauchende Immen erſcheinen vor 
dem geiſtigen Auge, und wo die Bienen ſuchen, 
da find die Honigquellen. Die Uektarquellen oder 
NUektarien find in der Blüte, treten an den ver- 
ſchiederſten Stellen in derſelben, in den mannig- 
fachſten Formen auf. Das find die Quellen, die 
vor allem unſeren Immen fließen. Sie ſind aus⸗ 
ſchließlich für ſie beſtimmt, denn die Pflanzen, 
d. h. die Blüten ſtrömen den fie anlochenden Duft 
aus, der vorwiegend aus ätheriſchen Oelen be- 
ſteht. Im hier beſprochenen Falle liegen die 
Ilektarien ſamt und ſonders innerhalb der BIü- 
ten, heißen nuptiale Ilrktarien. Je nach dem 
Blütenduft teilen ſie dem Nektar Wohlgeruch 
mi der dann ſpäter im Honig wieder zutage 
ri 

Weniger bekannt iſt, daß an Pflanzen auch 
ertranuptiale Nektarien vorkommen, aljo folde, 
die außerhalb der Blüte liegen, wie folde an 
den hüllſchuppen des KRußenkelches einiger Blu- 
men, fo der bekannten Alpen-Flockenblume vor- 
kommen. Ja, an allen grünen Teilen der Pflanze 
können Uektarien fih bilden. Man findet fol 
an Nebenblättern, an Blattſtielen, an den 3äh- 
nen der Blätter. An den Winterknoſpen der 
Bäume ſind an den Leimzotten Nektarien feft- 
zuſtellen. Auch ſie ſind den Bienen willkommene 
Ausbeute, wenn auch der Ertrag dieſer Llekta- 
rien weit hinter der Ernte aus nuptialen Tek- 


tarien zurückbleibt. Wohlgeruch fehlt ihnen eben- 
falls. Doch find damit die Honigquellen für die 
Bienen noch nicht geſchloſſen. 

Man beliebt in Imkerkreiſen den Ausdruk 
zu gebrauchen: „Wenn die Zaunpfähle honigen 
u. ſ. w.“ Das iſt nun etwas ſtark aufgetragen. 
Aber in der Uebertreibung liegt eine gewiſſe 
Wahrheit. Honigen auch die Jaunpfähle nicht, 
fo können doch eine Menge zufälliger Tektar- 
quellen fih den ſuchenden Injekten erſchließen. 
Vorbedingung ift, wie zu jeder reichlichen Tiek- 
tarbildung. i itterung. Das durch 
dieſelbe bedingte üppige Wachstum führt zur 
Bildung von Uektarien. Iſt diefe auch nur vor- 
übergehend, ſo verſpricht ſie doch eine reiche 
Ausbeute und ſcheint mir gerade in honiger⸗ 
tragreichen Jahren Miturſache des Erfolgs eines 
Wirtſchaftsjahres zu fein. Dieſe Uehtarien tre- 
ten auf bei Gräſern an den Spitzen ihrer Blät- 
ter, bei unſeren Getreidearten und anderen, be- 
ſonders zweiſamenlappigen Pflanzen. Nicht ver- 
geſſen darf werden der Honigtau, worüber an 
anderer Stelle geſprochen ſein ſoll, wenn er 
auf Husſcheidung an den Blättern zurückzufüh⸗ 
ren ift. Wie ſchon erwähnt, find diefe Ausjdei- 
dungen vorübergehend und duftlos. Immerhin 
ſehen wir, daß für unſere Immen vielfach und 
vielerorts der Tiſch gedeckt ift. Und in Gegen- 
den, die recht arm an Blüten ſind, habe ich no 
annehmbare honigernte vorgefunden. 3; 


Das Einſperren der Königin. 


Der denkende Imker hat längſt erkannt, daß 
er feine Königinnen in ihrem Triebe nach Eier- 
ablage durchaus nicht austoben laſſen darf nach 
deren Belieben. Bei Beginn der Haupttracht gibt 
es wichtigeres zu tun, als Junge groß zu zie- 
hen. Da iſt es nötig, daß der Brutraum auf 
das notwendigſte Maß beſchränkt bleibt. Bis 
hierher und nicht weiter heißt mit unerbittlicher 
Strenge die Löfung für die Königin. Ein mir 
bekannter Imker ſperrte feine Königinnen zu 
Beginn der Haupttracht in den — Honigraum. 
Eine Begrenzung des Arbeitsfeldes der Köni- 
gin war das gewiß. Die Bienen ſetzten den Ho- 
nig natürlich in den größeren Brutraum ab. 
Er erntete entſprechend, aber natürlich iſt das 
wohl dennoch nicht, und empfehlen möchte ich 
es nicht. Beſſer iſt es auf jeden Fall, als wenn 


die Königin ganz eingeſperrt wird. Das ift ge- 
linde ausgedrückt ein Unfug. Welch Ulißbe⸗ 
hagen bei einem Tiere, das man aus der ftärk- 
ften Eierablage herausgeriſſen hat. Der Rück- 
ſchlag auf den Organismus Kann nicht ausblei- 
ben, muß die Leijtungsfähigkeit mindern. Daß 
eine ſolche Königin drohnenbrutig wird, iſt gar 
nicht ausgeſchloſſen. Aber auch die Wirkung auf 
das Bienenvolk kann nicht ausbleiben. Es weiß 
ſich zwar anfangs noch im Beſitz des Muttertie- 
res. Aber es kann ſich nicht ausleben im Triebe 
der Fortpflanzung, der Erhaltung. Schließlich 
jan es fih weilellos, fegt Königinzellen an und 
chwärmt letzten Endes noch. Dann iſt das Ge⸗ 
genteil der beabſichtigten Wirkung N 


Ein Eingeſandt. 


Derehrliche Redaktion! 


Wie gefallen Ihnen die neuen bayeriſchen 
Honig-höchſtpreiſe? Wahrſcheinlich ebenſowenig, 
wie jedem Bienenzüchter und jedem, der über⸗ 
haupt von der Imkerei etwas verſteht! Obwohl 
mich die höchſtpreiſe perfönlid nicht intereſ⸗ 
ſieren, da ich vor einer vollſtändigen Mißernte 
ſtehe, welche mir einen honigverkauf überhaupt 
nicht geſtattet, muß ich mich doch im Intereſſe 
der Imkerei im allgemeinen über eine ſolche 
Höchſtpreispolitik ärgern, welche nicht nur den 


in der Schwierigkeit und Unſicherheit feiner Er- 
zeugung liegenden Wert dieſer edlen Gottes- 
gabe ganz und gar verkennt, ſondern fogar ein 
folh außerordentliches Mikjahr, wie das heu- 
rige iſt, nicht im geringſten berückſichtigt. Als 
ob die Erzeugerkoſten des Imkers die gleichen 
wären, wie in einem normalen Jahre, wenn er 
heuer unter faſt gleichem Aufwand an Arbeit 
und Koſten vielleicht ein Zehntel der gewöhnli- 
chen Ernte erzielt! 
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Und ſo etwas wird unter allen deutſchen 
Bundesſtaaten nur in Bayern gemacht, trotz der 
hier exiſtierenden Landesſtellen zur hebung und 
Förderung der Bienenzucht! 

Wer kann es da den Imkern im Ernſte ver- 
argen, wenn fie die gering? Ernte ihres köft- 
lichen Erzeugniſſes für ſich und ihre Familien 
verwenden, ſtatt dieſelbe zu verkaufen und da- 
für um viel teueres Geld minderwertigere Er⸗ 
zeugnijje einzukaufen. Wenn überhaupt Hödjit- 
preife notwendig geweſen wären, und die Jm- 
kervereine nicht jo vertrauenswürdig fein foll- 
ten, daß man ihnen, je nach ihrem örtlichen 


Ernteausfall, die Feſtſetzung der Preiſe hätte 
überlaſſen können, jo wäre der in der Julinum- 
mer der Süddeutſchen Bienengeitung, Seite 126 
kalkulierte Preis nur ein gerechter geweſen. 
Zum Trojt? der Imker mag es fein, daß fie 
bei unſerer Höchſtpreispolitik nicht allein 
Leidtragende find. Denken fie nur an den Kampf 


um die Milchpreiſe, bei welchem die Milchbau- 


ern durch ihr Ultimatum der Regierung ſo große 
Derlegenheit bereiteten und fie zur ſchleunigſten 
Erhöhung der Milchpreiſe (ab 1. Auguft) ver- 
anlaßten. kl. P. 


Die Notwendigkeit einer blühenden Bienenzucht für 
die Zukunft der deutſchen Volks wirtſchaft. 


von Dr. Ulrich Berner, Oberlehrer an der Candwirtſchaftsſchule Bojanowo. 


Die deutſche Bienenzucht ſteht vor einer 
Schickſalswende. Dor dem Kriege hatte fie eine, 
wenn auch langſame und unregelmäßige Zu— 
nahme in den letzten Jahren erfahren. Doch 
war, wie ich in meiner Arbeit über die volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung und Einträglichkeit 
der deutſchen Bienenzucht nachgewieſen habe, 
ihre Rentabilität nicht groß genug, um als 
Hauptberuf beſtehen zu können. Dielmehr war 
fie nur lohnend, unter ſonſt günſtigen Bedin- 
gungen als Uebenbeſchäftigung, wobei man die 
ſelbſtgeleiſtete Arbeit nicht als Geldeswert in 
Rechnung ſtellt. Die Zuſtände während des Krie- 
ges haben dann eine ſtarke Erhöhung, ſowohl 
der Einnahmen wie der Ausgaben der einzel- 
nen Bienenſtände gebracht. Wohl haben dieje- 
nigen Imker, die es ermöglichen konnten, die 
Anſchaffungen auf ein Minimum herabzudrücken, 
große Barüberſchüſſe erzielt. Im anderen Falle 
hat ſich auch zu dieſer Zeit der Reinertrag in 
beſcheidenen Grenzen gehalten. Doch erübrigt es 
fih, auf dieſe Derhältniſſe näher einzugehen, da 
wenigſtens in abſehbarer Zeit wieder Friedens- 
preiſe eintreten werden. 

War vor dem Kriege die deutſche Bienenzucht 
gerade noch lebensfähig, ſo ſcheint mir das in 
Zukunft ſehr in Frage geſtellt zu fein. Sie 
konnte vor dem Kriege beſtehen durch den Shug- 
zoll von Mark 40,— für den Doppelzentner, der 
bei der Einfuhr von ausländiſchem honig er- 
hoben wurde. Immerhin wurden ſchon 1913 über 
44 000 Doppelzenter im Werte von ungefähr 2% 
Millionen Mark eingeführt. Es handelte ſich 
bier weniger um den guten. unſerem einheimi— 
ſchen gleichwertigen nordamerikaniſchen Schleu- 
derhonig, denn dieſer, der ſchon in feiner hei- 
mat einen ziemlich hohen Preis hat, muß, wenn 
er feine Güte bewahren foll, in luftdicht ver- 
ſchloſſenen Gefäßen eingeführt werden und da: 
her den auf allen derartig verpackten Nahrungs- 
mitteln liegenden Zoll von Mark 60 pro Dop- 
pelzentner tragen. Infolgedeſſen konnte er nicht 
billiger zum Derkauf gelangen als unſere ein- 
heimiſche Ware. Es handelt fih vielmehr bei 
dieſer Einfuhr überwiegend um ſüd- und mit- 
telamerikaniſchen Honig, der unverzollt in Ham- 
burg mit unter Mark 40 pro Doppelzentner ae- 
handelt wurde. Selbſt mit Zoll kam der Dop- 
‚„elzentner auf ungefähr Mark 80, d. h. das 


Pfund auf 40 Pfennig. So billig diefer Honig 
war, genau ſo gering war ſeine Qualität. Er 
wurde auf das unappetitlichſte gewonnen und 
gelangte in ebenſo unappetitlicher Weiſe, zum 
Teil in alten Petroleumtonnen, Salgfleiſchfäſ- 
fern ujw. zum Derjand. Siehe darüber beſonders 
Kuchenmüller: „Die Gefährdung des Bienenho- 
nigs und der Bienenzucht 1911“. — Dielfach 
mußte er erft wieder künſtlich in einen halb- 
wegs anſehnlichen Zuſtand verſetzt werden. Diz- 
fer Honig war es meiſtenteils, der in den Deli- 


Kateßgeſchäften glasweiſe dem Publikum ange- 


boten wurde, und zwar zu demſelben Preiſe, 
wie die einheimiſche Qualitätsware. Die Käufer 
waren beim Honig, im Gegenſatz etwa zur But- 
ter, in ihrem Geſchmack nicht geſchult genug, um 
den Unterſchied in der Güte feſtzuſtellen. In- 
folgedeſſen arbeitete der Honighandel mit außer- 
ordentlichem Gewinn auf Koſten der Abnehmer. 
Immerhin hatte dieſer hohe Gewinn des Han- 
dels mit ausländiſchem Honig die Folge, daß 
der einheimiſche Honig nicht gerade unterboten 
wurde und. wenn wenn auch mit geringerem 
Gewinn (infolge der höheren Erzeugungskoiten) 
ſeinen Abſatz fand. 

Die angedeutete Gefahr beſteht aber dringend 
für die Zukunft. Bei den parteipolitiſchen Der- 
hältniſſen beſteht wenig Kusſicht, daß der er- 
wünſchte Schutzzoll bleiben wird. Der Handel mit 
ausländiſchem honig wäre dann in der Cage, 
trotz bleibender rieſiger Gewinne, den heimi- 
ſchen Honig ganz beträchtlich zu unterbieten. Das 


würde für die allermeiſten Gegenden Deutſch- 


lands bedeuten, daß die Bienenzucht auch als 
Nebenerwerb nicht mehr rentabel wäre. In wei- 
teren Gegenden würde alfo die Bienenzucht voll- 
ſtändig verſchwinden. Infolge der geringeren 
Nektarquellen müſſen wir nämlich viel inten- 
fiver arbeiten als die mittel- und jfüdamerikani- 
ſchen Bienenhalter und können doch nicht einmal 
annähernd dieſelben Erträge erzielen. 

Eine ſolche Dernichtung der heimiſchen Bie- 
nenzucht wäre nun aber nicht nur bedauerlich, 
ſondern, wie im weiteren gezeigt werden ſoll, 
für die deutſche Dolkswirtſchaft geradezu ver- 
hängnisvoll. Der Ausfall der heimiſchen Erzeu- 
gung an Honig und Wachs, deſſen Wert man zu 
Friedenszeiten auf jährlich etwa 30 Millionen 
Mark veranſchlagen mag, wäre noch zu ertra- 
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gen, wenn auch die Ausnüßung aller Abfall- 
ſtoffe uſw. (hier des ſonſt ungenützt vergehenden 
Nektars der Blumen) durchaus zu den volks- 
wirtſchaftlichen Notwendigkeiten für Deutſchland 
gehört. Diel größer noch als der Nutzen, den die 
Bienen durch die Sammlung und Erzeugung von 
honig und Wachs ſchaffen, ift der ihrer Tätig- 
keit als Befruchter der Blüten. Ich habe in mei- 
ner Arbeit den Wert aller Früchte, die zu ihrer 
Entſtehung auf die befruchtende Tätigkeit der 
Inſekten angewieſen ſind, im Jahre auf rund 
290 Millionen Mark berechnet. (Der Wert der 
Obſternte ift dabei mit 160 Millionen Mark 
berechnet.) Don dieſer Tätigkeit der Inſekten 
hab ift wieder zwei Drittel bis drei Fünftel 
den Bienen zugeſchrieben, ſomit die, durch ihre 
Tätigkeit erzeugten Werte für Deutſchland auf 
jährlich 173—192 Millionen Mark angenommen. 
Dieſe Zahlen find aber noch bei weitem zu ge- 
ring. Zunächſt habe ich mich bei der Erfaſſung 
des Wertes der jährlichen deutſchen Obſternte 
auf Zahlen aus dem ſtatiſtiſchen Handbuch für 
das Königreich Württemberg. Jahrgang 1912/13, 
geſtützt“). Nun find dieſe Zahlen an und für ſich 
ſchon recht niedrig genommen und zweitens 
dürften wohl, beſonders bei dem Apfelbaum, un- 
ſerer wichtigſten Obſtart, im Reiche beträchtlich 
höhere Werte anzunehmen ſein als gerade in 
Württemberg, da es ſich hier vielfach nur um 
die Erzeugung von Moſtobſt handelt. In gut⸗ 
geleiteten Obſtplantagen iſt natürlich der durch- 
ſchnittliche Jahreswert der Erträge der ein- 
zelnen Obſtbäume auf das Mehrfache der er- 
wähnten Erträge anzuſetzen. Goethe rechnet in 
feinem „Deutſchen Obſtbau“ (Arbeiten der deut- 
ſchen Candwirtſchaftsgeſellſchaft, Heft 150) fogar 
den Reinertrag eines Apfelhochſtammes in einer 
gutgeleiteten Anpflanzung im Jahresdurchſchnitt 
mit Mark 4,40 bei Tafelobjt, mit Mark 3,30 
boi Wirtſchaftsobſt, mit Mark 193 bei Moſt- 
obſt. Jedenfalls dürfte auch im Reichsdurchſchnitt 
(gerade Norddeutſchland erzeugt beſonders wert- 
volle Apfelſorten) der Wert der jährlichen 
Obſternte beträchtlich höher zu berechnen ſein. 
Ich glaube, daß mit 300 Millionen Mark p. a. 
(Friedenspreife) der Ceſamtwert in keiner 
Weiſe zu hoch angenommen ift. Der Geſamtwert 
der von den Inſekten im Jahre vollzogenen 
Befruchtungen wäre demnach mit etwa 450 
Mark anzuſetzen. 

Auch der Anteil der Bienen an der Geſamt- 
befruchtungstätigkeit iſt eher zu gering als zu 
hoch angenommen wie die auch ſonſt fehe lehr- 
reichen Derſuche von Profeſſor Zander von der 
Erlanger Anſtalt für Bienenzucht dargetan 
haben. Ich ſtehe deshalb nicht an, den jährlichen 
Wert der befruchtenden Tätigkeit der Bienen 
etwa für das Jahr 1915 mit mehr als 300 Mil- 


lionen Mark anzuſetzen. Beſonders Obſtbau ift 
ohne Bienenzucht undenkbar. Es würde hier zu 
weit führen, alle die Belege dafür ausführlich 
zu wiederholen, aber es muß beſonders darauf 
hingewieſen werden, daß der Obſtbau für uns 
in Jukunft eine noch weit erhöhte Bedeutung 
erlangen wird. Schon vor dem Kriege war eine 
nicht unbeträchtliche Vermehrung der e Pfirsich 
zu bemerken. So zählte man 1910 ohne Pfirſich- 
und Aprikoſenbäume über 168 Millionen, 1913 
über 101 Millionen Obſtbäume, eine Steige- 
rung, die ausſchließlich durch die bejonders 
wertvollen Apfelbäume erzielt worden war. 
Dieſe Zunahme wird nach dem Kriege in ver- 
ſtärktem Maße vor ſich gehen müſſen. Und da⸗ 
mit wird die Bedeutung und Notwendigkeit 
der Bienenzucht in erhöhtem Maße hervortreten. 
Bei dem Beſtreben, Kleinſiedlungen mit Gärten 
zu ſchaffen, wird man dem Obſtbau natürlich 
eine ganz bedeutende Aufmerhſamkeit ſchenken 
müſſen. Mur durch ihn wird fih die Bewirt⸗ 
ſchaftung der kleineren und größeren Gärten 
rentabel geſtalten laffen. Somit wird die finan- 
zielle Durchführbarkeit der Kleinſiedlungen letz- 
ten Endes von dem Gedeihen der Bienenzucht 
abhängen. Aber noch mehr. Bei dem. Zuſammen-— 
bruch unſerer Induſtrie wird es volkswirt- 
ſchaftlich unumgänglich nötig ſein den Ertrag 
unſerer Candwirtſchaft möglichſt zu ſteigern und 
— wenn möglich — landwirtſchaftliche Erzeug- 
niſſe auszuführen. Wir müſſen eben entweder 
Waren exportieren oder Menſchen. Dazu iſt nötig, 
wenn möglich, landwirtſchaftliche Qualitäts- 
waren zu erzeugen. Wir ſteuern alſo (ob es 
wünſchenswert iſt oder nicht, iſt eine zweite 
Frage, ich halte es jedenfalls für unabwendbar) 
bis zu einem gewiſſen Grade Juſtänden ent- 
gegen, wie fie etwa die Landwirtſchaft Däne- 
marks oder Hollands zeigt. Bat fih nun etwa 
Dänemark auf die Erzeugung von erſtklaſſiger 
Butter gelegt, ſo ſcheint mir für Deutſchland die 
Erzeugung von QTafelobjt noch eine große 3u- 
Runft zu haben. Unter Tafelobſt ift hier erft- 
klaſſiges Maſſenobſt zu verſtehen, wie es im 
landwirtſchaftlichen Obſtbau zu erzeugen iſt. Für 
Spalierobft als Hhaupterwerb dürften ja wohl 
in Deutſchland, wie auch die bisherigen Der- 
ſuche lehren, im allgemeinen nicht die wirt- 
ſchaftlichen Bedingungen gegeben ſein. 


(Schluß folgt.) 


*) Der Durchſchnittswert einer Jahresernte 
ift für die Jahre 1904—1913 angeſetzt mit 1,03 
Mark für einen Apfelbaum, 1,06 Mark für 
einen Birnbaum, 0,22 Mark für einen Pflau— 
men- oder Zwetſchgenbaum, 1,32 Mark für einen 
Kirſchbaum. 


Johann Georg Behringer tot! 


Des Bayerlandes älteſter und verdienteſter 
Bienenvater, herr CTelegraphen-Oberingenieur 
Beringer, den jeder heimatsimker aus feinen 
Schriften feinen Vorträgen und beſonders fei- 
nem liebenswürdigen Weſen kennt, ift in Tutzing 
in gottbegnadeten Alter von 89 Jahren 8 Mona- 
ten verſchieden. Unſer Landesbienenvater war 


ſelbſt ein leidenſchaftlicher Bienenwirt, ein aus- 
gezeichneter Bienenſchriftſteller, auch gelegent- 
licher Mitarbeiter der Süddeutſchen und lang- 
jähriger erſter Dorſitzender des bayer. Bienen- 
züchtervereines. Wir alle werden ihm ein dank- 
bares Andenken bewahren. N. l. P. 


: Die Industrie braucht Wachs, darum liefert Wachs ab! : 
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Pfarrer Küſpert, Cadolzburg. 


Der Weltftreik vom 21. Juli, mit viel Ge- 
töſe und Gebrauſe angekündigt, fiel ins Waf- 
ſer. Der deutſche Michel ſtreikte, während die 
Marianne, John Bull und Jonathan nebſt Ri- 
naldo RNinaldini nicht mittaten. Das kam mir 
ſo vor, wie wenn ein Schwarm ſich in der Luft 
tummelt und dann beducht wieder pea 
weil die Königin nicht dabei war. Das ſchlechte 
Juliwetter verdammte unſere Bienen zum un- 
freiwilligen Streik, ſtatt einzutragen — zehren. 
So manche Königin iſt unbefruchtet geblieben. 
2 t ganz in unſere Zeitläufte: überall Wei- 
elloſigkeit! 

Die Schweizer ſagt: „Don der Bauarbeit der 
Biene darf, wie von keiner anderen Funktion, 


geſagt werden, daß ſie ein Produkt der 


Freude iſt. In der Freude über das Tonge 
deihen der jungen Königin entſteht prächtig kla⸗ 
rer, faſt durchſichtiger Arbeiterbau.“ Ja, die 
Freude iſt aber die Jolge des Wohlbefindens. 
Wo ſoziale Zerrüttung ift, da ift kein pibe- 
finden und darum Reine ruhige Freude und 
kein erſprießliches Bauen. Michel, geh' zur 
Biene hin und lerne! 

In der gleichen Zeitung erzählt ein Bauer: 
Eine wertvolle Kuh, die wegen Aufblähung „g®- 
ſtochen“ werden mußte, war am Eingehen, weil 
die eitrige Wunde nicht heilen wollte. Auf An- 
raten goß ich in die gereinigte Wunde flüſſigen 
Honig; nach mehrmaliger Behandlung heilte die 
Wunde völlig. Ein Jahr ſpäter mußte die Kuh 
wieder geſtochen werden, wurde wieder mit Ho- 
nig geheilt; die Kuh zeigte keine Einbuße an 
milchertrag. Und in einer anderen Bimenzei- 
tung berichtet ein Imker, daß er ſeine Frau von 
ihrer zehnjährigen Gicht durch tägliche Derab- 
reichung einiger Eßlöffel Honig geheilt hat. Ich 
meine, eine Umfrage würde beſtätigen, daß Im- 
ker ſehr felten an Gicht leiden. 

Im Z.-Bl. teilt von Buttel-Reepen mit: Die 
Bienenlaus Braula coeca ift keine Caus, fon- 
dern eine Fliege; fie ift auch nicht blind, denn 
hinter den Fühlern hat ſie allerdings ſehr kleine 
Augen. Die auf den hummeln fo häufig gefun- 
denen „Cäuſe“ ſind Milben. 

In der Württ. B.-Dflege fragt jemand: Bruſt 
und Kopf einer Königin war eingehüllt in einen 
braunen Panzer, der aus lauter kleinen, run- 
den, ſpinnenartigen Tierchen beſtand, die äußerſt 
feſt ſaßen und mit Rauch nicht wegzubringen 
waren. Was für Tierchen ſind das. Antwort? 

In der Schweizer will ein Imker mit unwi⸗ 
derſprechlicher Sicherheit feſtgeſtellt haben, daß 
die Bienen Eier in Zellen umtragen. Er bildete 
einen Ableger ohne Königin, hing aus dem Wa- 
benſchrank alte Waben zu, einige Tage darauf 
fand ſich auf einer ſolchen zugehängten Wabe 
eine Weiſelzelle mit Made. 

In den Ill. Monatsblättern ſteht „Allerlei 
Nützliches“, woraus wir den Imkern einige 
Sätze unterbreiten: hat ein Dolk Ende ae 
noch Drohnen, dann überzeuge dich, ob es nicht 


weiſellos ift. (Wie? hänge eine Eierwabe zu 
und ſiehe, ob nicht Weiſelzellen errichtet werden, 
wenn du etwas Futter gibſt.) — Schleudere, fo- 
lange die Waben noch ſtockwarm ſind, der Honig 
ift noch dünnflüſſiger und fließt Leichter aus. 
(Aber die Waben brechen auch leichter, alſo 
piano. Kannſt du erſt ſpäter ſchleudern, erwärme 
die Waben auf dem Herde.) — Zuftand der Brut, 
des Volkes, honigmenge im Brutraum, Schwarm- 
abgang, alles ſonſtige Nützliche ſchreibe am 
Stockzettel auf. (Ih habe ein Zuchtbuch, wo jedes 
Volk zwei Seiten hat.) — Entnimm nicht zuviel 
honig, wenngleich die Honigpreiſe dazu verlok- 
ken. Beſſer zu viel im Stock als zu wenig. Die 
beſte Fütterung im Frühjahre kann den genom- 
menen Dorrat nicht erſetzen. (Und: e für 
jedes Dolk eine honig-Notwabe auf! Denke ans 
Notjahr 1919!) 

Du imberſt ja noch nicht im „Allerweltsbie- 
nenſtock“ oder das Tiederwaben- und Stehſchub⸗ 
ladenſyſtem, leiſtet Alles (hört!), ift allüberall 
brauchbar und übertrifft alles bisher Dagewe- 
jene an Zweckmäßigkeit und Einfachheit. Bro- 
ſchüre 1,60 Mark. 

In der „Neuen“ gibts auch: Früh- Honig- 
ſtöcke zu 35 Mark. Fehlt nur noch der Froh- Ho- 


nigſtock; demnächſt kommt dann auch noch der: 


Friſchfrommfröhlichfrei-honigſtock und ſo wei- 
ter bis zur Bewußtloſigkeit. 

Dafür wird in der „Neuen“ die „Einheits- 
ihl>uder“ angeboten (Erfindung ift verkäuflich, 
alfo Kriegsgewinnler, greif zu!) D. R. P. und 
D. R. 6. TI. angemeldet, hat keinen eiſernen 
Schleuderkorb. Man kann 8 halb- oder 4 Ganz- 
oder A Breitwaben oder 2 beſonders große Wa- 
ben ſchleudern. Dieſe „Schleuder der Zukunft“ 
wird ausnahmslos für die Folge im klein- 
ſten wie im größten Betriebe Derwendung fin- 
den. Wegen Anmeldung zum Patent kann eine 
Beſprechung erft ſpäter jtattfinden. Der Erfin- 
der nimmt bereits jetzt ſchon Anmeldungen zu 
Dorzugspreiſen an, die hinter den e FIgEn 
Dreifen zurückbleiben.“ Hherrſchaft, müſſen die 
Auslandsimker, wenn fie unſere Bienenzeitun- 
gen leſen lachen über die deutſche Erfindungs- 
wut. Sie werden fagen: Der Deutſche ift ein 
eigener Mann, im größten Jammer fängt er 
das Erfinden an. Wenn er nur einmal auch die 
„deutſche Einheit und Einigkeit“ erfände, aber 
das bringt er nun und niemals fertig. 

Eine Haupterfindung möchte man ſchon lange 
machen: Die Königin nach Wunſch des Bienen- 
züchters zu befruchten. Wenn das aber in einem 
gewaltigen Gewächshauſe den Amerikanern 
nicht geglückt ift, jo gehts erft recht nicht in 
einem größeren Käfig, wie mans in Deutſch- 
land vergeblich verſucht hat. Nun will man in 
Amerika die Königin künſtlich, d. h. durch Ein⸗ 
ſpritzung des Samens, befruchten. Jawohl, tappt 
ihr Menſchen, denen nichts mehr in Gottes 
Schöpfung heilig iſt, mit euren plumpen Bän- 
den und eurer rohen Herzensgeſinnung nur auch 
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an dieſem keuſcheſten Stück in der Natur her- 
um: an der Befruchtung. Don der Tierquälerei, 
die dabei verübt wird, und von der Sünde ge⸗ 
gen das fünfte Gebot wollen wir gar nicht re- 
den. Es iſt nach meiner und gewiß vieler Emp- 
findung eine Gemeinheit und eine Schweinerei, 


dem allweiſen Schöpfer ſo ins Handwerk pfuſchen 
zu wollen. Iſt auch ſo eine Art Turmbau zu 
Babel. Und auch über dieſes Stück menſchlicher 
Derwogenheit wird das Wort geſchrieben wer- 
den: Da ſie ſich für Weiſe hielten, ſind ſie zu 
Narren geworden. 


Bienenwirtſchaftliches Allerlei. 


Eine gewaltige Menge von Wenden möchte 
heute Imker werden, das Einkommen aufzubeſ. 
fern. Nicht jeder ift geeignet, der Bienenzucht 
wirklichen Nutzen abzugewinnen. Sport taug’ 
hier nichts. Es iſt vielmehr ein ſehr großes, per- 
ſönliches Intereſſe an allen Einzelheiten der 
Jucht, der Pflege und Behandlung nötig, damit 
von vorneherein der Erfolg geſichert bleibt. Der- 
kehrtheiten müſſen raſch entdeckt und ebenſo 
ausgemerzt werden. Unbedingt erforderliche Eigen⸗ 
ſchaften des Anfangsimkers müſſen fein: Diel 
Geduld, Arbeitsfreude, Beharrlichkeit und Aus- 


dauer, um Binderniffe und Fehlſchläge zu über- 


brücken. Entmutigung darf kein Imker kennen. 
Dazu muß fih noch ein gewiſſes Maß von Wik- 
begierde und Lerneifer geſellen. 
Behandlung der Dölker im Breitwabenſtocke. 
Die Handhabung ift die denkbar einfachſte und 
bietet dem Züchter Gelegenheit, ohne die Bienen 
merklich zu jtören, ſich von ihrer Entwicklung 
zu überzeugen. Das Einſchlagen der Schwärme 
kann von oben ſowohl als auch von rückwärts, 
beim fog. Putzloch mit Hilfe des Schwarmtrich- 
ters auf ſehr leichte Weiſe geſchehen. Die unteren 
Partien werden viel raſcher ausgebaut als in 
den Hochmaßen, weil dort die Waben mehr in 
der Wärmezone oder dieſer nahe liegen. Don 
Räuberei kennt man bei normalen Breitwaben- 
völkern nichts, weil die Bienen die Waben bis 
nahe an das Bodenbrett beſetzt halten. Ich halte 
unter allen Umſtänden den Breitwabenſtock für 
das Maß der Zukunft. 


Wer Honigbienenzucht betreibt, der muß die 
ſelbſtredend auf dem 
Stande ausmerzen. Dazu eignet ſich die Zeit na 

der Dolltracht wohl am beiten, Wir haben vie 
zu viel fremdes Blut auf den Ständen. Das iſt 
ein Hauptgrund mit, daß in den letzten Jahren 
jo viel über ſchlechte honigernten geklagt wird. 
Die ausländiſchen Bienen können ſich nur ſehr 
ſchwer unſeren hklimatiſchen, Degetations- und 
Trachtverhältniſſen anpaſſen. Sie ſollen nach und 
nach wieder ausgemerzt werden. Don einem 
einzigen guten deutſchen Dolke können wir leicht 
10—15 Ausländer umweiſeln. Wir bringen das 
Edelvolk durch beſondere Pflege und durch Füt- 
terung mit gutem Honig auf Schwarmhöhe, ent- 
weiſeln die minderguten Dölker und ſchneiden 
ihnen nach zwei Tagen bedeckelte Weijelzellen 
aus dem Edelvolke ein. Die Sache iſt doch rieſig 
einfach. Wenn wir deutſchen Imker in dieſem 
Punkte treu zuſammenarbeiten, haben wir in 
wenig Jahren ungeheuer viel erreicht. 


Wie erziele ich reiche Honigernten? Zum 
erſten dürfen Honigvölker nicht ſchwärmen. Das 
bedeutet eine Kraftzerſplitterung auf Koſten des 
Bonigertrages. Wir geben den Bienen immer 
Arbeit durch Zuhängen von künſtlichen Mittel- 
wänden und durch Einhängen junger Arbeiter- 
brut, die gepflegt werden muß. So bringen wir 
die Bienen über die brünſtige Zeit hinaus. Wir 
ſchleudern zum zweiten rechtzeitig. d. h. wenn 
mindeſtens %2— der Zellen einer Wabe be- 


ſchwarmluſtiger Rafien 


deckelt ſind. Das fördert den Fleiß. Wir hängen 
drittens die Waben, die divekt über der Derbin- 
dungsöffnung von Brut- und Honigraum hän- 
en, um mit ſolchen, die weniger gefüllt ſind. 
r beſchränken in den Tagen der Dolltradit die 
Legetätigkeit der Königin auf 4—5 GSanzrahmen 
und bekommen damit eine Menge Ammenbie- 
nen für die Sammeltätigkeit frei. 


Wie verwenden wir das Königin-Abiperrgit- 
ter? Dieſes ſoll zunächſt die Brut vom ent: 
raum ſcheiden, den Bienen, aber nicht der Stock- 
mutter den Durchgang geſtatten. der Anfänger 
möge nicht davon abgehen. Es iſt immer ſehr 
mißlich, wenn man ans Schleudern geht und 
ſtatt praller honigwaben im Bonigraum ein 
wohlangelegtes Brutneſt vorfindet. Bei Käſten 
wäre zu merken, daß die Gitter ſo groß als 
möglich genommen werden ſollen. Dann iſt alles 
Gedränge an guten Trachttagen verminden. Wer 
ſenkrechte Gitter anbringen will, der ſorge nur 
dafür, daß ſie guten Abſchluß bilden. Eine junge, 
ſchlanke, brünſtige Königin erſpäht leicht die 
kleinſte Oeffnung, um vom Brutraum in den 
Bonigraum zu kommen. 


Um recht frühe Schwärme zu bekommen, halte 
ich die Dölker ſehr enge und warm. In der 
Ueberfülle und Ueberhitze entſtehen am erſten 
Schwarmgedanken. Die Bruttätigkeit darf nie 
für längere Zeit unterbrochen werden. Der Ab- 
gang an alten Bienen ift im Lenze außerordent- 
lich hoch. Er muß gut durch Zugang junger Bie- 
nen ausgeglichen werden. Wer in der angenhmen 
Lage ift, Honig als Reizfutter geben zu kön- 
nen, kommt febr ſchnell ein Stück weiter. No- 
toriſch ſchwarmfaule Bienen müſſen im Juni 
umgeweiſelt werden, wenn fie niht erſtklaſſige 
Hüngler find. 

Bei Anfertigung neuer Beuten würden wir 
den ſchmalen Deckbrettchen unbedingt den Dor- 
zug vor ganzen Brettern — Schieden — geben. 
Wenn wir bei Oberbehandlung das Brett auf 
einmal fortnehmen, entweicht viel zu viel Wärme 
und die Bienen quellen aus allen Wabengaſſen 
hervor und ſind ſchwer zurückzutreiben. Die 
Stechluſt ift fo ſehr vermehrt und die Behand- 
lung erſchwert. Das Beſte bei Oberbehandlung 
find 6 Zentimeter weite Deckbrettchen mit auf- 
gelegter Wachsleinwand. Im Winter können die 
Brettcten durch eine Filzdecke erſetzt werden. 

Dor dem erſtmaligen Schleudern ift die Wa- 
ſchine gut zu reinigen und auf Gebraudstüd)- 


tigkeit zu unterſuchen. Wer die Eiſenteile im 


Herbſte eingeölt bat, der nehme zur Reinigung 
ſiedendes Waſſer. ZJurückbleibende Fetteile geben 
dem Honig ſofort einen eigentümlichen, wider- 
lichen Geruch, der das feine, diskrete Aroma 
des Naturproduktes völlig übertönt. 

Die Freiſchwungſchleuder empfehle ich für 
alle Imker, die ſeßhaften Wohnſitz haben. Zum 
vielen Wandern eignet ſich dieſe Schleuder nicht, 
Sie iſt aber ſonſt unverwüſtlich und erleichtert 
weſentlich die Arbeit. 
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Ne ze er... 


Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenſtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigenden 
Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


* * 


p. D. in Jigen. Darf ich aus dem Brutraume 
ſchleudern? 

Antwort: Wenn Sie guten Winterhonig drin- 
nen haben, belaſſen Sie ihn; das wird Ihre Bie- 
nen im Frühjahre raſch hochbringen. Die Raub- 
wirtſchaft taugt nichts. Haben Sie aber viel 
Heide- oder Koniferenhonig, oder ſehr ſtark kan - 
dierenden Honig, dann nur heraus damit, je 
eher, deſto beſſer! 

S. E. in Schwandorf. Habe ein paar ſchwache 
Schwärme; wie bringe ich die in die höhe, daß 
ſie winterſtändig werden? 5 

Antwort: Ich feg? voraus, daß die Schwärme 
auch gute Mütter haben. Dann ift gutes Honig- 
futter das erſte Mittel, ſie ſtark zu machen. — 
Reizfütterung! — Dann und wann geben Sie 
den Schwachen eine bedeckelte Brutwabe, aber 
nicht zu viel, daß die Arbeiter die Brut auch ge⸗ 
nügend pflegen und erwärmen können. 


U. E. in Abbach. Wie lange muß ich die Ho- 
nigräume offen laſſen? Bin Anfänger, bitte mir 
dieſe naive Frage zu entſchuldigen. 

Antwort: Ohne genaue Kenntnis der Tradıt- 
verhältniſſe Ihrer Gegend läßt ſich die Sache 
nicht ohne weiteres, beſonders nicht kalender- 
mäßig, angeben. Mit Ende der letzten Herbſtvoll- 
tracht — Heidetracht — werden die Honigräum? 
ſofort entleert und geſchloſſen, bezw. die Auf- 
ſätze abgenommen. Das Ende der Tracht kön- 
nen Sie ohne weiteres am trägen Fluge der 
Bienen konſtatieren. 

A. E. in Utting. Bat fih die Bienenflucht 
bewährt? Iſt die Anwendung einfach? 

Antwort: Wenn die Käjten dazu entſprechend 
eingerichtet ſind, gewiß. Im übrigen iſt jeder 
Sendung genaue Gebrauchsanweiſung beigelegt, 
auf die wir uns berufen können. 

©. S. in Baag. Brwährt fih das gewöhnli 
Tafelmeſſer gut zum Entdeckeln der Waben? Wie 
ſoll es beſchaffen ſein? 

Antwort: Sehr gut ift das Lafelmeſſer zu 
dieſem Zwecke zu gebrauchen; mir ift es lie- 
ber, als jedes eigentliche Entdeckelungsmeſſer 
und auch die Entdeckelungsgabel. ur muß es 
ſehr ſcharf und möglichſt beiderſeits vorne — 
alſo an der Schneide und am Rücken — ge⸗ 
ſchliffen ſein. Ein gut biegſames Meſſer iſt einem 
mehr dicken entſchieden vorzuziehen. 


J. F. in Pölling. Habe einen Schwarm; ich. 


weiß beſtimmt, daß er weiſellos ift; habe ihm 
ſchon zwei Königinnen zugeſetzt, die hat er mir 
erbarmungslos abgeſtochen. oran mag das 
liegen? 

Antwort: Der Schwarm war ſchon zu lange 
weiſellos; hat wahrſcheinlich bem Hochzeits- 
fluge die Mutter verloren und dann ſind wohl 
einige Arbeiterinnen in die Eierlage eingetre- 
ten. — Sie ſprechen ja von einzelnen vorgefun- 
denen Eiern. — Da ift nicht mehr viel zu ma- 


chen. Kehren ſie die ganze Geſellſchaft, nachdem 
Sie die Bienen mit Zuckerlöſung beſpritzt haben, 
von dem Stande ab und laſſen Sie die Bienen 
den anderen Standſtöcken zufliegen. 

s in Hürnberg. Bei mir ift die Tracht 
immer Ende Juli auch zu Ende. Erſcheint es da 
ratjam, im Auguft noch eine Berbitreizfütterung 
vorzunehmen? 

Antwort. Dies iſt nicht nur ratſam, ſondern 
dringendſt geboten. Die im Juli erbrüteten Bie- 
nen erreichen kaum das Frühjahr. Aber ein 
Stamm junger Winterbienen iſt notwendig zur 
glücklichen Durchwinterung und Auslenzung. 
Sorgen Sie nur dafür, daß Ihre Bienen durch 
Dorzaubern von Kußentracht noch recht kräftig 
in das Brutgeſchäft eintreten. 

©. 3. in Coburg. Ift es ratſam, nach dem 
letzten Schleudern die Naſchine von den Bienen 
ſelbſt auslecken zu laſſen? 

Antwort: Ich kann dies nicht empfehlen. Zum 


erſten gibts dabei gemeine Rauferei; eine er- 


kleckliche Anzahl Toter in der Trommel muß 
doch Zeuge dafür fein. Dann rinnt der Honig 
an den Wänden der Schleuder zu Boden und 
die Bienen erſaufen teilweiſe im Honig. Ohne 
genügende Aufliht dürfte die Sache auf keinen 
Fall gemacht werden. Wenn Sie das letzte Tröpf⸗ 
lein honig ſparen wollen, gießen Sie wenig 
laues Waſſer in die Trommel, wiſchen dieſe aus 
und geben das geſüßte Waſſer den Bienen. 


An mehrere Anfragende aus Süddentichland: 
Welche Bedingungen ſtellen heuer die Lieferan- 
ten von nackten Heidebienen bez. des Derſandes? 

Antwort: Wir verweiſen auf die Monatsſchau 
in diefer Hummer. Wem Honig oder Kunft- 
honig nicht zur Derfügung jteht, der möge Juk- 
ker bis zur Bonbonkonſiſtenz einkochen und die- 
ſen gut verſchloſſen einſenden. Er darf nicht zu 
flüſſig und nicht zu hart ſein. Als beſonders 

ute Derſandquelle nenne ich auf Grund jahre- 
angen Bezuges: Großimker Auguſt Dammann 
in Biſpingen, Kreis Soltau, Bez. Hannover. 

J. B. in Wengen. 1. Was halten Sie von u 
manns Breitwabenſtock? 2. Wo wird er angefer- 
tigt? (Mit der honigverwertungsgenoſſenſchaft in 
München iſt rein gar nichts zu machen; nimmt 
alle Aufträge an und liefert nichts.) Alfo, bitte 
eine andere Adreſſe! 3. Was halten Sie von 
Reinarz Seitenſchieber? 4. Was halten Sie von 
Schweiers Kaſten? 

Antwort zu 1: Ueber Hofmanns Breitwaben- 
itok hat die Süddeutſche im vorigen Jahre ein- 
gehende Beſprechung gebracht. Bitte dort nach- 
zuleſen! — KRundſchau-Klagen über unregelmä- 
Big? Bedienung durch die e 
noſſenſchaft gehen uns in Menge zu. Liegt viel 
in dem mißlichen Derhältniſſen, die jetzt auf 
allen Induſtriegebieten Platz gegriffen. Greifen 
Sie doch zu Janderſtöcken, da werden Sie voll- 
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auf befriedigt fein. Der Preis iſt ein verhältnis- 
mäßig billiger. Lieferant ſ. Inſerat! 

u 2: Reinarz Seitenſchieber ift außerordent- 
lich empfehlenswert. 

Zu 3: Der Schweierſche Kaften — Unterliez- 
heim — iſt aus der Praxis auf Grund jahre⸗ 
langen Ausprobierens hervorgegangen. Auch mit 
dieſem Wohnungsſyſtem werden Sie gute Erfah- 
tungen machen. 

Joos⸗Kupfer. Finat eigentlich die „Haus- 
lerche“ oder der „Fliegenſchnäpper“ Bienen? 

Antwort: Beide find ganz ungefährliche DÖ- 
gelchen, die mehr Mugen als Schaden ſtiften. 
Denn fie mal einer alten, ſchwachen Biene den 
Garaus machen, was ſchadets? Die Unterſuchung 
des Mageninhaltes beider Dögel hat ergeben, 
daß nur höchſt felten eine Biene nen zum 
Opfer fällt. Etwas gefährlicher wäre die Kohl - 
meiſe. 

J. in Bernlohe. Habe dis eigentümliche Ere 
fahrung machen müſſen, daß. wenn die Bienen 
eines eingebrachten Schwarmes zum Flualoche 
herauskamen, ſofort ein Ueberlaufen der Bie- 
nen von rechts und links ſtattfand; dabei ſetzte 
unheimliches Geräufe ein. Eine Schicht Sand und 
Bretter dazwiſchen, konnten dem Nohel nicht 
völlig ſteuern. Was ift zu tun? f 

- Antwort: Die Schiedbretter müſſen gut ſchliꝛ- 
ßen; ſie ſind ſchon vor dem Einſetzen des 
Schwarmes anzubringen. Legen Sie zu beiden 
Seiten des Brettes eine Tage Aſche und darüber 
Wermutkraut. Keine Biene wird mehr den Der- 
ſuch machen, überzulaufen. (Siehe auch: Aus des 
Imkers Werkftätte in heutiger Nummer!) 


Buchbeſprechung. 

Wie baue ich mir Bienenkaften mit beweg- 
lichen Rähmchen billig ſelbſt? Don Oberlehrer 
Reinhold Michaelis, Derlaa von Alfred 
Michaelis, Leipzig. Preis 1,50 Mark. 

Eine ſehr praktiſch gehaltene, mit vielen kla- 
ren Abbildungen verſehene Abhandlung, die be- 
ſonders in der Band des Anfängers viel Mugen 
ſchaffen wird. W. 

Der Meth, ein Dolksgetränk. Don C. Bor- 
chert. Preis 75 Pfg. Derlag C. F. W. Feſt Leip- 
. 4. (Peſtſcheck-Konto Leipzig 


Ein? kleine Abhandlung über das wieder zu 
Ehren gelargende köftlihe Dolksgetränk, in 
jetziger Zeit des Mangels an gefunden Nährſtof⸗- 
fen beſonders beachtenswert. 

Der Bien und feine Zucht. Ferd. Gerſtung, 
Pfarrer in Oßmannſtedt. 5. vermehrte und ver- 
beſſerte Auflage, 265 Textabbildungen, 94 An- 
ſichten von Bienenſtänden und 32 Kunſttafeln. 
Verlag von Fritz Pfenningſtorff. Berlin W 57. 
Halbleinen gebunden 12 Mark und 10 Prozent 
Teuerunaszuſchlag. i 

Ein Werk von epochemachender Stärke, aus 
der Praxis herausgeſchrieben von einem in der 
Imkerwelt des In- und Auslandes hochverehr- 
ten, gewiſſenhaften Imker. Edel in der Sprache, 
leicht verſtändlich, mit prächtigen Abbildungen 
geſchmückt, empfiehlt ſich das Werk von ſelbſt 
für den Anfänger jowohl, wie für den fortge- 
ſchrittenen Imker. Wir möchten wünſchen, daß 
das vorzügliche, im Betriebe bahnbrechende Werk 
Eingang in jeder Imkerfamilie fände. 
mein neuer Jagdfreund. Wer Jagdfreunde 
um fih verſammeln will, der muß wähleriſch 
ſein. Sonſt ſcharen ſich um ihn nur Ceute, die für 


nichts Intereſſe haben, als für knöcherne Tro- 
phäen, die furchtbar langweilig und grantig 
werden, wenn ſie nichts geſchoſſen haben, da⸗ 
egen von egoiſtiſchem Uebermut ſtrahlen, und 
ſehr mitteilſam find, wenn ein friſch ausgekoch⸗ 
tes Reh- oder hirſchgeweih in ihren Händen 
prangt. Was nützen mir ſolche Menſchen? Die 
ſollen ſich ſelber ein Jägdlein pachten und ihre 
Saunen dort ſpazieren tragen. Ein Jagdgaſt, ein 
Jagdfreund muß auch den Anderen etwas bie- 
ten, muß ein liebenswürdiger Menſch, ein geift- 
reicher Plauderer, ein intereſſanter Erzähler alte 
Seit kurzer 3eit habe ich einen jolden: einen 
weitgereiſten Herrn, der alle erforderlichen Ga- 
ben eines guten Geſellſchafters in fih vereinigt. 
Wird mir der Winterabend auf der Jagdhütte 
zu lang, beginnen meine Jagdgenoſſen ſchläfrig 
zu werden oder ob des miſerablen Wetters ihre 
Geduld und ihren humor zu verlieren, ſo brauche 
ich nur zu bitten: „Doktor, erzählen Sie uns 
einmal eine recht ſchöne Geſchichte aus ihrem 
vielbewegten Jagdleben, von der dunkeläugigen 
Rumänin Deriga, von Abenteuern in Serbien, 
von Jagdfahrten in der Türkei, von der klei- 
nen Elizabetha von Maſſauah oder was Ihnen 
ſonſt gerade einfällt. Ihr Programm iſt ja ſo 
reichhaltig wie ein Kino“, — ſo ſteckt er ſich eine 
in der Türkei gehamſterte Sigarette an, ſetzt 
eine etwas ſarkaſtiſche Miene auf und legt los. 
Erzählt von fremden Dölkern, und ihren Leiden- 
ſchaften, von exotiſchem Wild und ſeiner Jagd, 
und wenn ziner ihm vorwerfen will, daß er gar 
zu ausländiſch ſei, dann kehrt er gerne zurück 
in heimatliche Jagdgefilde und wird dabei erft 
recht warm und gemütvoll. Sinnend hören wir 
ihm zu und wollen immer mehr von ihm hören, 
bis er ſchließlich Sagt: „Hein, für heute iſts ge- 
nug. Morgen erzähle ich dann von einer Del- 
phinjagd im Mittelmeer oder von Autohesfahr- 
ten hinter Gazellen in der Steppe oder 
Ihnen ſonſt beliebt“. Wir ſind's zufrieden und 
ſparen uns den Genuß auf den nächſten Tag. 
Wer mein neuer Jagdfreund ift? Das ift Dr. 
Penzoldt's Buch „Frau Nadas Pelz und 
Anderes“, zu beziehen vom Derlag „Der 
Deutſche Jäger“, München 2. NW., Keuslinſtr. 9. 
Preis broſchiert Mark 2.—. „ B. 
Am Bienenſtand. Ein Wegweiſer zum ein- 
träglichen Betriebe der Bienenzucht mit bejon- 
derer Berückſichtigung der Praxis von Pfarrer 
A. Ludwig, Jena. 4 Auflage, 144 Seiten, 
108 Abbildungen. Derlag Fritz Pfenningſtorff, 
Berlin W 57. Preis 3 Mark. Den Namen „Lud- 
wig“ kennt in der heimiſchen Imkerei jeder 
Bienenwirt. Sein eben neu erſchienenes Buch iſt 


‚feiner würdig. Wir haben es mit Genuß und 


Befriedigung geleſen und können nur ſagen, daß 
es insbeſonders kein Anfänger ohne viel Mugen 
wird zur Seite legen. Auch dem alten Prak- 
tiker bringt es viel UNachahmenswertes. Wir 
empfehlen die Anſchaffung dringend. N 
Praktiſcher Ratgeber zum einträglichen Be- 
triebe der Bienenzucht von Altmeifter Wilhelm 


Günther und feinem Sohne Karl Günther, Der- 


lag C. F. W. Fejt, Leipzig, 6. Huflage. Ein 
ganz vorzügliches, prächtiges Werk, das der hei- 


. mifden Bienenzucht deſto mehr Mugen bringen 


wird, je eifriger es geleſen wird. Eine Menge 
gelungener Abbildungen unterſtützen das Der- 
ſtändnis des Wertes. Wir ſind überzeugt, daß 
jeder Imker aus dem intereſſanten Buche für: 
ſich etwas finden wird. W. 


was 
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Der Obſtgarten im September. 


Die Obſternte drängt immer mehr. Man 
Pia nie vergeſſen, außer auf die Erlangung 
ämtlicher Früchte auch auf Erhaltung der Ge- 
ſundheit und Tragfähigkeit der Bäume möglichſte 
Rückſicht zu nehmen. Wenn bei der Obſternte 
mit den Bäumen unbarmherzig umgegangen 
wird, ſo entwertet man nicht nur die Früchte, 


ſondern vernichtet auch den nächſtjährigen Frucht⸗ 


anſatz, ſowie die Knoſpen zur Aft- und Laub- 
bildung. 

mit dem Reinigen der Rinde älterer Bäume 
von Mooſen und Flechten kann man bei feud- 
tem, regneriſchem Wetter den Anfang machen. 
Dazu kann man ein beliebiges Kratzinſtrument, 
am zweckmäßigſten aber einen richtigen Baum- 
kratzer benützen. Durch gründliches Reinigen 
der Bäume von Rindenſchorf werden unzählige 
Larven, Puppen, Käfer, Eier ſchädlicher Inſek⸗ 
ten von den Bäumen entfernt. Die Atmung durch 
die Rinde wird erleichfert und damit die Ge- 
ſundheit der Bäume erhöht. Dieſes Säubern der 
Rinde, welches gründlich und vollſtändig, jedoch 
ohne Derletzung der noch lebenstätigen Rinden- 
ſchichten ausgeführt werden muß, kann auch zu 
jeder anderen Zeit des Jahres bei feuchter Wit- 
terung durchgeführt werden, beſtimmt aber, ehe 
man einen Kalkanjtrih aufbringen will. 

Die Barmſcheiben follen alsbald nach der 
Ernte tief umgegraben werden, damit die in 
der oberen Erdſchichte liegenden Puppen des 
Froſtſpanners fo tief hinabkommen, daß fie zu 
Grunde gehen. 

Stachelbeer- und Johannisbeerſträucher düngt 
man mit Kompoft, Holzaſche, Knochenmehl uſw., 
wobei man die feſten Düngemittel mit möglid- 
fter Schonung der Wurzeln tief untergräbt. Da- 
mit ſchafft man dann dem Eindringen von Win- 
terfeuchtigkeit und Luft die befte Möglichkeit. 

Kernobſtbäume können ſchon jetzt, ſpäteſtens 
aber im Oktober auf gleiche Weiſe gedüngt wer- 
den, nur wird man durch Beimiſchung von Tho- 
masmehl, Knochenmehl, Kainit oder Kali die 
Wirkung auf einen reichen nächſtjährigen Frucht⸗ 
anſatz weſentlich erhöhen. 

Beerenobſtſträucher follen im zeitigen Herbſte 
verpflanzt werden damit fie ihre Degetations- 
tätigkeit frühe abſchließen, um noch Zeit genug 
zu haben, vor Eintritt der Winterkälte an 
ihrem neuen Standorte anzuwachſen und neue 


birne u. a. nach und nach 


September. srt 


Wurzeln zu bilden. Dieſe Dorteile werden wir 
10 Pflanzung im Frühjahre nicht mehr einholen 
önnen. 

Unſere Erdbeerpflanzungen ſind durchzuſehen, 
vorhandene Ranken ſind wegzuſchneiden. die 
Beete werden gut gehackt, mit verrottetem Dün- 
ger oder Caubkompoſt belegt, was beſonders für 
ältere Pflanzen ſehr notwendig iſt. 

Fehlhammer. 


Obſtverwertung im | September. 


Jur Derwertung kommen Spätpfirſiche, 
nenn Pflaumen, 3wetihen, Kepfel, 

rnen. i 

Unſere Hauptforge wenden wir der Ernte 
und Aufbewahrung des Herbit- und Winter- 
obſtes zu. , 

Don den im September reifenden Apfel- und 
Birnenſorten eignen ſich ſchon einige Sorten 
wegen ihrer größeren haltbarkeit zur Auf- 
bewahrung. Um Früchte dieſer Sorten aber 
wirklich wohlſchmeckend aufbewahren zu kön- 
nen, müſſen wir fie zur rechten Seit einernten. 
Davon find insbeſonder?: Sommerparmäne, 
Rambour, Williams Chriſtbirne, Eſpereus Her- 
renbirne, Madame Freyre, Rettihbirne, Schmalz- 
Haber immer einige 
Tage von Eintritt der vollen Reife zu pflücken, 
um zu verhindern, daß ſie fade werden oder zu 
ſchnell verderben. Dom Baume dürfen aber die 
ſpäter rꝛifenden herbſt- und Winterſorten erft 
genommen werden, ſobald ſie ihre volle Größe 
erlangt haben. was gewöhnlich mit dem Der- 
1 rEeN und Abfallen des Laubes Hand in Hand 
geht. 
Wir prüfen diefe ſogenannte Baumreife und 
finden, daß dann die Früchte bei leichter Wen- 
dung im Winkel von 20—45 Grad fih mit dem 
Stiele vom Zweige löſen, dann auch mit dem 
Obſtbrecher ohne Beſchädigung einzeln vom 
Baume genommen werden können. Nach dem 
Abnehmen werden die Früchte in einen ausge⸗ 
polſterten Korb oder in eine flache Wanne ge- 
legt, um weggetragen werden zu können. Bei 
dem Brechen, Abtransportieren und Lagern darf 
der Duft. d. i. die wachsartige Ausſchwitzung auf 
der Schale nicht verletzt werden, denn damit iſt 
das Fruchtfleiſch gegen Eindringen von Luft und 
Fäulebakterien am beſten geſchützt. 

Im September und Oktober lagert man das 
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Obft am beiten in dunklen luftigen, nach Nor- 
den gelegenen Zimmern oder Böden, um erſt 
bei herannahendem Froſt mit dem Obſte ins 
Winterlager, in den Obftkeller zu wandern. 

Dom Dörren des Gbſtes, beſonders des Kern- 
obſtes, ſollte für die Dauer der noch bevor- 
ſtehenden fleiſcharmen Jahre der ſtärkſte Ge- 
brauch gemacht werden. Es eignen ſich beſonders 
alle feft- und trockenfleiſchigen Sorten von einem 

iſſen Säuregehalt und möglichſt ebener 

orm, fo unter den Aepfeln Roter Eiſerapfel, 

Großer Bohnapfel, Stettiner, Edelapfel, Gulder- 
Champagner:Reinette, Bellefleur, Ge- 
flammter Kardinal, Rambour, Kantapfel, Ba- 
ronsbirne, Pfundbirne Paſtorenbirne, Shwe- 
ſternbirne, Trockner Martin, Meldenzerbirne 
u. a. m. 

Zum Dörren beſtimmte Früchte müſſen eben- 
falls ſorgfältig vom Baume gebrochen werden, 
weil jede Stoß- und Druckſtelle durch das Dör- 
ren d Un) braunfleckig wird. Fallobjt gibt 
nur minderwertiges Dörrobſt. 

Aepfel und Birnen werden meiſt mit der 
Schälmaſchine geſchält oder mit der Schale in 
Scheiben geſchnitten. Bei beſſerer Ware entfernt 
man en dem Schälen das Kernhaus. Die Obſt⸗ 
ſchnitte bringt man alsbald in eine ſchwache 
Baer) (ca. 50 Gramm Kochſalz auf 10 Liter 
Wafer), um das Braunwerden zu verhindern. 
Bei Birnen genügt einfach. Brunnenwaſſer. Nach 
kurzem Wäſſern bringt man dann das Obſt auf 


die Obſtdarre und dörrt bei ſtetiger, aber mäki- - 


Hitze. 
Beim Dörren ſelbſt werden die Scheiben der 
Aepfel platt, die Birnſchnitze mit der Schalen- 
ſeite nebeneinander auf die Horden gelegt. Die 
Anfangshitze beträgt 100 Grad Celjius, um das 
Obſt in den ſelbſtentwickelten Dämpfen weid- 
kochen zu laffen. Nah 15—20 Minuten wird die 
fo behandelte Horde höher, d. i. vom Feuer ab- 
Se eine friſchgefüllte horde tritt an ihre 
telle. In dieſer Weiſe werden die Dörrprodukte 
in Zwiſchenräumen von je 15—20 Minuten um 
einen Hordenfalz erhöht und damit einer im- 
mer niedrigeren Temperatur ausgeſetzt, bis end- 
lich aus dem oberſten Falze jede Horde mit dem 
fertigen Dörrobſte herausgezogen und dieſes 
zum Erkalten an der friſchen Luft ausgebreitet 
wird. In luftigen Säcken kann man in trode- 
nen, ſtaubfreien Räumen dieſes Obſt drei bis 
fünf Jahre aufbewahren, ohne daß es ſeinen 
Wohlgeſchmack verliert. Fehlhammer. 


Der Mangold. 


Ein Gemüſe, deſſen Anbau ſehr dankbar ift, 
das aber in unſeren ländlichen Gärten noch recht 
wenig Eingang gefunden hat, iſt der Mangold. 
Schon die Griechen kannten und kultivierten ihn 
in ihren Gärten. Don den Griechen kam er zu 
den Römern und Karl der Große, der auch den 
Anbau der Kulturpflanzen in feinem Lande ſtets 
zu fördern und zu erweitern ſuchte, empfahl auch 
bereits den Anbau des Mangold. Manche Land- 
frau ift des Glaubens, fo ein Gemüſe, das fie 
85 nicht kennt, ift nur etwas für feine Leute. 

och dieſe Meinung iſt ganz irrig. Mangold iſt 
leicht zu kultivieren, leicht zu kochen; wenn man 
die Pflanzen den Winter über im Freien läßt 
und fie mit einer Dünger- oder LCaubdecke vor 
dem ſtärkſten Froſte ſchützt. dann treiben die 
Mangoldſtöcke zeitig im Frühjahre und geben 
bald ein gutes Gemüfe. Mangold hat noch den 
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Vorteil, daß feine fettglänzenden Blätter vom 
Gartenungeziefer verſchont werden und daß er 
nur ſelten auswächſt. Den ganzen Sommer durch, 
bis weit in den Herbft hinein gibt er eine 
reiche Ernte. Man benützt ſeine Blätter in der 
Küche wie Spinat. Zieht man ihn nur zur Spi- 
natgewinnung, fo ftekt man die Pflänzchen in 
Reihen von einem halben Meter Entfernung. 
Auf ein I Meter breites Gartenbeet kommen 
drei ſolche Reihen zu ſtehen. Wenn man immer 
nur die ſtärkſten Blätter erntet, entwickeln ſich 
ſchnell wieder neue, jo daß man immerfort Blät- 
ter abbrechen kann. 

Die dicken Blattſtiele können gleich den Blät- 
tern gekocht werden als Mus, indem man ſie in 
kleine Stücke ſchneidet, in Salzwaſſer weich kocht, 
eine Einbrenne daran gibt und das Mus dann 
gut aufkochen läßt. 

Recht wohlſchmeckend ſind die Stiele aber 
auch als Salat. Zu dieſem Zwecke kocht man ſie 
ebenfalls in Salzwaſſer weich, doch ſo, daß ſie 
nicht zerfallen, übergießt fie noch warm mit Ef- 
fig, etwas zerlaſſener Butter und Salz und jtreut 
Schnittlauch darauf. 

Mangold läßt fidh auch verarbeiten zu ſchmack⸗ 
haften und gefälligen Würſtchen. Die in Salz- 
waſſer weichgekochten Mangoldblätter werden 
feſt ausgedrückt, recht fein gewiegt mit einem 
Ei, einer ausgedrückten Semmel oder etwas 
Grieß, mit Salz, Pfeffer und Muskatnuß ver- 
mengt, in Mehl, Ei, Szmmelbröschen oder Grieß 
umgewendet und in Butter oder Fett gebraten. 
mit einem grünen Salat und Kartoffeln ſind 
ſie ein geſundes und ausgiebiges Eſſen, das an 
Zeit und Kunſt der Köchin keine allzu großen 
Anforderungen ſtellt. 

Wer würde glauben, daß es der gärtneriſchen 
Kunſt gelungen ift, den Mangold aus der Run- 
kelrübe zu kultivieren und ihn zu einer Speife- 
pflanze zu veredeln, die eine ſo ausgiebige Ernte 
und eine ſchmackhafte Speiſe garantiert? 

Möge darum die Landfrau nicht verſäumen, 
in ihrem Garten mit Mangold einen Derſuch zu 
machen. Mangoldſamen iſt in jeder Sämereihand- 
lung zu erhalten. S. Riedl. 


Ueberſichtliche Aufbewahrung des 
u Eingemachten. 


Das Steriliſierungsverfahren ift Gemeingut 
geworden und jede deutſche Hausfrau ſollte Be- 
ſcheid damit wiſſen, denn keine andere Einmad- 
methode übertrifft dasſelbe. Wenn trotzdem noch 
manche Frauen in alter Weiſe ihre Dorräte für 
den Winter einkochen, eindünſten oder einlöten 
laſſen jo follen fie deswegen nicht getadelt wer- 
den. Hauptſache ift eben, daß viel, febr viel für 
die nächſte Zukunft konferviert wird, daß die 
fertigen Sachen dann auch einen guten und zweck- 
dienlichen Aufbewahrungsort erhalten. 

Stellt man die Gläſer. Flaſchen, Büchſen, 
Krüge und Töpfe in dichten Reihen vor einan- 
der auf, fo ift eine gute Ueberſicht, die ſtets er- 
forderlich ift, ausgeſchloſſen. Diel beſſer laſſen 
fih die Dorräte kontrollieren, wenn wir fi? in 
einfacher Reihe nebeneinander hinſtellen. Zu 
dieſem Zweck läßt man die eine Wand der Dor- 
ratskammern von oben bis unten mit Regalen 
verſehen; die Bretter in der Breite und Entfer- 
nung under ſich, wie die Gefäße erheiſchen. Dann 
ſtehen Gemüſe, Früchte, Gelees, Marmeladen, 
Säfte und Fruchtliköre fein ſäuberlich in Rei- 
hen, jede Art für fih zuſammen. Durſt⸗, Fleiſch- 
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waren- und Gemüſegläſer ſchützt vor dem zer- 
fegenden Tageslicht ein Dorhang aus dunklem, 
waſchbarem Stoff, der ſich bequem ſeitwärts ie 
hen läßt. Konſerven in Steinguttöpfen find nicht 
leicht empfindlich, können alſo frei ſtehen. 

s ganze Regal kann ſchließlich eine Ab- 
ſchlußſchmückung nach oben erhalten und die 
Dorratskammer macht auf den Beſchauer den 
wirkſamſten Eindruck. Fehlhammer. 


Ein gutes Rezept für die Zubereitung 
von Entenklein und Gänſeklein. 


Eine wohlſchmeckhende Derwendung des En- 
ten- u. Gänſekleins iſt in nachſtehendem Rezept 
eben. Die ſauber gereinigten Teile: Hals in 
tuke zerbat, Flügel, Magen und Herz wer- 
den mit fer, eben bedeckt, zu Feuer geſetzt. 
Das nötige Salz, eine Zwiebel, 8—10 Melken- 
pfefferkörner und 4 Sellerieknolle dazu getan 
und das Ganze gut weich gekodt. Alsdann 
nimmt man das Jleiſch heraus, ſtellt es warm, 
klärt die Bouillon vom Gewürz, macht mit einem 
guten a Butter und dem erforderliden Mehl 
eine helle Einbrenne, welche man mit der Bouil- 
lon zu einer ſämigen, dicken Sauce glatt Rodt. 
Inzwiſchen ift ein tüchtig Teil Peterſilie fein ge- 
wiegt die nun in der Sauce aufkochen muß, und 
dann über das Fleiſch gegoſſen und mit dieſem 
zuſammen ſerviert wird. Mit Kartoffeln zu Tilh 
gegeben, ift das auf diefe Weiſe zubereitete En- 
tenklein eine ſehr kräftig ſchmeckende Mahlzeit. 
Sopan u wird Gänfeklein gekocht. (Erf. 
ührer. 


Die Kohlennot 


ift ins Unerträgliche gewachſen. Unſere Haus- 
frauen haben alle Urſache, ſich mit der Sache 
eingehend zu befaſſen. Daher eine zweckmäßige 
Juſammenſtellung über alle Kohlenarten und 
ihre Behandlnug. : 

Braunkohlen find gasreiche, nicht backende 
Kohlen von hell- bis dunkelbrauner Farbe und 
geringer härte. Friſche Braunkohlen l a 
einen höheren Heizwert als lang gelagerte. Dieje 
Kohle kommt jedoch in der Schweiz für Haus- 
brandfeuerung wenig in Betracht, da die Trans- 
portkoſten im Derhältnis zu deren geringem 
Heizwert zu teuer zu ſtehen kommen. 


Steinkohlen find zu unterſcheiden in Gas- 
flamm-, Fett- und Magerkohlen. 
Gasflammkoblen (aus den Saar-, weltfäli- 


ſchen und ſchleſiſchen Kohlengebieten) find leicht 
entzündbar, verbrennen mit langgeſtreckter, 
helleuchtender bis dunkelroter Flamme und ent- 
wickeln, während des ganzen Derbrennungsvor- 
ganges ſtarken Ruß. Sie bekommen bei Backöfen 
und großen Kochherden in Betracht. 

Fettkohlen (Ruhr- und Saarkohlen), einige 
weniger gasreiche Kohlenarten von tiefichwar- 
zem Ausjehen. Sie find leicht entzündbar, blähen 
ſich unter Einwirkung der hitze auf und geben 
eine hohe Temperatur. Bei längerem heizen 
backen die Kohlen zuſammen und brennen bei 
guter hitzentwichlung ſparſam zuſammen. Zur 
Erreichung hoher Temperaturen muß die glü— 
hende Kohle ab und zu aufgebrochen werden. 
Die Rußbildung ift weniger groß als bei der 
Flammkohle. 

Magerkohle lengliſches, belgiſches und Ruhr- 
gebiet) mit teilweiſe dunkelgrauer bis ſchwar— 


zündbar, mit teilweiſer ſtarker Aſchen- 


zer Farbe, teilwꝛiſe hohem Glanz, geringer 
Badkfähigkeit und ſtaubigem Gries. Sie be- 
nötigen beſſeren Zug als Flamm- und Fett- 
kohlen, ſind ſehr heizkräftig, weniger leicht un 
u 

Schlackenbildung. Die Rußausſcheidung ift bei 
uter Feuerung und Bedienung gering. Bei gro- 

m Afchengehalt ift der Roſt vor jedem zweiten 
oder dritten Aufheizen zu reinigen. 

Anthrazitkohle ift die edelſte Kohlenart, von 
tiefſchwarzem, ſehr glänzendem Ausjehen, bei 
muſcheligem Bruch. Brennt nur bei gutem Zug 
und bei hoher Entzündungstemperatur. Der 
Aſchengehalt iſt am geringſten von allen Kohlen; 
er wird als ungemein heizkräftige, rußfreie 
Kohle bei Füllfeuerung und Dauerbrandein⸗ 
ſätzen mit großem Dorteil verheizt. 

Koks: Guter Koks muß große Feſtigkeit, 
eine ſchwarzgraue bis ins eijengrau2 gehende 
Farbe mit metalliſchem Glanz beſitzen. Roft- 
flecken ſind ein Zeichen von langem Lagern im 
Freien. Man unterſcheidet Gaskoks und Zechen⸗ 
koks. Gaskoks ift das Uebenerzeugnis bei der 


LCeuchtgasbereitung, er wird alfo auch von un- 


feren Gasfabriken hergeſtellt und in den Han- 
del gebracht, währenddem der Zechenkoks aus 
Deutſchland als Baupterzeugnis der dortigen 
1 bezogen wird. Koks darf nicht zu 
fehr ffer enthalten. Die Entzündungstempe⸗ 
ratur ift febr hoch. Er brennt nur bei gutem 
Juge in großer Schichthöhe und ift völlig vaud- 
und rußfrei. Für Füllöfen und Dauerbrenner 
bildet er ein gutes Brennmaterial. 


Briketts aus Braunkohlen oder Steinkohlen- 
gries mit verſchiedenen Bindemitteln gemiſcht 
werden unter Anwendung eines maſchinellen 
Druckes hergeſtellt. Wir kennen hier ſpeziell das 
Eiform- und das „Union“-Brikett. Die Eiform- 
Briketts werden entweder aus Fett-, Mager- 
oder Anthrazitkohlen fabriziert, aber nur leßtere 
Sort» hat fih f. hausbrandfeuerung bewährt. Die 
„Union“-Briketts bilden ebenfalls in gutes, faſt 
rauchfreies Heizmaterial für Herde und Oefen. 
Der ab und zu bei Brikettfeuerung auftretende 
Geruch läßt fidh vermeiden, wenn vor jedem Nadh- 
heizen der Roſt etwas gereinigt wird. Briketts 
brennen am beſten, wenn die einzelnen Stücke 
kreuzweis übereinander aufgeſchichtet werden. 


Gemiſchte Kohlenſorten. Der Umſtand, daß 
Koks in gewöhnlichen Oefen mit Planroſt nur 
ſchwer oder gar nicht brennt, führt dazu, daß man 
denſelben mit belgiſchen Würfelkohlen miſcht, 
mit dem Rejultat, daß man eine gute Derbren- 
nung als auch eine vorzügliche hitzentwickhlung 
erzielt. Legt man nachträglich noch Brikett nach, 
fo halten dieſelben das Feuer noch längere Zeit 
hin. Bei richtiger Bedienung kann man ſogar 
mit 3—4 Briketts das Feuer vom Abend bis 
zum Morgen erhalten, fo daß das tägliche An- 
heizen bei ſparſamſten Dauerbrand vermieden 


wird. 
Behandlung der Kohlen. 


1. Zum Lagern von Kohlen fol nur ein trok- 
kener und gedeckter Raum dienen. 
2. Beim Einſchaufeln vom Cagervorrat find 
ſie ſtets vom Boden aufzunehmen. Gries nicht 
liegen laſſen. 

3. Nicht in den Kohlen herumrühren oder dar- 
auf treten. 

4. Anfeuchten der Kohlen nur bei Gries und 
ſtark grieshaltigen Sorten, um ihr Durchfallen 
durch den Roſt zu verhindern. Das Anfeuchten 
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anderer Kohlen iſt zwecklos und meiſtens ſogar 
ſchädlich. Schw. J. 


Sauerkirſchenkrankheit. 


Sauerkirſchenkrankheit. An den Sauerkirid)- 
bäumen gewahrt man 
Triebe, deren Blätter und n bezw. Früchte 
aber nicht herunterfallen, ſondern an den Zwei- 
en verbleiben. Gemeinhin führt man diefe Er- 
ſch cheinung auf die Einwirkungen der Frühjahrs- 
fröſte zurück, fie ift aber das Zerſtörungswerk 
eines Pilzes, namens Monilia frucfigens, und e 
mit dem Froſt nichts zu tun. Die Behäm ung 
beſteht in der ſorgfältigen Entfernung und 
brennung der kranken Triebe mit den toten 
Blättern, wobei es zweckmäßig ift, tiefer in ge- 


ſundes Holz auric uſchne lden als die Trieb 


eine Unſteckung erkennen laſſen. 


Neuſeeländer Spinat. 


Ueuſeeländer Spinat. Da Spinat feines Eiſen- 
gehaltes wegen ein ſo ſehr geſundes Gemüſe iſt. 
ſollte man nicht verſäumen, eine Sorte anzu- 
bauen, die man den Sommer über genießen 
kann. Der Tleujeeländer Spinat zeichnet fih vor 
anderen Sorten dadurch aus, daß er nicht bitter 
wird. Er wächſt kriechend und treibt viele TMe- 
bentriebe. Man kürze die Triebe an den Enden, 
wodurch ſtets neue entwickelt werden. Die Sa- 
menkörner find ſehr hart, daher ift ein Ein- 
weichen vor der Ausjaat zu empfehlen. Der Teu- 
ſeeländer it perennierend. 


Anfragen. 

Bitte um Angabe einer „Schrift vom Frühge- 
müſe bau“! Joh. ©. Gundel, Ubg. 20. 

Empfehle Ihnen das Buch: „Der Gemüſebau 
in Feld u. Garten“ von J. Kinds oven, Garten- 
bau-Injpektor in Bamberg (Sel ſtverlag, geb. 
4- Mark). Der Derfaffer obiger Schrift ift ſeit 
vielen Jahren auf dem Spezialgebiete des Ge- 
müſebaues mit größtem Erfolge tätig. Sie wer⸗ 
den aus dem Buche eine Fülle von Anregungen 
ſchöpfen. 

Wie ſtelle ich mir zn n für 
den hühnerſtall her? Frau M. Br. 

Vielfach beſteht noch in a kni die 
Mode, die Sitzſtangen an den Stallwänden auf 
einer Leiſte anzunageln. Dieſe Stangen ſind 
ſchlecht zu reinigen, auch fegt fih unter den Lei- 
ſten Ungeziefer an. Ich habe mir Stangenhalter 
auf folgende Art gemacht. Man macht ſich aus 
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einem alten Fak- oder Wannenreif ein paar 
Halter in dieſer Form 1. und hängt jie 
auf zwei Nägel, die man in die Wand geſchlagen 
hat. In dieſe Halter legt man die Stange, die 
man dann zum Reinigen gut herausnehmen 
kann. Desgleichen find die Halter leicht abzuneh- 
men. die halter dürfen nicht weiter wie die 
Stange ſein, damit letztere feſtliegt. 


Wann und wie dünge ich mein Spargelfeld 
mit Stallmiſt im Berbfte? Lehrer R. in ©b.- 

Es genügt, wenn die Spargelbeete im Berbit 
umgegraben und dann der Dünger obenauf ge- 
ſtreut wird; Schnee- und Regenwaſſer Inugen leg- 
teren aus und führen die Dungſtoffe den Pflan- 
en zu. Gleichzeit „ der ausgebreitete 

ünger die Spargelbeete im Frühjahr gegen all- 
zu ſtarkes Austrocdnen. 


Wie Br 1055 das Ueberfliegen der hühner? 


Ich 1 ge und trotzdem meine Do- 
liere 2,25 Meter hoch ft, flogen die Jungtiere 


noch darüber. Es waren 4 Stück und immer die⸗ 


ſelben. Ich half mir auf folgende Art. Ich nahm 
einen dünnen Blumendraht, durchzog damit am 
rechten Flügel der hühner einige ſtarke Federn 
und zwar von unten die dritte, überſprang die 
fünfte und in den Kiel der ſechſten durchzog ich 
den Draht wieder, verknotete mit einem 3äng- 
n die beiden Enden des Drahtes und mit dem 
eberfliegen wars vorbei, weil die Hennen den 
Flügel nicht ganz ausbreiten konnten. Es iſt 
nicht nötig, den Draht zuſammenzuziehen, weil 
ſonſt der Flügel eine ſchlechte Form bekommt. 
Wie bereite ich 88 Baumwachs ? 
Otto Becker in Rutzw 
Kaltflüſſiges Baummadıs Stellen Sie fih wie 
folgt ET 600 Gramm Fichtenharz, 50 Gramm 
Pech, 35 Gramm Hammeltalg, 40 Gramm Wachs, 
70 Gramm feingeſiebte Holzaſche, 5 Gramm Ocker, 
200 Gramm Spiritus 90prozentigen. Die vier 
erſten Teile werden mon: dann unter Um- 
rühren Afh? und er hinzugetan. UHachdem 
alles gründlich vermiſcht iſt, wird der Topf vom 
Feuer genommen und wenn erhaltet, der Spi⸗ 
Fehlhammer. 


Habe einige gute 


Sienenvölter in Käſten 
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einige Tauſend halb Pfund mit ver⸗ 
7 zinktem Schraubdeckel ſofort billigſt ab- 


J. Bloberger, Glas en gros, 
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5 aus der Bienenzucht 

Wer ſich von der 1. Auflage noch ein 
Exemplar verſchaffen will, beſtelle ſofort 
Preis Mk. 1.— 
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Was muß man vom Boden wiſſen? 


von O. Rößler, Diplom⸗Landwirt. 

Mit dieſem leichtverſtändlichen, kurzen, aber doch alles Wiſſenswerte 
und Notwendige umfaſſenden Schriftchen ſoll jedem Landwirte und Garten⸗ 
beſitzer die Gelegenheit geboten werden, ſeine Grundſtücke ſo zu bearbeiten u. 
zu bepflanzen, daß er imſtande ift, möglichſt die größten Ernten zu erzielen. 

Preis exkl. Porto 90 Pfg. 
Fu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom 


Candwirtſchaftl. Verlag für Bayern (J. Keller & Co.) 
Dillingen⸗ Donau. 


Ja oge fi 
AA A AA AA . 0 Croen oan ntuk 
A a a De GERA ED FE ER EEE TEE EEE SSR meergebiet geben dem Werte ein be» 


ſonderes Relief. Preis broch. M. 2—, 


Große senden Sie uns 56 gegen Nachnahme franko M. 2.25. 
EN „Srüne d T oe 
erhalten Pulver für 10 Glas feinfter Movellen aus a tarbe letre 


kommen von Mitte September an Schreibtinte u. einen Wetteranzeiger, w „Deutichen 3 Fi 9975 18 
zum Versand. Anfragen Rückporto. welcher mit Beſtimmtheit 24 Stunden a Hi ' f ch“ z 
August Dammann, vorher das kommende Wetter anzeigt. A „Almrau A 


Bispingen (Kreis Soltau), H. Nötfcher, Eberbach (Baden). N. bare broly, M- 0 n von 
i mk 1 Bisa TEE 
we, 155 l 170 Imker⸗Hanoͤſchuhe Jagdrecht. Wegweifer 


aus ſtarkem prima otgummi 
Keine Honiggläſer Paar Mt. 12.50 144 [N e 
aber dafür Ernſt Dei Liegnig 8 Deutſche ſche Jäger: München. NW 
elzig chleſien. 


EEE 
Pappdo ſen vie geſchãtzten Cefer Die erhalte ich 
1 


7 „ F .20 bitten wir, ſich bei Zuſchriften an die dur mkerei gute Lebensſtellung ? 
2 „ 5,80; inſerierenden Firmen ſtets auf die Preſs des Buchen 1 mt. bn Vor⸗ 
empfiehlt zum Honigankauf 107 | Süddeutfche Bienen⸗FJeitung | rat reicht. Poſtſcheck 19781 Hannover. 
J. Ir. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. zu beziehen. Schäkel, Villa Oſtertal b. Beverungen. 
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Im herbſt d. I. beginnt in neuer, vollſtändig durchgearbeiteter Auflage zu erſcheinen: 


Unſere Bienen 


ein ausführliches Handbuch der Bienenkunde und vienenzucht 


herausgegeben unter Mitwirkung von Regierungsdirektor Dr. 5 115 t pianis Bohnenkamp, 
Pfarrer Gerftung, Pfarrer Gmelin, Profeſſor Dr. Hartmann, Oberlehrer J. Herter, t Ober- 
lehrer Mangler, Dr. Melzer, Pfarrer Klein, Dr. Küſtenmacher, Oberhofgärtner Skell 


von Pfarrer Auguft Ludwig in Tena. 


Ungefähr 650 Seiten großen Formats mit: zahlreichen Ceztabbildungen und 
mindeſtens 36 farbigen und ſchwarzen Bildtafeln. 


Inhaltsüͤberſicht: 


. Bienenkunde. ll. Bienenzucht. 


Die Bedeutung der Bienenzucht: Die Bienenwohnung: 1. theoretiſche Grundlagen für die 
1. volkswirtſchaftliche Bedeutung; 2. Be- Bienenwohnungsfrage; 2. Bauſtoffe f. die Bier enwohnung; 
deutung für Landwiriſchaft, Obft- und | 3. alteingeführte Wohnungsarten; 4 neue allge P der 
Gartenbau; 3. wiſſenſchaftliche Bedeu» letzten Fabre; 5. bewegliche Wabe; 6. Übergang von der un⸗ 
tung; 4. Bienenzucht als Lebensberuf beweglichen zur beweglichen Wabe; 7. verſchiedene Rähm⸗ 
und Nebenbeſchäftigung; 5 Bienenzudt ' chenmaße; 8 Herſtellung der Bienenwohnung, Bau von 
als Liebhaberei. Geräte zur Bie 9. Aufſtellung der Bienen. 

Vorausſetzungen für eine gedeihliche Geräte zur Bienenzucht. . 

e 5 2 —.— Bienenpflege: 1. umgang mit Bienen; 2. Aus winterung; 
und Wetter: 3. Der Imker. i 3. arobe Frühjahrsſchau; 4. Durchlenzung; 5. Zuchtziel; 
EN a. 6. Unterſtützung und Hemmung der Triebe; 7. natürliche 

Die Naturgeſchichte der Bienen: 1. Ver- und künſtliche Vermehrung u. Pflege der Jung» u. Mutter- 
wandtſchaftliche Beziehungen;2.Rörper- | völker; 8. Honigernte; 9. Wanderbienenzudt; 10. Königin⸗ 
bau der Bienen; 3. Ernährung: 4. Wachs. nenzucht; 11. Drohnenzucht; 12. große Herbſiſchau; 13. Wins 
bau; 5. Fortpflanzung, Vererbungsge⸗ terarbeit. , 
fege und Raſſenzucht; 6. Krankheiten; Erzeugniſſe der Bienenzucht und ihre Verwertung: 
7. Feinde der Bienen. 1. An- u. Verkauf u. Verſand von Bienen; 2. Verkauf des 

Der Bien. Honigs; 3. Wert u. Verwendung des Honigs; 4 Auslaſſen 

u Bi d i G x des Wachſes; 5. Wachsvermwertung im Großbetrieb; 6. Her⸗ 

nſere Bienen und ihre Geſchichte. ſtellung der Mittelwand; 7. Fälſchung u. Unterſuchung von 


Die Literatur über unſere Bienen. Buchführung. | [Honig uud Wachs. 
Unſere Bienen in Dichtung, Sitte Die Erlernung der . 1. Einzelunterricht; 
2. Lehrgang; 3. Imterſchule. 
a a Das Imkervereinsweſen und feine Aufgaben: 1. All- 
Bienenrecht. gemeines; 2. Ausſtellung; 3. Muſterſozung. 


Die Nachfrage nach diejern umfaſſenden, am reichſten illuſtrierten und, wenn ich nach dem 
Urteil der Fachpreſſe gehen darf, auch beiten Werke der Bienenzudt, das leider ſchon ſeit 
Monaten vergriffen war, ift namentlich in letzter Zeit eine fo lebhafte geweſen, daß ich mich, um 
es nicht länger fehlen zu laſſen, trotz der Schwirrigkeiten der heutigen Derhältniſſe und trotz 
11 N a Preisſteigerungen aller Art zur Deranſtaltung einer neuen Auflage ent: 

oſſen habe. 

Das obige Inhaltsverzeichnis zeigt plan und Anlage des Werkes, für den Jubalt bürgen 
die Namen der Herausgeber ſowie der Mitarbeiter, und in bezug auf Druck, Papier und bild- 
liche Ausſtattung foll, ſoweit das in jetziger Zeit möglich ift, alles geſchehen, um das äußere 
Kleid des Werkes dem inneren Wert entſprechend zu geſtalten. 

Die Ausgabe wird in zwei in fih abgeſchloſſenen Teilen erfolgen, von denen der erft? die 
Bienenkunde, der zweite die Bienenzucht behandelt, und zwar ſoll, einem häufig geäußerten 
Wunſche Rechnung tragend. zunächſt der zweite Teil (Bienenzucht) erſcheinen (November 1919), 
während der erſte (Bienenkunde) im Frühjahr 1920 zur Ausgabe gelangt. 

Um recht vielen Bienenzüchtern Gelegenheit zu geben, das Werk zu oinem in Anbetracht 
von Inhalt, Umfang und Ausſtatrung für die heutige Zeit wirklich billigen Preiſe zu er- 
werben, iſt dieſer für 

Vorausbeſtellnngen an? 25 Mark 
feſtgeſetzt, die bis zum 20. Oktober einzuſenden find (poſtſcheckkonto Berlin 393 50). Dieſer Preis 
Toll unabhängig von allen inzwiſchen vielleicht eintretenden Teuerungszuſchlägen auch dann 
feine Gültigkeit behalten, wenn fih eine Ueberſchreitung des Umfanges vernotwendigt. Später 
tritt eine Erhöhung auf mindeſtens 30 Mh. ein. 

Ich bitte um recht baldige Aufgabe der Beſtellungen auf dies zeitgemäße Werk, das in 
der Bücherei keines wirklichen Imkers, vor allem aber keiner Dereinsbücherei fehlen ſollte. 


Berlin W. 57, Steinmetzſtr. 1. Fritz Dierinastarit Verlag. 
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FIRMA HEIHRICH THIE, WOLFENBÜTTEL 


liefert prompt: Heid-Honiglösmaschine „Triumph“, Hand-Heidhoniglösapparat „Kleine Triumph“, Honig- 
schleudern, Honigsiebe, Entdecklungs-Messer und -Gabeln, Entdecklungs-Apparate, Honig- und Wachsformen, 
Dampfwachsschmelzer, Honig- und Wachspressen, Honigkübel von 25 bis 100 Pfund Inhalt, Postversanddosen 
5 und 9 Pfund Inhalt mit Wellpappschachtel Honiggläser zum Zubinden und mit Gewinde und Blechdeckel, 
: Honigetikettes, Bienenhauben und Schleiher, Schwefel- und Betäubungsgurte. =: 


Bienenwohnungen. = 
Preisbuch auf Wunsch an jedermann gegen Einsendung von Mk. 1. Dieser Betrag wird bei Bestellungen 
zurückgerechnet, 


FIRMA HEIHRICH THIE, WOLFEHBÜTTEL 
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2 Alle R — hochw. 27X384 cm mit Ober- und 
— B | Hinterbehandl, verkauft Ver- 
2 N) rucka rbeite D E | hältnissehalber. 175 
2 für — J. Hölzl. Hagelstadt, Oberpf. 
= . — Fader man die Rö 
s c4 Imker und Fabrikanten 8 | , 0 an s ote 

i Ka | n! 

— 9 fertigt — 6 I 15 | So {ejt man Bienen auf! 
u J. Keller & Co., G. m. b. H, | \ e a 
2 Buch- und Kunstdruckerei — PAES 8 Mt. 5 en 
m Dillingen-Donau. — ER i 8 5 a 
n E |! Gg. Ammann. 
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4 ẽ 00 junge befe. 


Königinnen 


Deutſcher Förſterſtock ! 


als Oberlader- und hinterladerblätterſtock. Heu! Wander-För- 


ſterſtock neben vorzüglicher Seiten-, noch außerdem Oben-Ueber⸗- dtſch. X kr. X ital. franko bei an 
winterung als mühelos ertragreichſte Doppelmobil-Stroh-Woh- dung von 4 Mk. in Zuſatzkäfig. 
nung der Welt, billigſter Dolksſtock für den Aermiten der Ar- Ende September. 

men. Selbſttätiger Seren ur und ſelbſttätige ſtille Umwei⸗ Lehrer Fiſcher, S 
ſelung. Ungeheure Uachfrage! Diele hundert notariell beglau- bei Bremen. 


bigte Anerkennungsſchreiben aus allen Teilen Deutſchlands und 
des Auslandes, beſonders von den herren Dereinsvorjigenden, 


F 3 Sefbftanferti S- 
gang een Deefeungen i Zur Einpinterung! 
rn verſen en : : 
auf D ofti dodikonto 15 356 nnover, Hachnahme m hme Mark 31,60. udn eh bg in 
Bedürftigen Kriegsbeidädigten e ev. freie Abgabe. Strohkiſſen. 
N en eie e een Bienenwohnungen und ſämtliche 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel, 181 Kleingeraͤte. 183 
gegen Mark 4,10 durch Poſtanweiſung. Preisliſte gegen 10 Bfg Marte. 
FF ͤ Sienenzuizentraie 
— — — — ' G. M. Jochim Nachf., 


Verkehrsfreies 185 Fan weinheim a. d. Bergſtraße. 


Bienenwachs Smter⸗Hansſchuh Nähmchenſtäbe 


zu kaufen gesucht. e [ee ben ont Liefert 179 
T en an er e noche 5 
Bemusterte Eil-Angebote unter An- ne Bentinetern gemeſſen. 100 m 6/25—26 ium 10.— Mk. 


cabe der verfügbaren Menge an: 


i | 100 m 7/25—26 mm 10.50 Mt. 
nie Farben- & Lackiabpiken | A$. S. rand Sraunfhweig |. nn korn in Hirschbach, 
«chen, W. I2. pi 15 reren | Poft Anzenkirchen (Niederbayern). 
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abbeſtellte Zeitungen 


Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nich: 

gelten für das nächſte Jahr als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 
Original⸗Artitel werden honoriert. — Nachdruck von Original⸗Artikeln ſowie Nachbildung unſerer 
Illuſtrationen und Kunſtbeilagen nut mit Genehmigung des Verlags geſtattet. -- Korreſpondenzen 
für die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 


Nr. 10 i Oktober 1919 20. Jahrgang 


Meinen lieben Imkerfreunden ins Stammbuch. 


Wollet Ihr wirklich glücklich ſein, ſehet die Welt zu werden; denn nicht, wie Euer Schickſal ſich ge⸗ 
ſo, wie Ihr ſie Euch wünſchet! ſtaltet, ſondern wie Ihr Euch mit ihm abfindet, 
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Wird Euch das Cos zu ſchwer, bedingt das Tebensglück. 
Schaut, ehe Ihr klagt, a die andern! | N 
Mae dir 23 In jedes gute Herz ift das edle Gefühl von 
Muß mancher durchs eben oft wandern. der Natur gelegt, daß es für ſich allein nicht 
glücklich ſein kann, daß es ſein Glück im Wohle 
Eins nur ift Glück hienieden, anderer ſuchen muß.. 
Eins: des Innern ſtiller Frieden å i ; 
Und die Free Bruft! Glücklich, ſelbſt in den Zeiten des Derzid- 
Und die Größe ift gefährlich, tens und der Enttäuſchung, ift der, dem Gott 
Und der Ruhm ein leeres Spiel; eine Seele gegeben, würdig der Liebe und des 
Was er gibt, ſind nicht ge Schatten; Leidens. Wer die Dinge der Welt und des menſch⸗- 
Was er nimmt, ift oft fo viel! ' lichen Herzens nicht in dieſem doppelten Lite 
l geſehen, hat nichts Wahres gejehen und weiß 
Sorget nicht um das, was die Zukunft brin- nichts. . H. W. 


gen mag, ſondern ſtrebet, innerlich feſt und klar 


25 RPF ENTER LEER 
die Sammelitellen! = 


EVA VAY VAVA V ER 
LET DER“ He 


: 1 Liefert Vachs 


an 
TEN je 


2. 


vw N 


ig Er EODD 2 BER 


RL 


2 im Oktober. e ® ® Bi 


2 er 
— , a n 


Die vorbereitenden Maßnahmen zur inwin- 
terung müſſen mit Ende September geſchehen 
ſein. Wollen wir nichts verſäumen! In manchen 
Jahren hält der Winter ſehr frühe ſeinen Ein⸗ 


zug; da müſſen wir mit unferen Völkern ge- 


rüſtet fein. Jetzt tritt die vielumſtrittene Frage 
an uns heran: „Warm oder kalt?“ Der 
Streit über die Art der Einwinterung wogt im 
apiſtiſchen Cager hin und her. Dort ſchwört man 
auf die kalte Einwinterung, glaubt, daß die 
Winterkälte auf die Bienen einwirken müſſe, ſie 
zur Ruhe zu bringen. Hier erhofft man das 
Beil der Imkerei von einer recht warmen Éin- 
bauung, welche die Bienen vor des Winters Un- 
bill ſchützt, fie ſtark und kräftig erhält. 

Der Streit wird auch nie aufhören, bis man 
ſich entſchließt, bei der Einwinterung mehr in- 
dividuell zu verfahren, d. h. jedem einzel- 
nen Bienenvolke je nach den ihm zukommenden 
Eigentümlichkeiten eine geſonderte Behandlung 
angedeihen zu laſſen. 

Was heißt warm, was halt einwintern? 

Wenn die Bienenwohnungen doppelwandig 


gebaut find, wenn der Raum über den Deckbrett⸗ 


chen und zwiſchen Fenfter und Türe noch eigens 
warmhaltig ausgefüllt iſt und ſich noch zwiſchen 
den einzelnen Beuten Wärmeſchichten befinden, 
ſo kann ich wohl von einer warmhaltigen Ein- 
winterung ſprechen. Stehen die Dölker ohne be- 
ſondere Umhüllung in einfachwandig gebauten 
Käſten, vielleicht noch in einem wenig gejhüß- 
ten Freiſtande, dem Winde und Schneegeitöber 
preisgegeben, jo kann ich dies wohl eine kalte 
Einwinterung nennen. 


Vorteile und Uachteile der kalten Ein- 
winterung. 

Sitzen die Bienen mehr kühl als warm, kom- 
men ſie bald zur Ruhe, hören mit dem Brutgeſchäft 
ziemlich früh auf und beginnen ſpäter damit. 
Das kann nur zum Segen der großen Familie 
ausſchlagen. Sitzen fie aber zu kalt, jo müffen 
ſie verzweifeltſte Anſtrengungen machen, die 
Stocktemperatur auf normaler Höhe zu halten, 
das kann nur auf Koſten des Heizmaterials, des 
Honigs oder der ZJuckerlöſung und vorzeitiger 
Abnützung der Kräfte geſchehen. 

Sitzen die Bienen aber zu warm, dann blei- 
ben ſie ſtets unruhig, fliegen, teilweiſe bei 
ſchlechteſtem Wetter ab, verzetteln ihre Kräfte, 
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zehren viel mehr, die Darmrückſtände häufen fih 
und das Geſpenſt der unheimlichen Ruhr mel- 
det ſich an. Daraus erhellt ſchon, daß die goldene 
Mittelſtraße die beſſere ift. | 


Was muß bei der Einwinterung berükfidhtigt 
werden? 


1. Das Futter, 2 die Königin, 3. die Volks- 
ſtärke, 4. die Beuten und das Bienenhaus, 5. die 
Raſſe, 6. die örtliche Tage. 

Bienenvölker, die vorwiegend auf hitzigem, 
treibenden Koniferen- oder heidehonig figen, 
ſollten mehr kühle als warm eingewintert wer- 
den, denn der Honig an ſich ſchon verleitet ſie zu 
vorzeitigem Brutanſatze im knoſpenden Lenze. 
Frühbrüter aber ſind bei unſeren klimatiſchen 
und Trachtverhältniſſen faſt immer halboverlo- 
rene Kinder. Familien, die vorzugsweiſe auf 
Jucker eingewintert werden, können gut eine 
wärmere Umhüllung vertragen. 

Junge, rüſtige Königinnen haben in ſich ſchon 
das Bedürfnis nach recht zeitigem Brutanſatz. 
Dies dürfen wir unter keinen Umſtänden durch 
zu große Wärme im Winterraume fördern. Es ift 
deswegen — nebenbei gejagt — für jeden Im- 
ker notwendig, ſich das Alter der einzelnen 
Stockmütter genau aufzuſchreiben. Beſonderen 
Einfluß auf die Einwinterung übt die Dol k s- 
ſtärke aus. Starke Dölker können aus fi 
heraus ſchon einen hohen Grad von Winter- 
wärme produzieren. Schwächlingen müſſen wir 
durch recht warme Einbauung zu Hilfe kommen. 


Auch auf die Beuten und das Bienenhaus 
muß bei der Einwinterung gebührend Rüchkſicht 
genommen werden Einfachwandige Beuten müj- 
ſen unter allen Umſtänden von allen Seiten 
warm umbaut werden. Die Umhüllung muß eine 
möglichſt gleichmäßige ſein, weil jede weniger 
gut verhüllte Seite nät und dann Urſache der 
Schimmel- und Moderbildung wird. Insbefon- 
ders darf nicht vergeſſen werden, ſolche Beuten 
auch auf warmhaltige Unterlagen von 5 Zenti- 
meter höhe zu ſtellen. Wenn mehrere einfach- 
wandige Beuten nebeneinanderſtehen, erhalten ſie 
zwechmäßig eine gemeinſame, große Decke — 
Pferdedecke etc. — über den oberen Teil. Steht 
das Bienenhaus völlig frei, — die Dorderſeite 
nicht verbrettert —, ſchutzlos dem Winde und 
Schneegeſtöber preisgegeben, fo muß die Umhül- 
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lung immer eine wärmere fein, als in geſchloſ⸗ 
ſenen Anlagen. 

Auch die Bienenraſſen müſſen bei der Ein- 
winterung berückſichtigt werden. Alle Südlän- 
der und auch die Heidenölker neigen zu ſehr frü- 
hem Brüten und bedürfen einer kühleren Um- 
hüllung; hierher gehören beſonders die Italie- 
ner, Krainer, Banater, Cyprier und Afrikaner- 
bienen. 

Schlagen wir alfo niht alles über einen Lei- 


ften und verfahren wir individuell bei dem un- 


geheuer wichtigen Geſchäfte der Einwinterung. 
Don ganz beſonderer Bedeutung für eine glück ⸗ 


liche Durchwinterung ift der Schutz der Flug- 


öffnungen vor verführeriſchen Sonnenſtrahlen, 
Regen, Sturm und Schnee. Es iſt kaum glaub- 
lich, wie viele fleißige Arbeiter durch verlockende 
Sonnenſtrahlen hinausgelockt werden in die trü- 
geriſche Uatur, — zum letzten Fluge! Das be- 
deutet eine ungeheure Dolksihwädung, der wir 
unter allen Umſtänden rechtzeitig begegnen müſ⸗ 
fen. Die Dölker follen den Winter über nicht 
nur ruhig, ſondern auch dunkel ſitzen. Das 
bekommt ihnen vorzüglich. Wir erreichen dies 
durch völliges Herablaſſen der Läden. Aber auf 
entfernten Ständen ift dies eine gefährliche Maß- 
nahme Tritt plötzlich Tauwetter ein, jo drängen 
die Bienen nach außen, und wenn ihnen der Aus- 
gang verſperrt ift, erſtichen fie. Wir würden 
raten, die Läden nur halb herabzulaſſen, daß den 
Bienen auch ohne die momentane Anweſenheit 
des Imhers ein allenfallſiger winterlicher Aus- 
flug ermöglicht wird. 

Duo es angängig ift, können die Beuten auch 
auf der Bienenbank mehr zurück — nach dem In- 
nern des hauſes zu — gerückt werden, jo daß fie 
den Sonnenſtrahlen unzugänglich find. Wo auch 
dies nicht angeht, fertigen wir uns ſogenannte 
Blenden, die wir im Oktober vor die Flugöff- 
nungen ſtellen. Zwei gewöhnliche Ziegelſteine 
rechts und links der Flugöffnung und einen fla- 
chen Dachziegel darüber — die einfache Blende 
iſt fertig, koſtet nichts, erfüllt den Zweck völlig. 
Oder: Eine kleine Zigarrenkiſte, deren Deckel 
und eine Seitenwand abgenommen iſt, wird vor 
die Flugöffnung geſtellt, nachdem in die andere 
Seitenwand ein Flugloch eingeſchnitten wurde. 
Zur Sicherung gegen Sturm wird diefe Blende 
mit einem Steine beſchwert. Eine ſehr einfache 
Blende — Dordach — führen wir in Abb. 1 und 
2 vor. 

Wer fih fog. Deranden-Dorhäuschen bauen 
will, der achte ſehr da rauf, daß durch dieſelben 
keine Erſtickungsgeſohr heraufbeſchworen wird. 
Der aufklappbare Deckel der Deranda muß 
Drahtgeflechteinſatz haben. — Abb. 3. — Befe- 
ſtigt werden die Dorhäuschen — die fih ausge- 
zeichnet bewähren — mittelſt einiger Holzſchrau- 
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Abb. 1. 


ben. Solche Dorrichtungen machen auch eine be- 
ſondere Sicherung der Flugöffnungen gegen 
Mäufe und Meiſen nicht notwendig, 

Wem darum zu tun ift, feine Völker jtark 
und leiſtungsfähig in den Lenz zu bringen, der 
überſehe die Sache nur ja nicht. Was bedeutet 
der Schaden, den da und dort einige hungrige 
Dögel am Bienenſtande anrichten, gegen das 
unendliche Heer von Arbeitern, das alljährlich 
vorzeitig hinausgelockt wird in die oft ſchon ſo 
ſchöne, aber äußerſt trügeriſche, wendiſche Matur! 

Schadhafte Bodenbretter der Strohkorbvölher 
find auszutauſchen oder zu reparieren. Dabei foll- 
ten allenfallſige Ritzen oder Spalten gut mit Kitt 
oder Lehm verſtrichen werden, denn fie bilden 
prächtige Schlupfwinkel für die Wachsmotten 
und deren Brut. f 


Wo es angezeigt erſcheint, können im 
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Oktober Gelkartons oder Dachpappenſtücke auf 
die Beuteböden eingelegt werden. Es iſt dabei 
nur darauf zu ſehen, daß fie nicht zu knapp ein- 
gepakt werden, ſonſt würden fie fih beim Feucht- 
werden werfen und möglicherweiſe die Flug- 
öffnungen verlegen und damit größte Luftnot 
heraufbeſchwören Letzteres wirkſam zu hindern, 
ſollten alle Einlagen vom Flugloche aus durch 


eingeſchobene Holzzwecke niedergehalten werden. 
Sonſt ſind dieſe Einlagen nur zu empfehlen, weil 
ſie die Reinigung vom Gemülle im Frühjahre 
weſentlich erleichtern, ein ſehr klares Bild der 
ganzen Derfaſſung des Dolkes geben und wirk- 
ſam auch die Stockfeuchtigkeit anziehen. 

Etwaige Reparaturen am Bienenſtande kön- 
nen im Oktober noch ausgeführt werden. Sind 
Störungen der Bienenruhe damit verbunden, ſo 
muß die Arbeit ſo zeitig vorgenommen werden, 
daß den Bienen noch ein Reinigungsflug möglich 
wird. 

Auch den ganzen Oktober ift am Flugloche 


und Flugbrette das Derhalten der Dölker zu be⸗ 
achten. Wenn fih an Flugtagen, nach dem Auf- 
hören des Fluges, einzelne Dölker nicht be- 
ruhigen wollen, wenn deren Bienen ſuchend am 
Flugbrette und der Dorderwand der Beuten 
umherirren, fo find ſolche Dölker dringend der 
Weiſelloſigkeit verdächtig. Sie müſſen vor der 
endgültigen Einwinterung nochmals genau un- 
terſucht werden. Auf keinen Fall darf ein Wei- 
fellofer in den Winter genommen werden; im 
Frühjahre wäre er unbedingt kaput, Örohnen- 
brütig und hätte dazu allen Wintervorrat auf- 
gezehrt. Solche Völker zehren, weil fie ſtändig 
in Unruhe und Aufregung leben, bedeutend 
mehr, als normale Kolonien. Wo in dieſen Fäl- 
len eine befruchtete Mutter nicht zur Derfügung 
ſteht, muß unter allen Umſtänden vereinigt wer- 
den. Wie viele Anfänger vertröſten ſich auf das 
Frühjahr! Das iſt eine völlige Derkennung der 
Tatſachen. 

Uochmals treten wir mit aller Entſchiedenheit 
dafür ein, für jedes Dolk ein paar bedeckelte 
Beidehonigwaben zu reſervieren. Dergeſſen wir 
dies nur ja nicht! Wir legen damit ein kleines 
Kapital auf hundertfache Zinſen an. Die heide 
war heuer ziemlich ergiebig; da kommt es auf 
ein paar Waben wahrlich nicht an. Wer den 
Geiz auf dem Bienenſtande walten läßt, kommt 
nie hoch. Wer gibt uns Garantie, daß wir in den 
nächſten Jahren wieder Bienenzucher vom 
Staate zugewieſen erhalten? Der Kluge baut in 
allem vor. Weigert. 


Die Notwendigkeit einer blühenden Bienenzucht für 
die Zukunft der deutſchen Volkswirtſchaft. 


Von Dr. Ulrich Berner, Oberlehrer an der Landwirtſchaftsſchule Bojanowo. 
(Schluß.) 


Man mag mir entgegenhalten, daß wir 
bisher nicht in der Lage waren, unſeren eignen 
Bedarf an Obſt zu decken, daß wir unter an⸗ 
derem aus Nordamerika große Mengen von 
Aepfeln eingeführt haben. Hierzu möchte ich 
aber folgndes bemerken: 


uns abgeſetzt wurden, ſtehen ihrer Güte nach 
erheblich hinter den deutſchen zurück. Wenn ſie 
ſich trotzdem einen folden Platz auf dem deut- 
ſchen Markt erobern konnten, ſo liegt das an 
äußeren Gründen. Die amerikaniſchen Aepfel 
konnten, da ſie von Großbetrieben erzeugt 
wurden, bequemer vom Großhandel erfaßt 
werden. Ferner verſtand es dieſer Großhandel, 
die Ware in einer beſonders anſprechenden 
Form (Verpackung, Sortierung) auf den 
Markt zu bringen. Infolgedeſſen wurden ſie 
in Deutſchland vielfach lieber gekauft, als die 
häufig beſſere, feinere und wohlſchmeckendere 
einheimiſche Ware. Selbſt dort, wo in Deutſch⸗ 
land ausgedehnte Anpflanzungen vorgenommen 
wurden, verfiel man vielfach in den Fehler, 
viel zu viel Sorten anzubauen. Der Groß⸗ 


i 


Die amerikaniſchen 
Aepfel, die zu recht beträchtlichen Preiſen bei 


handel konnte ſich natürlich auch mit diefen 
Ernten nicht befaſſen. Der Abſatz mußte unter 
der Hand geſchehen, und in den Großſtädten 
behauptete nach wie vor das amerikaniſche Obſt 
ſeine Stellung. Alles das läßt ſich aber bei 
gutem. Willen ändern. Neben dem Obſtbau im 
Kleingarten für den Selbſtbedarf und den 
Kleinverkauf hat auch der Erwerbsobſtbau in 
Deutſchland eine Zukunft. Das deutſche Klima 
iſt beſonders für den Aepfelbaum ausgezeich⸗ 
net geeignet und — wie ſchon erwähnt — bei 
geeigneten Maßnahmen laffen fih beim Obſt⸗ 
bau im Großen die Vorteile Amerikas zum 
großen Teile ausſchalten. Bei geeigneten Eine 
richtungen zur Ausnutzung und Verwertung 
der Abfälle (Trocknereien, Obſtkeltereien uſw.) 
wird meines Erachtens der deutſche Apfelbau 
mit den für amerikaniſches Obſt gezahlten 
Preiſen beſtehen können und wird eben den 
Vorzug haben, ein höherwertiges Erzeugnis 
auf den Markt bringen zu können. Vielleicht 
dürfte es ſo nicht nur möglich ſein, die ame⸗ 
rikaniſche Einfuhr zu verdrängen, ſondern ihr 
ſogar im Auslande, etwa auf dem engliſchen 
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Markte, erfolgreich Wettbewerb zu machen. 
Das alles können natürlich keine abſoluten 
Behauptungen ſein, doch erſcheint es mir ohne 
weiteres klar, daß dem ganzen Problem volts- 
wirtſchaftlich die allerſorgſamſte Beachtung gu- 
kommt. Es muß aber noch einmal wiederholt 
werden, daß eine ſolche Förderung des Obſt⸗ 
baues, es würde ſich möglicherweiſe um eine 
Milliardenerzeugung handeln, nur bei einem 
Blühen der deutſchen Bienenzucht möglich iſt. 


Iſt es nun möglich, die deutſche Bienenzucht 
auch ohne den Schutzzoll lebensfähig zu er— 
halten? Ich glaube dies unter der Voraus— 
ſetzung, daß man mit äußerſter Energie zweck- 
mäßige Maßnahmen durchführt, aber auch nur 
dann, bejahen zu können. Es kommen hier 
vor allem zwei Punkte in Betracht. Zunächſt 
handelt es ſich um eine Aufklärung der Ab— 
nehmer. Genau jo wie für eine beſſere But- 
ter wird auch ein Kenner für den feineren 
Honig einen höheren Preis zahlen. Ich er- 
innere hierbei an die Tatſache, daß vor dem 
Kriege die Arbeiter-Konſumvereine äußerſten 
Wert darauf legten, daß ſie ihren Abnehmern 
nur wirklich feinſte Tafelbutter lieferten, und 
jeder, der die Entſtehung des mittelamerika— 
niſchen Honigs kennt, wird Wert darauf legen, 
wirklich einwandfreien Honig bekommen zu 
können. Doch hier liegt die Aufgabe der Auf⸗ 
klärung bei den Imkern ſelber. Höchſtens wäre 
es wünſchenswert, wenn ſie hierbei, etwa durch 
einen Deklarationszwang für Auslandshonig. 
unterſtützt würden. Doch ſoll hier dieſer Punkt 
nicht weiter ausgeführt werden. 


Noch wirkſamer und notwendiger, um die 
Bienenzucht lebensfähig zu geſtalten, Jichten 
mir eine wirklich, durchgreifende Trachtver— 
verbeſſerung. Die Trachtverhältniſſe hatten ſich 

on vor dem Kriege von Jahr zu Jahr ver⸗ 
ſchlechtert. Die Zunahme der Bienenvölker war 
nur durch einen immer intenſiveren Betrieb 
der Bienenzucht ermöglicht worden. Um ſo 
mehr muß ein Fallen des Schutzzolles die 
Rentabilität der Betriebe in Frage ſtellen. 
Alles was bisher aus Imkerkreiſen zur Tracht⸗ 
verbeſſerung vorgeſchlagen ift, kann nur prt- 
liche und begrenzte Wirkung haben. Wirkliche 
Hilfe können nur durchgreifende ſtaatliche 
Maßnahmen bringen. Es iſt hier nicht die 
Aufgabe, alle gemachten Vorſchläge zu beſpre⸗ 
chen. 3 fol hier nur auf das Grundſätz— 
liche und Wichtigſte hingedeutet werden. Es 
iſt natürlich zwecklos auf dieſe oder jene Ho⸗ 
nigpflanze hinzudeuten und ſie zum landwirt- 
ſchaftlichen Anbau au empfehlen, wie das haus 
fig in Imkerkreiſen geſchieht, ohne ihren Tone 
ſtigen Nutzen darzutun. Die Honignutzung iſt 
immer nur eine Nebennutzung. Kein Qand- 
wirt wird eine Pflanze um der ſchönen Augen 
der Imker willen anbauen. Und auch volks⸗ 
wirtſchaftlich wäre der Anbau einer zwar ho: 
nigenden, aber ſonſt nicht ſehr ertragreichen 
Pflanze im allgemeinen nicht wünſchenswert. 
Das Problem iſt alſo, ſolche Pflanzen heraus⸗ 
aufinden und zu verbreiten, die, gegenüber 
anderen, nicht honigenden, einen Mehr- oder 
doch zum wenigſten keinen Minderertrag brin— 
gen. Eine Verbeſſerung der Tracht durch den 
Anbau landwirtſchaftlicher Gewächſe ſcheint 
mir überhaupt wenig ausſichtsreich. Zum min⸗ 
dejten ehe wir einen von den Bienen beflogenen 
Rotklee gezüchtet haben. Ob es möglich ſein 
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wird, einen Rotklee zu züchten, der den bisher 
angebauten an Futterwert erreicht und gleich: 
zeitig den Bienen Nahrung gibt, wage ich nicht 
zu entſcheiden. Ob es ſich lohnen wird, den 
Steinklee oder Rieſenhonigklee als Faſer⸗ 
pflanze in größerem Maße anzubauen, iſt wohl 
ſehr zweifelhaft. Andere Pflanzen, wie die 
Serradella werden ſich auch ohne Zutun der 
Imker weiter ausbreiten. 


Andere Maßnahmen ließen ſich wohl mit 
einem gewiſſen Erfolg durchführen und wären 
ſehr wünſchenswert, ohne daß doch eine ent⸗ 
ſcheidende Wirkung zu ſpüren wäre. So wäre 
es wohl angebracht, wenn bei ſtädtiſchen Hart- 
anlagen grundſätzlich nur honigende Sträucher 
und Bäume berückſichtigt würden. Auch bei 
der Anlage von Vogelſchutzgehegen könnte ohne 
weiteres das Intereſſe der Bienenzucht gleich— 
falls wahrgenommen werden. Größere Mir: 
kungen könnte man meines Erachtens bei der 
Forſtwirtſchaft erzielen. Beſondere Beachtung 
verdient wohl die ſogenannte Akazie. Zum 
mindeſten wäre eine möglichſt durchgehende Ve- 
pflanzung von Wald- und Feldwegen mit diez 
ſen anſpruchsloſen Bäumen zu empfehlen. In⸗ 
wiꝛweit der forſtmäßige Anbau vorteilhaft ift, 
entzieht ſich natürlich meiner Beurteilung. 
Aber ſelbſt wenn ein geringer Minderertrag 
gegenüber der Kiefer ſich ergeben ſollte, ſo 
würde dieſer aus den eben angeführten Grin- 
den volkswirtſchaftlich reichlich wieder wettge— 
macht. Es kommen ja auch nur die aller: 
ſchlechteſten Böden in Betracht. Und ſchon 
wenn nur 1—2 Proz. unſerer Kiefernwälder 
durch Akazien erſetzt würden, ſo würde das 
meines Erachtens eine derartige Trachtver— 
beſſerung bedeuten, daß vielen Ortes die Bie— 
nenzucht, auch bei geminderten Honigpreiſen, 
rentabel bliebe. Es fei noch darauf hingewie— 
ſen, daß die geringe Umtriebszeit der Akazie 
bei unſeren geſtörten Forſtverhältniſſen beach⸗ 
tenswert erſcheint. Inwieweit ſich die Akazie 
bei Miſchbau als Stickſtoffſammler bewährt 
hat, entzieht ſich meiner Kenntnis. Jeden— 
falls möchte ich dieſen Punkt noch einmal der 
beſonderen Aufmerkſamkeit empfehlen. Viel- 
leicht verdient noch ein anderer Baum einen 
vermehrten Anbau, nämlich der Ahorn. Es iſt 
bekannt und beſonders während des Krieges 
mehrfach hervorgehoben worden, daß unſere 
einheimiſchen Ahornarten zum Teil ebenſo 
viel, oder annähernd ebenſoviel Zuckerſaft lie- 
fern können, wie der nordamerikaniſche Ruder- 
ahorn. Bis dahin hatten wir bei bei unſerer 
gewaltigen Zuckerproduktion eine derartige 
Ausnutzung nicht nötig. Während des Krieges 
wird ſie meiſt durch Mangel an Arbeitskräf⸗ 
ten geſcheitert ſein. Für die Zukunft ſcheint 
mir die ganze Frage doch erhöhter Beachtung 
wert zu ſein, beſonders da der Wuchs der 
Bäume, nach der Ausſage forſtwiſſenſchaft— 
licher Autoritäten durch das Anzapfen nicht 
geſtört wird. — 

An die Bedeutung eines vermehrten Aka⸗ 
zienanbaus dürfte ja freilich die letzterwähnte 
Maßnahme nicht heranreichen. Immerhin 
ſcheint mir hier bei der Forſtwiſſenſchaft der 
Angelpunkt zu liegen, von dem aus man wirk⸗ 
ſam und ohne Schädigung anderer Intereſſen 
dem Verfall der deutſchen Bienenzucht und des 
Obſtbaues und ſomit den ſchwerſten wirtſchaft⸗ 
lichen Schädigungen entgegentreten könnte. 
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Ich halte es für dringend nötig, daß mög— 
lichſt unverzüglich eine Kommiſſion zuſammen— 
tritt, um über dieſe Punkte zu beraten und 
entſprechende Beſchlüſſe zu faſſen. Sowohl aus 
ſachlichen Gründen als auch um den Vorſchlä— 
gen dieſer Kommiſſion der Regierung gegen— 
über größeren Nachdruck zu verleihen, ſcheint 


es mir wünſchenswert. daß dieſer Ansien” 
nicht nur aus erfahrenen Imkern beſteht, ipne 
dern daß auch Vertreter der Nationalökono— 
mie, der Forſt- und Landwirtſchaft, der anges 
wandten Zoologie und vielleicht auch der Vo— 
gelſchutzbeſtrebungen hinzugezogen werden. 


Der Weltbummler. 


Die in Amerika erſcheinende Glea— 
nings (Aehrenleſe) veröffentlicht die Beſchrei— 
bung einer ſtachelloſen Bienenart. 
Ein Züchter pflegt mehrere Kolonien dieſer 
Inſekten in Käſtchen von 60X20 Zentimeter 
Ausdehnung. Man erblickt darin Honigräume 
von der Größe mäßiger Hühnereier. jeden 
mit 1 bis 2 Eßlöffel Honig gefüllt. Dagegen 
beſtehen die wagerecht liegenden Brut— 
waben aus Zellen, die kleiner find als die un— 
ſerer Honigſammler. Die ſtachelloſen Bienen 
laſſen ſich ohne Schwierigkeit und Gefahr be- 
handeln. Sie verengen die Fluglöcher aufs 
äußerſt zuläſſige Maß und verteidigen ſich mit 
Mut gegen räuberiſche Inſekten. Die Honig- 
produktion beſchränkt ſich aber auf 1—2 Liter 
in jeder Kolonie, deren Einfangen, Aufſtellung 
und Wartung deshalb nur wiſſenſchaftliche 
Forſcher oder ſolche Leute reizen kann, die 
ihre Zeit nicht auf nutzbringende Weiſe zu ver⸗ 
wenden wiſſen. In dieſem Sinne erklärt auch 
der in Imkerkreiſen bekannte Engländer 
Hamlyn Harris, die Pflege der ſtachelloſen 
Bienen, der Melligonen und Trigonem fei 
durchaus nicht lohnend, das von ihnen herge— 
ſtellte Erzeugnis ließe ſich mit unſerm Bie— 
en bonn nicht vergleichen und ſei faſt wert- 
D3. 

Unter dem Stichwort: „Die Königin 
kommt!“ erzählt ein engliſches Blatt die 
folgende ſpaßhafte Verwechſlung. Ein Sohn 
des berühmten Lord Salisbury iſt leidenſchaft— 
licher Imker. Nun war ihm neulich ein Volk 
weiſellos geworden. Sofort wendete er ſich 
an einen Großzüchter mit der Bitte, ihm um— 
gehend ein gutes Muttertierchen zu beſorgen 
und deſſen Abſendung telegraphiſch zu mel— 
den. Dem Wunſche wurde entſprochen, und 
der Marquis konnte fih ſchon am nächſten 
Tage zur Station begeben, um den Weiſel in 
Empfang zu nehmen. Wie groß iſt aber ſein 
Erſtaunen, als er ſämtliche zum Bahnhofe 
führenden Straßen von Menſchen angefüllt 
ſieht. Die Veranlaſſung dazu war von dem 
Lieferanten dadurch gegeben worden, daß er 
kurz und bündig gedrahtet hatte: „Herrn Sa— 
lisbury, Schloß Hatfield. Die Königin kommt 
3 Uhr 40.“ Der Telegraphiſt bezog die De- 
peſche auf die Landesmutter und machte ſchnell 
einigen guten Freunden Mitteilung davon. 
Wie ein Lauffeuer verbreitete fidh die Kunde 
von der unerwarteten Ankunft Ihrer Maje— 
ftät, und alles, was Zeit fand, eilte zum Bahn⸗ 
hof. Der geſpannten Erwartung folgte aber 
ein allgemeines, ſtürmiſches Gelächter, als 
man den vermeintlichen Gaſtgeber allein zu— 
rückfahren und in feiner hocherhobenen Rechten 
ein Drahtkäſtchen halten ſah, worin eine 
VBienenkönigin ängſtlich umherkrabbelte 


Troß alier Anſtrengungen menſchenfrrund⸗ 
licher und auf die Förderung des Volkswohles 
bedachter Männer iſt es um die italic 
niſche Bienenzucht traurig beſtellt. Der Re— 
dakteur der Apicoltore ſchreibt nämlich: „Wer 
die armſeligen Verhältniſſe kennt, worin der 
hieſige Bauer zum großen Teile lebt, findet 
es begreiflich, daß er ſich einen Schwarm nicht 
mehr kaufen kann, wenn er fein letztes Stand- 
volk durch Ameiſen oder Wachsmotten ver— 
loren hat. Woher fol er die 15—20 Lire neh- 
men, fehlen ihm doch meiſtens ſogar die weni— 
gen Centeſimi, um ſich Salz zu feiner Poz 
lenta (Mehlbrei) zu verſchaffen. Was die Bie⸗ 
nenwohnungen angeht, ſo findet man faſt nur 
aus Weide geflochtene Körbe an. Kaſtenzucht 
iſt nichts für den geringen Mann. Denn wie 
ſollte er fidh die dazu erforderlichen Kenntniſſe: 
aneignen? Vereine gibt es nur ſehr wenige, 
Bücher und Zeitſchriften aber nützen nichts. 
weil der Bauer nicht leſen kann. Das find ver- 
zweifelte Zuſtände.“ — Dieſer Rückſtändigleit 
entſpricht u. a. eine Notiz in der Imkerzeitung 
„Riſveglio apiſtico“. Dort wird nämlich die 
Behauptung aufgeſtellt, die Blumen lieferten 
fertigen und ausgereiften Honig. den die Vte: 
nen nur zu ſammeln hätten. (Riſveglio heißt 
das Erwachen. Der betreffende Korrefpon⸗ 
dent ſcheint aber der Gegenpartei anzugehören 
und einer von denen zu fein, die tagsüber ihre 
Ruhe haben müſſen, damit fie nachts ſchlafen 
können.) 

In dem ruſſiſchen Bezirk Ufa wurde 
kürzlich die gräßliche Entdeckung gemacht, daß 
ein vor zwei Jahren an Bienenſtichen anſchei— 
nend geſtorbener Bauer lebendig begra— 
ben worden iſt. Das unheimliche, ja grauen— 
erregende Gefühl, das jeden Menſchen bei dem 
Gedanken an eine ſolche Möglichkeit beſchleicht. 
hat idon häufig nach Wegen ſuchen laſſen, 
mittels deren man den eingetretenen Tod zwei— 
fellos feſtſtellen könne. Ein Edelmann ſetzte 
unlängſt einen Preis von 20000 Rubel aus 
für die Angabe einer leicht anwendbaren Me— 
thode, das ſtattgefundene Ableben mit den ge- 
ringſten Hilfsmitteln ganz ſicher zu erkennen. 
Der Gewinner des Preiſes iit ein Dr. Caniere, 
deſſen einfaches Experiment darin beſteht, die 
Hände des Totgeglaubten abends gegen ein 
Licht zu halten. Lebt die Perion noch, jo find 
die Finger, beſonders an den Umriſſen, durchs 
ſcheinend mit einem roſigen Anflüge; ift der 
Tod aber eingetreten, ſo verdeckt die Hand das 
Licht vollſtändig, als wäre ſie von Holz oder 
Stein, und arccot ſich gegen die Strahlen ſcharf 
ab. J. Breiden. Rektor. 


er 


Imkerbriefe. 


J. 
An Alldeutſchlands tatkräftige Söhne und Tochter. 


Wer den rechten Augenblick verjäumt, 
Hat das halbe Leben verträumt. , 
Und lief er die andere Hälfte hinterdrein, 
Er holt den Augenblick nicht mehr ein. 


Das Leben ift ernft, bitter ernft in dieſen 
Seiten. Wir ſuchen uns alle nach der Decke zu 
ſtrecken. Das Bemühen will nicht immer glücken, 
die Decken ſind allenthalben zu kurz geraten. 
Auch bei der berechnendſten Sparfamkeit gelingt 
es nicht immer, den täglichen Bedürfniſſen des 
Sebens gerecht werden zu können. Wo nun das 
„Amt“ den Mann nicht nähren will, da ſieht 
man fih notgedrungen um Nebenverdienſt um. 
Nun könnten wir uns für den „kleinen“ Mann, 
den Bebauer der Erde, den einfachen handwerker 
und auch für den Beamten und Bedienſteten 
keine nettere, zuſagendere, lohnendere Neben- 
beſchäftigung vorſtellen, als fie die praltiſche 
Betätigung der Bienenzucht in fih ſchließt. Un- 
geheure Schätze liegen immer noch in der deut- 
ſchen Flora vergraben. Dielerorts fehlen die 
Arbeiter, ſie zu heben. Helft mit, Ihr alle, die 
Ihr den Drang in Euch fühlt, Imker zu werden, 
die Arbeiter bereitzuſtellen! 

Es liegt uns ferne, die ganze Welt zu Bie- 
nenzüchtern machen zu wollen. Wer da glaubt, 
daß das Heil der Bienenzucht darin liege, mög- 
lift für ihre Derbreitung zu ſorgen, ohne Rück- 
ſicht auf phyſiſches und intellektuelles Wollen 
und Können der Bienenhalter zu nehmen, der 
befindet fih auf dem Holzweg, und kommt mir, 
um mit „Jung-HKlaus“ zu reden, vor wie jener 
verrückte Schuſter, der aus allen Menſchen 
Schuſter machen wollte. Bienenzucht ſetzt wahre 
Liebe zur Natur voraus. Wir dürfen fie nicht 


einzig um des ſchnöden Gewinnes willen betrei⸗ 


ben wollen, wenn dieſer auch als Hauptfaktor 
mit ins Gewicht fällt. 

Bienenzucht eignet ſich dars beſonders und 
in erſter Linie auch für das gewaltige Heer 
unſerer Kriegsinvaliden. Es wäre ein nationales 
Unglück, wenn diefe braven Menſchen nur ledig- 
lich Rentenempfänger bleiben würden. Unſere 
wackeren Soldaten ſelber wollen das nicht. Sie, 
die aus dem Kriege beſchädigt hervorgingen, 
ſorgen ſich nicht in erſter Linie um die Rente, 
ſondern um Arbeit. Prahtiſche Bienenzüchter 
ſind Menſchen aller e unſeres gro- 
ben, geſegneten Germanenlandes. Unſere Kriegs- 

eſchädigten werden ſich gerne unſeren Reihen 
anſchliefen, wenn fie einmal einjehen gelernt 
haben, welch zuſagende Beſchäftigung die Bie- 
nenzucht im haupt- und Uebenberuf einſchließt. 

Sie: fegt zum erſten kein großes 
Anlage kapital voraus — in den heu- 
tigen Jeiten ein nicht zu unterſchätzender Dor- 
teil. Freilich müſſen wir einfache Bienenzucht, 
richtige Dolksbienenzucht betreiben, frei von al- 
‘ten Künſteleien und von allem Sportsmäßigen. 


Biznenzucht erfordert auch keinen beſonderen 
Wulſt theoretiſcher Kenntniſſe. In einigen Im- 
Rerbriefen werden wir nachweiſen, wie einfach 
und leicht lohnende Dolksbienenzucht betätigt 
werden kann. Ein verſtändlich geſchriebenes Bie- 
nenbuch, eine gut N Imkerzeitung und 
ein treuer, verſtändiger Freund aus der Nach- 


barſchaft, der mit Rat und Tat im Anfange bei- 
ſteht, das genügt 
Gar viele, die das Zeug in fih hätten, echte 
und rechte Imker zu werden, ſtehen unſerer 
guten Sache deswegen noch ferne, weil ſie ſich 
allzuſehr vor dem Stachel der Biene fürchten. 
Es iſt ja wohl richtig, da t 
auf Nafe, Lippe oder Ohrmuſchel gerade nicht 
zu 
Aber all dies überwindet man bei einigem 
uten Willen. Der praktiſche Imker wird bald 
Immun gegen Schmerz u Geſchwulſt. Die Bienen 
find aber wirklich keine Stechteufel. Sie wehren 
ih nur gegen ihre Quäler — 
Draußen in Gottes freier, herrlicher Hatur, un- 
behelligt in ihrem ſüßen Sammelgeſchäfte, ſticht 
keine Biene, wenn ſie nicht roh und mutwillig 
geſtört wird. Es ift eigentümlich, daß der Bie- 
nenſtich am meiſten von ſolchen Leuten gefürd- 
tet wird, die ihn noch gar nicht gefühlt. Sitzt 
aber einmal der erſte Stich, dann iſt auch der 
größte Schrecken vorbei. Wer ſeine Bienen 
naturgemäß behandelt wir kommen in 
einem anderen Briefe darauf zurück — wird ſich 
über keine Stechwut der Bienen zu beklagen 
haben. Andere glauben, zum Betriebe der Bie- 
nenzucht nicht die nötige Jeit ohne Beeinträch⸗ 
tigung des Hauptberufes zu haben. Solchen 
müſſen wir aus 50 jähriger Praxis heraus jagen, 
daß ſich 10, 12, 20 Bienenvölker vorzüglich be- 
wirtſchaften laffen, ohne daß dabei der eigent- 
liche Beruf vernachläſſigt zu werden braucht. 
Man muß nur verſtehen, richtige Zeiteinteilung 
zu treffen und die Bienenzucht recht einfach in 
geſtalten. Es wird unſere Hauptaufgabe fein, in 
den folgenden Imkerbriefen gerade der aller- 
einfachſten Dolksbienenzucht zu 
dienen Wer eine größere Anzahl von Bienen- 
völkern bewirtſchaften will, gehört unter die 
Berufsimker, die bei unſeren Betrachtungen 
mehr oder minder ausſcheiden. 


Und die Letzten ſtehen unſeren Unternehmun⸗ 
gen noch ferne, weil fie nicht an den wirklichen 
Untzen der Bienenzucht glauben. Freilich gibt es 
in der Imkerei auch Fehljahre, wie auj jedem 
anderen Gebiete der Diehzudt. Dafür wirft gut 
geleiteter bienenwirtſchaftlicher Betrieb in gün- 
ſtigen Jahren 3 bis 500 Prozent des Anlage- 
Rapitales ab. Das läßt ſich doch auf die Mik- 
jahre bei gutem Willen verteilen! Gerade der 
Sommer — 1915 — ift beredter Zeuge dafür, 
was rationell betriebene Bienenzucht einbringt. 
Erträgniſſe von 50 bis 70 Pfund pro Dolk 
— bei einem Einkaufswert von 15 MR. — 
waren keine Seltenheit. Ein mir ſehr gut be- 
hannter, benachbarter Eiſenbahnſtationsvorſtand 
erntete im Dorjahre von 32 Dölkern 15 3tr. 
Honig und nahm dafür bare 1700 Mk. ein. Ein 
Kleingütler eines nahen Dorfes ſchlägt jedes 
Jahr aus der Bienenzucht weit mehr heraus als 
aus ſeiner Schweinemäſterei. Und einer meiner 
Kollegen am. ſchönen Donauſtrande wirtſchaftete 
im Dorjahre aus 30 Dölkern 16 Zentner heraus 
und nahm dafür, da er ihn raſch losſchlug, etwas 
mehr als 1100 Mk. ein, bei einem Gehalte von 
2000 IIR. Da fage mir einer, daß fih Bienen- 
zucht nicht rentiere! 


den Annehmlichkeiten des Lebens gehört. 


mit Recht. 


ein Bienenſtich 
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Sanz unvergleichlich höher als dieſer mate- 
rielle Uutzen in Bezug auf BHonigertrag ift der 
Dienſt der Biene als Dermittlerin der Befruch- 
tung ungezählter Millionen von Blüten anzu- 
ſchlagen. Wo es keine Biene gibt, da gibt es 
auch kein Obſt Man hat in Deutſchland, in der 
Schweiz und neuerdings beſonders in Auſtralien 
Derſuche bez. der Befruchtung von Apfelblüten 
angeſtellt. Reichblühende Bäume wurden mit 
feinmaſchiger Gace überzogen, die zwar dem 
Lichte und den wärmenden Sonnenſtrahlen un- 
gehindert Zugang zu den einzelnen Blüten ge- 
ſtattete, den Bienenbefud aber völlig illuſoriſch 
machte. Daneben jfanden ganz frei gleich reich- 
blühende Bäume. Das Rejultat? Dieſe hingen im 
Herbſte voll der ſchönſten Früchte, jene brachten 
nur wenige, ganz unſcheinbare, verkrüppelte 
Erzeugniſſe hervor. 

Bienen und Blüten ſind gegenjeitig auf ein- 
ander angewieſen, fie ſtehen in ſtändiger Wech- 
ſelbeziehung zueinander und treiben ein rich- 
tiges do uf des-Geſchäft. 


Ganz und gar nicht zu vergeſſen ift der kul- 
turelle Wert, der in der Bienenzucht verborgen 
ruht. Wenn es uns glückt einen Großteil der 
heranwachſenden Jugend in der für ſie jo ge- 
fährlichen Zeit von der Straße und vom Wirts- 
haus weg an den Bienenſtand zu ziehen, dann 
haben wir Großes im Dienſte der Menſchheit 
geleiſtet. Wer einmal richtigen Einblick in das 
wunderbare Leben der emſigſten aller Tiere, mit 
all feinen Geheimniſſen und Herrlichkeiten ſich 
verſchafft hat, bleibt unſerer Sache treu und 
fühlt fih unendlich wohler am herzen der Mut- 
ter Natur, draußen in den blumigen Gefilden, 
umgeben von raſch pulſierendem Leben, denn in 
rauchgeſchwärzter Bierſtube beim Gegröhle 30- 
tiger Lieder. ' 

Weil fie fo vieles ſchafft und fo ſehr für fi 
einnimmt, hat man von jeher die Bienenzucht 
als „die Doefie der LCandwirtſchaft“ bezeichnet. 
Mit allem Recht! 

Tun denn, Imkerbriefe, wandert hinaus in 
alle Gaue Deutſchlands! Liebe heißt fie mich 
ſchreiben, Tiebe zur Biene ſollen ſie zeugen. 
Möchten ſie dem müde heimkehrenden Arbeiter, 
dem fleißigen Sandmanne, dem nach Ahtenſtaub 
duftenden Bureaumenſchen manch trautes Stünd- 
lein der Erholung, der Ausſpannung, des Der- 
anügens und auch der Aufbejlerung der wirt- 
ſchaftlichen Derhältniſſe bringen! Allen rufen 
wir zu: Friſch voran! Wo ein Wille iſt, da iſt 
auch ein Weg! Wir fagen aber auch: „Wo kein 


Wille ift, da iſt immer eine Ausrede!“ Keiner 
verjäume den a Augenblick! Er holt ihn 
in feinem Leben nicht mehr ein. Wie wir in 
unjeren JImkerbriefen Bienenzudt lehren und 
darnach praktiih betätigen wollen, kann fie 
leicht Gemeingut des Dolkes werden. Haben 
wir denn heute überhaupt noch eine vernünftige 
Dolksbienenzucht? In den meiſten Ge- 
genden Deutſchlands und Oeſterreichs, von 
Kärnten, Krain und Lüneburg abgeſehen, nicht 
mehr. Die ee Meijterbienenzudt 
bewegt fih teilweife in Bahnen, die einer natur- 
Dem aben Dolksbienenzudt geradezu zuwider- . 
aufen Man weiß fih vor all den guten Rat- 
ſchlägen und Erfindungen nicht mehr Rat’s. Al’ 
die unendlich vielen Beuteformen, die Maſchinen 
und maſchinellen Einrichtungen, die Apparate 
und Tränkungs- und Fütterungsmethoden, die in 
den verlockendſten Tönen angeprieſen, aber an- 
derswo wieder korrigiert, verworfen werden, 
machen uns ſo dumm, als ging' ein Mühlrad im 
Kopf herum. Reklamewut, Geſchäftelhuberei, 
eingebildete Imkergrößenweisheit reichen fih die 
Hand und es gehört wahrlich eine Rieſenportion 
von Intelligenz dazu, fih aus dieſem Labyrinthe 
von Wirrniſſen zurecht- und hinauszufinden. 
All dem gegenüber predigen wir das Ein- 

fachſte, Teichteſte. Derſtändlichſte. das muß die 
Grundlage einer wirklichen Dolksbienenzucht 
fein. Wenn es dann dem Anfänger nicht an 
gutem Willen fehlt, dann iſt die Sache gemacht. 
Ein richtiger Imker denkt nicht immer: Ich 
muß, ſondern: „Ich will!“ 

Ich will, das Wort iſt mächtig, 

Ich muß, das Wort iſt ſchwer. 

Das eine ſpricht der Diener, 

Das andre ſpricht der Herr. 

Laß eins dir beide werden, 

Im Xeben obn’ Derdruß, 

Es gibt kein Glück auf Erden, 

Als wollen, was man muß. 

Weigert. 


Anmerkung der Schriftleitung: Wir bringen, 
in dieſer Hummer beginnend, 20 aneinanderge- 
reihte Imkerbriefe, hauptſächlich für Anfänger 
berechnet, in welchen wir richtige, wahre Dolks- 
bienenzucht vermitteln, wie ſie der einfache 
Mann draußen auf ſeiner Scholle betreiben ſoll. 
Wir enthalten uns dabei aller Künſteleien und 
bringen nur langjährig aus probierte, praktiſch 
bewährte Betriebsgrundſätze. bejammelt, können 
die Imkerbriefe ein Bienenbuch erſetzen, da ſie 
fortlaufend alle Gebiete der Imkerei berühren. 


Beite Beuteſyſteme für Invalide. 


Leidensgenoſſen! Wir ſind anſcheinend 
nicht übermäßig gut beraten, weil Geſunde 
oder Theoretiker oder Fabrikanten uns lehren 
wollen. Die mit geraden, kräftigen Gliedern 
brauchen auf mich nicht zu hören und ſollen 
ſich ruhig an ihren mehr oder weniger ſchlech— 
ten oder guten Beuten abmühen. Wenn meine 
Zeilen aber nur einem einzigen Invaliden die 
edle Imkerei zur Luſt machen durch Hinweis 
auf das beite Wohnungsſyſtem, jo tt ihr 
Zweck erreicht. 

Nach mehrjährigen. unbeeinflußten und — 
zur Objektivität unbedingt notwendigen — 
gleichzeitigen, gründlichen Beobachtungen kann 
ich ſagen, daß die Beuteformen nach ihrer leich— 


ten Behandlungsweiſe und Zweckmäßigkeit un— 
bedingt eingereibt werden müſſen: in Hinterla— 
der, Oberlader, Blätterſtöcke. 

Hinterlader ſind aus den allbekannten 
Gründen unhandlich. Ich gebe wie Herr Sal— 
letmayer der Briitwabe und der Oberbehand— 
lung den Vorzug. In Oberladern kann jede 
beliebige Wabe an jeden beliebigen andern 
Platz raid umgehängt werden, ohne den gan— 
zen Wabenbau auseinandernehmen zu nule 
ſen. Hinterlader verhält ſich zum Oberlader 
in Bezug auf Bequemlichkeit und ſchnelle Er— 
ledigung der Arbeiten wie 1:2. 

Aber: das erforderliche Hochhalten der 
Waben in meinen vier Oberladern bei Beobach— 


ı fungsarbeiten, z. B. Ausſuchen und Anzeichnen 
der i und das Wagrechthalten beim 
Abkehren üuſw. ermüdeten meine ſtarke und 
ausdauernde rechte Hand von allen drei Haupt— 
ſyſtemen am meiſten. Wie oft mußte ich di: 
Wabe vorzeitig ſinken laſſen! Auch blieben 
die Bienen die Quittung für das einſetzende 
Zittern durch Stiche nicht ſchuldig. Ich kann 
eben nicht abwechſeln, da ich an der linken 
Hand nur mehr Daumen und Zeigefinger 
habe und bei mancher Arbeit einem Einhänder 
nahekomme. Leider erfordert der Oberlader 
auch die ſtärkſte Rauchanwendung, da ſtets wie— 
der friſche und mutige Stecher von unten auf— 
ſteigen, die keinen oder zu wenig Rauch wegen 
der aufſteigenden Wärme geſchluckt haben. Die 
ſtarke Qualmerei mit der Dathepfeife reizte 
noch jedesmal ſowohl mich als die Bienen, was 
ich durch Stoßgebetlein, die Bienen durch Stiche 
qnuittierten und ich am liebſten heuer die pral- 
len Honigwaben im Stiche gelaſſen hätte. Das 


ſchlimmſte aber iſt. daß Oberlader keine 
Stapelung zulaſſen. Während in meinem 


Stande mit 4 Meter Länge und 2,50 Meter 
Höhe 40 Freudenſtein-Breitwabenblätterſtöcke 
aufeinandergeſtellt Platz finden, könnte ich 
nur 16 Oberlader ſtellen, welche Raumver— 
ſchwendung einen empfindlichen Preisunter— 
ftied bedingt, am empfindlichſten für einen 
erwerbsbeſchränkten Kriegsbeſchädigten. Trotz 
der Lobhudeleien auf die Oberlader fei das der 
Hinterbehandlung zum Troſt endlich einmal 
ketzeriſch ausgeſprochen. 

Vollkommen befriedigt und nicht enttäuſcht 
haben mich nur meine Blätterſtöcke, ſo daß 
ich nur mehr mit dieſen vergrößere. Wer ein: 
gearbeitet iſt, lächelt über die lächer⸗ 
lichen Vorurteile. Für mich exiſtieren nur 
Blätterſtöcke, laſſe aber jedem ſeine Freude. 

Zwecks Materialerſparnis ſtehen die Beu— 
ten auf dem Bodenbrett. Bei Behandlung der 
unterſten zwei Stapelreihen, das ſind 24 Beu⸗ 
ten, ſitze ich auf dem Fußboden auf einer wei— 
chen Unterlage, während die Füße durch die 
geöffnete Bodenlucke auf dem zirka 40 Zenti— 
meter tieferliegenden Erdboden ruhen, oder 
ich ſitze bei Behandlung der zweiten und drit— 
ten Reihe auf einem Kiſtchen. Wäre das nicht 
auch für einen Einbeiner bequemer als das 
Anlehnen an den Beuten? Ich öffne die Türe, 
ziehe das Fenſter weg und habe, o Schreck! 
alle Wabengaſſen voll Bienen gegen mich ge— 
richtet. Doch ſeelenruhig beſänftige ich ohne 
autalmende Dathepfeife, eine gute Zigarre 
ſchmauchend, mit ein paar Rauchwölkchen er- 


fahrungsgemäß das ganze Volk am ſchnell— 
ſten und andauerndſten von allen drei Sy— 
ſtemen, da durch die offen gegen den Be— 
ſchauer liegenden Gaſſen — Kaltbau — der 
Rauch am ſchnellſten überall hin dringt. Mit 
ganz wenig Rauch und bei großer Hitze, dazu 
noch einige Spritzer kaltes Waſſer beherrſchte 
ich heuer meine Blätterſtockvölker ſo, daß ich 
beim Abkehren bei der Honigernte von 12 Völ— 
kern nur 4 Stiche abbekam und darum von der 
Bienenflucht gar keinen Gebrauch machte. 


Ebenſo wie bei Oberladern kann ich ganz 
nach Belieben in der Mitte, rechts oder links 
jede beliebige Wabe ziehen, habe aber den 
Vorteil, daß die Wabe, ſchon dreiviertel her— 
ausgezogen, immer noch auf dem Eiſenroſt ruht. 
Setze ich bei den abgeſchrägten Rahmen mit 
der eigens konſtruierten Blätterſtockzange in 
der Mitte an, dann wird meine Hand unmög— 
lich müde wie bei Ober- und Hinterladern, 
auch wenn ich Dutzende Beuten zu behandeln 
habe. Eine der wenigen handlichen Maße 
ift die Freudenſteinwabe 20 33,7. tadellos 
für raſche Volksentwicklung wie als Honig⸗ 
wabe. Ich kann aber nicht nur im Sommer 
blättern und leſen wie in einem offenen Buch, 
ſondern auch im Winter und zeitigen Früh— 
jahr durch das geſchloſſene Fenſter ohne jeden 
Wärmeverluſt im Notfalle beobachten, was 
ſonſt kein Syſtem ermöglicht. Am ſchnellſten 
entweicht die nützliche Wärme beim Ober— 
lader nach oben. Schade, daß der ſonſt ſchöne 
Oberlader von Profeſſor Zander keine Hinter— 
türe hat. 

Wer Blätterſtöcke im Winter zum wärm⸗— 
ſten Stock machen will, der hänge nach der 
Auffütterung im September die Rahmen in 
die zweite Etage, wo ſie dann ſo warm wie 
in Abrahams Schoß ſitzen. Ich überwinterte 
ſie aber ſelbſt hier im völlig ungeſchützten Rec: 
feld mit den ungewöhnlich eiſigen Oſtwinden 
tadellos in der Unteretage. Wer das Flugloch 
an der Seite der Stirnwand anbringen läßt, 
hat einen Warmſtock erſter Ordnung. Mit 
rechts und links je einem Flugloch läßt tidh 
TeLlbjit ein Univerſalſtock machen mit dem 
Vorteil der Königinnenzucht im gleichen 
Kaſten, zwei Königinnen im Winter, Schwarm— 
verhinderung, Umſchaltung und dal. 

Kauft aber nie Rähmchen mit Abſtands⸗ 
ſtiften und keine Hexenſtöcke. Schnelligkeit der 
Behandlung: Hinterlader : Oberlader : Blat- 
terſtock — 1: 2: 3. „Wer wagt, gewinnt.“ 
Lehrer R. Schorer, Königsbrunn bei Augsburg. 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


Winterarbeiten. Ein recht praktiſches Ge- 
räte für den Bienenſtand iſt der Sonnenwachs⸗ 
ſchmelzer, den wir uns ſelbſt fertigen. Er lei- 
ſtet beim Ausſchmelzen von kleineren Wachspar- 
tien, die ſich bei Arbeiten am Stande ergeben, 
vorzügliche Dienſte. Der eigentliche Kaſten wird 
aus gewöhnlichen, 2,5 Zentimeter dicken, beho- 
belten Fichten- oder Föhrenbrettern gefertigt. 
Auf den Kaften wird ein Rahmengejtell mit 
einer Glastafel gelegt. Das Geſtell kann ſich auch 
in einem Scharnier bewegen. In den Kaſten 


wird ſchräg abfallend ein an den vier Seiten 
aufgebogenes Blech eingelegt. Es hat nach un- 
ten zu eine Oeffnung, durch welche das von der 
Sonne geſchmolzene Wachs in ein untergeitell- 
tes Gefäß läuft. Das übrige beſagt die Zeid- 
nung. — Abbildung I. — 

Ein fehe praktiſches Futtergerät, das ſich ins- 
beſondere zur Notfütterung in allen Jahresgei- 
ten eignet, fertigen wir uns ſelbſt aus dünnen 
Kiſtenbrettchen nach den auf dem Stande befind- 
lichen Rähmchenmaßen. Die höhe und Breite des 
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Futtertroges entſpricht genau den Halbrähmchen, 
während die Tiefe des Troges annähernd 4—5 
Zentimeter ausmachen muß. Das Tragbrett ſteht 
beiderſeits einen Zentimeter vor, ſo daß es wie 
die Rähmchen in den Nuten des Kaſtens ruht. 
Das Rähmchen kann, nachdem der Trog mit lau- 


= —. 


Abb. 1. Sonnenwachs ſchmelzer. 


warmer Futterlöfung gefüllt und der Schwim- 
mer aufgeſetzt wurde, direkt an den Sitz der Bie- 
nen angeſchoben werden. Das ermöglicht eine 
ausgezeichnete Fütterung auch in kalter Zeit. 
Das Futterrähmchen kann auch leicht in 2 Ab- 


Abb. 2. Futtertrog. 


Bei Anfertigung von Flugbrettern ift darauf 


Rückſicht zu nehmen, daß die Bretter entſprechend 
groß werden, denn dort ſpielt ſich ein Großteil 
des Bianenlebens ab. Andernteils müſſen die 
Bretter ſo behobelt werden, daß ſie nach vorne, 
vom Flugloch weg, etwas ſchief abfallen, damit 
das aus der Beute kommende Waſſer nicht wie- 
der in dieſe zurückfließt, ſondern abläuft. Die 
Flugbrettchen werden mittelſt 5 Jentimeter lan- 
ger Holzſchrauben befeſtigt. Es empfiehlt ſich 
durchaus nicht, dieſelben gleich mit dem Unter- 
brette der Beuten aus einem Stücke zu fertigen. 

Beſte und billigfte Abftandsftiften. Wir nehmen 
bleiſtiftdicke, junge Zweige des Haſelnußſtrau- 
ches und ſchneiden davon Röllchen von genau ein 
Zentimeter Länge ab. durch das Mark ſtecken wir 


Abb. 3. praktijke Abftandsftifte. 


dünne Drahfftiften von zwei Zentimeter Länge 
und die ganze Einrichtung ift fertig. Solche Stif- 
ten regeln die Abſtände genau, weil fie nicht 


tiefer eingeſchlagen werden können. In den 
heutigen Tagen harter Jeit, die eine beiſpielloſe 
Teuerung aller Blechfachen zur Folge hat, werden 
wir mit ſolchen Abftandsftiften am beſten fahren. 


Klappbare Flugbretter. 


Bei Ueuanfertigung von Beuten follen wir 
unter allen Umſtänden darauf Rückſicht nehmen. 
Die Anordnung bewährt ſich gut; fie hindert auch 


Abb. 4. Klappbare Flugbretter. 


das läſtige Ueberlaufen der Bienen von Stock 
zu Stock, wenn wir die Seitenbretter — Abb. 4 
bei a — entſprechend vorſtehen laſſen. Das 
übrige beſagt die Abbildung. 
Die Anfertigung von Strohdecken. 
Eine angenehme Winterarbeit! Genaue Ar- 
beit und gutes Material iſt zu empfehlen. Wir 


führen in Abb. 5 eine gepreßte Strohdecke mit 
Futterloch, mit Strobbohrer aus unten geihärf- 
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Abb. 5. Oberdecken aus Holzſtabgewebe und Stroh. 
ben Strohbohrer, unten Filzſpund. 


tem Blech und Handhabe und den Filzſpund, der 
genau in die Oeffnung der Strohdecke paßt, vor. 
Die auf der Abbildung noch ſichtbare Oberdecke 
aus Bolsftabgewebe erhält eine genau auf die 
Strohdecke abgepaßte kreisrunde Futteröffnung. 


ANN NN 


Wir wären verehrten CLeſern, die fih ſchon prak- 
tiſch und mit Erfolg — ohne Zuhilfenahme be- 
ſonderer maſchineller Apparate — mit Anferti- 
gung von Strohdecken befaßten, ſehr danhbar, 
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wenn ſie uns ihre diesbezüglichen Erfahrungen 
— vielleicht mit Skizzen — bekannt geben 
möchten. O. J. 


Materie und Energie. 


(Schluß.) | 


Bei ſonnigem Wetter wird die Honigwabe 
leicht entdeckelt, in lauwarmes Waſſer getaucht 
und an den Sitz der Bienen gehängt. Die 
Bienen tragen den Honig an das Brutneſt und 
durch die Bewegung kommt eine wohltätige 
Wärme in den Volkskörper, der den Brutein— 
ſchlag begünſtigt und die Lebensenergie weckt. 
Frühblüher im Garten, Wald und Flur geben 
den erſten Pollen und laſſen die Bienen ge— 
ſunden. Schneeglöckchen, Krokos, Salweiden 
uſw. ſollten gepflegt und geſchützt werden. 
Eine Maſſentracht liefern Raps und Rübſen 
im Frühlinge; dieje Gewächſe, liefern nicht 
nur die erſte Honigausbeute, ſondern fie ent- 
ſachen auch die Lebensenergie, daß bei Ber 
ginn der Haupttracht die Bienen auf der 
Höhe ſind. 

Eine günſtige Entwicklung der Standſtöcke 
ſelbſt im Sommer wird allein durch reiche 
Futtervorrät- garantiert. Wie aber die Ma- 
terie die Energie des Biens entfacht, dafür 
ein Beiſpiel aus dem Leben desſelben, das nicht 
dem kraſſen Materialismus das Wort reden 
ioll, ſondern nur den urſächlichen Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Nahrung und Lebensfunktionen 
beweiſt. Das einfache Mittel iſt von mir und 
hieſigen Imkern in vielen Fällen mit ſtets 
poſitivem Erfolge erprobt worden. Zur Zeit 
der Schwarmreife liegen die Zuchtſtöcke oft 
wochenlang mit großen Bienenbärten vor, 
ohne den Schwarm abzutreiben. Futterman⸗ 
gel iſt nicht immer die Urſache des Wartens. 
meiſt muß Energieloſigkeit und Schwarmträg— 
heit feſtgeſtellt werden. Verſuchshalber reichte 
ich den ſchwarmreichen Völkern am Abende 
nach eingeſtelltem Fluge in Hafengläſern von 
ca. * Liter Inhalt ein lauwarmes Futter 
von oben; es kam Bewegung in die Maſſe und 
ſiehe — am nächſten Tage fielen die Schwärme. 
Während der gegenwärtigen Zuckerknappheit 
taucht wieder ein gewiß idealer Gedanke auf, 
den man aber in ſeiner ganzen Tragweite 
nicht für ernſt nehmen darf. Ein Wiſſenſchaft⸗ 
ler regt an, die Bienen während der Winter— 
ruhe künſtlich in Schlaf zu verſetzen, um den 
Futterverbrauch auszuſchalten. In der Hyp— 
noſe ſollen die Bienen gleich dem neuerdings 
entdeckten Radium Kraft und Energie aus ſich 
ſelbſt produzieren und ſich von der Materie 
unabhängig machen. Wenn auch Ausnahmen 
in jedem Naturgeſetz möglich ſind, wie das 
Radium zeigt, das unaufhörlich Wärme, Licht 
und Elektrizität aus ſich heraus produziert 
und ein Gas entwickelt, das ſich ſchließlich als 
Helium offenbart, ſo iſt doch bei unſeren 


Bienen eine Ruhe ohne Zehrung kaum dent- 


bar, da fie nicht wie z. B. der Dachs die Nahr- 


ſäfte im eigenen Körper aufſpeichern, ſondern 
im Zellenbau des Stockes ablagern. 

Beim überreichen Schwarmſegen, wie in 
dieſem Jahre, gibt der Imker die fallenden 
Schwärme zurück, nachdem die Weiſelzellen 
aus dem Mutterſtocke ausgebrochen ſind. Be— 
kannt iſt, daß junge Schärme in eigenem Bau 
eine viel höhere Energie im Sammeltrieb 
zeigen, als abgelebte Stöcke. Eine ausgedehnte 
Verwendung von Sommerkäſten, die im glei— 
chen Maß, aber ohne erhebliche Koſten ans 
zufertigen find, kann dem Uebelſtande mweh- 
ren. Dieſelben dienen ausſchließlich der Ver— 
jüngung der Standſtöcke, daß eine phyſiſche 
Energie bei den Bienen erhalten wird. Die 
praktiſche Verwertung der Sommerkäſten iſt 
ſehr einfach. Die fallenden Schwärme werden 
in die Sommerkäſten geſetzt, deren Waben mit 
Leitwachs verſehen ſind, und bleiben bis nach 
Beendigung der Tracht in ihren Beuten. Mb- 
gelebte Bienenvölker, die keine rechte Lebens- 
energie mehr zeigen, werden mit den Waben 
aus den Winterbeuten genommen und in eine 
Kiſte geſtellt, die bienendicht durch einen Deckel 
geſchloſſen werden kann. Nun hängt man das 
junge Volk mit ſeinen Wabentafeln in die 
Winterbeute und ſchließt ſie, damit die Bienen 
ſich ſchnell beruhigen. Nach etwa einer halben 
Stunde hängt man das alte Volk mit ſeinen 
Wabentafeln in die Winterbeute, nachdem man 
etwas Rauch gegeben hat. Die Völker ver— 
einigen ſich und die alte Königin wird ab— 
geſtochen. So erreicht man eine Verjüngung 
des Standes und ſchafft eine Lebensenergie, 
die ſich im Sammel-, Bau- und Vermehrungs⸗ 
trieb bewährt. 

Die Befriedigung des Bautriebes bei allen 
Völkern ſchafft eine Harmonie im Volkskörper, 
die eine gleichmäßige Energieanſpannung aus— 
löſt. Daß die Bienen zur Erzeugung von einem 
Pfund Wachs zehn Pfund Honig verbrauchen, 
entſpricht nicht den Tatſachen, was einſichtige 
Imker längſt erkannt haben. Kuntzſch hat in 
der von ihm konſtruierten Beute ein Baurähm— 
chen eingeſtellt, das nur der Befriedigung des 
Bautriebes dient. Alle drei Tage während der 
Haupttracht werden die Wabenanſätze ausge— 
ſchnitten, damit der Bautrieb nicht ſtockt. Die 
Lebensenergie im Bienenvolk zu erhalten, das 
iſt die vornehmſte Aufgabe der rationellen 
Zucht, und der Erfolg wird das Werk krönen. 

Heuck, Altefähr. 


Wir bitten um freundliche Empfehlung unſerer Zei⸗ 


tung und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 
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PET REN TAEA ZERO Tr AR 
AEAN T NE EEE ORAS 


Pfr. Kif pert, Rittersbach b. Georgensgmünd. 


„Es iſt ein Troſt im Unglück Genoſſen zu 
haben“, jagt ein lateiniſches Sprichwort. Alſo: 
Die Tiroler ſchreibt uns zum Troſt: Die Ho— 
nigernte fällt in Vorarlberg nicht gut aus, 
ebenſo in der Schweiz nicht. Die Schleswiger 
jammert: Honigarm, daß Gott erbarm. Klage: 
lieder über Klagelieder kommen aus allen Ge— 
genden, und wenn in Thüringen eine ſehr gute 
Honigernte iſt, ſo muß dort eine weit beſſere 
Witterung als anderswo und in den Nachbar— 
gebieten geherrſcht haben. Ich war Ende Juli 
in Halle, Leipzig, Goldene Au und im Süd— 
harz, aber überall hörte ich die gleichen Klagen 
wie bei uns. In der Heſſiſchen ſteht: Ende Juli 
ſtanden einige meiner Völker vor dem Ver— 
hungern. So tröſtet Euch mit den Imkerbrü— 
dern! — Aber abgeliefert muß werden. Die 
Münchener ſagt recht: wer viel geerntet hat, 
liefert ein Viertel vom Viel ab, der andere 
ein Viertel vom Wenig, wer nichts geerntet 
hat, der liefert ein Viertel von 0 ab: das iſt: 
0. Aber. ſetzen wir hinzu, lege bei der Abliefe— 
rung auch dein „Gewiſſen“ mit auf die Wage! 

Entſprechend der Ernte ſteigt im Schleich⸗ 
handel der Honigpreis, 13, 15 A und mehr. 
Nun ja, in dieſen Kriegsläuften iſt neben 
vielem anderen vielen auch das Gewiſſen ab— 
handen gekommen und ſolcher Verluſt iſt auch 
T den Verlierer immer ein ungeheurer Scha— 

en. 

Den Honigpreiſen entſprechen auch die Bie— 
nenpreiſe. In der Märkiſchen ſteht eine Anzeige 
in der September nummer: „Jetzt (1?) be⸗ 
ginnt die beſte Zeit, um mit der Bienenzucht 
anzufangen (Hört!). In den Monaten Auguft, 
September, Oktober gibt es nackte Völker ge— 
nug. Ich liefere diefe für 30—50 & pro Volk.“ 
Da werden die Bienennarren aber zum Adolf 
Schulz in Eberswalde rennen, während man 
früher das nackte Volk um 1 A das Pfund 
kaufte. Nun, wenn der in einer anderen Bie— 
nenzeitung Anbietende ſeine 2000 nackten Völ— 
ker nur um je 30 / anbringt, dann hat der 
Mann 60000 in der Taſche, 500 Königinnen 
hat er auch noch feil. Und da ſagt man, die 
Bienenzucht trägt nichts ein? Ja, aber nur 
wenn und weil Geriſſene eine Menge Dumme 
finden. 

Hoffentlich, ſagt die Heſſiſche. hört die 
Zwangswirtſchaft bei Honig und Wachs mit 
dieſem Jahre auf. Zeit iſt es, höchſte Zeit! Aber 
eins iſt ſicher: „Wir werden im nächſten Jahre 
ſchweres Geld für den Zucker bezahlen müſſen, 
wenn ihn der Staat den Bienenzüchtern im 
Intereſſe von Landwirtſchaft, Obſt- und Gar- 
tenbau nicht billiger abläßt. Von einer Honig— 
ablieferung im nächſten Jahre kann keine Rede 
mehr fein. (Abwarten. D. R.!) Während man 
uns am Honig von 6.50 A nur 50 5 abzwackt, 
werden in Hanau für ab gelieferten 

7810 % ohne Glas bezahlt. In Läden 


koſtet das Pfund 10 A, an manchen Plätzen 
auch mehr.“ Die Schleſiſche ſtellt die Sache au 
den Kopf, wenn ſie in der Septemberanweiſung 
ſagt: „Schwache Völkchen verzehren natürlich 
weniger Vorrat (als 25 Pfund), dagegen um- 
gekehrt ſehr ſtarke Zuchtſtöcke verhältnismäßig 
mehr.“ So was ſollte man heutzutage nicht 
mehr ſchreiben, geſchweige denn drucken. 

Nach dem Wegweiſer hat ein Anfänger die 
Sache ſehr ſchlau gemacht. Weil er ſah, daß 
die Sonne nicht mehr das Flugloch ſeines 
Korbvolkes beſchien, ſtellte er das Volk flugs 
an einen anderen Ort in die Sonne; fo machte 
ers heute, und morgen verſtellte er wieder zum 
öfteren. Die Sonne mußte halt immer am 
Flugloch ſein. Und das Ende von der ewigen 
Verſtellerei? Das Volk ging ein. 

Bezüglich der ſchreienden Reklame (auch 
im Bienenzuchtweſen) ſagt Harney im Weg— 
weiſer über die Anzeige: „Mein Niederwaben— 
und Stehſchubladen⸗-Syſtem oder der Aller: 
weltsbienenitod, welcher alles leiſtet, überall 
brauchbar iſt und alles bisher Dageweſene an 
Einfachheit und Zweckmäßigkeit übertrifft“, fol- 
gendes: ich geſtehe offen, daß der Titel der 
Schrift mich nicht gerade angezogen hat; denn 
er erinnert doch zu ſehr an Jahrmarkt. Ich 
verſtehe auch den Verfaſſer, der doch kein Un— 
bekannter iſt, nicht, wie er auf folde Reklame 
verfallen konnte. | 

In der Schleswiger ſchreibt ein Imker: Sie 
empfehlen Schwarmfänger. Damit bin ich aber 
ſchön hineingefallen. Ich ließ mir 2 Stück fom- 
men und war glücklich, daß mir kein Schwarm 
mehr Heidi gehen würde. Alles nicht wahr. Der 
Schwarmfänger ſchändet ja ſeinen Namen, 
fängt überhaupt keinen Schwarm, ich mag ihn 
ſtellen, wie ich will. Mein Nachbar hat ihn auch 
probiert. Iſt nicht. Zur Warnung teile ich 
dies mit. — Darauf kriegt der Mann die er— 
götzliche Antwort: Prachtvoller Spaßvogel ſind 
Sie. Sie wiſſen die Arbeit zu würzen. Wie 
habe ich mich köſtlich gefreut über Ihren er— 
träumten Schwarmfänger des Schlaraffen— 
landes und über, von mir im Geiſt geſchautes 
Geſicht, mit dem Sie den geſpannten Schwarm— 
fänger enttäuſcht unterſucht haben, als der 
Schwarm daneben am hohen Baume hing. 
Lieber Imkerfreund, Sie wollen doch ernſt ge— 
nommen werden? Ja? Sie dachten ſichs ſo: 
Morgens wird auf dem Bienenſtande der 
Schwarmfänger geſpannt. Kommt ein 
Schwarm. ſo ſetzt er ſich hübſch hinein. Abends, 
nach vollbrachtem Tagewerk, kommen Sie, 
nehmen mühelos Fänger und Fang und brin- 
gen die Familie in die neue Behauſung. Iſt 
nicht. Ihr Nachbar hat recht. Ich darf doch 
lachen? Es tut mir ſo gut.“ Schau, ſchau, was 
unſere norddeutſchen Brüder an der Waſſer⸗ 
kante doch auch für Witzbolde ſein können! 
Meint man, die hätten für Spaß gar keine 
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Ader. und machen's ſo fein! Natürlich kommt 
dann für den fragenden Iſtnicht auch die ernſt— 
hafte Aufklärung, daß man das bekannte 
Schwarmfanggerät nicht im Garten aufhän— 
gen, ſondern am Flugloch ſchnell befeſtigen 
muß, wenn der Schwarm aus der Kiſte will. 
f Dann kriegt der Mann noch Antwort auf 
die Frage wegen des elektriſchen Schwarm— 
melders, mit dem ers ſcheinbar jetzt probieren 
will. „Die elektr. Schwarmmelder ſind nicht 


mehr, als ihr Name ſagt: ſie melden den 
Schwarm. Sobald es klingelt, läßt „Vater“ oder 
„Mutter“ da drinnen liegen und ſtürzen, was 
da will, und eilt hinaus nach dem Bienenſtand, 
um rechtzeitig den Schwarm zu faſſen. 

Ja, es gibt auch unter den Anfängern und 
Mannbaren in der Imkerei ergötzliche Leut— 
chen, und das tut in dieſer Zeit anderen „ſo 
gut“, wie die Schleswiger ſagt. 


Bienenwirtſchaftliches Allerlei. 


Es iſt wichtig, zu wiſſen, daß das zuletzt ein⸗ 
getragene Futter Winters über zuerſt in An- 
griff genommen wird. Wenn dies Zuckerlöfung 
oder Nektarin ift, haben wir dagegen nichts ein- 
zuwenden; die Bienen ſtehen fih gut dabei. Im 
Frühjahre aber follen fie dazu auch Honig haben, 
ſonſt ſtockt das Brutgeſchäft. Wir würden deswe⸗ 
gen nie raten, die ſchmalen Honigkränze im obe- 
ren Teile der Rahmen auszuſchleudern, auch nicht 
auf die Gefahr hin, daß dieſer Honig raſch kan- 
dieren ſollte. Da er erft im Frühjahre als Bie- 
nenfutter in Betracht kommt, iſt er ungefährlich, 
wenn die Bienen erft Ausflüge unternehmen 
können. 


mit der Herbſtauffütterung folen wir nicht 
zuwarten, bis die kalten Tage und Froſtnächte 
kommen. Das gereichte Futter erkaltet ſehr 
raſch und wird dann nur zögernd angenommen. 
Auch entflieht viel zu viel der ſo notwendigen 
Steckwärme. Dor dem Füttern müſſen auch die 
Ddeckbrettchen genau nachgeſehen werden, ob fie 
gut ſitzen und nicht zu viel Wärme entfliehen 
könne. Wir würden übrigens ſehr gut tun, wenn 
wir mehrere Tag? vor dem Füttern die Bie- 
nen ſehr warm einbauten, damit es den Arbei- 
tern möglich wird, bei erhöhter Stockwärme alle 
Ritzen und Fugen mit luftundurchläſſigem Pro- 
polis zu verkitten. 


Freiſtehende Bienenwohnungen ſind im herbſte 
genau auf ihre Wetterbeſtändigkeit zu prüfen. 
Es wäre gefehlt, müßte man im eigentlichen 
Winter Reparaturen vornehmen. Beſondere Sorg- 
falt iſt dem Dache zuzuwenden. Nichts ſtört die 
Bienen leicht ſo, als monoton auf die Beuten 
fallende Regentropfen oder Tropfen des ſchmel- 
zenden Schnees. Ift aber ein Umhängen der 
Dölker notwendig, jo müßte dies unter allen 
Umftänden vor der herbſtauffütterung geſche- 
ben, damit die Dölker ſich den Winterfig nach 
ihrem Geſchmacke herzurichten vermögen. 


Wer in feinen Stöcken ſelbſtgefertigte Mittel ⸗ 
wände von etwas zu ſtarker Dicke verwendet hat, 
der mache vor der Einwinterung mit einem 3u- 
geſpitzten hölzchen oder einem Bleiſtifte Deff- 
nungen in die Waben von etwa der Größe, daß 
ein Finger bequem durchfahren kann. Die Bie- 


nen glätten und reinigen fofort die Löcher und 
zeigen damit an, daß fie willkommen find. Der- 
baut werden fie im herbſte niemals. Sie follen 
die Verbindungswege der winterlichen Bienen- 
kugel fein, 

Bei der letzten Revifion im Berbfte unterzie- 
ben wir auch das Brutneſt einer genügenden Be⸗ 
achtung. Finden wir dabei verhältnismäßig 
viele Zellen mit etwas eingefallenem Deckel, 


ganz vereinzelt ſtehend, ſo unterſuchen wir den 


Inhalt derſelben mittelſt eines ſpitzen Hölzchens. 
Jít er kaffeebraun, fadenziehend, nach Käſe oder 
faulen Eiern riechend, ſo liegt der Derdacht einer 
ſchweren Erkrankung vor und es iſt in ſolchem 
Falle nur dringendſt zu raten, eine ſolche Brut- 
wabe an eine bienenwirtſchaftliche Unterfu- 
chungsanſtalt — Dahlem bei Berlin, Erlangen i. 
B. — einzuſenden. Der bez. aufklärende Brief 
muß beſonders befördert werden und darf mit 
der verdächtigen Wabe nicht in Berührung ge- 
kommen ſein. 


Je weiter wir im Lenze vorwärts ſchreiten, 
deſto vorſichtiger müſſen wir bei einer allenfalls 
notwendig werdenden Fütterung ſein. Wenn wir 
ſchon öfters geſchrieben haben, im Winter ſoll 
nicht oder wenigſtens nicht flüſſig gefüttert wer- 
den, ſo vertreten wir dabei doch nicht den Stand- 
punkt, daß man hungernde Dölker zugrunde 
gehen [affen foll. In äußerſter Not ift uns auch 
im ſtrengſten Winter jede Art der Fütterung 
recht. Uur kein Dolk verhungern laſſen! Es han- 
delt fih um 30—40 000 nützliche Arbeiter. Die 
ſind im Frühjahre ſehr koſtbar. Bei jeder Win- 
terfütterung muß das Miſchungsverhältnis zu- 
gunſten des Zuckers entſchieden werden. Wir 
nehmen auf zin Liter Waſſer 17 —2 Kilo Juk- 
ker und reichen das Futter recht warm, wenn 
nötig im erwärmten Simmer. 

Geſchleuderte honigwaben dürfen nicht, wie 
vielfach üblich, vor den Stand gelegt werden, 
daß ſie die Bienen dort auslecken und reinigen. 
Das wäre der prächtigſte Anlaß zur Räuberei. 
Man gibt dieſe Waben einem ſtarken Dolke, das 
jeder Raubbiene Herr wird, in den freien Raum 
zwiſchen Fenfter und Türe der Beute und fehe 


dabei zu, daß die Türe bienendicht ſchließt. Ueber 
Nacht ift die Arbeit gründlichſt beſorgt. 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenſtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigenden 


Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


M. B. in Zwingen. In unſerer Gegend 
wurden während des Krieges viele Oelpflanzen 
angebaut. Ich habe gefunden, daß die Blüten 
derſelben auch honigen. Eignet ſich dieſer Ho— 
nig zur Ueberwinterung? 

Antwort: Ohne Zweifel honigen die Oel- 
pflanzen ziemlich gut. Aber ſolcher Honig kan⸗ 
diert ſehr leicht und gefährdet damit die 
Ueberwinterung. Sie tun gut, den Honig nach 
Möglichkeit rechtzeitig auszuſchleudern. Geht 
das nicht mehr, hängen ſie die Waben mit ſol⸗ 
chem Honig mehr nach vorne oder rückwärts, 
dem Fenſter zu. Dann wird er erſt im Früh⸗ 
jahre in Angriff genommen und hat ſeine Ge— 
fahr verloren. 

S. N. in Degen. Habe in meinem Parke 
vier Einzelſtöcke; die möchte ich gerne in einem 
Lokale überwintern. Wie ſoll ich mir ſolches 
anlegen? i 

Antwort: Sie bauen fih ein entſprechend 
großes Gelak mit ſtarken Wänden aus Zic- 
geln. Noch beſſer wäre doppelwandiger Bau 
mit Torfmullfüllung. Der Bau kann halb in 
die Erde zu ſtehen kommen. Außer der Türe 
iſt eine beſondere Oeffnung nicht notwendig. 
Die Bienen wollen im Winter ſehr dunkel ſitzen. 
Luft kann durch eine bogenförmige Röhre in 
genügender Menge zugeführt werden. Auch die 
Decke muß gut und dicht gebaut ſein, damit 
ſie die Temperaturſchwankungen der Außenluft 
abhält. En 

S. N. in Schwandorf. Darf ich im Winter 
meine Bienen zu einem Reinigungsflug zwin⸗ 
gen. Habe viel mit Ruhrgefahr zu kämpfen. 

Antwort: Alles Erzwungene, Unnatürliche 
hat keine Berechtigung am Bienenſtande. Völ⸗ 
ker, die nicht fliegen wollen, haben kein Be⸗ 
dürfnis hierzu. Beugen Sie lieber der Ruhr 
vor durch Entfernung allen ungeeigneten Win⸗ 
terhonigs, durch Beachtung äußerſter Ruhe für 
die Bienen und durch nicht allzuwarme Ein⸗ 
winterung, daß die Völker nicht allzufrüh in 
das Brutgeſchäft eintreten. l 

T. J. in Freiſing. Wie ſchütze ich den Win⸗ 
ter über die Flugöffnungen meiner Völker? 
Habe einen einfachen Bienenſtand, der vorne 
nicht verbrettert iſt. . l 

Antwort: Da liegt die Sache allerdings 
noch etwas in den Windeln. Den alten Brauch, 
Bretter vor die Beuten zu ſtellen, wollen Sie 
nicht üben. Das verurſacht nur Zugluft. Geben 
Sie jedem Volke am Flugloche eine Blende. 
Zwei gewöhnliche Ziegelſteine rechts und links 
der Flugöffnung und einen flachen Dachziegel 
darüber — genügt. Die Blende koſtet nichts 
und iſt ſturmſicher. | 

A. G. in München. Empfehlen Sie klapp— 
bare Flugbretter für den Winter? = 

Antwort: Gewiß! Sie bewähren ſich gut. 

b würde Ihnen nur raten, die Bretter an 
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den Seitenwänden der Beute gut vorſtehen zu 
laſſen, dann gibt es auch kein läſtiges Ueber⸗ 
laufen der Bienen mehr. Wenn das Flugbrett 
aufgeklappt iſt, darf dadurch kein Lufthunger 
hervorgerufen werden. Dies verhindern Sie, 
wenn Sie den Rand des Klappbrettchens nicht 
ganz an die Stirnwand anlehnen laſſen, ſon⸗ 
dernd zwei Drahtſtiften dort ſo eintreiben, daß 
ſie ungefähr einen Zentimeter vorſtehen. So 
iſt auch die Beute entſprechend verdunkelt und 
hat genügend Schutz vor Regen. Schnee und 
Wind. — Abb. in Imkers Werkſtätte. — 

F. U. in Preſſath. Wie verſchaffe ich mir 
vor der Einwinterung Gewißbeit über die Güte 
der Königin? Welche Königinnen dürfen in 
den Winter genommen werden? 
= Antwort: Es wäre Aufgabe des ganzen 
Sommers geweſen, die Güte der Stockmutter 
zu taxieren. Man erkennt ſie an dem lücken⸗ 
loſen, geſchloſſenen Brutlager, das der Zeit 
entſprechend ausgedehnt ſein muß. Wenn Sie 
dies im Sommer überſehen haben, fo betrad 
ten Sie die Königinnen im Herbſte. Alte, wer- 
brauchte Mütter erkennen Sie an dem faſt 
baarlojen, glänzenden Körper und den lang: 
ſamen, ſchleichenden Bewegungen. In der Regel 
ſind ſolche Mütter auch viel mit Läuſen be— 
haftet. Kurzer Prozeß! Fort damit! 

F. S. in Ellwangen. Bewähren ſich die 
Strohdecken? Man hört vielfach, daß Stroh 
ſehr gerne die Feuchtigkeit anzieht und dann 
immer naß bleibt? 

Antwort: Sehr gut bewähren ſich dieſe 
Decken; ſie müſſen nur richtig angefertigt und 
recht gut ausgetrocknet werden. Feſte Pref- 
ſung und tüchtiges Zuſammenbinden mittels 
Rohr oder Bindfaden iſt Haupterfordernis. 
Alle Decken müſſen ſehr gut abgepaßt werden 
und ſelbſtverſtändlich bienendicht ſchließen. 
(Siehe Imkers Werkſtätte.) 

K. L. in Laufen. Wie ſtark ſoll ich die Völ⸗ 
ker im Herbſte einengen? 

Antwort: Nicht allzuſehr. Ich warne vor 
einem Zuſammenpreſſen. Da kämen die Bie- 
nen nie zu rechter Ruhe, fie würden das Brut- 
geſchäft allzuweit in den Winter hinein aus 
dehnen und allzufrüh im Lenz damit beginnen. 
Den Bienen ſollen nur ſo viele Rahmen be— 
laſſen werden, als ſie im Verhältniſſe ihrer 
Volksſtärke ausgiebig belagern können; dazu 
kommt noch eine Schlußwabe am Fenſter, die 
nicht belagert zu werden braucht. Ebenſo ſchäd⸗ 
lich ſind die allzuweiten Räume. Da müſſen 
die Bienen verzweifelte Anſtrengungen machen, 
die Stodt?mperatur auf normaler Höhe zu er— 
halten und das kann nur auf Koſten des Heiz⸗ 
materiales, des Honigs oder der Zuckerlöſung 
und durch vorzeitigen Verbrauch der Körper: 
kräfte geſchehen. W. 
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Haus. 


Der Obſtgarten im Oktober. 


Die Ernte des Obſtes wird fortgeſetzt und 
gegen Ende des Monats beendet, wenn die 
Bäume ſchon die meiſten Blätter abgeworfen 
haben. 

Mit dem Reinigen der Rinde älterer Bäume 
von Moojen und Flechten wird fortgefahren. 


Alle gereinigten Bäume bekommen einen 
weißen Kalkanſtrich. 
Inſekten⸗Fanggürtel werden angebracht 


und alle Wochen einmal kontrolliert. Redt- 
zeitig vor Froſteintritt werden auch die Kleb⸗ 
gürtel gegen den Froſtſpanner angebracht, der 
im laufenden Jahre große Schäden gebracht 
hat und bei Eintritt des Winters vermehrt 
ſein Weſen treiben wird. 

Die Baumſcheiben werden fertig gedüngt 
und umgegraben. Die Spalierbäume ſind mit 
neuen Weiden nachzubinden, alte Weiden- oder 
Baſtbänder zu entfernen. 

Bei Bedarf werden jetzt für abgehende 
Bäume Erſatzbäume gepflanzt. Vorher iſt die 
Erde an der alten Pflanzſtelle vollſtändig zu 
erneuern. 

Krebsſtellen an den Apfelbäumen ſchneidet 
man gut aus und teert die Holgzſtellen. 

Aus dem Gemüſelande werden vor Froſt⸗ 
eintritt die Weiß⸗ und Gelbrüben, Weiß⸗ und 
Blaukohl, Wirſing uſw. geerntet und in Mieten 
eingewintert. In Freilandmieten behält das 
Gemüſe ſeinen beſten Geſchmack und die größte 
Haltbarkeit. Fehlhammer. 


obſtverwertung im Oktober. 


Das vorübergehende Herbſtobſt wird in 
Dauerform übergeführt durch Konſervieren mit 
Zucker oder Eſſig oder durch Dörren. 

Das Winterobſt wird beim Brechen ganz 
ſorgſam behandelt. Am beiten zieht der Obſt⸗ 
pflücker Handſchuhe an, damit die Früchte ja 
nicht mit den Fingernägeln verletzt werden. 

Alles Winterobſt muß nach dem Brechen 
eine Vorlagerung durchmachen, damit es ſeinen 
überflüſſigen Waſſergehalt verliert. Dazu be- 
nützt man luftige, ſonnenſcheinfreie Zimmer. 
Vor dem Auflegen der Früchte wird feim- und 
geruchfreies Papier ausgebreitet,, ſodann die 
Früchte reihenweiſe aufgelegt, wobei alles wur⸗ 
mige Obſt reſtlos auszuſchneiden iſt. Die 


Of und Garten 


im t Nebenbetriebe des Smkers. 


Oktober. se 


Aepfel werden mit dem Stiel nach unten ge- 
legt, bei Birnen wird der Stil zur Seite oder 
nach oben gerichtet. So wird das Dauerobſt 
auch gleich auf luftigen Horden behandelt, die 
man bei Froſt in den ſchützenden Keller ver: 
bringen kann. 

Die Zwetſchenernte ijt nur in einigen deut- 
ſchen Provinzen reichlich ausgefallen, daher der 
überaus hohe Preis von 1,50—1,80 A pro Pfd. 
Unter ſolchen Verhältniſſen kann man nicht 
zum Dörren raten. In Zwetſchengegenden 
wird man dafür wie bisher Sinn für Latwer⸗ 
gen⸗ und Marmeladenbereitung haben. 

Bei der Marmeladenbereitung hat man die 
Gewinnung eines feinen Produktes im Auge. 
Der Hekſtellungsgang ift im allgemeinen ähn- 
lich wie bei der Musbereitung. Selbſtredend 
verwendet man durchweg vollreife Früchte, die 
jedoch vorher geſchält werden, um der Marme⸗— 
lade ein: ſchöne, helle Farbe zu verleihen. Die 
Haut läßt ſich bei recht reifen Früchten ohne 
weiteres leicht abziehen; durch Eintauchen in 
kochendes Waſſer kann die Löſung der Haut 
ebenfalls erleichtert werden. 

Nach dem Entſteinen und Zerkochen treibt 
man die Maſſe durch ein möglichſt feines Sieb 
und dickt dieſelbe auf ſtarkem Feuer unter fort⸗ 
währendem Rühren in 8⸗Form bis zu der nö⸗ 
tigen Feſtigkeit ein. Durch längeres Kochen 
wird die ſchöne Farbe nachteilig beeinflußt. 
man kann daher mit Zuckerzuſatz die Arbeiten 
abkürzen. Hierbei rechnet man auf 1 Kilo- 
gramm Fruchtmaſſe etwa * bis 1 Pfund 
Zucker. Durch den Zucker wird auch die Halt; 
barkeit erhöht. 

Die Aufbewharung von Marmelade ge⸗ 
ſchieht in Gläſern, wobei dieſelbe noch heiß 
eingefüllt wird. Nach dem Erkalten belegt 
man die Oberfläche wie beim Muſe mit in 
Weingeiſt getauchtem Pergamentpapier und 
überbindet mit in Waſſer getauchtem Perga— 
mentpapier. Die Gläſer werden an dunklen, 
trocknen Orten mit guter Luft aufbewahrt. 

Fehlhammer. 


Bereitung von Zwetſchgen⸗Latwerge. 


Die Latwerge, ſchon Jahrhundertelang 
vom Volke hergeſtellt, iſt ein Miſchprodukt von 


dem Marke von Zwetſchen mit dem Safte einer 


anderen Obſtart. Der Saft wird meiſt von 
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Aepfeln oder Birnen gewonnen und kann bier: 
zu Fallobſt, wurmſtichige oder angefaulte 
Früchte, alſo minderwertiges Obſt noch recht 
gut verwendet werden. Dasſelbe wird recht 
ſauber gewaſchen und zerteilt, wobei man die 
ſchadhaften Stellen entfernt. Hierauf ſind die 
Stücke mit Waſſerzuſatz in einem Keſſel weich 
zu kochen und dann wird der Saft mit einer 
kleinen Kelter gepreßt. Ein Filtrieren des 
Saftes iſt nicht nötig. Beim Weichkochen darf 
man nicht ſoweit gehen, daß die Stücke zu Brei 
zerfallen, da ſonſt der, Anfall an Saft nur 
ſehr gering wird. 

In der Zwiſchenzeit wird das Mark von 
den Zwetſchen in der bei der Musbereitung ge— 
ſchilderten Weiſe gewonnen und ehe dieſes mit 
dem Apfel- oder Birnſafte gemiſcht wird, muß 
letzterer für ſich auf dem Feuer etwa bis zur 
Hälfte eingekocht werden, damit das Eindicken 
der Latwerge ſchneller von ſtatten geht. Iſt 
dem Safte das Mark der Zwetſchen zugeſetzt, 
dann muß gerührt werden. Der Zuckerzuſatz 
richtet ſich nach dem Reifegrad des verwende— 
ten Obſtes, wobei man das richtige Maß durch 
eine Koſtprobe ermittelt. Bei Verwendung recht 
reifer Früchte iſt ein Zuckerzuſatz entbehrlich. 
Eine Miſchung von 1 Teil Saft mit 3 Teilen 
Mark gibt ein beſonders wertvolles Produkt. 
Das Eindicken wird ſolange fortgeſetzt, bis die 
Maſſe in Klumpen vom Rührlöffel fällt. 

Die Aufbewahrung geſchieht in der beim 
Obſtmus geſchilderten Weiſe in größeren Tüp- 
fen, die durch Papier abgeſchloſſen werden. 

Fehlhammer. 


Das Einmachen von Perlzwiebeln. 


Die kleinen, weißen Zwiebeln werden ſorg— 
fältig geſchält, gewaſchen, in Gefäße gefüllt. 
Als folde benützt man weithalſige Einmad- 
gläſer. Die fertig gefüllten Gläſer werden 
dann mit abgekochtem, jedoch erkaltetem Wein— 
eſſig, übergoſſen. Im Laufe der nächſten 14 
Tage wird der Eſſig der beſſeren Haltbarkeit 
der Perlzwiebeln wegen noch 2mal abgekocht 
und wieder darüber gegoſſen, worauf die Glä— 
ſer mit Pergamentpapier überbunden werden. 

Fehlhammer. 


Die Obſtweinbereitung. 


Alles zu verwendende Obſt muß zuvor ge— 
waſchen werden. Das Mahlen des Obſtes hat 
mit aller Sorgfalt zu geſchehen, wenn man die 
größtmögliche Menge Saft erzielen will. Nach— 
dem das Obſt auf den Trichter der Mühle 
geſchüttet iſt, wird dieſe langſam in Bewegung 
geſetzt und die Arbeit beobachtet. Der Trichter, 
der das zu mahlende Shit aufnimmt, ift im- 
mer rechtzeitig wieder zu füllen. Man muß 
auch verhüten, daß ſich die Maſchine weder ver— 
ſtopft noch daß ſie leer läuft. Die gemahlene 
Maſſe auf dem Abfallbrett, unter dem ein Bot— 
tich zum Aufnehmen derſelben aufgeſtellt ſein 
muß, iſt von Zeit zu Zeit abzuſtreifen und in 
dem Bottich auszugleichen. damit dieſer fic 
gleichmäßig füllt. l 

Reifes Sommer- und Herbitobit wird ſofort 
aus dem Bottich in die Preſſe übergeführt, har— 
tes und ſpätes Obſt dagegen, das erſt 8 Tage 
auf Haufen geſchüttet wird, bringt man nach 
dem Mahlen in beſondere Gärbütten und läßt 


es hier einige Zeit ſtehen, damit die Zellen 
und Gefäße mehr erweichen und die aroma⸗ 
tiſchen Stoffe mehr aufgelöſt werden. Bei 
warmer Witterung von 12 bis 15 Grad Cel⸗ 
ſius genügen 12 bis 18 Stunden, bei kühler 
Witterung kann der Troß 3 bis 4 Tage gut 
verdeckt ſtehen bleiben. 

Von Zeit zu Zeit iſt der Troß, der in den 
Gärbütten eine Vorgärung durchmacht, tüchtig 
untereinander zu rühren und dann wieder gut 
zuzudecken, um die Luft abzuhalten. 

Ein Waſſerzuſatz iſt durchaus nicht not— 
wendig, da durch einen ſolchen das Getränk in 
keiner Weiſe verbeſſert werden kann. Jedoch 
iſt ein geringer Zuſatz von Waſſer — 8 bis 
10 Liter auf 100 Kilogramm — auch nicht nach⸗ 
teilig, insbeſondere wenn man das Waſſer dazu 
verwendet, um die aus dem erſten leichten Mb- 
druck hervorgegangenen Treſtern damit zu be- 
feuchten und beides zuſammen dann 12 bis 24 
Stunden ſtehen zu laſſen. Dann können durch 
das Waſſer manche wertvolle Stoffe in den 
Treſtern gelöſt und noch ein ganz guter Saft 
erzielt werden, der aber immerhin nicht für 
ſich allein, ſondern nur mit dem Safte des 
a Abdrucks vermijdt, eingekellert werden 
arf. 

Zum Abpreſſen des Saftes wird die vor— 
handene Obſt⸗ oder Weinkelter genommen. 

Ein recht guter Haustrunk kann aus dem 
erſtmals ſchwach abgepreßten Troß noch er— 
zielt werden, wenn man demſelben pro 100 
Kilogramm Obſt etwa 15 bis 20 Liter Waſſer 
zugießt, und dem nach dem Aufnehmenlaſſen 
abgepreßten Safte pro 100 Liter Waſſerzuſatz 
je 10 Kilogramm Zucker zuſetzt. 

Wenn der abgepreßte Obſtſaft in das Faß 
gebracht iſt, ſo tritt früher oder ſpäter eine 
Veränderung desſelben ein durch die Hefen— 
gärung, wobei der Zucker in Alkohol und Kob⸗ 
lenſäure verarbeitet wird ſo zwar, daß aus 
50 Kilogramm Zucker 24 Kilogramm Alkohol 
und 24 Kilogramm Kohghlenſäure, ſowie etwas 
Glyzerin und Bernſteinſäure entſteht. 

Am beſten werden die in der Luft freiſchwe— 
benden Hefen durch einen Gärtrichter vom 
Weine ferngehalten. 

Die befte Gärtemperatur für Obſtweilie 
liegt bei 17 bis 20 Grad Celſius. Bei dieſer 
Temperatur iſt dieſelbe in wenigen Wochen 
beendet und das Getränk kann noch vor Ein: 
tritt der kälteren Jahreszeit abgelaſſen werden. 

Solange der Moſt noch gärt, darf das Faß 
nicht zugeſpundet werden, damit die ſich bil- 
dende Kohlenſäure entweichen kann. Um nun 
das Entweichen der Kohlenſäure zu ermög⸗ 
lichen, den Zutritt der Luft aber von außen 
zu verhindern, wendet man den Gärtrichter 
oder Gärſpund an. | 


„Die Hefe iſt die Mutter des Weines“. Je 
beſſer die Hefen, deſto edler der Wein. In 
neuerer Zeit werden eigens zur Herſtellung 
guter Obſtweine ſogen. Reinhefen erzeugt. 
Dieſe werden im Traubenmoſte hergeſtellt. Die 
Hefereinzuchtſtation in Geiſenheim a. Rh. be— 
ſitzt eine ganze Reihe von Hefen, die zur 
Apfelweinerzeugung ausgeprobt find und vor— 
zügliche, reintönige Produkte geben, alſo allen 
Anforderungen genügen, die an eine Hefe zu 
dem beſtimmten Zwecke geſtellt werden können. 
Ich rate daher an, zur Apfel uſw.-⸗Weinberei— 
tung ſich von Geiſenheim ein entſprechendes 
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Quantum Neinhefe kommen zu laſſen und 
zwar für je 1 Hektoliter Moſt 1 Hefefläſchchen. 

Hat man mehr als 1 Hektoliter Moſt, ſo 
vermehrt man die Reinhefen von Geiſenheim, 
indem man 10 Liter Apfel- oder Birnſaft ab: 
kocht, dann Zucker zugibt, und laſſe denſelben 
dann in dem mit einem Deckel ſorgfältig be— 
deckten Topfe wieder vollſtändig erkalten. Der 
Kochtopf darf nicht von Kupfer ſein. In dieſe 
Nährflüſſigkeit wird die Geiſenheimer Reinhefe 
geſchüttet und das Fläſchchen einigemal aus— 
geſpült. Der Topf bleibt zugedeckt, bis kräf⸗ 
tige Gärung entſtanden iſt. Von der ver— 
mehrten Hefe rechnet man nun 4 Liter zu 
100—150 Litern Moſt. 

Da in den zur Verſendung gelangenden 
Hefefläſchchen unter Umſtänden ein ziemlich 
ſtarker Druck herrſcht und daher beim Ceff- 
nen leicht Hefe durch Verſpritzen verloren geht, 
ſo durchbohre man zunächſt mit dem Korkboh— 
rer den Stopfen und laſſe die während des 
Transportes eventuell gebildete, den Druck 
hervorrufende Kohlenſäure entweichen. Dann 
crit ſchneide man die kreuzweiſe gebundene 
Kordel durch und öffne die Flaſche in der 
Weiſe, daß dieſelbe mit der Mündung nach 
unten über dem den abgekühlten Moſt ent— 
haltenden Topf gehalten wird. 

Für die Weiter⸗ und Endbehandlung des 
Obſtweines iſt noch folgendes zu beachten: So— 
bald die ſtürmiſche Gärung nachläßt und der 
Moſt ſich klärt, läßt man ihn in ein gut ge— 
reinigtes, ſchwach mit Schwefel — eine Schnitte 
auf 10—12 Hektoliter — eingebranntes Faß 
ab. Sehr zweckmäßig iſt es, dem abgelaſſe— 
nen Moſt 1 bis 2 Kilogramm Zucker pro Gef- 
toliter zuzuſetzen. Die Fäſſer ſind ſoviel wie 
möglich voll zu halten und nach beendeter 
Nachgärung gut zuzuſpunden. Der vergo— 
rene Obſtwein ſoll in einem kühlen, luftreinen 
und trockenen Keller aufbewahrt werden. 

Fehlhammer. 


Legt Inſektenfanggürtel an. 


In dieſem Frühjahre fand ich in vielen An- 
lagen die ſonſt ſchönen und tragbaren Bäume 
ſtark von Raupen zerfreſſen, einzelne ſo ſtark, 
daß auch nicht ein einziges Blatt mehr ganz 
aufzufinden war. Es dauerte bis in den Juli 
hinein, bis ſich manche Bäume wieder voll⸗ 
ſtändig belaubten. 

Die grünen, vom Lichte getroffenen Blät⸗ 
ter find die wichtigſten Atmungs- und Ver: 
dauungsorgane des Baumes. Sie ſind es, 
welche die von den Wurzeln aufgenommenen, 
nur im Saft durch den Stamm bhochgeleite— 
ten, rohen Nährſtoffe umwandeln in diejeni— 
gen Stoffe. aus denen der Buum ich weiter 
aufbaut, alſo neues Holz, neue Blätter, 
Früchte, Wurzeln, Blütenveranlagungen fürs 
nächſte Jahr bildet, das Holz ausreift uſw. 
Hat der Baum keine, oder nur kranke Blätter, 
ſo können dieſe Bildungen nicht vor ſich gehen. 
Mit anderen Worten: Die oben erwähnten 
Bäume haben die ganze Wachtsumszeit bis 
Ende Juli überhaupt nicht ausnützen können, 
ganz abgeſehen davon, daß die Reſervenähr⸗ 
ſtoffe des Holzes zur Ausbildung der Erfa- 
blätter aufgebraucht wurden, was eine ſchwere 
Entkräftung des Baumes bedeutet. 

Wären Fanggürtel 1918 angelegt geweſen, 


jo wäre der Schaden auf ein Minimum herab- 
gedrückt worden. 

Um keine Fehler zu machen, nehme man 
nur Mehlpappgürtel mit undurchläſſigem 
Ueberzug. Andere Gürtel weichen zu leicht im 
Regen durch und zerreißen. Zudem ſaugen 
ſie den Klebſtoff aus dem Raupenleim auf., 
der Leim trocknet ein und erfüllt feinen 
Zweck nicht mehr. Gleichzeitig dringt der Fett— 
ſtoff bis auf die Rinde durch. wodurch junge 
Bäume ſtark beſchädigt werden können. 

Man kaufe nur prima Raupenleim. Leim, 
der am längſten ſeine Klebfähigkeit behält, in 
immer der beſte, auch wenn er teuer iſt. Sehr 
gut bewährt ſich der Hinzberg'ſche. 

Raupenleim darf niemals auf die Rinde 
junger Bäume aufgetragen werden oder von. 
dem Gürtel auf dieſelbe herabrinnen. Die 
Bäume könnten ſonſt erkranken. 

Man muß ferner die Gürtel zur rechten. 
Zeit anlegen und wieder abnehmen. 

Wir beabſichtigen den Fang folgender drei. 
Schädlingsarten: Obſtmaden, Froſtſpanner 
und Blütenſtecher. 

Die Obſtmaden gelangen mit den abfal— 
lenden, wurmſtichigen Früchten auf den Bo— 
den und kriechen von dort am Stamm empor, 
um ein Winterverſteck zu ſuchen. Will man 
ſie alſo fangen, ſo muß man den Gürtel 
ſchon anlegen, wenn das erſtere wurmige Shit 
im Juli fällt. Die Obſtmaden verſpinnen ſich 
dann in und hinter dem Wellpappgürtel. 

Der Froſtnachtſpanner entſteigt ſeiner in 
der Erde ruhenden Puppe je nach der Wit⸗ 
terung Mitte Oktober oder etwas ſpäter. Das. 
ungeflügelte Weibchen kriecht am Stamm hoch, 
um ſeine Eier in die Baumkrone abzulegen. 
In ſeinem Drange aufwärts zu ſteigen, kriecht 
es dabei nicht hinter den Wellpappgürtel, Tone 
dern ſucht denſelben zu überklettern. Dieter 
Weg muß ihm daher verlegt werden. Dies 
geſchieht, indem man Mitte Oktober den Gür— 
tel 3 Finger breit mit Raupenleim überſtreicht. 
Sollte der Leim trocken werden, ſo iſt das 
Beſtreichen noch einmal zu wiederholen, da 
der Gürtel bis gegen Weihnachten klebfähig 
erhalten werden muß. Die Stelle, an wel— 
cher die beiden Schnittränder des Gürtels 
übereinanderliegen, iſt beſonders ſorgfältig zu 
beſrreichen. An Bäumen, welche noch einen 
Pfahl haben, iſt auch dieſer 2 Finger breit 
zu beſtreichen, damit dort hochkletternde 
Schädlinge abgefangen werden. 

Im Winter kratze man die alten Bäume 
am Stamm und Aeſten gut ab und bürſte ſie 
mit Stahlbürſten, um alle verſteckten Shad- 
linge zu vernichten. 

Wenn der Fangaürtel alles gefangen hat, 
ſo muß auch alles vernichtet werden. Blüten⸗ 
ſtecher und Obſtmaden befinden ſich, ſofern ſie 
nicht von Vögeln herausgeholt worden ſind, 
ganz wohl hinter den Gürteln und wenn wir 
dieſelben nicht frühzeitig genug wieder abneh— 
men und die gefangenen Tiere töten, ſo haben 
wir die Schädlinge nicht vernichtet, ſondern im 
Gegenteil, geſchützt. und zwar dadurch, daß 
wir ihnen ein gutes Winterquartier bereiteten. 
Alſo bei Froſtwetter im Januar abnehmen 
und die Schädlinge töten durch Verbrennen 
der Fanggürtel. Der Leimring hat die Froſt⸗ 
ſpanner ſelbſttätig gefangen und vernichtet. 

Tragbare Bäume werden beſonders von 
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den genannten Schädlingen heimgeſucht, daher 
ſollte ihnen der Obſtzüchter zuerſt mit einem 
Fanggürtel zu Hilfe kommen. Nicht tragbare 
Bäume haben nur Veſuch vom Froſtſpanner 
zu erwarten, beſonders wenn jie nod ſpiegel— 
glatte Rinde haben. 

Die Ausgaben für Gürtel und Leim ma— 
chen ſich durch den Erfolg jederzeit bezahlt. 


Vom Hühnerhofe. 


Auf die Geſunder haltung der Hüh⸗— 
ner muß im Oktober der Geflügelzüchter ſein 
ganzes Augenmerk richten. 
Katarrh oder gewöhnliche Erkältung ſchon 
aus dem Grunde auf, weil die meiſten Hüh— 


ner noch nicht mit der Mauſer fertig ſind. 


Feuchte oder kalte Oſt- oder Nordwinde, zugige 
Hühnerhäuſer oder Ställe, in welchen zu viele 
Hühner ohne genügende Ventilation unterge— 
bracht ſind, können zur Erkrankung führen. 

Katarrh erkennt man an dem Aus- 
fluß aus den Naſenlöchern, erſt wäſſerig, dann 
dicker werdend in dem Maße, als die Krant: 
heit zunimmt; die: Augen verſchleiern ſich 
mehr oder weniger und die Tiere kommen 
matt daher. 

Bei milden Fällen gebe man 
kräftiges Futter mit Fleiſchpräparaten. In 
ſchwereren Fällen gebe man ebenfalls 
kräftiges Futter und bade den Kopf des Ge— 
flügels öfters in blutwarmem Kamillentee. 
Vorbeugen iſt beſſer als Heilen. Daher ſchütze 
man die Hühner bei plötzlichem Wechſel der 
Temperatur. Fehlhammer. 


Heritellung von Gartenwegen. 


Sehr oft kann man die Beobachtung machen, 


daß Gartenbeſitzer auf ihre Pflanzen, Bäume, 


Beete uſw. eine große Sorgfalt verwenden 
Sie hantieren zu jeder ihnen verfügbaren Frei— 
zeit im Garten herum, halten alles hübſch in 
Ordnung, nur die Gartenwege nicht! Auch 


dieſe bedürfen natürlich der Pflege, beſonders 


an den Rändern, wo ſie mit den Raſenflächen 
zuſammenſtoßen. Viele bringen da allerhand 
Wegeeinfaſſungen an, und wenn dieſe hübſch 
ſind, nehmen ſich ſo eingezäunte Wege auch 
ganz gut aus. Der Weg bleibt wenigſtens 
ſcharf abgegrenzt. Immerhin, das genügt noch 
nicht. Auch auf gute Gartenwege ſollte man 
immer fein Augenmerk richten. Die Frühjahrs- 
zeit iſt am geeignetſten, um hier die etwa not— 
wendigen Verbeſſerungen anzubringen. Am 
richtigſten iſt, die Wege von Grund aus gut 
anzulegen und zu fundamentieren. damit ſie 
auch nach ſtarkem Regen das Bea: hen ermög— 
lichen und im übrigen das Feſtſetzen von Un⸗ 
kraut hintanhalten. Der Weg muß etwa 20 
Zentimeter tief ausgeſchachtet und dann mit 
großen. Kieſeln, Ziegelſteinbrocken, Koks und 
dergl. angefüllt werden. Hierauf kommt eine 
Schicht kleinerer Kies und Kohlenaſche, jo zwar, 
daß der Weg etwas nach oben gewölbt er— 
ſcheint, und nun erſt gibt man den Kleinkies 
oder geſiebten Gartenſand darauf. Jede Lage 
iit feſtzuſtampfen oder zu walzen, damit t 
keine Löcher bilden. Eine derartige gleich— 
mäßige Fundamentierung iſt ſehr waſſerdurch— 
läſſig und bietet dem Unkraut keinerlei Nah— 
rung. Bei einem ſolchen Weg können auch die 
oft teuren Einfaſſungen erſpart werden. 


Am meiſten tritt 


Anfragen. 


Anfrage: Meine Blautanne hat den 

Gipfeltrieb eingebüßt? Wie helfe ich ab. 
Rob. Sander in W. 

Antwort: Wenn Edeltannen durch 
irgend einen unglücklichen Zufall ihren Gip⸗ 
feltrieb verloren haben, ſo geht ihr Wert als 
Schmuckſtück des Gartens verloren. — Wie 
ſie wiederhergeſtellt werden können, erklärt 
Obergärtner Klemer im praktiſchen Ratgeber: 
Es wird in der Hauptrichtung des Gipfels 
zunächſt ein Stab angeheftet und dann der 
paſſendſte der Quirltriebe herangezogen und 
feſtgebunden. Die ſeitlichen Quirltriebe wer— 
den geſtutzt. — Auch in der Natur übernimmt 
nach Vernichtung des Gipfels einer der Sei— 
tentriebe die Führung. Zuweilen kämpfen aber 
auch zwei oder drei Gipfel um die Herrſchaft. 
Jedenfalls baut fid die Tanne ohne Nachhilfe 
lange nicht ſo ſchön weiter. Wer edle Tannen, 
Douglastannen, Nordmannstannen, Silber— 
fichten oder andere herrliche Koniferen in ſei— 
nem Garten hat, wird auf die gute Entwick— 
lung der Gipfel achten. 


Anfrage: Wie muß ich meine Samengur⸗ 
ken auswählen und behandeln? 
Lotte Schmidt in Nbg. 


Antwort: Hoffentlich haben Sie beim Lie— 
genlaſſen der Samengurken keine Fehler ge— 
macht. In den meiſten Fällen werden die 
beſtentwickelten Früchte aufbewahrt, aber ge— 
wöhnlich iſt man getäuſcht und findet in Die- 
ſen Früchten nicht genügend Samen vor. Bei 
der uswahl der Samengurken iit nämlich 
zu beachten, daß die Form der Samenhülle 
ſich meiſtens nach der Befruchtung ändert. Hat 
zum Beiſpiel Telegraph Improved keine Sa— 
men, jo iit fie gleichmäßig ſchlank gebaut. iſt 
ſie befruchtet, ſo bleibt ſie am Stiel ganz dünn 
und verdickt ſich am Ende keulenförmig. Die 
japaneſiſche Klettergurke iſt unbefruchtet am 
Stiel ganz dick und verläuft nach hinten dünn, 
iſt ſie aber befruchtet, ſo iſt ſie gleichmäßig dick. 

Sie müſſen alſo bei Ihrer Sorte die typi⸗ 
ſchen Merkmale für die Befruchtung durch Auf— 
ſchneiden ermitteln. 


Die Samengurken laſſen Sie dann völlig 
ühbherreif werden, daß man den Inhalt leicht 
ausſtreifen kann in einen Topf. Nach einer 
kleinen Nachgärung von 3 bis 4 Tagen zer— 
fließt das Fleiſch. In einer Seihe wird mit 
friſchem Waſſer geſpült, bis die Kerne zum 
Trocknen rein geworden find. 


Anfrage: Auf welche Weiſe werden Toma⸗ 
ten konſerviert bei Anwendung von Gläſern 
mit luftdichtem Verſchluß, ohne daß man die 
Früchte zerſchneidet? 

Frau C. in Nkt. i. O. 


Antwort: Die Konſervierungsmethode „N 
im vorliegenden Falle eine ſehr einfache. Die 
Tomaten müſſen gut ausgebildet und ſchön ge⸗ 
färbt ſein, dabei jedoch nicht überreif, da ſie 
ſonſt leicht beim Kochen platzen. Um die 
Früchte möglichſt ganz zu erhalten, ſteche man 
ſie mittels eines ſpitzen Hölzchens an meh— 
reren Stellen an. Die Stiele ſind vor dem 
Einfüllen zu entfernen. Das Einlegen in die 


Behälter hat fo zu geſchehen, daß möglich! 


jeder Platz ausgefüllt iſt, ohne daß ſich die 
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Früchte gegenſeitig ſtark drücken. Die Früchte 
werden mit einer ſchwachen Salzlöſung (auf 
1 Liter 4 bis 5 Gramm Salz) übergoſſen. 
und nach dem Schließen der Gläſer ſetzt man 
den Inhalt einer Kochdauer von 10 bis 15 Mi⸗ 
nuten aus. Die Sorte „König Humbert“ eig⸗ 
net ſich für dieſen Zweck beſonders gut. 


Anfrage: In meinem gepflaſterten Hofe 
wächſt Gras mit Unkräutern. Wie vertreibt 
man dasſelbe am beauemſten? 

Kaufmann König i. W. 


Antwort: Ein ſehr wirkſames Mittel iſt 
das Ammoniakwaſſer (Abſonderung des Ga⸗ 
ſes, welches Sie in Ihrer Gasanſtalt unent⸗ 
geltlich oder doch recht billig haben können). 
Das Uebergießen geſchieht am beſten bei trok⸗ 
kenem Wetter oder noch 
idein. Das Unkraut verbrennt vollſtändig, 
d. h. nur für 1 Jahr. Man verſpürt freilich 
in den erſten Tagen nach der Anwendung des 
Mittels einen üblen Geruch. Stebt Ihnen 
Ammoniakwaſſer nicht zur Verfügung, ſo iſt ein 


beſſer bei Sonnen⸗ 


ebenſo wirkſames Mittel das Beſtreuen mit 
Viehſalz, welches wegen ſeines hohen Chlor⸗ 
gehaltes allen Pflanzen ſehr verderblich wird. 
Man ſtreut das Viehſalz auf die betreffenden 
Stellen nicht zu dünn aus und begießt dieſel⸗ 
ben durchdringend mit Waſſer. Alles Unkraut 
wird ſchwarz und ſtirbt ab, am ſchnellſten 
allerdings bei trockenem Boden und ſonnigem 
heißem Wetter. Für tiefwurzelnde Unkräuter, 
wie z. B. Vogel⸗Knöterich, Löwenzahn uſw. 
muß das Salz 


werden. Fehlhammer. 


Buchbeſprechung. 
Uenzeitliche Bienenzuchtmethode mit Breit- 
waben. Don H. rapper, Weiden. Selbit- 
verlag, Preis I Mark. Das Büchlein bringt fehr 
leſenswerte 5 über die in neuerer 
Seit vielgenannte Bewirtſchaftung im Breitwa⸗ 
benſtock und zugleich eine Anleitung zum Seldft- 
anfertigen einer billigen, einfad-praktifchen 
„ die den größten Honigertrag 
verbürgt. 


beſonders ſtark ausgeſtreut . 


— nee. 
BOSEREERENEEEEREEREREREEREERERENEERENEENEENE BEBEEBEENENEERENERERGENE 


Achtung! Jmker und Jmker-Vereine! Achtung! 


Durch enorme Vergrößerung unseres Betriebes nebst Zulegung weiterer Spezialmaschinen 
sind wir in der Lage, jedes Quantum von Bienenwohnungen und in jeglichen Systemen 
zu liefern. Spezialitäten sind: 


Hexenstöcke (das Neueste, was unter diesem Namen existiert), Broschüre Mk. 1.50 
Brauns-Blätterstöcke 6 D. R G. M. Kasten Be-Be-, Leitfaden 2.20 Mark, 
Müllers Jdeal-Beuten (Einbeute und Zwilling), Broschüre 1.50 Mark. 194 


Ferner Freudensteinbeuten. Försterstöcke, Allerwelts-Bienenstock von Junginger, Stuttgart. 
Die Beuten für die bergische Betriebsweise von $6hmitz, Vohwinkel. Imkertrumpf usw. 


BAF Rähmchenholz und fertige Rähmchen In Jedem Qvantum. Vertreter gesucht! Preisliste fordern! -WBAI 
Spezialtahrik fUr Bienenwonnungen H. müller & Co., ANSPACH . rans. 
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4 Alle = | Bienen 

: N ruckarbeiten ; Imker⸗Sanòſchuh 

L für @ |verfhied. Stoffarten, liefert den Um- 

E Imker und Fabrikanten 4 Segen gemeen. "0 

B ES fertigt E 4.1.5. Grandt, Sraunfchweig 

m J. Keller & Co., G. m. b. H., 1 e 

a Buch- und Kunstdruckerei 5 P 
f u e 2 

d Dillingen- Donau. a Bienenhonig 


Aähmchenſtäbe Herzerfriſchendes aus der Bienenzucht 


liefert 179 Wer ſich von der 1. Auflage noch ein 
100 m 6/ 25—26 mm 10.— Mk. Exemplar verſchaffen will, beſtelle ſofort 
100 m 7 / 25—26 mm 10.50 Mk. Schoͤnſtes Seſchenk. Preis Mk. 1.— 


Erwin korn in Hirſchbach, Zu beziehen von 161 
Poft W 5 R. Graßlin, Kandern in Baden. 


kauft in jeder Menge 198 
M. Meier, Honiggroßhandlung, 
Stuttgart, Reinsburgſtr. 116. 

deutſchen Bienen⸗ 


Grati zettung jed. Jnter- 


nm EENEN zugeſar 


„Honigtröpfle“ 


werden Probe⸗ 
nummern der Suͤd⸗ 
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Bienenkästen 


aus polnischer Kiefer, solideste Werkstattarbeit sofort 
vom Vorrat abzugeben: 193 


| 17 Hohmann Breilwabenkasten Mk. 110.— Stückpreis 
39 Normalzuchikasien „ 60.— 1 


83 Volkshreitwabenkasien „ 15.— A 
Offerten sub. M. F. 1847 an Rudolf Mosse, München. 
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2 Pilectorantus, @ine 
schöne Zimmerpflanze, auch 
für Blumentisch. Ein nutz- 

9 liches Riech- und Heilmittel bei 
—— 


Gicht, Ohnmachten u. Krämpfen. 
Ebenso ein Mittel für die lästigen Stubenfliegen. Frankreich zieht Tausende 
ur Gewinnung von Patschuli und Parfums. Der Mottenkönig ist eines der 
fursprungleersten Gewächse. Die Blütezeit fällt in den Spätsommer u. bringt 
zahlreiche blaue Blumen. Kräftige Pflanzen p. Stück 2 Mk., 
6 St. 12 Mk., 12 St. 15 Mk., unbewurzelte Stöck- 
linge p. 100 St. 10 Mk. Emballage frei bei guter Ankunft versendet 


Versandgärinerei Joh. Kliendi, Piallling. = 
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Für Urlaubs Reifen 


ſagt das Wetter der 


Wetterhalender für 1919 


von Stadtpfarrer Matthäus Schmucker in Gundelfingen 


5 für jeden Tag des Jahres voraus. 
Zu beziehen gegen Nachnahme von Mark 1.50 durch den Landw. 

Verlag (J. Keller & Co.) in Dillingen⸗Donau. 
Demnächſt 


ae a Nelleſte Wettertheorie 


von Stadtpfarrer Matthäus Schmucker, Gundelfingen. X 
FP AN ENAN AAS 


Zanderbenten Bienenhans 
leer, faſt neu, a 40 M. zu verkaufen. 


Bei Anfragen Rückporto! 
Lehrer Zeiler, Martinsreuth 
bei Bayreuth. 196 


Honig⸗Gläſer, 


einige Tauſend halb Pfund mit ver⸗ 
zinktem Schraubdeckel ſofort billigſt ab- 

geben. 
J. Bloberger, Glas en gros, 
Bayreuth. 177 


. 


~ a 


Wir bitten unsere geehrten 
Leser auch dem 


Anzeigenteil 
Aufmerksamkeit zu schenken. 


. 2 8e 8e 
empfiehlt zum Honigankauf 


zerlegbar, 544,5 m Bodenfl. mit Sch 
angeb. Schleuder⸗Raum und auf 
Wunſch 20 — 40 Völker meiſt in 
Gerſtunglagerbeuten zu verkaufen. 
Anfragen mit Rückporte an 195 


G. Hauenſtein, Würnberg- Ihweinen. 


NSN 
Anleitung z. allg.planmäßlg 
hetriehenen Bienenzucht 


im „Adams-Zwilling‘“ 
mit automatischer Futterbereitschaft 
„Komplett“. D.RG.M. a. 29818 A. 

Preis 2.59 Mk. 184 
H. Adam, Ingenieur, 
Nürnberg, Adamstraße 6. 
Dresden, Frauenstraße 14. 


NN 
Imker⸗Nanoͤſchube 


aus ſtarkem prima Trikotgummi 
Paar Mk. 12.50 144 


Eruſt Melzig, Liegnitz 8 
Inh. Kurt u. Erich Melsig in Schleſien. 


Wie erhalte ich 


durch Imker⸗i gute Lebensſtellung? 
Preis des Buches 1 Mk. ſolange Vor 
rat reicht. Poſtſcheck 19781 Hannover 
Schäkel, Villa Oſtertal b. Beverungen 


Aus dem Felde zurück 58 


kaufe jeden Poſten Honig 
auch andere Lebensmittel gegen fos 
fortige Kaſſa oder Nachnahme. Zahle 
böchſte Preiſe. Erbitte Anſtellung, 
Heinr. Henke, Imkerei u. Honighdlg., 
Neugraben 60, Kr. Harburg (Elbe). 


Keine Honiggläſer 


aber dafür 


: Pappdoſen: 
a irn a. = | 


TR .30 
107 
J. Fr. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


Senden Sie uns 


Mk. 1.60, auch in Briefmarken, Sie 
erhalten Pulver für 10 Glas feinſter 
reibtinte u. einen Wetteranzeiger, 


welcher mit Beſtimmtheit 24 Stunden 
vorher das kommende Wetter anzeigt. 


Kaufe jeden Poſten 
echten Bienenhonig 


zu hoͤchſten Preiſen und bitte 
um Preisangebot. 


Julius Mohr. Ulm a. D. 


Grofphandlung. 
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Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nid 


abbeſtellte Zeitungen 


en für das nächſte Jahr als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 


riginal-Artitel werden honoriert. — 


Nachdruck von Original-Artikeln ſowie Nachbildung unſerer 


Illuſtrationen und Kunſtbeilogen nur mit Genehmigung des Verlags geitattet. — Korreſpondenzen 


für die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, 


Nr. 11 


November 1919 


egenſtauf. Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 


20. Jahrgang 


Fünf wichtige Gebote einer glücklichen Überwinterung. 


i. Enge Deine Bienen nicht allzuſehr ein, 
pferche ſie nicht förmlich zuſammen, halte ſie 
nicht überwarm! Sie kämen ſonſt nie zur rid- 
tigen Ruhe, zögen fih nie richtig in den Winter- 
knäuel zuſammen; ſie würden das Brutgeſchäft 
allzufrüh beginnen und damit die Gefahr der 
Ruhrerkrankung heraufbeſchwören. 

2. Halte die Bienen aber auch nicht zu weit! 
Da müßten ſie verzweifelte Anſtrengungen 
machen, die Stocktemperatur auf normale höhe 
zu bringen und das könnte nur auf Koſten des 
Heizmaterials, des honigs oder der Zucker- 
löſung, geſchehen. i 


3. Schütze ja die Bienen gegen verführeriſche 


Sonnenſtrahlen! Es iſt kaum glaubbar, 
wieviel Bienen durch verlockenden Sonnenſchein 
zum letzten Flug in die gefährliche Matur ver- 
leitet werden. Alſo: Läden zu! Blenden vor! 

4. Schütze auch die Bienen gegen zudringliche, 
gefährliche Mäuſe! CTauſende von Bienen- 
völkern fallen alljährlich den gefährlichen Na- 
gern zum Opfer. Darum: Fluglochſchieber vor! 


Cuftzufuhr aber nicht beengen! 


5. Höre auch die Stimme der Dölker, wenn ſie 


durch ſtarkes Brauſen ein Unbehagen oder eine 


Krankheit melden. Unterſuche, ob nicht Stock- 
räſſe, übermäßige Kälte, CTufthunger, oder Hun- 
gersnot die Bienen ſchwer heimſuchen! 


Wir bitten um freundliche Empfehlung unſerer Zei⸗ 
tung uno um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 
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Die Tage der Ruhe für unfere Bienen find 
gekommen. Dieſe Ruhe ift umſo wehltuender in 
ihren guten Folgen, je andauernder und inten- 
fiver fie genoſſen werden kann. Es möchten be- 
ſonders alle Anfänger und Anfängerinnen ihre 
Sehnſucht und Uerglerde nach di Bienen be- 
zähmen! Es genügt vollauf, von acht zu acht 
Tagen an den Stand zu gehen, die Läden ruhig 
zu öffnen und die Flugöffnungen genau zu be- 
ſehen. Wenn wir dort gar nichts Beſonderes 
wahrnehmen, dann hats gute Wege; dann fehlt 
nichts in den Dölkern. Sollte mal eine Flug- 
öffnung durch Gemülle cder tote Bienen etwas 
verlegt ſein, ſo machen wir ſie wieder mittels 
einer langer, Gänfefeder oder eines Drahthäk- 
chens unter Beachtung größter Ruhe für die 
Bienen frei. Schnee an der Flugöffnung oder dem 
Anflugbrette ſchadet an fih nichts. Nur wäre 
darauf zu ſehen, daß bei der Schmelze das Wafer 
nicht in die Beute rinnt und dieſe feucht macht. 
Weit gefährlicher iſt ein vereiſtes Flugloch. Da 
könnte leicht Luftbunger heraufbeſchworen wer- 
den. Mittels eines flachen Meſſers läßt ſich die 
Eiskruſte leicht löſen. 

Sollte die Temperatur in der erſten Winter- 
monaten über 6—7 Grad C. ſteigen, ſo werden 
die Bienen unruhig, der Winterknäuel löſt ſich 
teilweiſe, die Bienen wollen einen Ausflug 
halten. 

Wie benehmen wir uns bei Reinigungsflügen? 

In Erwartung ſolcher Flüge wird der Schnee 
unter dem Ausfluge und in einem möglichſt 
großen Umbhreiſe rings um das Bienenhaus und 
auch vom Dache desſelben entfernt. Sonſt gehen 
eine Menge Bienen verloren. Der Schnee blendet 
die kleinen Arbeiterinnen, fie laſſen fih neu- 
gierig auf der glitzernden Fläche nieder und er- 
ſtarren ſehr bald unter Einwirkung der Kälte. 
Kann der Schnee nimmer rajh genug entfernt 
werden, jo überdecke man denfelben unter dem 
Anfluge mit Dachpappe, alten Säcken, Papier 
uſw. So ſchaffen wir einer Menge von erſtmals 
aus fliegenden Bienen ſchützende Rückzugsbrücken 
zum wärmenden Knäuel. Hebt der Flug allmäh- 
lich an, dann heißt es: Blenden weg, Läden hoch, 
dem Lichte und den wärmenden Sonnenſtrahlen 
ungehindert Zugang zu den Beuten geſtatten! 
Kein Menih garantiert uns, wie lange des ftren- 
gen Winters Regiment andauert und wie lange 
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die Bienen zum völligen Innenſitzen verurteilt 
find. Beſonders im heurigen Winter, radh einer 
ziemlich guten Waldtracht, find ſclche Ausflüge 
eine wahre Wohltat und das all rbeſte Dor- 
beugungsmittel gegen die jo gefährliche Ruhr- 
erkrankung. Wenn ſich aber ein Dolk abjolut 
nicht zu einem Fluge bequemen will, ſo machen 
wir keine Knſtalt en, dasſelbe durch Einblaſen 
warmer Luft, durch Klopfen oder Einſtrigeln 
mittels Ruten, zum Flug zu reizer. Wer kein 
Bedürfnis zum Fluge hat, bleibt ungeſchoren. 
Die vielen Künſteleien taugen nicht viel für den 
Bienenſtand. 

Während des Fluges ſtören wir die 
Bienen möglichſt wenig, ſtellen uns nie in die 
direkte Fluglinie und unterlaſſen nach Möglich- 
keit alle hantierungen am Stande. 

Nach dem Fluge wird alles in die ur- 
ſprüngliche Ordnung gebracht. Die Blenden wer- 
den wieder vorgeſtellt, die Läden geſchloſſen. 

Beobachten wir, daß einzelne Dölker ſich nach 
dem Einſtellen der Flüge der Uachbarn nicht be- 
ruhigen wollen, daß die Bienen derſelben noch 
lange an der Dorderwand der Beuten und den 
Flugöffnungen umherirren, ſo wiſſen wir, daß 
dieſe Familien wahrſcheinlich weiſellos geworden 
ſind. Bei der erſten ſich bietenden Gelegenheit 
werden fie einer genauen Diſitation unterzogen. 


Eine unſerer allerwichtigſten 
Winteraufgaben ift, die Dörker vor 
der mit Recht ſo gefürchteten Ruhr 
zu bewahren. Wir müſſen uns über dieſen 
Würgengel der heimiſchen Bienenzucht zingehen- 
der unterhalten, weil alljährlich immer wieder 
eine Menge Dölker derſelben zum Opfer fällt, 
andererfeits aber gerade heuer die Ruhrgefahr 
deswegen fo groß ift, weil viele Dölker aus- 
ſchließlich auf dem für die Ueberwinterung un- 
geeigneten Waldhonig — heide und Koniferen- 
honig — ſttzen. 

Wer 25 verſäumt hat, diefe Hhonigſorten zum 
größten Teile auszuſchleudern, der fehe nur zu, 
daß die Dölker ja nicht zu warm ſitzen, auf kei- 
nen Fall beunruhigt werden; denn jede Unruhe 
bedingt eine vermehrte Jehrung und damit grö- 
Bere Darmrückſtändz. Können diefe dann wegen 
ungeeigneten Wetters nicht entleert werden, 
dann gibt es Darmentzündungen und im An- 
ſchluſſe daran die Ruhr. 


195 


W NN NN t N 10ND NN NUN HN 


Die Gefahr der Ruhr iſt in den Monaten 
Januar und Februar am größten. Wenn einzelne 
Bienen ans Flugloch kommen und dort ihren 
Darminhalt abſetzen, der einen abſcheulichen Ge- 
ruch verbreitet, dann wird die Seuche ſchon 
bedenklich. Im Anfangsſtadium karn die Dar- 


reichung lauwarmer Zuckerlöſung auf einige 


Wochen Ruhe ſchaffen. Dabei lüften wir die 


Wolmungen an wärmeren Tager. Die Derſchluß⸗ 


Reile an den Käſten werden auf einige Minuten 
fortgenommen und bei Korbbienenzudt ſchieben 
wir zwiſchen Boden brett und unterſtem Stroh- 
ring einzelne Holzzwecke. Kommt dann ein aus- 
giebiger Reinigungsflug, dann ift das Geſpenſt 
der Ruhr gebannt. 

Ungemein viel zu ſchaffen macht auf man- 
chen Ständen die Mäufegefahr. Die frechen Hager 
ſind am gefährlichſten bei der größten Kälte, 
wmn es ihnen gelinger ſollte, in eine Beute zu 
dringen. Sie richten ſich dort in unmittelbarer 
nähe des warmen Bienenſitzes häuslich ein, tun 
zich am honig und Wachſe gütlich und verzehren 
eine erſtaunliche Menge von Bienen. Sie find 
jo frech, weil fie inſtinktiv fühlen, daß es kei- 
ner Bierie ohne Gefahr für ihr Leben möglich 
ift, ib vom ſchützenden Knäuel zu trennen. 

Es muß eine unſerer Hauptaufgaben ſein, 
zu verhindern, daß eine Maus in eine Beute 
gelange. Größte Dorſicht ift geboten. Es ift 
kaum glaublich, durch welch dünne Spalten ſich 
eine Zwergſpitzmaus drängen kann. Deswegen 
dürfen die Durchgänge an den Schiebern nie- 
mals weiter als 5 Millimeter fein. Anderer- 
feits aber müſſen wir die Geſellſchaft ſchon am 
offenen Stande abfangen; denn durch ihr ewiges 
Geknuſper in unmittelbarer Nähe der Beuten 
werden die Bienen hochgradig beunruhigt. Als 
befte Mäuſefalle empfehle ich die in allen Eijen- 
handlungen erhältliche Falle „Finis“, die ſich 
automatiſch ſelbſt wieder ſtellt, wenn eine Maus 
gefangen ift. Gebrauchsanweiſung liegt jeder 
erſtandenen Falle bei. 


Nie würde ich gedulden, daß in Bienenſtänden 
Katzen Jagd auf Mäuſe veranſtalten. Das hieße 
den Bock zum Gärtner machen. 

Uun denn hinein in die Winterruhe! Möge 
ſie eine geſegnete für unſere Dölker werden, daß 
alle in großer Stärke, Rüſtigkeit und Geſundheit 
den allgemeinen Auferjtehungstag im knofpen- 
den Lenz? mitfeiern können! 

Zuhauſe — aber auch auf dem Stande — 
wird das letzte Wachsbröcklein ſorgſam gefam- 
melt und in den Schmelztopf geworfen; denn 
Wachs iſt heute ein teurer, viel begehrter Artikel 
geworden. Dm Reſervewaben material 
fol auch jede Aufmerkjamkeit geſchenkt werden. 
Honigwaben wickle man am zweckmäßigſten in 
Zeitungspapier ein, ſchichte fie in eine Kiſte 
und hinterſtelle fie mäuſeſicher in einem trode- 
nen Gelaſſe, am beſten einer Dachkammer. Der 
Keller iſt kein Ort zum Aufbewahren von Waben. 
Leere Waben und pollenwaben wer- 
den am beſten im einfachen Cattengeſtell frei 
ſchwebend am zugigen Dachboden ſo aufgehängt, 
daß der Wind die Breitſeiten der Waben aus- 
giebig beſtreichen kann. So ſind ſie am beſten 
gegen die Wachsmotte geſichert. Wenn ein Wa- 
benſchrank zur Derfügung ſteht, fol das Wachs- 
werk in gewiſſen Zeiträumen durchgeſchwefelt 
werden; dabei wäre zu bedenken, daß Schwefel- 
dämpfe ſchwerer fird als atmoſphäriſche Luft und 
daß deshalb der Schwefel möglichſt oben, nahe 
der Decke, des Schrankes abgebrannt werden 
muß. 

Wer es gewöhnt ift, die Reſervewaben in 
Aufſatzkäſtchen zu durchwintern, der ſtelle die 
Käſtchen an zugige Stellen und ſchiebe die Wa- 
ben nicht zu nahe aneinander. Ganz verkehrt 
wäre es, izere Waben direkt aufeinander zu 
legen, ſie würden zu ſehr ein Raub der gefräßi- 
gen Wachsmotten werden. 


Der Weltbummler. . 


Ueber die Bienenzudt eg des Krieges 

A feiner Heimat berichtet der Apiculteur 
Aljacien Lorrain: 

Die friedliche Arbeit des Imkers wurde im 
Auguft 1914 durch den Krieg plötzlich und in 
der rauheſten Weiſe unterbrochen. Alle waffen- 
fähigen Mannſchaften im Alter von 18—45 Jah- 
ren mußten ins Feld, und die Sorge für die 
Bienen fiel zum großen Teile den tapferen 


Frauen zu. Sie bildeten fih raſch zu wirklichen 


Jüchterinnen aus urd gelangten zu Erfolgen, 
deren ſie ſich mit Recht rühmen dürfen. Wie 
oana fühlten fie ſich, den in männermorden- 

den Schlachten ſtehenden Angehörigen Honig der 
eigenen Ernte ſchicken zu können! 95 
der emſigen Frauenarbeit gingen, außer in den 


durch den Krieg völlig verwüſteten Gegenden, 
nur wenige Bienenvölker zugrunde. 
‚ ‚Dank den ausreichenden und billigen Jucker ⸗ 
lieferungen aus der Fabrik zu Erſtein konnte 
man die Immen während der erſten Kriegsjahre 
zur Genüge füttern. 1918 ſtieg der Zuckerpreis 
jedoch bedeuterd, und die Bienenzüchter mußten 
von jeder Kolonie zwei Pfund Honig gegen Zah- 
lung von 14 Francs und das Wachs zu 15 Fr. 
fürs Kilo abliefern. Das Jahr 1914 geſtaltete 
ſich beſonders verhängnisvoll für die Imker von 
Müfhaufen und Umgegend. Sie hatten, gleich 
anderen kleinen Derbänden ein gemeinſchaft⸗- 
liches Bienenhaus bei der Stadt Thann errichtet, 
ya mehr als 100 Stöcke enthielt. Bald nach 
Ausbrude des Dölkerringens hörte die Der- 
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bindung zwiſchen Milhaufen und Thann auf, 
weil diefer Ort nebft feiner Umgebung eim 
Schauplatz der wütendſten Kämpfe bildete. Das 
Bienenhaus an ſich blieb zwar erhalten, wurde 
aber zu einer militäriſchen Baracke umgewan- 
delt. Die Eigentümer fanden, als fie nach dem 
Kbſchluß des Waffenſtillſtandes die Anlage wie- 
der baſuchten durften, nicht die eine Spur 
von Immenwohnungen. 

Im Auguft nn: man die Bienen zum größ- 
ten Teile nach den waldigen und honigreichen 
Höhen der Dogefen. Dieſes Wandern war indes 
während des Krieges mit den größten Gefahren 
verbunden. Denn da es nur zur Nachtzeit ge- 
ſchehen kann, hatte man, um nicht von feind- 
lichen Fliegern geſehen und beſchoſſen zu werden, 
Infolge Been eng aufs ſorgfältigſte zu vermeiden. 

0 zählten die Fahrten auf ſteinigen 
Waldwegen nicht gerade zu den höch⸗ 
in e bet irdischen Daſeins. 

Dem Derfaſſer des Artikels wird beſonders 
die Nacht des 20. Auguft 1918 W blei- 
ben. Die Honigwaben 1 der Walde 
ſtehenden Kolonien waren bei Tag gef deſchlenbert 
worden. Am Abend erwartete man das die ge- 
füllten Kannen tragende Fuhrwerk. Die Ankunft 
jog fih aber hin bis um Mitternacht. In dem 
Augenblick, wo der Wagen vor dem Haufe Halt 
machte, marſchierte ein deutſches Artillerie-Regi- 
ment vorbꝛi, um fih zur Front zu begeben, und 
die Kanonen des nahen Forts fandten löten 
ihre heulenden Geſchoſſe gegen die über 
Hausbewohnern 
maſchinen. Der Zeitpunkt war höchſt kritiſch und 
jeder Nerv aufs äußerſte geſpannt. Dennoch 
trotzte der wackere Imkergenoß mit jeiner muti- 
gen Gattin der Gefahr. Beide ſchleppten die 
ſchweren Kannen unter den größten Anitren- 

gungen ins Haus und atmeten erft erleichtert 
ar als fie fih und den doppelt wertvoll gewor- 
denen leckeren Stoff in Si erheit wußten. 


ſchwebenden franzöſiſchen Ilg. 


Die Beobachtung von Begattungsve e 
einer Drohne ſchildert jemand in einem Hol- 
ländiſchen Blatt wie folgt: Eben war ein 
Uachſchwarm ausgerückt, den ich zum Mutter- 
ſtock zurückbrachte. Ich fing die Königin und 
ſetzte ſie in einen ziemlich großen Drahtkäfig. 
Gleich darauf bemerkte ich, wie die Drohnen an 
einem anderen Stock jehr jtark flogen. Ich er- 
griff eine von ihnen und fegte fie zu der Gefan- 
genen. Beide ſchwirrten nun umher, und die 
Drohne bemühte ſich, das Weibchen zu erhaſchen. 
Das gelang aber nicht, weil die Tierchen bei die- 
fem Derjudje immer an die Seiten des Käfigs 


ſtattgefunden, und dennoch verlor die Drohne das 
Leben. Ich ſchließe daraus, daß fie 10019 in- 
der hohen Aufregung ftarb, die ohne Zwei- 

fel eine ſtete Begleiterſcheinurg der Brunſt ift. 
Pyramidale Leiſtung. Ein belgiſcher 
Bienenonkel demonſtrierte vor einer großen Der- 


ſammlung das Abtrommeln eines Schwarmes. 


Die Arbeit ging ausgezeichnet vonſtatten, und 
nach 5. Minuten konnte man eine anſehnliche 
Menge von Immen in dem vorhin leeren Stül- 
per erblicken. Tun entſtand die Frage, ob fidh 
auch die Königin darin befände. Der Beweis war 
geliefert, ſobald ſich auf einer Unterlage Eier 
ſehen ließen. Der Meiſter holt ein gefaltetes, 
ſchwarzes Tuch herbei. ſchiebt es unter Sen Korb 
und breitet es ſorgfältig auseinander. Uachdem 
er fih dann eine D ſtunde lang in ernithaf- 
ter, faſt feierlicher, dem 6 ſtande durchaus 
N Weiſe über S rmbildung ge- 
äußert hat, hebt er den Korb hoch empor, und 
auf dem Cuche liegen zwei, ohne Telefkop oder 
Lupa ſichtbare, ſtattliche — Hühnereter 
J. Breiden. 


Imkerbriefe. 


Allen imkerliden Anfängern drängen fih 
zwei Fkrennende Fragen auf: 

Woher beziehe ich meine Bienen? 

Wie baue ich mir bei den heutigen ungemein 
hohen Preiſen der Rohmaterialien mein ein- 
faches Bienenhaus? 

Wer die nötigen Moneten zur Derfügung hat 
und ſich nicht ſcheut, wahnſinnige Preiſe für ein 
Bienenvolk auszugeben, der erhält unbeſchränkte 
Kaufangebote. Auch in der Imkerei, wie über- 
all! Wir möchten aber ja keinem Anfänger 
vaten, für eine eingige Bienenfamilie einen Be- 
trag anzulegen, um den man im Frieden eine 
fette Kuh erſtand! Gar zu leicht werden beim 
Ankaufe Mißgriffe gemacht und noch leichter ift 
ein Bienenvolk zu Tode geguckt. kuriert und 
doktriert. Dann geht mit dem Derluſte auch alle 
Luft und Freude zur edlen Imkerei mit flöten. 
Auch beim Bieneneinkauf zeigt fih in der Ueber- 
legung der Meiſter. Wir find niht Imker von 
heute auf morgen und wir brauchen die Dölker 
ni gerade zu haben, wenn wir jie uns einbil- 


re gar keinen Fall würde ich einem Anfän- 
ger raten, fih um horrend teures Geld Mutter- 
völker aus Jüchtereien kommen zu laffen. Dafür 
ſind heute gut 150 Reichsmark anzulegen. Ob 


das Erſtandene in allem unſeren Hoffnungen und 


Erwartungen entſpricht, das ſteht auf einem an- 
deren latte. Wer billiger zu Bienen kommen 
will, dem ſtehen zwei Wege offen: Er läßt ſich 
im Herbſte nackte Dölker aus der Heide kom- 
men. Sie find um den Preis von 15—18 Mark 
das Dolk, maſſenhaft zu haben. Freilich kommen 
fie ohne allen Dorrat an und müſſen erft au 
füttert werden. Wenn fie völlig auf Jucker 
gewintert werden ſollen, müſſen ihnen gut 20 
Pfund davon in flüffiger Form gereicht werden. 
war bis heute eine ſchwierige Sache. Im- 
merhin wurden in manchen deutſchen Ländern 
für nackte Schwärme 15 Pfund Jucker genehmigt. 
Das übrige wäre aus dem Familien-Hau 
Cna aer zu entnehmen. Aud eine (dmierige 
Sache! Im übrigen iſt damit zu rechnen, daß bi 
nächſten Berbit die Juckerbewirtſchaftung Freige- 
geben wird, jo daß es im Belieben des einzel- 
nen Imkers fteht, für ſeine Bienen einzukaufen. 
Recht billig wird die Geſchichte auch nicht werden. 
Und wenn wir ein Pfund Jucker auch auf zwei 
Mark veranſchlagen, jo kommt uns das Bienen- 
volk doch immer erft auf 55—58 Mark zu jtehen. 
Der andere Weg beſteht im Ankaufe von 
Schwärmen im Mai und Juni. Sie werden maf- 
ſenhaft in imkerlichen Fachblättern angeprieſen 
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und wenn aud ein derartiger Shwarm auf 40 
Mark zu ſtehen kommt, fo vermag er doch bei 
einigermaßen günſtigen 
chen Sommer noch feine Wohnung auszubauen 
und Wintervorrat einzutragen. Da Schwärme 
fehr fleißig find, ift von ihnen auch in den mei- 
ten Fällen ſchon im erſten Jahre Honigüberſchuß 
zu erwarten. 

Sehr zu empfehlen wäre der Bezug von TMa- 
turſchwärmen aus der Uachbarſchaft. Solche Bie- 
nen haben ſich ſchon akklimatiſiert u der 
Transport macht weniger Schwierigkeiten und 
Auslagen. Immerhin würde es ſich empfehlen, 


ſich den Bezug von Schwärmen ſchon im Winter 


Abb 1. 
Zweietagige VBienenſtelle. 


u ſichern. Wir ſchließen das Geſchäft ab und 
bedingen uns aus, daß die Schwärme nicht nach 
dem 15. Juni geliefert werden dürfen und min- 
deſtens vier Pfund reines Bienengewicht haben 
müſſen. Wenn wir auf diefe Weiſe unfer Der- 
langen und unſere Sehnſucht zügeln, können wir 
mit verhältnismäßig wenigen Auslagen zu Bie- 
nen kommen und haben bei Schwärmen nicht die 
Gefahr des erſten Ueberwinterns auf uns zu 


Wie errichte ich mir nun ein einfaches 
Bienenhaus? 

Holz, Ziegel, Dachpappe find heute ungemein 
teuer. Wollen wir ſehen, wie wir mit dem Aller- 
notwendigſten auskommen! Im äußerſten Falle 
get für zwei oder drei Dölker — mehr wol- 
en wir uns für den Anfang ohnehin ni I 
legen — eine alte, entfpredend große zki 
aus der Rumpelkammer, die wir auf vier in die 
Erde gerammte Pfoten nageln. Der urfprüng- 
liche Deckel der Kiſte wird abgenommen, aller 
vorſtehenden Tägel entledigt und dann mittelſt 
zweier Cederbänder oder auch mit Draht als 
„Türe“ wieder befeſtigt. Dieſe Türe kann durch 


Derhältniſſen im glei- 


Bolzleiften, die an den Seitenwänden der Kiſte 
angebracht find und die fih leicht bewegen, be- 
liebig weit offen gehalten werden. In ſolchen 
Hotjtänden wintern die Bienen ganz vorzüglich 
nud können dort mehrere Jahre bleiben, bis 
wieder beifere Zeiten kommen, die uns geſtatten, 
einen modernen, praktiſchen Stand zu errichten. 
Aber auch bei Errichtung des Tlotftandes möchte 
darauf Rückſicht genommen werden, daß er mög- 
lichſt die gleiche Standſtelle des ſpäteren Bienen- 
hauſes erhält, dann gibt es beim Umlogieren 


hein Derfliegen. 


In Abb. I und 2 führen wir einen Seitenteil 
und Anlage von einfacherem Bienenſtande vor 


Abb. 2. Einetagige Bienenſtelle. 


für die Anfangsimker, denen das nötige Holz 
zur Derfügung fteht. Die Herſtellungsart ergib 
fih aus der Zeichnung leicht von ſelbſt. Im be- 
ſonderen wäre noch zu merken: 

J. Die untere Bienenbank — Etage — darf 
egt werden, ſonſt 
Wir halten eine Entfernung von 75 Zentimeter 
bei einetagigen und eine olhe von 50 Jenti- 
meter bei zweietagigen Bienenſtänden für zweck- 


SEE 
2. Die einzelnen Etagen — Stockwerke — 
ſollten mindeſtens einen Mieter hoch werden; nur 
dann iſt es möglich, jede Bauteform unterzu- 
bringen, auch Körbe mit ene aufzuftel- 
len und dieſe von oben zu behandeln. 

3. Auf jedes Bienenvolk — ganz gleich, ob 
im Kaften oder Korbe untergebracht — 
man 50 Zentimeter in die Breite und 80 3enti- 
meter in die Tiefe. Nach dieſen Maßangaben 
kann jeder Anfänger fih eine praktiſche Bienen- 
ſtelle errichten. 

4. Das Dach erhält geſchloſſene Brette rauflage 
mit Dachpappe darüber. iſt immer noch das 
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billigſte. Blechdächer halten zwar viel länger 
aus, ſind aber heute ungemein teuer. Dächer, die 
nach vorne — der Flugfront zu — abfallen, müj- 
fen unbedingt eine Rinne bekommen. 

Für angehende Imker, die fih ein geſchloſſe⸗ 
nes Bienenhaus errichten wollen, führen wir in 
Abb. 3 den Seitenteil eines zweistöckigen hauſes 
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Abb. 3. B = Bienenbank. F = Fenſter. 


inter der Bienenbank findet fih ein gut 
meterbreiter Gang zum Arbeiten und Aufitellen 
der nötigen Geräte. 

Abb. 4 zeigt ein zwelfrontäges Bienen- 
haus und zwar den Fenſterſeitenteil. Im ande- 
ren Seitentelle ift die Türe eingelaſſen. Als 
Fundament kann eine niedrige Siegelmauer 


verwendet werden! Auch können auf einzelne 
Siegel Balken gelegt werden, auf welche die 


Bienenſtelle zu ſtehen kommt. Grundbedingung 


ift, daß die Anlage genau wagerecht zu ſtehen 

kommt. Wenn das De UNE us {chief ſteht. ronen 
auch die Beuten ſchief, die Waben hängen ebenſo 
und mir wäre es unerklärlich, wie die Bienen in 


Abb. 4. 


eire ſchiefhängende Rahme eine gerade Wabe 
bauen könnten. 
Alles im allem: In der Beſchränkung zeigt 


Winterruhe. 


Wenn der Bienenvater alle notwendigen Dor- 
B zur Ueberwinterung feiner Dölker in 
W Vorrat, Sicherheit, Schutz und Wohl- 
n gewiſſenhaft getroffen hat, dann kann 
i Pr beim Eintritt A Witterung ruhig von 
feinen Lieblingen mit dem Wunſche „Angenehme 
Ruhe“ trennen, um ſie beim erſten Reinigungs- 
ausflug mit den freudigen Worten „Grüß euch 
Gott alle miteinander“ wiederzufehen. — Wenn 
es nicht anders kommt! — Die Winterruhe iſt 
eingetreten und der Bienenvater könnte ſich 
vieleicht auch einer enge „ hingeben. 
Es wäre jedoch verkeh zu wollen. 
Der ernſte, ſtrebſame, gewiſſentafte Imker muß 
dieſe Zeit erſt recht ausnützen. Es iſt dies zur 
Behebung etwaiger während des Sommers ent- 
ſtandener Schäden, zu Ueuanſchaffurgen, zu fei- 
ner eigenen Fortbildung und Dervollkommnung, 
zur Förderung der Bienenzucht überhaupt und 
zum Mutzen der Allgemeinheit ſehr notwendig. 
Es an du Arbeit, ſehr viel Arbeit! 
Tätigkeit der Imker ſollte ſich dabei auch 
an erſtrecken, die im vergangenen Betriebs- 


jahr gefammeltzn praktiſchen Erfahrungen ge- 
ts bedeu- 


genſeitig auszutauſchen. Aber da fehlts 

tend! Beſonders was die Bienenwohnungsfrage 
anbelangt. Es ift erstaunlich, welche Unmaſſen 
von neuen Wohmungsfpftemen in nr Seit auf 
den Markt geworfen worden ſind, noch erftaun- 
licher aber find die Preife, die dafür ordert 
werden, unſer größtes Erſtaunen aber ruft die Art 
der Anpreiſung (Reklame) hervor. Die Bezeich- 


ſich beſonders in den jetzigen hochernſten Zeiten 
auch wieder der Meiſter. 
J. W. 
nungen: „DRP.“, „DRIW S.“, DR.“, „Aust. 


Pat. a.“ fliegen nur jo umher. Die Neuzeit hat 
Rekord-, Univerſal-, Allerwelts- und ſogar Revo- 
lutions- und andere Beuten hervorgebracht; 
auch der „Schieberkaſten“ wurde nicht vergeſſen. 
(Wir können unſere Genugtuung nicht verhehlen, 
daß allenthalben Front gemacht wird en die 
wahnſinnige Entdeckerwut in Bezug auf Bienen- 
käften. Wie viele Anfänger mögen da ſchon 
ſchwer hereingeſauſt fein! Bienenwohnungen 
ſollten nur öffentlich angepriejen werden, wenn 
ie ſich innerhalb dreier Jahre — Sommer n und 
Winter — vollauf bewährt haben. Die Schriftl.) 

Es werden ihnen dermaßen glänzende und 
ſüße Eigenſchaften vorgerühmt (aber nicht immer 
nachgerühmt), daß dem Unerfahrenen faſt der 
Honig im Munde zuſammenläuft, bevor der 
Kaſten ankommt. Es wundert uns deshalb gar 
nicht, wenn mancher jetzt trauernd vor der er- 
worbenen „UHeuheit“ ſteht und den Derluſt feines 
Geldes und oft noch denjenigen ſeiner Bienen 
beklagt und ſchließlich den ganzen Krempel jei- 
nem mageren Brennſtoffvorrat einverleibt oder 
um jeden Preis loszuwerden verſucht und dann 
der Bienenzucht endgültig „ade“ 

Der Allgemeinheit it aber herzlich ſchlechi 
gedient, wenn diejenigen, die auf dieſem Gebiete 
ſchlimme Erfahrungen gemacht dies aus 
falſcher Scham den andern derheimlichen oder 
ſich mit dem Gedanken abfinden, daß auch der 
andere Cehrgeld bezahlen dürfe. Uach meiner 
Anſchauung müßte es ein dankbares Feld und 
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gar nicht fo ſchwer fein, eine große Zahl von 
kerkollegen in dieſer hinſicht vor Enttäu⸗- 
ſchungen und bedeutendem Schaden zu bewahren, 
wenn wir uns dazu verftehen würden, erſchei⸗ 
nende Neuheiten vor der allgemeinen Derwen- 


dung von fähigen, unparteiij Züchtern auf 
ihre Derwe rkeit und Zweckmäßigkeit prak- 
tiſch prüfen zu laſſen und deren Urteil hören 


würden. Alle Artikel, die fih dabei praktiid 
nicht bewähren oder die angekündigten Vorteile 
nicht bieten oder deren Koſten nicht im Einkla 

zu ihrem Werte ſtehen, müßten unnachſichtli 

Ausgemerzt und die Allgemeinheit vor deren 
Bezug in der FJachpreſſe gewarnt werden. Da- 
gegen ſollten fih bewährende Gegenſtände unter 
deutlicher Bezeichnu rer Dorzüge den Imkern 
der Kenntnis 810 werden. — Unſere „Süd- 
deutſche“ würde uns in dieſem Beſtreben ſicher 


unterſtützen. — (Aber ſehr gerne! Die Schriftl.) 


Unter den neueren Bienenwohnungen gibt es 
ja welche, die wirklich brauchbare Einzelheiten 
aufweiſen, was aber nicht ausſchließt, daß fie 
noch verbejferungsfähig wären. Diele Imker 
mögen in dieſer Hinſicht manch guten Geda 
haben, können ihn aber nicht zur Ausführung 
bringen, weil fie nicht in der Cage find, einen 
Kaften zu bauen. Ebenſo würde mancher viel- 
leicht gerne einen praktiſchen Kaſten anfertigen, 
wenn nur das „Wie“ nicht ſo viel Kopfzerbrechen 
machen würde. Ein Kaften, der alle bis jetzt be- 
kannten Dorteile in ſich vereinigt, wird wohl ſo 
bald nicht erſtehen, auch von einem Einzelnen 
ſchwer zu fertigen fein. Doch bin ich der Ueber- 
zeugung, daß ſich aus wirklich praktiſchen Dor- 
ſchlägen erfahrener Imker in gar nicht ferner 
Seit ein Stock herausſchälen würde, der ſich nach 
allen Richtungen bewähren müßte; auch ohne 
DRP. und DR m. Ich glaube, daß man einmal 
den Derſuch machen folte. Es würde mich freuen, 
wenn der Dorſchlag recht viele Anhänger finden 
würde, zum Dorteil für unſere Imkerei. 

Wenn ich mir geſtatte, meinen Ausführungen 
gleich eine kleine Caienzeichnung beizufügen, ſo 
geſchieht dies nur in der guten Abſicht, die ge- 
ehrten Cefer und Imkerkollegen mit etwas Ma- 
terial zu ihrer Stellungnahme zu verſorgen. 


D 
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Abb. 1. 


Die Jeichnung fol die Dorderſeite eines Zwil- 
lings veranſchaulichen, wie ich ihn für mich zu 
bauen gedenke. (Alſo leider auch nur wieder ein 
Sukunftsprojekt. Die Schriftl.) 

Junächſt ift derſelbe für deutſches Normalmaß 
und Ganzrahmen in Warmbauſtellung mit Mute 
für Balbrahmen gedacht. Der Kaften fol doppel- 
wandig werden und nur 12 Ganzrahmen ent- 


halten. 

Behandlung von oben und hinten. Die Ganz- 
ruhmen ruhen auf Zinktragleiſten, welche etwas 
über die Tute nach oben vorſtehen, zur Der- 


hütung des Ankittens. Der Kaften wird mit 
5 Zentimeter ſtarkem Deckel mit Strohpreſſung 
geſchloſſen. ladh Belieben kann auch ein Honig- 
raum für Halbrähmchen aufgeſetzt werden. Die 
Fütterung kann von oben durch die Deckbrett- 
chen mit donem Futtergeſchirr oder Ballon er- 
folgen. (Selbſtverſtändlich kann die Herftellung 
auch für jedes andere Maß und auch für Kaltbau 
erfolgen.) 

Die Holzleiſten (a) zur Gewinnung der Flug- 
kanäle (e) und des Auspolſterungsraumes (g) 
find 5 Zentimeter ſtark. Das Flugniſchenbrett (f) 
mit beiden Fluglöchern (b) wird in die Holz- 
leiſten (a) eingelaſſen damit Raum zum Ruf- 


Abb. 22. „ 


klappen der Anflugbretter (i) in die äußere 
Dorderwand vorhanden ift. Die Fluglöcher (b und 
c) erhalten die gebräuchliche Höhe und Breite. 
Die äußeren Fluglöcher (b) werden mit einem 
auf- und abwärts zu bewegenden Schieber aus 
Königinabſperrzinkblech verſehen. Die mittlere 
Holzleiſte wird in der Nähe der oberen iu 
löcher unterbrochen; die dadurch entſteh 

Oeffnung (k) bewirkt, daß beide Dölker gleichen 
Geruch erhalten. Aus der oberen Leifte wird ein 
Stück ausgeſchnitten, jo daß die Lüftungs- 
sung (d) entſteht, welche beim Transport ſo- 
wie bei großer Hitze in Tätigkeit treten kann. 
Dieſe Oeffnung wird zur n des 
Entweichens der Bienen von innen mit Draht- 
gaze vernagelt. Ebenſo geſchieht dies bei der 
Geruchsöffnung (Kk) auf beiden Seiten. Die 


Abb. 3. 
äußere Dorderwand enthält außer dem Ausſchnitt 


für die aufklappbaren, mit Scharnieren be- 
feſtigten Anflugbrettchen (mittels deren die 
Fluglöcher geſchloſſen werden können) nur noch 
die Reſervefluglöcher (h) oder AGbfluglöcher. 
Dieſe Reſervefluglöcher werden mit Holzvor⸗ 
reibern verſchloſſen. 
Zweck der Ein richtung. 

Durch den Umſtand, daß die Fluglöcher (c) 
ſich im oberen Drittel des Kaſtens befinden 
und verdeckt find, werden die Bienen vor jhäd- 


lichen, Witterungseinflüffen geſchützt, Ausflüge 
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zur Unzeit werden vermieden, Störungen durch 
Bienenfeinde (Dögel uſw.) können nicht jtatt- 
finden, Räuberei iſt ſo ziemlich ausgeſchloſſen. 
Die Bienen können länger ug in der Winter- 
ruhe erhalten werden und die Sehrung iſt des- 
halb eine geringere. 

Der Umſtand, daß beide Dölker den gleichen 
Geruch haben, ermöglicht daß die Flugbienen 
jederzeit dem einen oder anderen Dolk zuge- 
ſchaltet wenden können, ohne daß Beißzerei ent- 
teht oder die Königin in Gefahr kommt. Die 

mſchaltung kann notwendig werden zur Gleich- 
machung beider Dölker, zur Schwarmverhinde⸗ 
rung, zum Ablegermachen, zur Bildung eines 
Honigvolkes, zur Entfernung der Flugbienen 
vor der Honiggewinnung und Rückgabe der- 
ſelben nach der Bonigentnahme ufw. Die Um- 
ſchaltung vollzieht fiù durch Aufklappen des 
Anflugbrettchens und dadurch bewirkte Scdlie- 
bung des Flugloches und durch Oeffnung des 
zugehörigen Reſerveflugloches. Die Flugbienen 
verlaſſen die eine Abteilung durch das Referwe- 
flugloch und müſſen bei der anderen Abteilung 
durch das Hauptflugloch einziehen. Durch Her- 
ausnahme des Keiles (d) kann für ausreichende 
und ſichere Lüftung beim Umzug, Wanderung in 
die Tracht und bei großer Hitze geſorgt werden. 
Dorſchwärme werden mit Sicherheit abge- 
fangen, wenn das betr. Flugloch mit dem Ab- 
ſperrſchieber geſchloſſen und über das geöffnete 
Reſerveflugloch der Schwarmfangkaſten ange- 


hängt wird. Falls die andere Abteilung des 
Kaſtens unbeſetzt und zur Aufnahme des Schwar- 
mes vorgerichtet ift, beſteht fogar die Wahr- 
ſcheinlichkeit, daß er dort einzieht, wenn deffen 
Reſerveflugloch geöffnet wurde. 

Der Schwarmfangkaſten kann auch ohne wel- 
teres als Drohnemfalle benützt werden. Das Ab- 
ſperrgitter an deſſen Dorderſeite ermöglicht im 
erſten Falle die Dereinigung der Scdhwarm- 
bienen mit dem Schwarm bzw. der Könign, im 
non das Entweichen allenfalls mit den 

rohnen gefangener Flugbienen. 

Der Honigraum kann entbehrt werden, wenn 
man bei Beginn der Haupttracht mit der Köni- 
gin der einen Abteilung einen Ableger macht, 
die vorhandenen Waben mit reifer Brut dem 
andern Dolk zuteilt und die Augbienen des 
letzteren Dolkes dem erſten zuſchaltet. Das erft- 
genannte Dolk wird nun das Honigvolk, welches 
bei guter Tracht ganz Erſtaunliches leiſtet bis 
die zu erziehende junge Königin in die Eierlage 
tritt. Man kann aber auch jeder Abteilung einen 
eigenen Honigraum aufſetzen oder einen folden 
verwenden, der über den ganzen Kaften reicht 
und in der Mitte eine Wand mit veridlieh- 
barem Durchgang enthält. Will man beide Döl- 
ker gemeinſam im Bonigraum arbeiten laffen, 
was bei dem gleichen Geruch derſelben ohne Be- 


denken geſchehen kann, jo braucht der Durch- 


gang nur geöffnet zu werden. 
Hans Trapper, Weiden (Opf.). 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


Anfertigung von Abſperrgittern. 

Eine ſehr angenehme, nützliche Winterarbeit 
ift die Bereitſtellung von praktiſchen Abjperr- 
gittern. Wir alle wiſſen, daß heute die Gitter 
aus Sinkblech wahnſinnig teuer und dabei un- 
gemein ſchwer zu haben ſind. Die Gitter aus 
Pappe aber ſind wenig dauerhaft und dabei 
ſtehen fie auch ſehr hoch im Preiſe. Andererſeits 
muß bedacht werden, daß ſich der alte Brauch, 
den Bienzn ein möglichſt kleines Gitterchen zum 
Durchgange zu geben, längſt überlebt hat. In 
neuerer Zeit quält man die emjigen Tierchen 
nicht mehr jo. Man gibt ihnen viel, fehr Raum, 


- 


Abb. 1. Abſperrgitter. 


daß ihnen das Durchtragen des honigs keine 
Schwierigkeiten macht und 2s in der Hodfaifon 
der Tracht kein Gedränge, Reine Stauung ab- 
ſetzt. Wir ſind immer dafür eingetreten, den 
ganzen Brutraum mit dem Abfperrgit- 
ter zu überdecken, wenn der Honigraum aufge- 
fegt wird. Die Größe der Gitter richtet fih des: 
wegen genau nach der oberen Kaſtenöffnung. 


Die Abb. ı beſagt das übrige. Die Holzrund- 
ſtäbe aus weichem Holze fertigen wir zwei Bis 
drei Millimeter dick und führen ſie durch etwas 
ſtärkere, aus hartem holze gemachte Quer- 
leiſten. die Entfernung von Stab zu Stab muß 
gemau 4% Millimeter betragen. Dar- 
auf iſt beſonders zu achten. 


»Das Jurechtſchneiden der künſtlichen Mittelwände 


Wer noch genügend Wachs zur Derfügung 
hat. der mag die Mittelwände in die Rahmen 


Abb. 2 u. 3. Das Zuſchneiden künſtl. Mittelwänbe. 
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gießen, wie dies Abbildung 2 und 3 zeigt. Dem 
Fu fänger muß immer wieder geſagt werden, 
daß ſich auch das Wachs dem allgemeinen phyſi⸗ 
kaliſchen Geſetze der Ausdehnung der Körper in 


Abb. 4. Wandſchaber. 


der Wärme nicht entziehen kann. Wer nicht dar- 
auf achtet, muß gewärtigen, daß fih die Mit- 
telwände ausbauchen und die Bienen benützen 
dann fofort die Gelegenheit und verbauen die 
Mittelwände und hängen fie wumderſchön anein- 


Bienen in guten Trachtſommern den Boden und 
die Wände der Käſten mit fehr feſtem Propolis 
ankleben? Das erſchwert das Arbeiten. Die 
Sachen gehören weg. Unſer Wandſchaber beſorgt 
die Geſchichte in ausgezeichneter Weife. 
Selbſtgefertigte Fluglochſicherungen. 

Den vierfach verſtellbaren heidenreich'ſchen 
Fluglochſchiebern aus Zinkblech geben wir den 
Dorzug. Sie ſind aber heute felten mehr zu er- 
halten und dabei ungemein teuer geworden. Da 
müſſen wir wieder zur Selbſthilfe ſchreiten. 
Abbildung 5 zeigt eine ſehr einfache Fluglod)- 
ſicherung. Zwei Holzſtückchen werden rechts und 
links in die Flugöffnung gezwängt, nachdem ſie 
mit ſtarkem 1-Millimeter Draht verbunden wor- 


Abb. 5. 


ander. Das gibt heillcfen Wirrbau, der das 
geregelte Arbeiten am Dolke unmöglich macht. 
Nach unſerem Derfahren ſtehen die Mittelwände 
im oberen Drittel nach allen drei Seiten an den 
Rähmchenleiſten an. So erhalten ſie vorzügliche 


Abb. 6. 


Feſtigkeit und brechen nicht leicht ab, auch bei 
Kleinen Erſchütterungen nicht. 
Der Wand ſchaber. 
Ein einfaches Geräte, das auf keinem Bie- 
nenſtande fehlen ſollte. Wir können es uns leicht 
ſelbſt aus einem Stück ſtarken Bleches ferti- 
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den find. Der obere und untere Durchgang ift 


5 Millimeter hoch. Eine Beſchränkung der Luft- 
zufuhr verursacht dieſe Sicherung gewiß nicht. 

Abbildung 6 zeigt zwei keilförmige, eben- 
falls durch Draht verbundene Holzklötzz, die in 
das Flugloch geſchoben werden. Der Draht ift 
rechtwinkelig abgebogen und hat ſo beſſeren 
Halt, beſonders bei ſehr breiten Flugöffnungen. 
Die Durchgänge ſind 5 und 6 Millimeter hoch. 

Abbildung 7 erdlich zeigt einen Fluglochſchie⸗ 
ber aus hartem Holze, der mittelft Flügelſchrau⸗- 
ben am Flugloche beweglich befeſtigt ift. Er 
hat zwei Abteilungen. Jede iſt 5—6 Millimeter 
hoch, die eine völlig frei für die Tage, an welchen 
möglicherweiſe ein Flug zu erwarten ijt. Im 
eigentlichen Winter — November-Januar — 
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Abb. 7. 


gen, wenn wir uns das Blech vom Schloſſer 
oder Schmiede ausſchneiden laſſen. Es braucht 
dann nur mehr auf dem Schleifſteine geſchärft 
und mit eirer Handhabe verſehen werden. Wer 
hat nicht ſchon die Erfahrung gemacht, daß die 


kann die Flugöffnung durch das Gitter geſchloſ⸗ 
ſen werden. Dasſelbe ſoll nicht zu engmaſchig 
fein, damit nicht CTufthunger heraufbeſchworen 
wird. | O. J. 


Reformen in der Bienenzucht. 


Von Heuck⸗ Altefähr. 


„Wer vieles bringt, wird manchem 
etwas bringen.“ 
Johann Wolfgang v. Goethe. 
Eine veränderte Betriebsweiſe bedingt Re⸗ 
formen oder Verbeſſerungen, die von der je— 


weiligen Geſchäftslage abhängig ſind. Der 
Kriegsnotſtand mit ſeinen Begleiterſcheinungen 
ließ auch unſere heimiſche Bienenzucht nicht 
unberührt. Die Zuckerknappheit bedingte eine 
Monopoliſierung und Rationierung des viel 
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begehrten Süßſtoffes, und Zucker zu Fütte⸗ 
rungszwecken wurde den Imkern nur unter der 
Bedingung gewährt, daß ſie entſprechende Ho⸗ 
nigmengen an die Zentralſammelſtellen ab— 
führten. Die Volkswohlfahrt aber forderte eine 
geſteigerte Honigproduktion, um Brotaufſtrich 
zu ſchaffen. Da wirtſchaftliche Reformen in 
der Bienenzucht ſich auf ökonomiſche und tech⸗ 
niſche Einrichtungen erſtrecken, fo darf in mei- 
nen kurzen Ausführungen Selbſtverſtändliches 


und Bedeutungsloſes nicht ganz ausgeſchaltet 


werden, zumal ich nach obigem Motto hoffe, 
manchem etwas zu bringen. 

Die Schwarmbienenzucht muß auf den 
Ständen ganz unterbunden werden, da ſchwer 
ins Gewicht fällt, daß die Behörden für die 
Auffütterung der Schwärme keinen Zucker gez 
währen. Schwarmbienenzucht muß beſeitigt 
werden, um die Wirtſchaftserträge zu heben. 
Wer wie in Friedenszeiten jeden Schwarm 
annimmt und aufſtellt, der kommt auf die 
ſchiefe Bahn und wird durch ſeinen Betrieb nur 
die Zahl der Abgänge erhöhen, ohne einen re- 
lativen Gewinn davon zu haben. Um die 
Mutterſtöcke nicht in der Volksſtärke zu ſchwä⸗ 
chen, gibt man die Vorſchwärme regelmäßig 
zurück, was bei der Kaſtenbienenzucht ohne er⸗ 
hebliche Schwierigkeiten möglich ift. Der Jm- 
fer merkt fich die Nummer des Stockes, aus dem 
der Schwarm abgeſtoßen wurde, und notiert 
ſich dieſelbe, indem er beim Einſchlagen des⸗ 
ſelben die Nummer der Beute mit Kreide auf 
das Bodenbrett des Fangkorbes ſchreibt. Etwa 
nach einer Stunde, wenn die ausgeſchwärmten 
Bienen ſich beruhigt haben, öffnet man die 
Beute des Muttervolkes, nimmt ſämtliche Brut- 
tafeln mit den anhafenden Bienen heraus und. 
hängt ſie auf den Wabenbock. Sämtliche Kö⸗ 
niginnenzellen werden ausgeſchnitten, um den 
Schwarmtrieb zu unterdrücken, und nach voll⸗ 
zogener Operation werden die Waben in ihrer 
urſprünglichen Anordnung wieder in die Beute 
gehängt. Nun dreht man den berbeigeholten 
Fangkorb um und entnimmt die Bienen in 
Klümpchen aus demſelben, wozu man ſich 
praktiſch eines Schöpflöffels bedient. Die an 
den Korbwänden klebenden Bienen läßt man 
zurückfliegen, indem man den Fangkorb vor 
die Lagd ſtellt, oder man ſtößt ſie mit einem 


Ruck auf eine Pappſcheibe und ſchüttet ſie zu. 


Weiß man nicht gewiß, ob der betreffende 
Schwarm aus der fraglichen Beute ſtammt, ſo 
ſtellt man die aus der Beute entnommenen 
Bruttafeln in eine Kiſte, verdeckt ſie mit einem 
Tuch und fegt den Schwarm auf Reſervewa⸗ 
ben in die entleerte Bienenwohnung. Etwa 
nach einer halben Stunde, wenn bei geſchloſſe⸗ 
ner Beute der Schwarm ſich in eine Traube 
zuſammengezogen hat. gibt man das 


Stammvolk auf ſeinen Rähmchen zurück. Eine 
Beißerei wird vermieden, da beide Völker ſich 
fremd in der Beute fühlen. Die hinzukom⸗ 
mende Königin wird bei jeder Vereinigung ab⸗ 
geſtochen. Zur Verjüngung der Standſtöcke be⸗ 
dient man ſich der Sommerkäſten, die auf kei⸗ 
nem Stande fehlen ſollten. Ein Sommerkäſt⸗ 
chen ift kunſtlos aus vier Brettern zuſammen⸗ 
genagelt, beſitzt eine Nute als Wabenträger 
und außerdem Tür, Fenſter und Anflugbrett⸗ 
chen. Notwendig aber iſt, daß das Rähmchen⸗ 
maß mit denen der Beuten identiſch iſt, um 
die Verwenbarkeit zu erhöhen. Zur Beſied⸗ 
lung der Sommerbeuten bedient man ſich der 
Nach: bezw. der Korbſchwärme; auf junge, Ieiz 
ſtungsfähige Königinnen iſt ſtets Rückſicht zu 
nehmen. Die Rähmchen in den Sommerkäſten 
werden mit Leitwachsſtreifen oder Wabenan⸗ 
fängen verſehen, um Wirrbau auszuſchalten. 
Im Spätſommer werden wenig leiſtungsfä⸗ 
hige Völker auf ihren Waben aus der Beute 
genommen, in eine Kiſte geſtedt und mit einem 
Tuche verdeckt. Nun hängt man die When 
mit anhaftenden Bienen aus dem Sommer— 
kaſten auf den Wabenbock und bringt ſie in 
ihrer urſorünglichen Anordnung in die leere 
Veute und ſchließt dieſelbe, damit das Volk ſich 
beruhigt. Etwa in einer halben Stunde wird 
das zu kaſſierende Volk auf feinen Waben guz- 
gehängt. Immer wieder muß gewarnt werden 
vor einer unzweckmäßigen Vermehrung der 
Stanbſtöcke; nicht vie le Völker bringen reichen 
Honigſegen, ſondern gut durchwinterte und 
durchlenzte find allein zu einer rechten Tracht⸗ 
ausnützung geeignet. 


Soll die heimiſche Bienenzucht in der Zu⸗ 
kunft mehr und mehr zu einem wirkſamen 
Faktor in der Volksernährung auswachſen und 
nicht wieder das gering geſchätzte Aſchenputtel 
der Landwirtſchaft werden, dann muß aler- 
orten ein geſteigerter Zuchtbetrieb einſetzen, der 
in intenſiver Bewirtſchaftung der Standſtöcke 
erhöhte Lebenswerte ſchafft. Die Grundlage 
alles Gedeihens ſoll man nicht gering achten, 
wenn fie der Natur der Bienen angepaßt ift, 
und Pflichteifer und Gründlichkeit in allen 
Dingen laſſen jedes Werk gelingen. Hinſicht⸗ 
lich der Frühjahrsentwickelung unſerer Bienen 
iſt wichtig, daß die Lagd in einem abgeſchloſſe— 
nen Bienengarten ſteht, der durch dichte und 
hohe Bretterwände, Tannenhecken uſw. abge⸗ 
ſchloſſen wird, damit die Sammelbienen einen 
vor Zugluft geſicherten Anflug haben und nicht 
durch ſcharrende Hühner und marodierende 
Katzen beunruhigt werden. Der Platz vor der 
Lagd muß frei von Hinderniſſen ſein und eine 
Breite, von mindeſtens zwei Metern haben. 


(Schluß folgt.) 


HEBBBBEEEBEBBEEBBEBBEEEBEBEBEEBEEEBBEEBE 
Inſerate in der „Süsseutichen Bienenzeitung“ haben infolge hoher Auflage 
und erſtklaſſiger Ausſtattung bei Verbreitung in ganz deutſchland und im 
Ausland beſten Erfolg. Bitte ſich bei Einkäufen auf Sie „Süsseutiche Bienen⸗ 


zeitung“ zu berufen. 
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Pfr. Küſpert, Rittersbach b. renn 


Mit der Herbſtfütterung iſt der Verein C 
in Mittelfranken bös unter die Räder getom- 
men. Am 28. Aug. kam die Rechnung über 
den Zucker, aber er ſelbſt kam nicht. Nachdem 
man von einer Woche auf die andere auf ſein 
Eintreffen gewartet hatte, ging Ende Se 
ber das Erkundigen an. Aber es kam trotzdem 
nichts. Auf weitere Anſchüſſe hin begannen 
dann die Nachforſchungen nach dem verſchwun⸗ 
denen Zucker, die das verblüffende Ergebnis 
hatten, daß der Zucker am 14. September in 
die Güterhalle zu Neuſtadt a. A. abgeliefert 
worden war und daß er dort in einer hinteren 
Ecke ein Schlummerdaſein führte, das er wohl 
noch weiter gepflogen hätte. Nette Zuſtände in 
unſerm Volksſtaate Bayern! Die Imker in 
C mußten die herrlichen Septembertage zur 
Fütterung ungenützt verſtreichen laſſen und 
mögen ſehen, wie ſie in Mitte des kalten Ok⸗ 
tober den Bienen das ſo dringend nötige Fut⸗ 
ter etwa noch beibringen. 

Wenn man Freudenſtein in ſeiner Neuen 

B. Z. glauben dürfte! Mit dieſem Herbſt, 
ſchreibt er, hört die . mit dem 
Zucker auf, es kann dann jeder ſo viel 
Zucker kaufen, als er will — wenn 
er ihn bekommen kann“. Ja, da liegt 
eben der Haſe im Pfeffer. Wenns wahr iſt, 
können die Zuckerfabriken die neugeernteten 
Zuckerrüben nicht verarbeiten wegen Koblen- 
mangels. — Uebrigens hat Freudenſtein gegen 
den deutſchen Imkerbund eine eigene Genoſ— 
ſenſchaft gegründet. „Die Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft beginnt nun ihre Arbeit“. Aber Freu⸗ 
denſtein wird, wie bisher, auch ferner die Er⸗ 
fahrung machen müſſen, daß er nicht alle 
Berge eben machen kann und daß zwiſchen 


Wollen und Vollbringen ein weiter Weg ift. 


Der Tag der Abrechnung iſt da, ſagt er wei⸗ 
ter. Endlich iſt es mir gelungen, die genauen 
Zahlen in die Hand zu bekommen, um nadz 
reifen zu können, um welche Rieſenſummen 
Frey (der Vorſitzende der deutſchen Imkerver⸗ 
einigung) und ſeine Spießgeſellen das deutſche 
Volk mit dem Zucker betrogen haben. „Den 
Imkern müßte der Bienenzucker geliefert wer- 
den franko Verbrauchsſtelle für 43 
+3,45+0.10=46,55 A. Wir haben aber 68,60 
Mark zahlen müſſen. Dazu kamen noch zwei 
Pfund Zucker als Abgang des Sackgewichtes. 
Rollgeld uſw., ſo daß uns der Zucker vielfach 
auf 70 4 kam. Ich ſtelle feft, daß wir bei je- 
dem einzelnen Zentner um mindeſtens 22,50 
Mark betrogen wurden. Das macht bei 
340 000 Zentnern, die nachweislich durch Frey 
und ſeine Imkervereinigung ausgeteilt ſind, 
die Rieſenſumme von über 8 500 000 &.“ So 
macht Freudenſtein dann noch eine Weile fort. 

Nun 1920 ſoll in Berlin wieder eine allge⸗ 
meine Imkertagung ſtattfinden. Da gäbe es 
für die deutſchen Imker Gelegenheit, dieſen 


gehen. 


ptem⸗ 


kämpfen. 


Höhe eines 


Anklagen gehörig nach⸗ und auf den Grund zu 
Geſchehen muß etwas. 

Vom Lampert-⸗Zwilling, der in vielen B.⸗ 
Zeitungen ſo angeprieſen war, ſagt Freuden⸗ 
ſtein: „Leider iſt nach meiner Anſicht der 
Zwilling eine vollendete Mißgeburt. Ich will 
aber niemand hindern, den ſehr teueren Stock 
zu probieren.“ Damit mögen ſich nun alle An- 
fangsimker tröſten, die nachts nicht ſchlafen 
konnten, weil ſie den neueſten aller Stöcke noch 
nicht hatten. 

Derſelbe Apotheker Arauer, der ſeiner⸗ 
zeit wegen ſeines „Honig verkaufes“ vor Ge- 
richt ſtand, jetzt ſeit langem unter die Kunſt⸗ 
honigfabrikanten gegangen iſt, fordert nun 
ein Kunſthoniggeſetz für die Kunſthonigfabri⸗ 
kanten. „Auch die Margarinefabrikation hatte 
anfangs mit großen Widerwärtigkeiten zu 
Man ſchrie nach einer möglichſt 
ſtrengen Margarinegeſetzgebung, die die Mar- 
garineinduſtrie vernichten ſollte. Haben die 
Landwirtſchaft, der Abſatz von Butter und 
Schmalz gelitten, find die Preiſe (durch die 
Margarine) gedrückt worden? So wird ein 
Kunſthoniggeſetz nicht nur die Kunſthonigin⸗ 


duſtrie vor minderwertigen Fabrikaten ſchü⸗ 


tzen, ſondern es wird auch der Imkerſchaft die 
Beruhigung werden, daß zur Verfälſchung 
von Naturhonig kein Kunſthonig verwendet 
werden kann“. 

Ganz ſchön, wenn es bei den Kunſthonig⸗ 
leuten zu tagen beginnt: Der Erlaß eines 
e e iſt ja eine alte Forderung 
der Imkerſchaft. Man muß nur nicht gleich 
das Kind mit dem Bade ausſchütten und mit 
der Märkiſchen Ber langen; daß dem Kunſt⸗ 


honig geſetzlich der Name: „Schmier⸗ 
zucker. auferlegt werde; denn guter Kunſtho⸗ 
nig iſt kein Schmierzucker. Die Amerikaner 


brauchen überhaupt keinen Kunſthonig, bei De- 
nen regnet es Honig in ſolcher Menge, daß aus 
einem Volke oft 400 Pfund geerntet werden; 
die Stöcke erreichen da drüben aber auch die 
Mannes, alſo ſagen wir im Ver⸗ 
gleichswege 1,65 Meter; und die Amerikaner 
nennen ſolche Rieſenſtöcke Wolkenkratzer. 
(Wers halt glaubt.) Nach der Märk. ift Xn- 
lanat: oder Ruſſenklee ein der Lupine aleia 
wertiges Gründüngemittel. Alſo. Imker und 
Landwirt! 

Nachgewieſen iſt nunmehr, daß die Bienen 
lediglich mit den Fühlern riechen. 

Wenn man nach Rat der Schleswiger: 
Mäuſe (klapp) fallen als Meiſenfallen benützt, 
ſo erſcheint mir dieſer Fall mit der Falle eine 
unnötige Grauſamkeit. „Das klägliche Ge⸗ 
ſchrei der gefangenen Meiſe vertreibt die an⸗ 
deren. Iſt Tierquälerei und daher Sünde. In 
der Ill. beklagt ein Badener mit Recht, daß 
ſeine Landsleute die Raſſezucht der Schweizer 
aufgegeben, weil die Schweizer für Baden zu 
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kalt fei; 
genommen. 


dafür hat man die franzöſ. Biene 
Er ſagt ganz richtig: Woher ha— 
ben die Schweizer ihr Raſſenzuchtmaterial 
genommen? Aus dem eigenen Lande. Wa— 
rum nehmen die Badener ihre Zucht nicht aus 
Baden ſelbſt? — In Norddeutichland, bejon- 
ders in Berlin, wurden die Linden ganz wit- 
tend beflogen, aber Lindenblütenhonig null. 
Da haben wirs, ſchreibt die Leipziger; nun 


wir unſern Honig abgeliefert haben, wird der 
Butterpreis (der in Norddeutſchland auch den 
Honigpreis beſtimmt,) auf 6% erhöht und wie 
haben das Nachſehen. Die Ernte iſt hier tat— 
ſächlich ſo ſchlecht ausgefallen, wie wohl ſelten. 

In anderen Zeitungen kieſt man, daß da, 
wo Regen fiel, eine gute Heidetracht war, aber 
wo die Dürre anbielt, lieferte an anderen 
Orten auch heuer die Heide nichts. 


Bienenwirtſchaftliches Allerlei. 


Füttern der Bienen im Winter mit flüſſi⸗ 
gem Futter. Nur in äußerſten Notfalle ſollte 
naß gefüttert werden; denn dieſe Art der Füt— 
terung bringt immer eine gewiſſe Aufregung 
unter die Bienen und verleitet gerne zu ver— 
frühtem Brutanſatz. Aber verhungern wollen 
wir ja kein Volk laſſen, auch wenn uns kein trot- 
kenes Futter — Honig in Waben oder Zucker— 
tafeln — zur Verfügung ſteht. Bei flüſſiger 
Fütterung müßte beachtet werden: Nur gut 
warm füttern, ſonſt wird das Futter nicht anz 
genommen! Die Löſung möalichſt über oder 
ſeitlich des Winterknäuels reichen! Bei ſehr 
ſtrenger Kälte im erwärmten Lokale füttern 
1 Futtergefäße immer warmhaltig umhül— 
en 

Höherer Unterraum zur Ueberwinterung. 
Dafür wird in neuerer Zeit Stimmung qe- 
macht. Man nimmt ſogar die Bienen vom 
Parterre in das erſte Stockwerk und füllt den 
Unterraum entſprechend warm aus. Wir kön— 
nen uns für die Sache wegen der damit ver— 
bundenen Umſtändlichkeiten nicht begeiſtern. 
Auch ſind die wenigſten Beuten zu ſolchen 
Maßnahmen eingerichtet. Ich glaube, wenn 
zum Gedeihen der Völker ein höherer Unter— 
raum erforderlich wäre, ſo würden wohl die 
Bienen ſelbſt die Waben nicht bis nahe ans 
Bodenbrett ausbauen. Wollen wir doch auch 
ein wenig auf die Bienen ſelbſt Rückſicht neh- 
men! Ich halte einen Unterraum von ein bis 
eineinhalb Zentimeter vom Bodenbrett bis zu 


den Unterleiſten der Rähmchen für zweckent⸗ 


ſprechend. Iſt der Raum höher, wird er im 
Sommer verbaut, iſt er niedriger. macht die 
Reinigung Schwierigkeit. 


Wenn die Völker im Winter vorübergehend 
brauſen, heulen, wenn die Temperatur recht 
niedrig iſt, dann fehlt es an der richtigen 
Einbauung. Die Flugöffnung darf im In— 
tereſſe der Wärmezuſammenbaltung auf kei⸗ 
nen Fall verengt werden. Sie iſt ja der ein— 
zige Weg der Lufterneuerung. Wir ſehen 
darauf, daß das wärmende Füllmaterial recht 
gleichmäßig von allen Seiten aufgetragen 
wird, weil jede weniger gut verwahrte Seite 
näßt und damit kalt macht. Niemals darf das 
Füllmaterial angepreßt werden; ſo wärmt es 
nicht. 

Wie erkennt man im Winter, daß ein Volk 
Hunger leidet? Die Hungersnot meldet jedes 
Volk zunächſt auch durch Heulen an. Dies 
iſt ſo mächtig, daß man es auf drei bis vier 
Meter vom Stande entfernt hören kann. Viele 
Bienen fliegen ab und ſuchen ſich bei Nachbar— 
völkern einzubetteln. Am Flugloche liegen 
ſtets tote Bienen, die den Rüſſel weit heraus— 
hängen laſſen. Man mache gleich die Probe 
und gebe Nahrung in irgend einer Form! Beru- 


higt ſich das Volk ſofort, ſo war tatſächlich 
der Hunger die Urſache der Unruhe. Andern⸗ 
falls müßte eine genaue Unterſuchung Klar— 
heit ſchaffen. 

Ausgebrochene Durſtnot melden alle Bie— 
nenvölker durch ſtarkes Brauſen, vereinzelntes 
Abfliegen auch beim ſchlechteſten Wetter und 
maſſenhaftes Herabſchroten von Wachsdeckeln 
auf den Beuteboden. Das letztere ift ein un- 
trügliches Zeichen ſtarker Durſtnot. Wenn das 
Wetter nicht Zu kalt iſt, wird die Tränkflaſche 
aufgeſetzt. Dem Waſſer wird etwas Zucker 
beigeſetzt. Bei ſehr großer Kälte wird im er— 
wärmten Zimmer getränkt. Im äußerſten 
Notfalle kann auch Waſſer in einige heraus— 
genommene leeren Waben geſchüttet werden; 
dieſe hängt man direkt an den Winterknäuel. 
Auch das Einführen von getränkten Schwäm— 
men, die an Draht befeſtigt ſind, durch die 
Flugöffnung ſchafft auf einige Zeit Ruhe. 

Wenn bei der Fütterung der meiſt dünn 
gefertigte Glasballon in Brüche geht, dann fo- 
fort ein gewöhnliches Honigglas, ein Küchenge— 
ſchirr oder einen Literkrug her, mit der Lö— 
ſung angefüllt und ſtraff mit gewöhnlicher Sack— 
leinwand überbunden. Der Erſatz-Futterappa⸗ 
rat iſt fertig. Beim Wenden muß Vorſicht 
geübt werden, ſonſt fließt zu viel Löſung ab. 
Man drücke auf die überbundene Leinwand 
ein ebenes Brettchen und wende das Gefäß; 
kein Tropfen fließt ab. Nun ſtellen wir das— 
ſelbe genau ſenkrecht auf die Futteröffnung. 


Wie muß bei Strohkörben der Bau erneu⸗ 
ert werden? Es iſt keine Frage, daß allzu— 
alter Bau die Entwicklung der Völker hemmt. 
Bei Kaſtenwirtſchaft iſt eine Erneuerung leicht. 
Bei Korbbetrieb muß jedes Jahr und zwar 
nur im Frühjahre, etwa Ende März, immer 
eine andere Wachspartie ausgeſchnitten wer⸗ 
den. Es wird zweckmäßig fein, ein Drittel 
des Wachsgebäudes jedes Jahr auszuſchneiden, 
ſo daß alle drei Jahre der Bau völlig erneuert 
iſt. In ganz alten, verdickten, von Ruhr be— 
ſchmutzten, ungleichmäßigen, nur halb ausge— 
zogenen Waben kann es unmöalich ein froh 
Gedeihen geben. Möchte der Sache in Zukunft 
mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt werden! 


Einzelne weiſelloſe Völker errichten auf 


Drohnenwaben Weiſelzellen, um ſich eine neue 


Mutter zu erziehen. Das tun ſie aber nur 
dann, wenn ihnen keine Arbeiterbrut weiter 
zur Verfügung ſteht. Auch über Pollenzellen 
errichten ſie Weiſelzellen. Dies iſt dann das 
ſicherſte Zeichen der wirklich beſtehenden Wei— 
ſelloſigkeit. Die Bienen werden hier durch 
ihren Inſtinkt irre geleitet. Sie erhoffen ſich 
aus einer Unmöglichkeit eine Heilung. J. W. 


EEE 


Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenſtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigenden 
Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


O. D. in Freiſing. Was halten Sie von der 


Lüftungstheorie? 

Antwort: Offen geſtanden: Gar nichts! 
Die neuerdings in dem apiſtiſchen Blätter- 
walde viel ventilierte Sache iſt in dem Gehirne 
eines Siebengeſcheiten entſtanden. Die Bienen 
wollen keine, auch noch ſo leiſe Zugluft im 
Innern der Beute. Halten Sie nur das Flug- 
loch gut offen, auch bei der ſtrengſten Kälte! 
Treffen Sie Anſtalten, daß durch die Flugloch— 
ſicherung — Schieber — nicht Lufthunger her: 
aufbeſchworen wird, dann ſorgen ſchon der 
Unterſchied in der ſpezifiſchen Schwere guter 
und verbrauchter Luft und der ſtändige leiſe 
Flügelſchlag der zu einer Kugel vereinigten 
Bienen für genügenden Ausgleich. 

ich den 


A. G. in Mühldorf. Wie ſchätze 
Winterbedarf meiner Bienenvölker ab? 
Antwort: Den brauchen Sie nicht abzu⸗ 
ſchätzen, der iſt feſtſtehend. Ein normales Volk 
braucht bis zur nächſten Tracht mindeſtens 
20 Pfund reinen Honig oder 25 Pfund Zucker— 
löfung, eher mehr als weniger. Bei der Ab- 
ſchätzung des bereits vorhandenen Wintergut?3 
nehmen Sie eine gedeckelte Wabe heraus und 
wiegen ſie genau ab. Darnach läßt ſich der 
ganze Vorrat ziemlich ſchätzen. 
i N. S. in Regensburg: Ich habe bei der 
Herbſtdurchſicht in einem Volke Bienen gefun: 
den, die halb Arbeiter, halb Drohnen jind. Sit 
das eine Krankheit? 

Antwort: Es handelt ſich hier um Zwit⸗ 

terbienen, keineswegs um eine Erkrankung. 
Das kommt auch bei anderen Tiergattungen 
ror. Wir brauchen uns mit der Entfernung 
ſolcher Mißgeburten nicht abzumühen; das be- 
ſorgen ſchon die Bienen ſelbſt. 
K. O. in Sandig. Ich mußte bei ein paar 
Voöſlern d' Erfal run macher. zat mebreie 
Eier nicht aualii fondern eintrodneten. Was 
iſt dran ſchuld? 

Antwort: Entweder hartdelt es fidh um taube 
Eier, die ihren Grund in fehlerhafter Anlage 
der Genitalien der Slackmutter haben, oder 
die Arbeiter haben ſich bei einem Temperatur⸗ 
ſturz von den Eiern zurückgezogen. dieſe ſind 
verkühlt und werden dann von den Bienen 
nicht weiter gepflegt. Finden ſich ſolche Eier 
im Zentrum des Brutlagers, ſo ſind ſie ſicher 
taub und es muß im nächſten Mai an eine 
Umweiſelung der Mutter gegangen werden. 


E. N. in Pfatter: Ich habe im heurigen 
Sommer bei zwei Stöcken die unangenehme 
Wahrnehmung machen müſſen, daß junge, von 
der Begattung heimkehrende Weiſel einge— 
knäuelt und abgeſtochen wurden. Läßt ſich et⸗ 
was dagegen tun? 

Antwort: Das iſt auch mir mit meinen 


Völkern ſchon paſſiert. Die heimkehrende Mut- 
ter war entweder ſehr aufgeregt, unruhig, 
flüchtig, wurde nicht gleich erkannt, für fremd 
gehalten und getötet. Auch mag manche Mut⸗ 
ter einen anderen Stockgeruch mit heim brin— 
gen, was die Annahme weſentlich erſchwert. 
Ich habe gute Erfahrungen gemacht, indem ich 
zu folh kritiſchen Zeiten die Flugbretter ſtark 
mit Pfefferminzkraut oder Thymian einrieb. 
Probierens Sie's auch! 

D. J. in Ergoldsbach: Bei der heurigen 
Herbſtſchau fand ich in regelrechter Arbeiter- 
brut vereinzelte Drohnenbrut. Iſt die Königin 
minderwertig geworden! 2 

Antwort: Das muß nicht notwendig der 
Fall ſein. Iſt oder war das Brutneſt lücken⸗ 
los und der Zeit entſprechend, ſo iſt die Stock⸗ 
mutter gut. Auch ſie kann ſich mal irren und 
in eine Arbeiterzelle ein Drohnenei abgeben. 


u. G. in Crailsheim: Wann muß ich die 
Fluglochklappen, die ich nach Ihrer Anweiſung 
anfertigte, hochnehmen? 

Antwort: Wenn der Winter tatſächlich mit 
Eis und Schnee ſeinen Einzug gehalten. Ende 
November, nicht eher. Im Herbſte können die 
Bienen durch Sonnenſtrahlen nicht ſo leicht ins 
Freie verlockt werden. Die Zeit iſt auch nicht 
ſo gefährlich. Aber im zeitigen Frühjahre 
bleiben die Klappen ſtets hoch. 

F. P. in Beratzhauſen: Iſt es ratſam, die 
Bienen nur auf Zucker einzuwintern? 

Antwort: Nein! Auf keinen Fall! Im 
Winter können ſie ganz gut auf und mit Zuk⸗ 
ker auskommen. Aber im Frühjahre müſſen 
ſie zur Brutbildung unbedingt Honig haben. 
Deswegen trachten wir darnach, daß ſich in 
der Nähe des Winterſitzes Zuckerlöſung befin— 
det. An der Peripherie des Winterlagers 
bleibt der eingetragene Honig. Wer auf dem 
Bienenſtande den Geiz walten läßt und das 
letzte Tröpflein Honig zu Geld macht,. kommt 
nie hoch. Leider gibt es heute viele ſolche Ka— 
meraden, die dem hohen Honigpreiſe nicht wi- 
derſtehen können. 

. U. in Erding: Im vorigen Winter ha⸗ 
ben einige meiner Völker ſchon im Dez. ges 
brauſt. Was war da wohl Urſache? 

Antwort: Das kann nur eine Unterſuchung 
feititellen. Die Bienen heulen wegen Kälte, 
Durſtnot Lufthunger, Ruhr, Weiſelloſigkeit. 


M. B. in Mähring: Habe bei der Herbſt⸗ 
fütterung mit den Glasballons des Thüringer 
Futterapparates Malheur gehabt. Das Glas 
iſt wirklich miſerabel dünn. Wiſſen Sie keinen 
Erſatz? 

Antwort: Es ift ſchon wahr: manche Thü⸗ 
ringer Ballons ſind elend dünn gefertigt. Es 
gibt aber Fabriken, die nehmen nur ſehr ſtar⸗ 
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kes Glas. Machen Sie das zur Bedingung bei 
der Beſtellung! Bricht mal ſo ein Ding, ſchnell 
Heinen bayeriſchen Maßkrug her, mit Löſung ges 
füllt und ſtraff mit gewöhnlicher Sackleinwand 
überbunden und auf die Futteröffnung ge⸗ 
ſtürzt; das tut den gleichen Zweck. Scherben 
gibts da ſicher nicht. | 

E. N. in München: Wie erkennt man im 
Winter ausgebrochene Durſtnot? 

Antwort: Die Völker heulen. Viele Bie⸗ 
nen fliegen auch beim ſchlechteſten Wetter ab. 
Auf dem Beuteboden in der Nähe des Flugloches 
ſehen wir eine Menge abgeſchrotener Wachs⸗ 
teile. Schnell die Tränkflaſche her, wenns 
nicht zu kalt ift! Oder hinein ins warme gim- 
mer und getränkt oder einzelne Waben in der 
Nähe des Winterſitzes mit lauem Waſſer aus: 
8 

T. G. in Murnau: Eines meiner Völker hat 

im Sommer über Drohnenzellen Weiſelzellen 
errichtet. Was war da ſchuld? 


Antwort: Dem Volke ſtanden keine beſtif⸗ 


teten Arbeiterzellen zur Verfügung, da müß⸗ 
ten Drohnenzellen herhalten. Ich habe ſchon 
geſehen, wie fogar auf Pollenzellen Weiſel⸗— 
näpfchen aufgeſetzt wurden. Wenn die Weiſel⸗ 
loſigkeit nicht ſchleunigſt durch Zugabe einer 
befruchteten Mutter geheilt werden kann, 
hfeibt nichts übrig als Vereinigung: je eher. 
delto beſſer. 

G. H. in Bergen, Obb.: Beantwortung in 
nächſter Nummer! 


Buchbeſprechung. 
Die Bibliothek des Bienenwirtes. 
Große illuſtrierte Bienenflora Mitteleuro⸗ 
pas. Mit Berückſichtigung der eingeführten 
Kulturgewächſe, in überſichtlicher Form dur- 
geſtellt und mit .de: 


reichen Abbildungen verſehen, von „ Otto 
Dengg“, Oberlehrer. Vollſtändig in zwei 
Teilen. Fritz Pfenningſtor ff, Verlag 


für Naturliebhaber, Tierzucht und Landwirt— 
ſchaft, Berlin W. 57. Hochintereſſantes mit 
vielem Fleiße entſtandenes leſenswertes Werk. 

Der deutſche Förſterſtock. Oberlader und 
Blätterſtock- Hinterlader. D. R. ⸗G.⸗M. Nr. 
630753. Verlag: Firma Heinr. Thie, 
Wolfenbüttel. Preis 4 &. Sehr leſens— 
werte, intereſſante Broſchüre. 

Schleswig⸗Holſteiniſches Bienenbüchlein. An⸗ 
leitung zum Betriebe kleiner Bienenwirtſchaf— 
ten, von der Landwirtſchaftskammer in 
Schleswig-Holſtein preisgekrönte Schrift. 
Preis: Geheftet 1,50 «A. Selbſtverlag: J. 
Wöller, Faulück bei Rabenkirchen. 
In Kommiſſion: Kochs Buchhandlung 
in Kappeln (Schleswig). Druck v. Friedr. 
Peterſen. Huſum. Ein reizendes, empfehlens— 
wertes Büchlein. 

Emil Preuß und ſeine Verdienſte. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der neuen Bienenzucht 
von Charlotte Preuß und Dr. L. Armbruſter. 
Ladenpreis 3 A. Theodor Fiſcher, Berlin, 
Weſtend, Kaiſerdamm 26. Der Name „Preuß“ 
allein ſchon wird den Großteil der Imker ver— 
anlaſſen ſich dieſe Schrift kommen zu laſſen. 
9 1 wird ſie mit Befriedigung und Nutzen 
eſen. 


Bienenzüchtungskunde. Verſuch der Anwen— 
dung wiſſenſchaftlicher Vererbungslehren auf 


Einleitung und Ahle‘ 


die Züchtung eines Nutztieres von Ludwig 
Ambruſter. Erſter, theoretiſcher Teil mit 22 
Abbildungen und Tabellen. Ladenpreis 6 &. 
Leipzig. Verlag von Theodor Fihſer, 
Berlin 1919. Eine hochintereſſante, jedem 
Imker empfehlenswerte Schrift. 


Bienen und Bienenzucht. Von Z. Zander. 
Mit 41 Abbildungen. (Aus Natur⸗ u. Geiſtes⸗ 
welt. Sammlung wiſſenſchaftlich gemeinver—⸗ 
ſtändlicher Darſtellungen. 705. Bändchen.) 102 
Seiten. 80. Kart. & 1.75: geb. A 2.15. Hierzu 
Teuerungszuſchläge des Verlags und der Buch⸗ 
handlungen. Verlag von B. G. Teubner in 
Leipzig und Berlin, 1919. 


In der Einleitung behandelt der Verfaſſer 
zunächſt die wirtſchaftlichen Bedingungen, wie 
Anlagekapital und Betriebskoſten für einen ge— 
ſunden Imkerbetrieb und den ſich daraus 
ergebenden Gewinn, gibt dann, davon aus⸗ 
gehend eine ausführliche Darſtellung von den 
Inſekten im allgemeinen, des Baues und der 
ſo überaus reizvollen Biologie der Bienen, um 
weiterhin eine, allen beſonderen Verhältniſſen 
Rechnung tragende Anleitung für die geſamte 
Bienenpflege und die Imkerarbeiten im Laufe 
des Jahres zu bieten. 

Nicht nur dem Anfänger in der Bienen- 
zucht wird das mit zahlreichen vortrefflichen 
Abbildungen ausgeſtattete Buch die wertvoll— 
ſten Dienſte leiſten, ſondern es wird auch den 
erfahrenen Imker noch auf manche Mängel 
ſeiner bisherigen Arbeitsweiſe aufmerkſam 
machen. Ebenſo gibt es aber auch dem Natur: 
freund und insbeſondere dem Lehrer eine vor- 
treffliche Einführung in das biologiſch und 


wirtſchaftlich gleich intereſſante Gebiet der 
Bienenkunde. 
Baunot, Arbeitsloſigkeit und Nahrungs⸗ 


mittelmangel haben ihren Höhepunkt noch nicht 
erreicht, er ſteht bevor und damit die kritiſche 
Zeit deutſchen Elends. Wie man es lindert und 
für alle Zukunft beſeitigen kann, zeigt die 
gemeinnützige „Heimkultur“ 
der neueſten Veröffentlichung „Heimkultur— 
Stampfbau, die Volksbauweiſe der Zukunft“. 
Großes Lehrbuch der Stampfbauweiſe (Lehm— 
drahtbau uſw.). 2 Teile. Mit 500 Abbild. Jeder 
Teil, 3 Lief., je & 2.50, geb. 18 &. 

Die „Heimkultur“ Wiesbaden, die ſchon 
feit 1903 für. das Kleinhaus mit ertragreichen 
Gärten als beſte Wohnform eintritt und durch 
verbilligende Bauweiſen auch den Minderbe— 
mittelten das Eigenheim auf eigener Scholl: 
ermöglichen will, hat jetzt durch ihr Mitalied 
M. A. Buchner, einen erfahrenen Gartenbau- 
fachmann, eine praktiſche Anleitung a. Kul- 
turtabellen unter dem Titel: „Erfolg im Ge- 
müſe⸗, F und Ackerbau“ ausarbeiten 
laſſen, die zum Preiſe von & 2.50 franko von 
der „Heimkultur“ „ Wiesbaden verſandt wird. 


Der Cambert-3willing und feine Betriebs- 
weiſe von W. Lambert. 2. zul 


Swillings und eine befondere Behand 

Schwarmtriebes. Wer fih die Beute te will. 

alie ſich zuerſt die intereſſanten Ausführungen 
kommen. 


e . 


zu Wiesbaden in 


Haus. Hol, und Garten 


im „ des Imkers. 


207 


ce, November. STE 


Der Obſtgarten im November. 


Nun heißt's: Aufräumen, Ordnung 
chen, alles für die Winterruhe vorbereiten. 
empfindlicheren Pfirſich-, Aprikoſen⸗ und Fei⸗ 
genbäume werden geſchnitten, gereinigt und 
eingebunden. Mit dem Ausputzen der Kern- 
obſtbäume wird begonnen, die Baumſcheiben 
ſind zu düngen und umzugraben, ehe die Win— 
terkälte eintritt. 

Ein übles Kapitel iſt die Pflege der Haus⸗ 

Weinſtöcke. Dieſe werden jetzt von ihren Spa⸗ 
lieren losgebunden und ſo geſchnitten, wie es 
ihnen zum Beginn des nächſtjährigen Wachs 
tums notwendig iſt. An jungen Rebſetzlingen 
ſchneidet man die unterſte, meiſt ſchwächſte 
Rebe auf einen Zapfen mit zwei — die ſtär— 
kere Mittelrebe auf einen Schenkel mit drei 
— und die am kräftigſten gewachſene oberſte 
als Fruchtrute auf 4 bis 9 Augen je nach der 
Wüchſigkeit der Sorte zurück. Bei zu ſchwa— 
cher Entwicklung von Setzlingen wird die un— 
terſte Rebe vollſtändig beſeitigt, die mittlere 
auf Zapfen mit 2 Augen und die oberſte auf 
Schenkel mit 3 bis 4 Augen . aus 
deren oberſtem Auge entwider* fih dann im 
nächſten Jahre ein: Fruchtrute. Bei den in 
den früheren Jahren ſchon in dieſer Weiſe 
behandelten Stöcken werden auch jetzt und in 
jedem Herbſte die ſchwächſten Ruten ganz be— 
feitigt, wenn genügend ſtärkere vorhanden 
ſind, die ſtärkeren auf drei — und die kräf⸗ 
tigſten als Fruchtreben durchſchnittlich auf 
fünf Augen aurückgeſchnitten. 

Beim Schnitt gewonnenes, gut ausgereiftes 
Rebholz wird zu Stecklingen benutzt und bei 
noch offener, froſtfreier Erde ſogleich, nachdem 
es geſchnitten iſt, beſſer aber erſt im nächſten 
März, in ſchräger Richtung in die Erde qez 
ſteckt, bis zu dieſem Zeitpunkte aber forten- 
weiſe an einem kühlen, doch froſtfreien Orte 
im Sande aufbewahrt. 

Nach Beendigung des Rebſchnittes 
wir im rauheren Klima alle Reben behutiam 
zur Erde, packen ſie zwiſchen trockenes Lang⸗ 
ſtroh vorſichtig ein, umgeben dies zum Schutze 
gegen Mäuſe mit Fichtenreiſig, welches man, 
um die Winternäſſe abzuhalten, noch mit Bret⸗ 
tern überdeckt. Das vielfach noch übliche Ein⸗ 
legen in Erde iſt durchaus nicht empfehlens⸗ 
wert, weil bier das Holz durch Näſſe. Wür⸗ 
mer und Mäuſe ſehr gefährdet iſt. In Wein⸗ 


ma⸗ 
Die 


legen * 


baugegenden fann man von einem Abnehmen 
im Winter abſehen, doch wird man an zugigen 
Stellen einen Strohſchutz gegen die Winter⸗ 
ſonne anbringen. 

Auch der Schnitt der jungen Hoch- und 
Halbhochſtämme in den erſten 5 bis 7 Jahren 
nach dem Pflanzen bezweckt ihre Kräftigung 
und die Erziehung ſchöner Kronenformen. 
Man beſchränkt ſich jetzt auf das Einkürzen 
aller Nebenzweige auf Zapfen von 10 Zentime: 
ter Länge, um die durch die Wurzeln aufge— 
nommenen Nährſäfte auf diejenigen Knoſpen 
zu leiten, deren Erhaltung für den ferneren 
Ausbau des Kronengerüſtes von Bedeutung iſt. 

Bei älteren Obſtbäumen beginnt man im 
November mit dem Ausputzen der Kronen. 
Hierbei ſollte ſtets dem natürlichen Wuchſe des 
Baumes Rechnung getragen und ihm eine nicht 
gekünſtelte, aber doch ſymmetriſche Kronenform 
gegeben werden, welche vor allem durch gleich— 
mäßige Verteilung ihrer Aeſte und Zweige 
Wohlgefallen erweckt und durch ein richtiges 
Verhältnis zwiſchen Laub: und Fruchtholz 
die geſunde Fortentwicklung des Baumes 
ſichert. Deshalb fol man üppig wachſende 
Bäume möglichſt wenig — ſchwach treibende 
und mit zu vielem Fruchtholz beladene dage— 
gen um ſo ſtärker ſchneiden. Von zwei zu dicht 
ſtehenden oder ſich reibenden Aeſten wird der 
am unbequemſten gewachſene weggenommen 
oder wenigſtens, ſoweit es zur Beſeitigung der 
Störung erforderlich iſt, zugeſchnitten, abge⸗ 
ſtorbene oder kranke Aeſte bis aufs geſunde 
Holz verkürzt, nach abwärts wachſende Aeſte 
und Zweige werden gänzlich entfernt, alle von 
Krebs, Miſteln oder anderen Schäden befalle⸗ 
nen Aeſte unterhalb der ſchadhaften Stelle 
weggeſchnitten. 

Wo viele Waſſerſchoſſe an einem alten 
Baume wahrzunehmen find, wird derſelbe ver- 
jüngt, d. h. die oberen altersſchwachen Teile 
ſeiner Aeſte etwas über dem Ausgangspunkt 
der Waſſerſchoſſe ſo weggeſchnitten. daß man, 
dem Fingerzeige der Natur folgend, die Aeſte 
auf ungefähr die Hälfte ihrer Länge und zwar 
gerade über einer Stelle, wo ſich viele Waf- 
ſerſchoſſe gebildet haben, zurückſchneidet, die 
Wunden gut glättet und mit Steinkohlenteer, 
Baumkitt oder dergl. verſtreicht. Die Waſſer⸗ 
ſchoſſe ſelbſt müſſen alfo durch einen iiber- 
ſtehenden, bis 10 Zentimeter langen Zapfen 
vor dem Eindringen des Froſtes geſchützt wer⸗ 
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den. Aſtſtumpfen werden durch Sägeſchnitt 
auf Aſtring entfernt, jo daß eine möglichſt 
kreisrunde Schnittfläche entſteht und dieſe mit 
en gut verſtrichen werden kann. 

Der ſorgſame Kronenſchnitt iſt das beſte 
Mittel gegen Schneebruch an den Obſtbäumen. 
Bei plötzlich eintretendem Schneewetter muß 
man auf der Hut ſein, daß die oft noch im 
November reich belaubten Obſtbäume nicht 
durch den Schneedruck arg beſchädigt werden; 
was durch Abſchütteln des Schnees am ſicher— 
ften verhindert werden kann. Die verſchiede— 
nen Obſtarten und Sorten leiden, je aufrech— 
rer ihre Kronenäſte geſtellt ſind und je lichter 
die Krone ſelbſt iſt, um ſo weniger, je breiter 
und wagrechter dagegen die Kronen gezogen 
ſind, je dichter ſie verzweigt — um ſo mehr 
durch die auffallenden Schneemaſſen. Durch 
richtige Erziehung der Baumkronen und ſach— 
gemäßes Auslichten derſelben zur rechten Zeit 
kann man ſpäteren üblen Erfahrungen borz- 
beugen. 2 


Aufmunterung zur Faſelnußkultur. 


Der jährliche Import der Haſelnüſſe aus 
Tirol, dem nördlichen Italien, Frankreich, dem 
Balkan iſt ſehr bedeutend, erhebliche Summen 
gehen dafür ins Ausland. Dieſe Tatſache 
ſollte den Landwirt beſtimmen, der Haſelnuß— 
kultur größere Aufmerkſamkeit zu ſchenken, als 
es bislang geſchehen ift, zumal durch die Haſel— 
nußſträucher Flächen Landes ausgenutzt werz 
den können, denen durch andere Kulturen keine 
nennenswerten Erträge abzugewinnen ſind. 

Der Haſelnußſtrauch findet recht gute Ber: 
wendung in geſchloſſener Pflanzung, ferner 
als Heckenpflanze, als Schutzpflanzung in 


Obſtgärten gegen Winde und Deckpflanzung 


zum Verdecken von Mauern, Kompoſthaufen 
uſw. Falls genügend Feuchtigkeit vorhanden 
iſt, kann der Strauch auch an Bergabhängen, 
Eiſenbahnböſchungen uſw. angepflanzt werden. 
Obgleich im allgemeinen der Haſelnußſtrauch 
ziemlich anſpruchslos an Lage und Boden iſt, 
ſo iſt er doch ſehr dankbar für eine regelmäßige 
Düngung und einen mäßig feuchten Standort; 
hier bringt er die beiten und wohlſchmeckend— 
ſten Nüſſe. 

Die Pflanzung kann im Herbſt oder im 
Frühjahr ausgeführt werden: erſtere Pflan- 
zung verdient jedoch den Vorzug, da der Hafel- 
nußſtrauch im Frühjahr ſehr früh blüht. Beim 
Pflanzen ift pro Strauch der Pflanzerde bet- 
zumiſchen: % Kilogramm Thomasſchlacke, * 
Kilogramm 40proz. Kaliſalz und 27 Kils⸗ 
gramm Kalk. 

Als Pflanzweite ſind 2,50 bis 3 Meter 
zu nehmen. Die Pflege der Sträucher be— 
ſchränkt fih auf das Auslichten und Aushol⸗ 
zen und bei mangelhaftem Trieb auf ein Ver— 
jüngen, um den Strauch zur Bildung neuer 
Triebe zu zwingen. 

Die Vermehrung des Haſelnußſtrauches 
geſchieht am einfachſten durch Ableger, und es 
kann, da die Ausführung dieſer Vermehrungs— 
methode ſehr leicht iſt, ein jeder ſich, ſobald er 
im Beſitze einiger ſtarker Pflanzen iſt, ſeinen 
weiteren Bedarf an Pflanzen ſelbſt heranziehen. 

Um eine ſtarke Pflanze herum wird im 
Laufe des Frühjahrs ein flacher Graben aus— 
geworfen, in den die einjährigen Triebe hin- 
eingebogen und mit kleinen Haken im Boden 


bar: Volle 


feſtgehalten werden. Die Spitze des Triebes 
(ca. vier bis 6 Augen) wird wieder ſenkrecht 
nach oben gebogen und der Graben mit gutem 
Boden angefüllt. An dieſen niedergelegten, 
einjährigen Trieben werden ſich im Laufe des 
Sommers Wurzeln bilden. Die bewurzelten 
Pflänzlinge werden im Herbſt von der Mut- 
terpflanze getrennt und direkt an Ort und 
Stelle verpflanzt. Eine ſchnellere und beſſere 
Bewurzelung der einjährigen Triebe wird da— 
durch erzielt, daß an der Biegungsſtelle der 
einzelnen Triebe ein ca. 15 bis 20 Zentimeter 
langer Längsſchnitt ausgeführt wird. 

Unter den vielen Sorten verdienen fol- 
gende den Vorzug: Buchardts Zellernuß, 
Frucht ziemlich groß, rundlichſpitz, febr frucht⸗ 
Zellernuß, mittelgroß, länglich, 
flachgedrückt. ſehr fruchtbar; Halliſche Rieſen⸗ 
nuk, groß., kugelig⸗ fegelförmig, ſehr dankbar 
tragend; Webbs Preisnuß, febr groß lang— 
oval, reiche Tragbarkeit; Weiße Lambertsnuß, 
rundlich, reift ſpäter als die vorigen Sorten. 

In meinem Obſtgarten machte ich auf qez 
ringem Boden mit Burchardts Zellernuß und 
Webbs Preisnuß, heute nach 7 Jahren der 
Pflanzung über 5 Meter hoch, die beſten Er— 
fahrungen. Fehlhammer. 


Die Verwendung des Kürbis. 


In der Zeit der Nahrungsmittelknappheit 
wird auch dem Kürbis die ihm gebührende 
volle Beachtung zu teil. 

Haben wir eine reiche Ernte gemacht, iſt 
uns für den Verbrauch nicht bange. Zuerſt 
denken wir natürlich an den Winter und kon⸗ 
ſervieren einen Teil, da wir nicht nur an 
Geld, ſondern auch an Arbeitszeit ſparen und 
er ausgezeichnet als pikanter Beiſatz zur ge— 


kochten Rinderbruſt oder dergleichen ſchmeckt. 


Senfkürbis. Von dem geſchälten und der 
Weichteile mit Samenkörnern beraubten Kür— 
bis werden fingerdicke und etwa fingerlange 
Filets geſchnitten. In einer Schüſſel, reichlich 
mit Salz durchſtreut, bleiben ſie eine Stunde 
ſtehen. um den überflüſſigen Waſſergehalt 
abzugeben. Zwiſchen Tüchern gut abgetrocknet 
werden fie mit Eſtragonzweigen, Perlzwie— 
beln oder Charlotten und Meerrettichwürfeln 
in Gläſer oder Töpfe geſchichtet. Mit tohen- 
dem Weineſſig werden fie begoſſen. Sie hal- 
ten ſich jahrelang. 

Ein ſehr gutes, pikant ſüßes und erfri⸗ 
ſchendes Kompott, das ſich auch zum Garnieren 
von Torten vorzüglich eignet, ſind die 

Ingwerkürbiskügelchen. Aus recht reifem, 
goldgelbem Kürbis werden mit dem Rundaus⸗ 
ſtecker kirſchengroße Kügelchen gebohrt. Auf ein 
Pfund dieſer Kugeln wird ein guter, gehäufter 
Eßlöffel Ingwerwurzeln durch Kochen mit N 
Liter Waſſer rein ausgelaugt. Mit dieſem 
Waſſer wird ein knappes Pfund Zucker geläu— 
tert, der die Kürbiskügelchen fo lange übers 


pellt, bis fie ein glasartiges Ausſehen erhal⸗ 


ten. Nun werden ſie in die Gläſer verpackt 
und der zu Sirup eingekochte Zucker wird da— 
rüber gegoſſen. 

Wegen der Billigkeit ſollte keine Hausfrau 
verſäumen, Kürbismarmelade einzukochen. Sie 
hält fid wie jedes andere Fruchtmus und ft 
den Dienſtboten und Kindern ſehr angenehm 
m a bekömmlich zum Kaffe auf das Brot 
Ae ſtrichen 


209 


2 u NN Neu N NN DNN NN NN NN MN M 


Kürbismarmelade. Recht reife Frucht wird 
geſchält, entkernt und durch ein Sieb geſtrichen. 
Auf das Pfund Mus wird 1 Pfund Hutzucker 
in Waſſer getaucht und auf das Feuer geſept. 
Sobald er zergangen ift, wird das Mus hin- 
zugetan und unter fortwährendem Rühren 
ſo lange gekocht, bis ſich die Maſſe vollſtändig 
gebunden hat und in Klumren vom Loffel 
fällt. Um den Geſchmack in erhöhen, können 
pro Pfund der Saft und die Schale von zwei 
Zitronen oder nach Belieben etwas Ingwer⸗ 
wurzeln, auch ein Teelöffel pulveriſierter Ba: 
nille oder ein Weinglas Madeira hinzugege— 
ben werden. 

Das wären die Konſervierungsrezepte. 

Kürbiskrokets. Der Kürbis wird entweder 
in fingerlange, fingerdite A geſchnitten 
oder zu Kügelchen geformt. In Ei und Sem⸗ 
mel paniert, werden ſie in ſchwimmendem Fett 
gebacken. Sie ſind auf die verſchiedenſten Ar⸗ 
ten zu verwenden. Ausgezeichnet ſchmecken ſie 
zu grilliertem oder gebratenem Fleiſch mit 
einer Remouladenſauce. Aber auch als ſüße 
Schüſſel find fie verwendbar. Dann werden 
ſie heiß in Zucker und Zimmet gewälzt und 
5 als Beigabe Weinſauce oder Chau— 

eau. 

Auf die verſchiedenſte Art zu verwerten 
iſt auch 

Kürbisreis. Für ſechs Perſonen wird 
knapp % Pfund Reis mit der nötigen Milch 
recht ſteif ausgequollen. 4% Pfund Kürbis 
werden in Stück? geſchnitten, in Waſſer abge- 
kocht, gut abgetropft und durch ein Sieb ge 
ſtrichen. Mit dem Reis vermiſcht wird das 
Gericht, als Beigabe zu gebratenem Fleiſch 
mit Butterſauce, mit Pfeffer und Salz ge⸗ 
würzt. Mit Zugabe von ein bis zwei Eiern 
ſowie etwas Mehl kann es zu fingerlangen 
Würſtchen geformt werden, die, in Ei und 
Semmel paniert, dann im ſchwimmenden 
Fett ausgebacken, Verwendung finden wie die 
Kürbiskrokets. 

Erwähnen möchte ich noch, daß der Kür⸗ 
bis eine große Hilfe zum Arrangieren elegan⸗ 
ter Schüſſeln iſt. Man ſchneidet aus ihm z. B. 
Muſcheln, kleine Kähne oder Becherchen. Dieſe 
Formen werden entweder nur blanchiert. d. h. 
halb gar abgekocht, oder, in Ei und Semmel 
paniert, im ſchwimmenden Fett ausgebacken. 
Man kann ſie mit den verſchiedenſten Gemü⸗ 
fen, aber noch beffer mit Filh- oder Fleiſch⸗ 
ragouts füllen. , 

Nicht vergeſſen fei endlich die Kürbisſuppe. 
Kürbis wird in kleine ebſengroße Würfelchen 
geſchnitten, gewaſchen und in ſchwachem Salz⸗ 
waſſer abgekocht und als Suppeneinlage für 
Milchſuppe verwendet. Fehlhammer. 


Obſtverwertung im November. 


Nachdem alles zur längeren Aufbewahrung 
ungeeignete Obſt durch die bisherige Verar⸗ 
beitung ſchon ausgeſchieden worden iſt, haben 
wir uns nur noch mit der Erhaltung derjeni⸗ 
gen Früchte zu beſchäftigen, die für den Roh⸗ 
genuß oder zu friſchem Kompott und. dergl. 
beſtimmt ſind. 

Von Aepfeln werden wir einla⸗ 
gern: Gelber Edelapfel, Gelber Richard 
(Verbrauch bis Januar), Landsberger Rei⸗ 
nette, Edelborsdorfer, Gelber Bellefleur. Mus- 
fatreinette, Ananasreinette, Wintergoldpar⸗ 


mäne, Alantapfel, Goldzeugapfel, (Verbrauch 
bis Februar), Peasgood, Weißer Kalvill ( Berz 
brauch im März), Roter Wintertaubenapfel, 
Engl. Spitalreinette, Kantapfel, Rambaur⸗— 
reinette (Verbrauch im April). Rhein. Bohn⸗ 
apfel, Siebenſchläfer, Grüner Fürſtenapfel, 
Harbertsreinette (Verbrauch im Mai und 
ſpäter). 

Von Birnen werden wir einlagern: 

Hellmanns Melonenbirne, Napoleons But- 
terbirne, Forellenbirne, Diel's Butterbirne, 
Clairgean's Butterbirne, Herzogin von Angou— 
leme, Sixr's Butterbirne, Liegels W. Putter- 
birne (Verbrauch im Dezember), Kamper- 
venus, Hardenpont's Winterbutterbirne, Win: 
ternelis (Verbrauch im Januar-Februar). 
General Drouard, Paſtorenbirne, Pfundbirne 
(Verbrauch im Februar⸗März). Fehlhammer. 


Segen n die 1 Mäuſe. 


Die Mäuſe, die vom Felde, zumal im Berbft, 
zahlreich ins haus kommen, bediene ich mit 
einer Miſchung von ungar. Weizenmehl und 
möglichſt friſchem Gips, auf Blechen und um das 

äufchen herum etwas Mehl extra geſtreut, li 
Anlocken. Die lieben Tierchen gen an Der- 
b der Eingeweide zu Grunde. 

e zumeiſt gehaßten niederträchtigen Wühl- 
mäuſe (Erdratten) und ebenſo die Maulwürfe 
1 nicht durch Geſtank etc. vertrieben wer- 

. Denn was nützt das? Iſt das Grund- 
ſtück groß, tauchen ſie an anderer Stelle wieder 
auf, andernfalls gehen fie zum nachläſſigen Tad- 
bar und kommen wieder, wenn ſich der ihnen 
zuwidere Geruch verzogen hat. Wegfangen iſt das 
Rationellſte und mir entkommt kein foldes 
Bieſt, aber Geduld, Ausdauer und Spur muß 
man haben und eine größere Anzahl e d 
die ſind ja ſo billig. Selbſt der ee ilteſte 
Burſche geht mir in die Falle, denn es geht ihm 
wie faſt jedem Derbrecher, er kehrt an den Ort 
ſeiner Schandtat nochmals zurück, wenn er ſich 
aus Mißtrauen auch mehrere Tage unbemerkt 


gemacht hatte. Ich halte von anderen angeprie- 
ſenen Mitteln nichts. Entdecke ich r Wühlerei 
im lockeren Boden, ſo gehe ich mit einem an 


ſpitzten Stabe in beiden Richtungen der Ja ri 
nach, hinter mir die Erde wieder andrückend, 
und, wo ich auf feſteren Boden ſtoße und die 
Fahrt mehr in die Tiefe geht, da lege ich meine 
Eifen, den Ring ganz Knapp eingeſpannt und 
ich kann den Frepler manchmal ſchon nach eini- 
gen Stunden herausziehen; Dosen est, 
6. Schuſter, Hayn. 


Bekämpfung der Ratten. 


Dr. Gordan, Danzig, teilt über feine Der- 
ſuche zur Bekämpfung der Ratten in den „Weſt⸗ 
preuß. Sandw. Mitteilungen“ folgendes mit: 

Mit einem Barytbrot, das wir unter Zu ujat 
von aromatiſchen Pulvern backen laffen, 
wir vielfach durchſchlagende Erfolge e ielt. Im 
Jahre 1910 ftellten wir mit einem Ergän 0 5 
präparat „Scilla“, das zum großen Teile pta 
ſtandteile der Meerzwiebel enthält, Derju 
Laboratorium und in der Praxis an. Bei ümt. 
lichen Taboratoriumsverſuchen gingen die Rat- 
ten, die den Extrakt mit der Witterung jofort 
annahmen, innerhalb vier bis ſechs Stunden zu⸗ 
grunde. In der Stadt Danzig und Zoppot, wie 
auf kleineren und größeren Gütern in der Pro- 
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vinz gelang es uns, mit den im Bakteriologi- 
ſchen Inſtitut der Landwirtſchaftskammer herge- 
ſtellten Rattenvertilgungskulturen, in Derbin- 
dung mit dem neuen Ergänzungspräparat, die 
Ratten zu vernichten. 

Infolgedeſſen möchte ich den Landwirten emp- 
fehlen, in Zukunft bei der Dertilgung der Rat- 
ten in folgender Weiſe vorzugehen: 

In einem Waſchkeſſel oder dergl. werden 
mehrere Liter Magermilch mit gleichen Teilen 
Waſſer verdünnt, eine halbe Stunde lang ge- 
kocht. Nadh dem völligen Erkalten wird zu je 
einem Liter verdünnter Magermilch ein Fläſch- 
chen Rattenvertilgungskultur zugegoſſen. Hierauf 
wird umgerührt und der Keſſel gut zugedeckt. 
Nach mindeſtens 6 aber 1185 länger als zwölf 
Stunden, werden vorher geſchnittene Brotwürfel 
in den Keſſel geworfen, dann wird wieder gut 
umgerührt, bis das ganze Brot von der Flüfjig- 
keit gleichmäßig durcktränkt ift. Diefe Brotwür- 
fel werden ſofort in den verratteten Räumen mit 
einem ſauberen Löffel ausgelegt — 10—14 Tage 
ſpäter wird das Ergänzungspräparat „Scilla“, 
das die gegen Rattenvertilgungsbazillen immu- 
nen Ratten in kurzer Zeit tötet, ausgelegt. Der 
Inhalt der Flaſche wird mit Weißbrot gut durch- 
miſcht und dann etwas Leberwurſt hinzugefügt. 
Die mMiſchung wird in walnußgroßen Portionen 
in Jeitungspapier eingewickelt. — Uach einer 
weiteren Woche werden die Rattenlöcher mit 
Glasſcherben verſtopft und Teer in dieſelben ge- 


goſſen. 

Bedingung für den Erfolg iſt, daß die vor⸗ 
ſchriftsmäßige Menge Material verwandt wird. 
Auf 30 qm verratteten Raum rechnet man im 
allgemeinen ein Fläſchchen Rattenvertilgungs- 
kulturen (Preis 50 Pfg.) und eine kleine Flaſche 
„Scilla“ (Preis 2 Mark), auf etwa 300 eine 

oke Flaſche „Scilla“ (Preis 8 Mark) und 10 

ulturen (Preis 4,50 Mark). 


Aegelmäßige Füliterung des Geflügels. 


Die Regelmäßigkeit iſt von viel höherer 
Bedeutung als Uneingeweihte oder gedanken— 
loſe Menſchen glauben. Das Leben des Vo— 
gels iſt wie das unſrige: eine beſtändige Ab— 
wechſelung von Verbrauch und Erſatz; es iſt 
für die Ausübung der vitalen Funktionen und 
deren Fortdauer notwendig, daß ein beſtimm— 
tes Wärmequantum ſtets vorhanden ilt, und 
dies wird durch die verabreichte kohlenſtoff— 
haltige Nahrung geliefert, denn dieſe wirkt 
direkt als Wärmematerial und wird, zu künf— 
tiger Wirkung in dieſem Sinne, in Fett ver— 
wandelt. Die legende Henne hat auf beſonde— 
ren Nahrungszuſchuß denſelben Anſpruch wie 
das ſeine Jungen ſtillende Säugetier. Wenn 
daher die Verdauungsorgane überfüllt und über— 
angeſtrengt ſind oder müſſig gelaſſen werden, 
ſo können ſie ihre e nur ſchlecht ver- 
richten, die Lebensfähigkeit wird vermindert, 
die Hühner leiden und der Beſitzer bezahlt die 
Vernachläſſigung der ntürlichen Anſprüche der 
Tiere mit dem Verluſte derſelben. 

Unregelmäßig gefüttertes Geflügel pickt nie 
für ſeinen eigenen Lebensunterhalt ſo viel auf, 
wie regelmäßig gefnttertes, denn wenn es hez 
rum fouragieren follte, verſchwendet es feine 
Zeit und udt auf den Futterplätzen herum: 
wird aber ein beſtimmter Futterplatz gewählt, 
und die Futterzeit regelmäßig eingehalten, 
dann kennt das Geflügel ſehr bald Ort und 


Zeit, nimmt Futter und zerſtreut ſich wieder. 
um zu fouragieren oder um ein Staubbad in 
der Sonne zu n:hmen, oder im Winter ein 
gemütliches, narmes Plätzchen aufzuſuchen. 
Kurz alles geht mit der Regelmäßigkeit eines 
Ubrwerkes zu: es gibt einen vollen Eierkorb, 
das Geflügel iſt geſund und gedeiht vorzüg⸗ 
lich. Nehmen die Hennen oder Küchlein mit: 
unter das Futter nicht an, ſo ſchadet es gar 
nichts, wenn man denſelben die nächſte Mahl— 
zeit rorentbhält. — im Gegenteil, es iit bꝛſon⸗ 
ders den Hennen bisweilen ſehr dienlich, ohne 
Abendbrot zur Ruh zu gehen. Während der 
Wintermonate ſollte allen Hennen, die legen, 
früh am Morgen warmes Weichfutter gegeben 
werden. Hält man die Tiere in engen Lauf— 
plätzen, ſo müſſen ſie aus Trögen gefüttert 
werden — nur dann hat man keinen Verluſt 
an Futter, da ſich andernfalls Staub und 
Schmutz mit demselben vermengen. Sp. 


Wintereierkonſer vierung. 


Um auch in den Wintermongten ohne 
größeren Koſtenaufwand gute ter genießen zu 
können, wird ein? praktiſche Hausfrau in der 
Zeit der billigen Preiſe, im Frühjahr, für die 
Herbſt⸗ und Wintermonate Vorſorge treffen. 
Wie für den Winter Gemüſe, Obſt ulm. ein⸗ 
gemacht werden, lohnt es ſich, auch eine größere 
Menge Eier zu konſervieren. Das Verfahren 
iſt äußerſt einfach, billig und praftiſch. Zur 
Haltbarmachung von Eiern eignet fidh norzüg⸗ 
lich Waſſerglas, eine ſirupartige Flüſſigkeit, 
die in der Erſtarrung wie Glas ausſieht. iir 
etwa hundert Eier vermiſcht man ein halbes 
Kilo Waſſerglas, das für 10 bis 12 Pfennig 
in jedem Drogen- oder beſſeren Kolonial- 


warengeſchäft zu haben ift, mit 5 Liter vorher 


gekochtem und wieder erkaltetem Waſſer. Um 
das eingekaufte Waſſerglas auf ſeine Ge— 


brauchsfähigkeit zu prüfen, verrührt man drei 
Teile Waſſer mit einem Teil Waſſerglas. 
Schwimmen in dieſer Miſchung die Eier noch, 
ſo war das Waſſerglas unverdünnt und zweck— 
entſprechend, d. h. von brauchbarer Qualität 
geweſen. Die Eier werden mit der Spitze nach 
unten in einen irdenen Topf oder ein ver— 
zinntes eiſernes Gefäß gelegt. Man gießt die 
Miſchung über die Eier, bis ſie etwa zwei 
Finger breit über dieſen ſteht. Das Gefäß 
muß gut — am beiten mit Leinen — gegen 
die Luft abgeſchloſſen werden. Nach einiger 
Zeit wird die Löſung zu einer milchſchleimigen 
Flüſſigkeit. Hieran erkennt man, daß das 
Waſſerglas ſeine Tätigkeit ausgeübt hat. Die 
Kalkſchale des Eies iſt nämlich mit feinſten 
Bläschen verſehen, die dem Luftaustauſch für 
das beim Brüten aufkeimende Leben dienen. 
Liegen nun die Eier längere Zeit, ſo dringen 
zerſetzende Keime der Luft in das Ei ein und 
bewirken den Fäulnisprozeß, wodurch das Ei 
zum Genuß untauglich wird. Das Waſſer— 
glas ſchließt nun dieſe Poren der Kalkſchale 
luftdicht ab und bewirkt ſo, daß die Eier in 
demſelben Zuſtande, wie ſie zur Zeit des Kon— 
ſervierens waren, monatelang erhalten biei- 
ben. Die für das Einlegen beſtimmten Eier 
müſſen ganz friſch ſein. Am beſten nimmt 
man ſolche, die rein aus dem Neſte nebolt 
werden können, ohne ſie für die Konſervierung 
erſt waſchen zu müſſen. 
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grünköpfige Rieſenmöhre oder weiße vogeſt 
Torfmull bei Herbitpflanzungen. ige Niejenmöhre oder weite bone iich 


i g uſw. auf den Markt gebra 
Zur Verwendung von Torfmull bei Herbſt⸗ Kartoffeln noch gut gedeihen, da bringt ſie 
pflanzung von Obſtbäumen kann ſehr geraten noch gute Erträge. Eine mittellange Sorte, 
werden. Torfmull lockert ſchweren Boden und wenig aus der Erde wachſend und unten aut 
macht leichten Boden waſſerhaltiger. Derſelbe voll. wodurch ein hohes Gewicht der Rübe 
muß vor dem Unterbringen gründlich ange⸗ erzielt wird, wird auf dem von Arnim'ſchen 
ſeuchtet werden, was am boften mit Jauche Rittergut Criewen bei Schwedt, Kreis Anger⸗ 
geſchieht. Der Torfmull wird aleißmäßig münde gezüchtet. Dorther können Sie auch 
mit der Pflanzerde vermiſcht und ſo in das den erſten Samen beziehen. Dieſe Sorte gibt 
Baumloch gefüllt. In nächſter Nähe der auf Sandboden, der für Hafer ſchon zu trocken 
Wurzeln kann ohne Bedenken mehr angehäuft iſt, Erträge bis zu 1200 Zentner bro Hektar. 
werden, da erfahrungsgemäß die Wurzelbil: Möchte mir Gänſe oder Enten halten. Es 
dung weſentlich dadurch gefördert wird. Auf iſt aber für die kleinen Tiere nur ein kleiner 
ein Baumloch von 1 Kubikmeter Inhalt ge- Auslauf im Garten ohne Grasnarbe vorhan- 
nügen 3 bis 4 Kilogramm. den. Später ſollen die Tiere auf den Wirt⸗ 
Fehlhammer. ſchaftshof. Was raten Sie? Gerh. Pl., Unterr. 
Die Zucht von Gänſen iſt ohne Weide nicht 


zu empfehlen und auch ohne Waſſer meiſt er⸗ 

Anfragen. folgbos 
Wieder ſind mir viele Puten neitorben, Für Ihren Fall empfehle ich die Enten⸗ 
ich vermeine alles ſorgſam gemacht zu haben. zucht zu wählen. Dieſe geſtaltet fih auch ohne 
Woran kann dies liegen? Anne Br. in W. Weide und Waſſer rentabel, wenn man die 


Und doch ſcheinen Sie in der Pflege und Tiere zur Fleiſchgewinnung zieht. Die Erfah⸗ 
Aufzucht einen Fehler gemacht zu haben. Die dung lehrt, daß jedenfalls die Maſt am ge⸗ 
ganze Schwierigkeit bei der Aufzucht wird be- winnreichſten ift bei der Entenzucht. Amerika 
fämpft durch gute Pflege in den erſten Lebens- und England betreiben dies im großen; im 
wochen der Puten. Geben Sie den Puten in kleinen läßt ſich jeder Raum zur Entenzucht 
den erſten vier Wochen ein Gemiſch von % verwenden. Die große Gefrägßigkeit und die 
feingehackten Brenneſſeln. 14 gehackten Eiern Schnellwüchſiakeit machen die Enten zur Maſt 
und Käſe von Magermilch. Dann werden die im hödjiten Grade tauglich. Die Tiere müſſen, 
Eier weggelaſſen und etwas Körnerfutter da⸗ um in zehn bis elf Wochen ſchlachtreif au fein, 
zugetan. Wenn die Federn vollgewachſen ſind, in beſchränktem Raumge gehalten und von 
erhalten die Puten nur mit den Hühnern zu⸗ vornherein gut gefüttert werden. Ich gebe als 
ſammen das gewöhnliche Futter, müſſen aber erſtes Futter am zweiten Tag Milch mit rohem 
Gelegenheit in Garten und Feld haben, viel Ei und altem Weißbrot, gehe dann bald zu 
Gras und Grünfutter zu verzehren. Ziehen Spratt⸗Futter und Gerſtenſchrot (geſiebt!, mit 
Sie nicht zu viel Puten, ernähren Sie kräftig Magermilch gemiſcht, über. Später verfüttere 
und ſparen Sie vor allem nicht an den Eiern! ich Kartoffeln, gekocht, geſtampft. Fiſchfutter, 
Gut ernährte Puten find auch nicht fo emb⸗ Maismehl und Geritenitzut. Etwas ſcharfen 
findlich gegen Hitze und Näſſe. Vor den Son- Sand fege man dem Futter Au und gebe ge⸗ 
nenſtrahlen ſuchen ſie ſelbſt den Schatten auf nügend Trinkwajfſer. Zuchtenten müſſen aber 
und nur bei andauerndem Regen ſind die frei laufen und ſchwimmen können, ſonſt gibts 
Puten unter Dach zu treiben, wenn das Ge⸗ ſchlechte Nachzucht. Bruteier⸗Inſerate ſinden 
fieder noch nicht vollkommen iſt. Die Fütte⸗ Sie wohl genügend im Inier.ıtenteil vorlie⸗ 
rung muß ſo ſein, daß die Hähne halbiähria genden Blattes. 


14 bis 15 Pfund, die Hennen 7 bis 8 Pfund Möchte mir ein Hühnerhaus für 15 Stück 
wiegen. Hühner bauen. Welche Größenverhältniſſe muß 
Welche Futtermohrrübe für Kaninchen⸗ und ich wählen? Oskar Krauß in Altl. 
Gänſemaſt empfehlen Sie mir? Jac. Schorr. Für 15 Hühner genügt ein Stall von 
Obldch. 2 Meter Höhe, 2 Meter Breite und 1,50 


ch 
Für Ihre Zwecke ſind brauchbar die weiße Meter Tiefe. Der Auslaufraum darf nicht zu 
Criewener und die gelbe Criewener Futter⸗ klein gewählt werden, er ſoll für 15 Hühner 
mohrrübe. Erſtere bringt die böchſten Maş- mindeſtens die Größe von 20 Quadratmetern 
ſenerträge und iſt anſpruchsloſer an den Bo- baben. Ein Hühnerſtall aus Hola erbaut, mit 
den. Letztere iſt anſpruchsvoller und bringt ca. 15 Zentimeter Luftſchicht und dieſe mit 
nie ganz ſo hohe Erträge wie erſtere. Sägemehl oder Torfmull ausgefüllt, iſt wär⸗ 
Die weiße Criewener wird in verſchiedenen mer wie ein aus Steinen erbauter. Empfeh⸗ 
Formen, teils ganz lang, teils kürzer, teils lenswert iſt es, die Holzwände mit Dachpappe 
aus der Erde, teils ganz in der Erde maŭ- AU benageln, da dieſe Dachpappenverſchalung 
ſend gezüchtet und dementſprechend unter ver⸗ gegen Kälte und Feuchtigkeit ſchützt. 
ſchiedenen Namen wie: verbeſſerte weiße Fehlhammer. 


Per Wachs in den Schleichhandel bringt, macht ſich 
ſtrafbar! Alles Bienenwachs iſt beſchlagnahmt! 
EEE EEE N x s LIE „. ... 
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Fehlhammer's Vienenzuchtſchriften 1 ze. 
Aeformbienenzucht⸗Lehrbuch, Alluſtriertes Betriebs⸗Lehrbuch, 


reich illuſtriert, 6. Auflage, farbenprächtiger z. Automaten⸗Wanderbeute ohne Porto 2,50 
Einband, ohne Porto 6 Mark. Mehr als Mark. Aufſehenerregendes Buch für die 
5000 freiw. Anerkennungen ſind bisher Praxis. Verbuͤrgt große Erfolge im Be⸗ 
dem Verlag und dem Verfaſſer zugegangen. triebe. 


Jahrbuch für den Imker. Eine erſtklaſſige Imkerbuchführung für den Klein⸗ und Groß 
betrieb, ohne Porto 3 Mark. 
Zu beziehen durch d. Verf. Landw.⸗Lehrer Fehlhammer, Wolfſtein (Rheinpfalz) od. direkt durch den 


Landwirtſchaftl. Verlag für Bayern (Keller u. Co.), Dillingen Donan: 
E e a A A A A EAAAANNENNENEENEENENENE NENT 


Apoth. Stekles Holländer Kanaſterbeize — Raiferwabe, 


g 0 d d T H i 
ijt nach echtem > hergeſtellt und kann nicht mit Bräpar iten, die zugleich Tabak È Keilwabe, 


und „Waldkräutern“, alfo Huflattich, Buchenlaub ꝛc., „angenehmes Aroma“ verleihen, ver⸗ 
glichen werden. Fabrikation und Verſand von prima Holländer Tabalbeize = Gußwabe 
209 Apoth. Stelzle, Altötting. 
Bei Einſendung von Mk. 3.— Frankozuſendung. Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 2i „Heureka“ 
Uus den An erkennung sichreiben : Herr L. i. F. ſchreibt „Kann Ihnen mit tenen, daß mein St haben die Probe glän⸗ 
Tabak von Ihrer Beize gut und mild geworden iſt, darum möchte ich Sie bitten, mir zend beſtanden. 


noch 4 li äſchchen zu ſenden. Ich ſpreche meinen Dank aus für die gute Ware 55. 10. 19.“ 


I Proſpekte von 
bar Schördliche Zuweiſung von Weingeiſt zur Bereitung meiner Beize. Proſp 


| Ariiwabe! | Dir. L. Heydt, 


j Ouswabe heurchal | Hannover, Dorditr. 2 
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Beſtellen Sie folgende 


Neuigkeiten 


bei C. F. W. Feſt, Lindenſtr. 4. Leipzig 


(Poſtſcheck⸗Konto Leipzig 53840 


Rückporto beifügen. 


Rähmchenſtäbe? 


„Umgang mit den Bienen“, M. 5,40, = 
Dahnke, geb. M. 7,20. Mit vielen Abbildungen liefert 179 
Fiſcher, „„Die Tracht. der Lebensnerv der Bienen. — — 2 U 100 m 6/25 —26 mm d g Mk. 

zucht“, 2. Auflage M. 1,80 |3 N eie En > 5 
Fiſcher, „Die Bienenzucht im neuen Deutſchland“, 78215 2 100 m 725 —26 mm 10. 50 Mk. 
M. 2.40 795 
Hübner, „Schwärmen und Honigertrag“, M. 2,40 e eee 17 Hirſchbach, 
Deutſcher Bienenkalender 1920 M. 2.80 0 nzenkirchen (Niederbayern). 


Skach, „Baupläne für bienenwirtſchaftl. Bauten“, 
Mit 69 Abb. M. 2,60 


Linden- 


Günther Altmeiſter, „Prakt. Ratgeber zur È 

9 eintr. Bienenzucht“. 6. Aufl. Mit * Selbsianferigung ı ph ae adyen 

131 Abbildungen M. 5,40, geb. M. 7.20 un) geminnbrugenden Berta | Bienenrähmchen-Stäbe, 

Reichhaltiges Bücherverzeichnis über zeit⸗ Bemar Dalmke 6/25 mm, 4-feit. gehob., 100 lfd. m 

gemäße Imkerei, ſowie Probe⸗ Nummern ——— 11.25 Mk., 1000 Id 8 mE 

der „Deutſchen Jlnftr. Bienenzeitung“ 25 „1000 IO m 108 Alk., 60-m 
toſteufrei. 207 e Paket 9,75 Mk. beſonders Anfuhr, Stpl. 


genutet 100 m 3.50 Mk. mehr BEdln. 


Preßspundiabr. Lange, Radeberg. Sa. 


Fernſprecher 916. 52 
henig und Schieuderhonig | $7 t von er 1, wied nod sin 
in feinster unübertroffener Güte ver- Schoͤnſtes Geſchenk. Preis Mk. 1.— Leitsätze 


sendet in Postpaketen Zu bezi 
ziehen von 1610 zum prakt. Betriebe 
Fr. Starkbauer, Schneverdingen l. H. g.. Gräßlin, Kandern in Baden. . a ga Í 
Gegen Gebot bei Anfragen Rückporto 5 de enenzucht :: 


beilegen. 208 Druckarbeiten aller Art ff 
für Behörden und Private Hans Weigert, Regenstauf, 


Rratic . Pe terea me wagt an |- e ker 
4 deutſchen Bienen- gefertigt in der on Zu beziehen durch alle Buchhandlungen LI 


ia. Scheihenhonig, ia. Loch-.  Oorigtröpfte": 
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Süddentihe Bienenzeitung 


Junftrierte Seitſchrift für Haus, Hof und Garten. 
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Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nich: abbeſtellte Zeitungen 
B für das nächſte Jahr als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 

riginal-Artitel werden honoriert. — Nachdruck von Original-Artikeln ſowie Nachbildung unſerer 
Illuſtrationen und Kunſtbeilagen nur mit Genehm igung des Verlags geſtattet. — Korreſpondenzen 
für die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 


Nr. 12 Dezember 1919 20. Jahrgang 


Sterben und Werden. 


Die welken Blätter ſind gefallen, ; Und düngt es heut die Erde: 
Dezemberſturm umbrauſt den Hain — Die Wurzeln ſaugens morgen ein; 
Doch aus den Zweigen allen - Bald wandelt Gottes „Werde!“ 
Schau'n tauſend Kncjpen jung und fein: Derweſung zu lebend'gem Sein — 
Darin das Leben ungeſtillt Und leuchtend bricht aus Knoſpennacht 
Trotz Tod und Winter quillt. Des Frühlings bunte Pracht. 
So ſprecht mir nicht vom Sterben, Und du auch, deutſche Eiche, 
Don Gräbern und von Trauer nicht: Geplündert von der Stürme Wut, 
Da doch der Zukunft Erben Wirſt wieder, Knoſpenreiche, 
Froh drängen in das Sonnenlicht, Genährt zumal mit Heldenblut, 
Noch ch’ der Wipfel letztes Laub Entfalten deiner Krone Hort 
Des Froſtes ſich' rer Raub. In fernſte Zeiten fort! 
l Jofeph Rauſcher. 


Wir bitten um freundliche Empfehlung unferer Zei⸗ 
tung und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 


214 


37 EEE 8 Ran AAA O 


z Ser 57 a 
STE 
283 
Aen 
Pz 
. 


POS Sim — DN K 


„Jum Lidt empor mit klarem Blick, 

Ein Dorwärts ſtets, nie ein Zurück, 

Ein frohes Hoffen, kühnes Streben 

Und ſchnell es Handeln auch daneben — 

Dann hat das Daſein Zweck und Ziel, 

Wer Großes will, erreicht auch viel.“ 

Ja, wir erreichen viel, wenn wir nur alles 
gerne tun; dann wird aber auch jede Arbeit 
zur Freude. Und ſtellt letztere ſich nicht immer 
ſofort ein, arbeite nur, die Freude kommt dann 
von ſelbſt! Nicht viel gibt es zwar zu tun am 
heimiſchen Bienenſtande. Die Dölker wollen Ruhe 
haben den ganzen, langen Winter über. Das 
darf uns indes nicht zur völligen Untätigkeit 
führen. Denn die Bienen halten keinen Winter- 
ſchlaf, wie da und dort in heiliger Einfalt im- 
mer noch angenommen wird. Ihre Obenstütig- 
keit ift nur ſtark herabgeſtimmt, aber nur ganz 
wenig warmer Fonnenſchein bringt wieder fro- 
hes Leben in die Bude, viel eher vielleicht als 
uns lieb und den Bienen gut ift. 

Die eigentlichen, körperlichen Arbeiten am 
Stande müſſen jetzt durch Schauen und 
hören erſetzt werden. Wir müſſen gründlich 
lernen, vom Flugbrette und Flugloche das In- 
nenleben der Bienen abzuleſen. Das erſpart uns 
manche, oft hochnotpeinliche, umſtändliche Unter- 
ſuchung. 

Darum wollen wir heute betrachten, was es 
am Flugloche den Winter über zu ſehen gibt, und 
wollen aber auch die notwendigen Lehren dar- 
aus ziehen. Sonſt hilft das geſchriebene Wort 
nichts. „Dein Müſſen und dein Mögen, die 
ſteh'n fih oft entgegen. Du tuft am beiten, wenn 
du tuft, nicht, was du willſt, nein, was dn 
mußt.“ 

Gehe hin zu deinen Bienen, wöchentlich, ſpä⸗ 
ter täglich und ſchau und höre! Uebe dein Auge, 
ſchärfe das Ohr! Das Flugloch iſt der geheim- 
nisvolle Spiegel des Dolkes. Darin müſſen wir 
leſen lernen. Das iſt nun gerade keine leichte 
Sache. Wir Durchſchnittsmenſchen ſehen viele hun- 
dert Dinge und ſehen ſie doch nicht. Wir ſchauen 
etwas an und erfaſſen es nicht. Wir nehmen 
vielfach nur Bilder von Gegenſtänden auf, die 
durch außergewöhnliche Farbenkontraite, bizarre 
Formen etc. von vorneherein ins Auge fallen. 
Solches Auge ift kein rechtes Imkerauge, das 
richtig und mit Nutzen vom Flugbrette ableſen 
kann. Um unfer edelftes Sinnesorgan Hierzu: zu 


befangen, ift jahrelanges planmäßiges Ueben, 
Ausdauer, Abſtrahierung von der ganzen Um- 
gebung, das Sichhineinverſenken in das wunder- 
bare Reich der emſigſten aller Tiere rotwendig. 
Dann vermögen wir zu ſehen, was anderen völ- 
lig entgeht, und ein Blick jagt uns dann hun- 
derterlei. 

Das geübte Auge ſieht am Flugloche ſchon 
viel, wenn es dort — gar nichts zu ſehen gibt, 
im Winter. Die Ruhe und gähnende Leere zu 
dieſer Zeit erzählen von behaglichem Innen- 
leben voller Geſurdheit und prächtigſter Har- 
monie. Das Dolk ſitzt warm bei Muttern und 
tut fih gütlich am Honigjeim. Das Ohr unter- 
ſtützt das Auge; es vernimmt das behagliche, 
gleichmäßige leiſe Zummen, das von Glück und 
Jufriedenheit zu ſagen weiß. 

Das Auge entdeckt keinen vorquell enden Bach 
von Niederſchlägen, nicht Eis und Schnee. Es 
ift recht fo! Das Dolk ift genügend warm ein- 
gewintert. Alle Flugöffnungen fird in ihrer 
ganzen Weite geöffnet, nur geſchützt gegen Mäuſe 
durch vorgeſtechte Drahtnägel oder praktiide 
Schieber. Die Cuftzufuhr ift auf keinen Fall ge- 
hindert. Und wenn ſich mal in der Flugöffnung 
das Gemülle und die toten Bienen ſtauen wür- 
den, flugs ift der Imker bereit, mittelſt (bänfe- 
feder oder Drahthaken unter Beachtung größter 
Ruhe für die Bienen die Hinderniſſe der Luft- 
zufuhr zu beſeitigen. Das ift wohl recht wid- 
tig. Auf gar keinen Fall möchten wir eine Flug- 
lochſicherung mittelſt vorgeſtreckhter Wacholder⸗ 
ſträußchen ſehen, wie ſie vielfach in ländlichen 
Imkerkreiſen noch üblich ift. Den ſcharfen 3äh- 
nen der gefährlichen Lager widerſtehen die 
ſpitzen Nadeln nicht, aber fie bedeuten eine jtän- 
dige Erſtickungsgefahr für die Dölker, wenn fih 
die Toten in der Flugöffnug häufen. Jede Biene, 
die Winters über ihr Ende nahe fühlt, ꝛilt zum 
Flugloch, ſoferne ſie noch Kraft hierzu hat, friſche 
Luft zu ſchöpfen, oder auch inſtinktiv deswegen, 
das Stockinnere nicht durch Derweſungsgerüche 
zu verpeſten. 

Wenn fih dem prüfenden Auge kleine, läng- 
liche, graue oder graubraune Dingerchen am 
Aufflugbrette bemerkbar machen, dann willen 
wir, daß am Stande Mäufe ihr Unweſen trei- 
ben. Da heißt es ralh nachhelfen, wenn nicht 
großer Schaden entſtehen foll. Gerade viele An- 
fänger ſchätzen die Mäufegeſahr fehr geringe ein, 
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bis fie bei der Auswinterung wahrnehmen müj- 
ſen, welcher Schaden ihnen durch die gefräßigen 
Hager entſtanden. Der Kluge baut vor! 

Wenn des Imkers wachſames Auge kleine, 
rundliche, weiße Punkte am Flugbrette ſieht, 
jo treiben dort niedliche Kohlmeiſen ihr Hand- 
werk. Wir ſchätzen nun den Schaden, den dieſe 
Vögel am Bienenſtande anrichten, nicht fo hoch 
ein, daß wir den in Wald und Garten durch 
Dertilgung ungezählter ſchädlicher Inſekten ſo 
nutzlichen Dögelchen durch Schrot und Schlinge 
den Garaus machen follen. Da gibt es ganz an- 
dere Mittel, ſie vom Stande fernezuhalten. Wir 
ziehen, wie ſchon früher gejagt, vor der Flug- 
öffrung ein Zwirnnetz und die läſtigen Beſuche 
hören ſofort auf. Und wenns die Geſellſchaft 
mal doch zu bunt treibt, ſo ſchießen wir eine 
Meife weg, und hängen fiz zum warnenden Erem- 
pel vor den Flugöffnungen auf. 

Wenn aus den Flugöffnungen Waſſer 

rinnt, dann bewohnen die Bienen eine eklige, 
feuchte Stube, die ihnen ſehr zuſetzt. Tüften wir 
doch an einem warmen Tage, oder nehmen wir 
die Rodenbelage heraus und erſetzen fie durch 
andere, rorerwärmte! Ruch das Füllmaterial 
ſehen wir nach, ob es nicht feucht wurde, und 
auch darnach ſchauen wir, ob die Umhüllungen 
der Beuten gleichmäßig ſind, denn jede weniger 
gut umhüllte Seite näßt und ift Urſache der Mo- 
derbildurg. Auch das ift eine wichtige Sache, 
daß die Füllung nicht angepreßt wird. Coſe muß 
ſie aufgetragen werden, es müſſen ſich in der 
Holzwolle, im Moos oder Laub ungezählte kleine 
Cuftſäulchen bilden können, ſchlechte Wärmelei- 
ter, welche die Witterungskontrajte der Außen- 
welt wirkſam abzuſchwächen vermögen. 
„ Jeigen fih ſpäter an den Flugöffnungen 
ſchwärzliche, runde, übelriechende punkte — 
Flecken — fo haben wir mit beginnender Ruhr 
zu rechnen. Das iſt eine üble Sache! Halten wir 
die Dölker nur nicht zu warm! An lauen Tagen 
lüften wir die Beuten gut durch, daß ſich die 
Arbeiter wieder in die Kugel zurückziehen und 
wenn es die Witterung einigermaßen geſtattet, 
reichen wir einen Liter lauwarme Zuckerlöſung; 
das ſchafft auf einige Woden wieder Ruhe. 

Gar ſo häufig fällt dem achtſamen Auge das 
Abfliegen einzelner Bienen auf, gerade dort, wo 
die Flugöffnungen nicht verblendet find, die ver- 
lodvenden Sonnenſtrahlen ungehindert Zugang 
zu den Beuten haben. Die Bienen wollen aber 
ruhig, unbehelligt, dunkel ſitzen. Unverzeihlich 
wäre es, die Bienen ſchutzlos der Einwirkung 
der gefährlichen Sonnenjtrahlen preiszugeben. 
Den Kindern der Sonne, welchen im Sommer 
das prächtige, alles belebende Himmelsgeſtirn 


Sebenselement ift, kann im Winter nichts fo ge- 


fährlich werden, als direkt in die Beute fal- 
lende Sonnenſtrahlen. Ungezählte nützliche Exi- 


ſtenzen werden dadurch hinausgelockt in die oft 


wiſſen, daß nur 


ſehr ſchöne, aber äußerſt gefährliche, wendiſche 
Natur. Darum heißt unfer Grundſatz: herab 
die Läden, vor die Blenden den ganzen Winter 
über! 

Die langen Winterabende über denken wir 
auch ein wenig an unſere theoretiſche Weiterbil- 
dung. Jedes Jahr bringt neue Erfahrungen, 
Derbejjerungen auf bienenwirtſchaftlichem Ge- 
biete. Wir müſſen fie uns zu eigen machen, wol- 
len wir nicht rückwärts gehen, wer raftet, der 
roſtet! Nunquam retrorsum! Noch ift der Tag, 
da rühre ſich der Mann! Die Nacht tritt ein, 
wo niemand wirken kann. 

Unſere Süddeutſche vermittelt ihren Lejern 
alle Errungenſchaften der neuzeitlichen Apiſtik, 
und bringt auch immer wieder das bewährte 
Alte. Diele gute Abbildungen — wie ſie reich- 
licher wohl keine Fachzeitung des Landes auf- 


weiſt — helfen beſonders dem Anfänger die 


Aufſätze verſtändlicher zu machen. 

Mit ganz beſonderer Liebe und Hingabe ſucht 
die Süddeutſch: den vielen Anfängern, beſonders 
den Kriegsbeſchädigten, zu dienen, die in unſere 
Reihen getreten ſind. 

All Ihr alten Praktiker, verſchließt nicht 
Euer Herz den Bitten der Jüngeren! Helft ihnen 
mit Rat und in der Tat! Ihr ftreut damit guten 
Samen auf fruchtbares, empfängliches Erd- 
reich. Wenn Ihr einem voll Dertrauen zu Euch 
kommenden Anfänger die Türe weiſt, wiſſet, Ihr 
ſchafft einen verbitterten, be mißtrauiſchen 
Kameraden. 

„Er pocht' an manche Herzenstür, und drinnen 
rief's: Herein! 

Er bat um einen Biſſen Brot; man gab ihm 
einen Stein. 

Und ſo bekam er Stein für Stein, er trug ſie 
heimatwärts, 

Und baute ſich ein Mauerwerk rings um ſein 
eig'nes Herz.“ 

In harter und dräuender Zeit wollen wir 
dem Bittenden, Dertrauenden dienen. Wir wollen 
ihn aber auch auf unfer Leibblakt, die Süd- 
deutſche, hinweiſen und zur Beſtellung derſelben 
im kommenden Jahre aneifern. Denn, wir wif- 
fen alle: Ohne Theorie bleiben wir prahtiſche 
Stümper unſer Leben lang. Hinein nun ins 
neue Jahr voll Dertrauen! Die Zeiten ſind ernſt, 
ſehr ernſt, wir verkennen das nicht. Aber wir 
Arbeit uns retten kann. 
Wenn wieder jeder Deutſche — ohne alle Aus- 
nahme — freudig an ſein Tagewerk geht, dann 
haben wir gewonnen. 

„Völker, laßt das Murren, Klagen 

Ueber Götzendienerei; 

Wollt ihr einen Götzen ſchlagen, 

Schlagt den Müßiggang entzwei! 

Tur die Arbeit kann erretten, 

Nur die Arbeit ſprengt die Ketten, 


Arbeit macht die Völker frei!“ Weigert. 
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Der Weltbummler. 


von Pollenwaben, die bz- 
der Brut im frühen 
Lenz von höchſter Wichtigkeit find, ſoll man ſie, 
wie die iz. B.-5. empfiehlt, mit fein 3er- 
Kampftem Salz einſtäuben. Auh genügt es, fie 
mit einer Eh beſprengen (T ae 
Kochſalz in 1 Liter ſſer). In dieſer ein n 
Weiſe behandelte Waben halten ſich ſehr lange. 
Das Salz kommt übrigens den Bienen gut 3 

tten, während es andere Inſekten von den 

ben abhält. — In demſelben Blatt wird b2- 
hauptet, das ndenſein von Zucker ir 
onig laffe ih au 


Jur Konfervierun 
Ranntlid bei ter fil 


folgende bequeme Art fe 
len. Man ſteche einen Löffel in die etwas 
verhärtete Maſſe und ziehe ihn ſenkrecht empor. 
Kandierter, alſo reiner Honig läuft nicht ab ur 
ift faſt nicht von dem Löffel zu bringen, zuder- 
haltiger Stoff fällt dagegen leicht ab, ohne einen 
n zu ziehen. Leider gibt es überhluge 
Leute, die gerade im ſchönſten, feſtkandier 
Honig den meiſten Jucker vermuten, oder auch 
etwas anderes — In ähnlicher Kuffaſſung 
vetournierte mir vor Jahren eine „der i- 
auf beſondere Bitten ihres mir vom Eymnafium 
her befreundzten Mannes ein Glas ſchön gelb 
kandierten 1 ſchickt hatte one mache 
ich derartige Schiebungen nicht — die ung 
im iete nian „Sie 


ſich in einem warmen Wa 


und 
mòdes Brieflein, wodurch mir in 
wo er Rede wärmfter Dank abgeſtattet 
wurde. 

Für viele Lefer unſerer Zeitung dürfte die 
Kenntnis des nachſtehenden Mittels gegen den 
Kornwurm von Wert fein. Miſche unter jeden 
Getreidehaufen eine Handvoll getrocknete Muk- 
blätter, deren Geruh dem Wurm unausſtehlich 
ift. Uach 2—3 Aagen kannſt du das Ungeziefer 
in langen we aus deinen Fruchtvorräten 
auswandern ſehen, um nicht mehr zurückzukeh⸗ 
ren. Aus Mangel an Uahrung geht das Ge- 
ſchmeiß raſch zugrunde. (Ce Laboureur.) — Ueber 
ein höchſt einfaches Derfahren zur Vertreibung 
von Ratten leſe ich in einem franzöſiſchen, poli- 
tiſchen Blatt: Auf Anraten eines alten Drak- 
tikers kaufte jemand zwei Pfund Steinkohlen- 
teer. Uun zerſchnitt er unbrauchbare Säcke und 
Tappen, tränkte fie mit der fteifen Flüſſigkeit 
und ſteckte fie in die Rattenlöder. Auch ach er 
etwas Teer in dieſe hinein. Die häßlichen Mager 
verſchwanden mit einem Male und kamen nicht 


wieder. 
Eine für Imker ſehr lehrreiche Berechnung 


veröffentlicht der engliſche „Beꝛkeeper“, indem er 
ſchreibt: Ein Bienenvolk bedarf der Winter- 
nahrung nur zur Erhaltung der Körperwärme. 
Es verzehrt folglich um fo weniger, als Eigen- 
wärme erhalten bleibt. Di>fe Konſervierung 
richtet ſich zunächſt nach dem kubiſchen Inhalt 
der Bienenmaſſe. (Beiſpiel: Ein dickes Tuch hält 
die Wärme länger feſt als ein dünnes.) Nun bil- 
det die Kolonie eine Traube oder Kugel durch 
deren Oberfläche, die äußerften Tierchen, Wärme 
beſtändig e oder verloren geht. Je dicker 
aber diefe Kugel ift, umſo mehr Wärme entwik- 
Relt ſich in ihrem Innern und um fo ſtärker ift 
der Erfag des Wärmeverluſtes. Ein Beiſpiel 
wird die Sache klar veranſchaulichen: 


Denken wir uns 2 Bienentrauben, von denen 
die eine 10, die andere 20 Jentimeter Durch- 
meſſer hat. Die Oberfläche der kleinen Kugel 
ift. 1027% = 314 qcm, die der größeren 202 7 
— 1256 gem. Die Oberflächen verhalten ſich alfo 
bei doppeltem Durchmeſſer wie 1: 4. Der Kubik- 


inhalt der kleinen Traube iſt nr — 523}, 


cbcm. Die Kubikmake verhalten ſich folglich bei 
N Durchmeſſer wie 1:8. Daraus ergibt 
ſich, daß ein Dolk von doppeltem Durchmeſſor 
achtmal fo viele Bienen enthält. Die kleir ere 
Kolonie muß viel Wärme erzeugen und da- 
viel verzehren. Das adytmal zahlreichere 
Volk hält ſchon durch feinen Sufammenhang 
allein eine terde Wärmemenge machaniſch 
die eng daß es 
hat, der Wä 


i 2 % 20 K 
ebm, der Inhalt der größeren ift oa. 4186:?/, 


Die zur ob Honig gefrieren könne, und 
dadurch an Wert verliere, beantwortet ein ame- 
rikaniſches Blatt in folgender Weiſe: Es iſt zu 
unterſcheiden zwiſchen reifem (gedeckeltem) und. 
unreifem (ungedeckeltem) Honig. Reifer Bonin 
kandiert bald nach dem Schleudern und gefriert 
in dieſem Zuſtande nicht, kann deshalb durch 
Kälte keinen Schaden nehmen. Zum Beweiſe 
führt der. Verfaſſer des Artikels an, er verwahre 
reifen Honig in gut verſchloſſenen Rlechkeſſeln, 
die in einem durchaus nicht froſtfreien Zimmer 
ſtehen. An dieſem Raume ift bei einer Tempe- 
ratur von — 14 Grad Celſius das Fenſter offen, 
und trotzdem läßt ſich ein Meſſer ftets ohne Mür⸗ 
in den Honig ſtechen. Unreifer Honig iſt dage- 
gen dem Erfrieren ausgeſetzt und wird durch 
dieſe Deränderung feines Aggregatzuſtandes 
minderwertig. J. Brei den. 


Gegen das Töten der Vienen. 


Heute dürfte es wohl ausgeſchloſſen ſein, 
daß noch ein vorſintflutlicher Biener vegetiert, 
der im Berbite die Bienen tötet, um Honig und 
Wachs zu ernten. Aber ein Jahrzehnt ift es 
nicht her, daß mir ſolche Menſchen mit Methoden 
der Urzeit begegneten. Da frage ich mich heute 
noch ftaunend, wie eine folde Unſitte ſich noch 
in unſer Jahrhundert hereinſchlagen konnte. Da 


liegt vor mir ein Werkchen, das feine Ent- 
ſtehung ‚um zwei Jahrhunderte zurückdatiert. 
Es enthält eine Anweiſun zum Nutzen der Bie- 
nenzucht. Honig und Wachs zu erhalten, ſpricht 
von einem praktiſchen Plan, dies zu erreichen. 
Sie bezeichnet die Polteauſche, die Dicetijche- oder 
Schweizerart, die Cordemanniſche Art von Ma- 
gazinen, dies zu erreichen. Man nimmt den edel- 
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iten Honig und das Wachs von den aus vielen einteilen, weil fie im herbſt ſolche leicht an- 
Sätzen beſtehenden Magazinen hinweg. und das nehmen und kommen auf diefe Weihe zum Ziel. 
am ſicherſten. wenn man die nach der fränkischen Da dieſe Magazineinrichtung in Sachſen, Han- 
Art aufgeſtellten Sätze nimmt und den Bienen nover, der Schweiz und Mecklenburg beliebt 
fo viel Sätze von Honig dünn, als ſie zum Win- worden iſt. ſo iſt gar nicht mehr zu zweifeln, 
tern gebrauchen, ohne k man nötig hätte, die daß dem Töten der Bienen in Zukunft von 
Bienen zu erwürgen, wenn man ihren Dorrat Sachwverſtändigen völlig Einhalt geſchehen werde. 
haben will. Der gute Optimiſt! Don Sachwerſtä n wohl. 
Manche Bienenfreunde ſcheuchen auch nur im Wie aber wird die breite Mafie klug, die ſich 
Berbit mit Rauch ihre Bienen aus den vollen allem . mit konfervativem Eigenſinn 
Stöcken und laſſen dieſe in andere Stöcke fih verſchließt? rch Schaden. 3. 


Winterarbeiten. 


Wer für die Schwarmzeit im Winter vorar- ſchneiden fie in ſechs Dreiecke, wie Fig. J zeigt. 
beiten will, der ſtatte die Rähmchen mit ſog. Dieſe Form entſpricht am beiten den Bauelemen- 
Teitwachs aus. Als Leitwachs dienen am beiten ten, mit denen der bauende Schwarm fein Werk 


8 


Abbildung 1. Abbildung 3. 


dreieckig geſchnittene Wabenflächen. Um keine beginnt. diele ſechs Dreiecke genügen, einen 
künstliche Mittelwand falſch zu zeridmeiden, et- bauenden Schwarm mit Leitwachs zu verfehen. 
wärmen wir letztere ein wenig am Herde und Die beiden größeren kommen in die Mitte, die 
anderen nach außen. Die Dreiecke werden an 
S der CTragleiſte der Rähmchen mit heißem Wachſe 
gu. angeklebt, bezw. angegoſſen. — Abb. 2. — Bei 
22. ganz ſtarken Schwärmen, die über 5 Pfund rei- 
nes Bienengewicht haben, können 8 Rahmen mit 
Dorbau ausgeſtattet werden. Man ſchneidet dann 
den Mittelrand ſo zurecht, wie dies Abb.“ zeigt. 
l Dr. Wittmann. 
Anmerkung der Schriftleitung: Mur die jel- 
tenſten Wabenpreſſen find auf quadratiſche Form 
eingeſtellt. In ſolchem Falle ſchneiden wir nach 
genauem Dleffen einen Wachsſtreifen ab und be- 
nützen ihn in den Rähmchen als Richtwachs, wie 
die dreieckigen Flächen. 


Abbildung 2. 


Reformen in der Bienenzudt. 
Von Heuck⸗Altefähr. (Schluß). 


Im Bienengarten wird im Frühjahr eine den Beuteniyitemen find die Hinterlader mit 
Bienentränke eingerichtet: denn das Waſſerbe⸗ felter Decke nicht ohne Bedeutung für die Früh⸗ 
dürfnis der Bienen während der Brutverſorgun jahrsentwicklung der Juchtſtöcke, weil die Wärme 
ift groß, und erhebliche Dolksverlufte währen mehr gebunden wird, und dieſe iſt doch allein 
der Durchlenzung hemmen die Entwicklung. Don die wirkiamite Kraft der Erſtarkung. Jede 
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Beute muß fo eingerichtet fein, daß eine För- 
derung und Hemmung des Dermehrungstriebes 
der Bienen möglich und erfolgverſprechend ift. 
Im Frühlinge wird 3. B. in einer zweirztagigen 
Ständerbeute der Brutraum, je nachdem die Bie- 
nen die Waben belagern, nach und nach mit Wa- 
ben ausgeſtattet. Iſt die gewollte Höhe in der 
Dolksftärke erreicht, dann öffnet man den Ho- 
nigraum, indem man Waben mit auslaufender 
Brut hineinhängt. Nadh und nach wird der ho- 
nigraum immer mehr mit Waben ausgeſtattet 
und der Brutraum auf fünf oder feds einge- 
ſchränkt. Die Hemmung des Crieblebens bei den 
Bienen will den Schwarmtrieb ausſchalten, um 
den Honigertrag zu ſteigern. Da auch das Ge⸗ 
ringſte manchmal wertvoll für den Juchtbetrieb 
wird, ſo führe ich folgenden Umſtand an. Ein 
erfahrener Imker in hieſiger Gegend verwen- 
det grundſätzlich keine eiſernen Abſtandſtifte 
bezw. Nägel zwiſchen den Rähmchen einer Beute, 
weil Eiſen als Fremdkörper und guter Wärme⸗ 
leiter in Betracht kommt, ſondern er erſetzt die⸗ 
ſelben durch einjährige Holundertriebe, 15 in 
Dun nun abgeſchnitten und mit einem 
Drahtſtift am Wabenträger befeſtigt worden find. 
Da die Materie die Lebensenergie der Bie- 
nen hebt, fo ift wichtig. daß im Frühfahre Re- 
e zur Derfügung ſtehen, damit 
das Triebleben der Bienen geſteigert werden 
kann. Meines Erachtens ift eine Not- und 
Triebfütterung mit honig und Pollen im Früh- 
jahre der wirkſamſte Hebel zur Erſtarkung der 
Standſtöcke. Eine Reſervetafel mit Honig für 
jedes Dolk ift wirklich keine Derſchleuderung 
des geernteten Honigs, wenn das Kapital tau- 
ſendfach Zinſen trägt. Das Dräparieren der Pol- 
lentafeln durch Derſtreichen- der offenen Zellen 
mit dickflüſſigem Honig. um den Luftzutritt zu 
inhibieren und den aufgeſpeicherten Pollen vor 
dem Derderben zu ſchützen, ift eine im Dienſt der 
rationellen Bienenzucht unerläßliche Für- und 
Dorjorge. Bei der herrſchenden Kälte wird Juk- 
kerlöſung von den Bienen ſchlecht genommen; 
auch reizt die Fütterung zum verfrühten Aus- 
fluge, und der Imker füttert im wahrſten Sinne 
des Wortes ſeine Bienen zum Stock hinaus. 
Ganz anders wirkt eine Honigfütterung auf das 
Wohlbefinden der Bienen ein. An einem hellen, 
ſchönen Frühlingstage wird eine Honigqwabe 
leicht entdeckelt, in lauwarmes Waſſer getaucht 
und an den Sitz der Bienen gehängt. Der Honig 
wird von den Bienen in die Nähe des Brut- 
neſtes getragen; durch die Bewegung aber ent- 
ſteht eine wohltätige Stockwärme, welche zum 
intenſiven Bruteinſchlage veizt. Kommt dann 
die Haupttracht, dann find die Dölker auf 
DO. und eine Trachtausnützung wird garan- 


Beim honigſchleudern während der hochſaiſon 
dürfen die Beuten in keinem Falle ſolange 
offen ſtehen, bis die Waben entdeckelt und durch 
die Schleuder entleert ſind. Während der Doll- 
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tracht ſtellen fih ſeltener Näſcher ein, weil die 
Bienen auf der Flur ſird, gefährlich aber wird 
das Derfahren bei Beendigung der Tracht, da 
dann die Naubgelüſte der Bienen erwachen. Die 
Bienen in der Beute find noch vom Rauch be- 
täubt, wehren ſich nicht und die Räuber haben 
gewonnenes Spiel; denn ſelbſt die volkreichſten 
Stöcke fallen ihnen zum Opfer. Knoblauch hat 
ganz recht mit feiner Betrizbsregel: „Iſt ent- 
ſtanden 'ne Räuberei, ift paſſiert 'ne Eſelei!“ 
Will man Räuberei vermeiden, fo müſſen Re- 
ſervewaben zur Stelle ſein, die ſofort in die 
erſten Beuten gehängt werden, wenn die Honig- 
tafeln entnommen find; bei den folgenden Stök- 
ken können die geſchleuderten Waben als Erſatz 
gebraucht werden, worauf die Beuten ſofort 
nach dem Eir hängen der Waben zu ſchließen find. 
Geradezu leichtſinnig geht mancher Imker wäh- 
rend des Schleuderns mit dem Leben und der 
Geſundheit der jungen Bienen um, die meiſtens 
an den entnommenen Waben kleben. Dieſelben 
werden auf einen ausgebreiteten Sack oder in 
eine Pappſchachtel gefegt, und man gibt fie im 
beiten Falle irgend einem Stoke zu, während 
die auf dem Boden krahbelnden Bienen jehen 
können, wie fie wieder zurückfinden. Das be- 
ſchriebene Derfahren iſt unrationell und muß ab- 
perl werden, weil jede Biene wertvoll ift. Iſt 
ein Abfegeblech vorhanden, ſo nimmt man ein 
Brettchen in der Breite des Beutenbodens, das 
an drei Seiten mit überſtehenden Nandleiſten 
verſehen ift; die vierte Seite hat an jeder Ecke 
einen rechtwinkeligen Ausſchnitt, ſodaß das 
Brettchen ſich in die Beute einfügen läßt. Durch 
zwei Drahthaken oder Bandſtrippen wird das 
Porlegebrettchen an den Schließkurbeln befeſtigt. 
Es hängt etwas herab, und die abgefegten Bi: 
nen kehren ſofort in ihre Beute zurück, da ſie 
inſtinktartig jede Steigung erklimmen. 

Der Dreh- und Angelpunkt einer rationellen 
Bienenzucht ift die Maſſentracht aus honigenden 
Pflanzen, und der Schaffung einer guten Bie- 
nenweide ſollte mehr Aufmerkfamkeit und 
Pflege gewidmet ſein. Da es in den Gauen 
Deutſchlands faſt überall an einer ergiebigen 
Spättracht fehlt, ſo ſollte dieſelbe durch Fleiß 
und Intelligenz geſchaffen werden. Als Allee- 
baum und Parkbeitand ſollte mehr als bisher 
die Silberlinde (Tiha argentea) angepflanzt wer- 
den. Dieſelbe kommt aus Ungarn, blüht erſt im 
Auguft und gibt viel honig. Auf Oedländereien. 
Eiſenbahnböſchungen uſw. gedeiht vorzüglich der 
Rieſenhonigklee, auch Bokfaraklee genannt 
(Melilotus albus), der den Bienen eine ausge- 
zeichnete Spättracht gewährt. 

Die Kriegsnot gebietet kategoriſch Reformen 
auf allen Gebieten, auch unſere Bienenzucht iſt 
nicht unberührt geblieben. Alle Reformen aber 
find nur gut, wenn die Neuerungen der No“ 
der Bienen entſprechen. Darum iſt und bleibt 
unſere Deviſe: 

„Mit der Natur — Für die Natur!“ 


Weihnachtsbäckereien aus Honig. 


Brauner Nürnberger Lebkuchen. 

Man verarbeitet Kilogramm gekochten 
Honig, ſolange dieſer noch warm ift, in einer 
Schüſſel mit % Kilogramm Mehl. Dorher hat 
man 125 Gramm grob geſtoßene, ungeſchälte 
Mandeln in 125 Gramm Zucker geröſtet und 


ſetzt dieſe obiger Maſſe zu, ferner 8 Gramm ge— 
ſchnittenes Zitronat nebſt einer Meſſerſpitze voll 
in einem Weinglafe Rum aufgelöſte Pottaſche. Ift 
dieſes wohl vermengt, bildet man auf einem 


mit Mehl beſtreuten Blech Lebkuchen von be. 


liebiger Größe. Man kann ſolche auch mit dünn 
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urd breit geſchnittenen Jitronenſtreifen verzie- 
ren und bäckt fie dann bei gelinder Hitze unge- 
fähr 3 Stunden lang ſchön braun. 
| Elſäſſer Lebkuchen. | 

nehme % Kilogramm Honig, % Kilogramm 
Mehl und 10 Gramm Pottaſche. Der honig wird 
zuerſt in einer Kaſſerolle auf Feuer getan, bis 
er anfängt zu ſteigen. Dom Feuer weggenom- 
men, rührt man das Mohl hinein und fügt zu⸗ 
letzt die Pottaſche bei. Der Teig ift ſodann fer- 
tis zum Backen. 
Will man die Lebkuchen verzuckern, jo ver- 
ſchlägt man 1 Eiweiß zu Schnee und rührt 125 
Gramm vergangenen Zucker (oder Honig) Hin- 
ein. * 
Franzöſiſcher Honigkuchen. 

Man erhitzt in einer Kaſſerolle 150 Gramm 
klaren Jucker in einem Achtelliter Milch. Ift der 


Zucker aufgelöſt, jo fegt man 350 Gramm Honig 
zu, kocht die Maffe, vermiſcht damit % Kilo- 
gramm jeinss Mehl und 2 Gramm Pottaſche, 
knetet den Teig tüchtig durch, formt davon eine 
Kugel, legt ſie auf ein mit Mehl beſtreutes 
Blech, macht einen dicken Kuchen daraus und 
bäckt ihn eine Stunde. 
Engliſcher Honigkuchen. 

nehme ! Kilogramm Honig, 250 Gramm friſche 
Butter, den Saft van 2 Zitronen, etwas gemah- 
lene Muskatnuß. Schmilz etwas Butter und ver- 
miſche alles durch Umrühren. Nimm 875 Gramm 
bis 1 Kilogramm Mehl und mache einen Teig, 
det fich leicht ausrollen läßt, bearbeite ihn gut, 
forme ihn in Blätter von 1 Zentimeter Dicke, 
ſchneide ihn in Stücke und backe diefe leicht in 
Butter. Elſe Grünwald. 


Imkerbriefe. 


Zur Heranbildung eines ſtarken, leiſtungs- 
fähigen Geſchlechtes iſt die Ernährung von 
grundlegender Wichtigkeit. Nicht. daß die Bie- 
nen überhaupt Nahrung — beſonders Winters 
über — haben, ſondern, daß fie eine bekömm- 
liche, ihrer Jindividualität zuſagende Nahrung 
erhalten, ſpricht bei der Heranzucht der großen 
Familien ein entſcheidendes Wort mit. Es mif- 
fen darüber, beſonders heute, die vielen Anfän- 
ger, die unter die Imker gegangen find, ent- 
ſprechend belehrt werden, denn die jetzt bejtehen- 
den Derhältniſſe könnten für die Bienen ver- 
hängutsvoll werden. Die ſehr hoch ſtehenden 
Honiapreife find gewiß dazu angetan, in Der- 
ſuchung zu führen, das letzte Uröpflein guten 
Honigs aus den Käſten und Körben zu nehmen 
und dafür fade Zuckerbrühe als Erſatz zu 
reichen. 
Weit iſt damit noch kein Imker gekommen. 
Die Qualität und Bekömmlichkeit der Erſatz- 
mittel zu prüfen, haben wir während der langen 
Dauer des Krieges genügend Gelegenheit gehabt. 
Die Bienen bedanken fih auch für derartige Er- 
ſatzmittel. Natürliche Uahrung für fie ift nur 
Honig. Blütenſtaub und Waſſer. Alles andere 
hat nur einigermaßen Berechtigung. wein die 
Uatur diefe Stoffe nicht in genügender Menge 
liefert oder fie fo bistet, daß den Bienen daraus 
Eefahr erwäa;ft. Dies letztere kommt aber nur 
für den Winter in Betracht, wenn die Bienen 
ſehr zähen. waſſerarmen Honig eingetragen 
haben, den fie wegen Mangels an Waſſer nicht 
aufneamen können, oder der fv viel Rückſtände 
im Darme erzeugt, daß dabei die ſo gefährliche 
Ruhrerkrankung heraufbeſchworen wird. wenn 
nicht rechtzeitige Reinigungsflüge ſich einſtellen. 
Als ſolche honigſorten kommen in Betracht der 
Koniferenhonig, von der Fichte und Tanne ftam- 
me: d. und in gewiſſen Gegenden auch der Heide- 
honig. In ſolchen Fällen müſſen wir zu Eriag- 
ſtoffen. zum Zucker, groifen. , 

Leider ift aus diefer Ausnahme in manden 
Bienenzücktereien — man könnte fie auch Honig- 
züchtereien heißen — die Regel geworden. Man 
ſcheut fih nicht, das letzte Tröpflein guten Ho- 
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nigs den Bienen zu nehmen und glaubt dabei 
ein ſehr lukratives Geſchäft zu machen. Mun 
bilde ſich der Anfänger nur ja nicht ein, von 
einem Pfund eingefütterter Zuckerlöſung auch 
ein Pfund Honig zu erhalten. Weit gefehlt! 

Das wäre aber noch die geringſte Enttäu- 
ſchung. Das ſchwerere Uebel kommt im Früh- 
jahre nach. wenn die Dölker anfangen ſollen, 
tüchtig Brut zu ſchlagen, mangels des notwendi- 
an Brutfutters aber zur Untätigkeit verurteilt 
ind. 

Die Biene bedarf zum Aufbaue ihres Kör- 
pers während der Wachstumszeit ſog. Wachs- 
tumsfutter und zur Erhaltung ihrer Körper- 
maffe im erwachſenen Zuſtande das Erhaltungs- 
futter. Dieſe Stoffe werden dem Körper mit Ei- 
Eiweiß. Fett und ſog. Kohlehydraten zugeführt, 
worunter man, ſoweit fie als Nahrung eine Rolle 
ſpielen, ſtickſtoffreie Körper verſteht, welche feds 
Teile — Atome — Kohlenſtoff oder ein Diel- 
faches davon enthalten, wie Stärke, Dextrin, 
Rohrzucker, Traubenzucker, Fruchtzucker, etc. — 
Nach Dr. Sander. — Eiweiß und Fett dienen 
vorzugsweiſe als Wachstums-, Kohlehydrate als 
Erhaltungsfutter. 


Die Biene entnimmt all dieſe Stoffe nur dem 
Pflanz'nreidye. Sie ſammelt zunächſt Blüten- 
ſtaub., Pollen. der Eiweiß. Fett und Salze ent- 
hält. Er kann deswegen unmöglich alleinig zur 
Ernährung der Bieren genügen. Wir möchten 
dabei einem immer noch weitverbreiteten Irrtum 
vieler Anfangsimker entgegentreten, die glau- 
ben, mit den erſten Blütenſtaubhöschen. welche 
die Bienen im zeitigen Lenze eintragen. über 
alle Gefährlichkeiten des Winters hinweg zu fein. 
Ja, wenn dem ſo wäre! Ich kenne viele, viele 
Bauern, die mir immer wieder mit Stolz und 
Freude in den erſten Frühlingsmonaten erzäh- 
len: „Meine Imben tragen ſchon ein! Feilt — 
fehlt — fie nix!“ Zu disſem Bewußtſein gefellt 
fih Sorgloſigkeit und derweil verhungern gerade 
die beſten, ſtärkſten Familien. Der in Höschen 
beimgetragene pollen ift nur Brutfutter im 
Dereine mit honig und Waſſer und kann nur 
der werdenden Generation genügen. Die erwad 
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jens Biene braucht Erhaltungsfutter und als 
olches kann für fie nur Nektar honig in Be- 
tracht kommen. 

Für den Anfänger mag gewiß auch von Jn- 
tereſſe fein, wie die Arbeitsbiene den Blüten- 
ſtaub ſammelt und zu Haufe ablagert. Am Ende 
der Staubfäden der Blüten haftet der Pollen. 
Er liefert den Bienen Eiweiß. Fett und Salze. 
Die beſuchende Arbeiterin ſetzt ſich auf die Blüte 
oder kriecht in diejelb>, macht den Blütenftaub 
durch Speichel klebrig, formt ihn mit den Dor- 
derkiefern zu kleinen Klümpchen, die nach dem 
Abfluge der Biene von der Blüte durch Dermitt- 
lung der Ferfenbürjten des Dorder- und Mittel- 
beines in das „Körbchen“ des Hinterbeines ge- 
ſchafft werden, wo ſich nach und nach ein ver- 
ſchieden großer und verſchieden gefärbter Dol- 
lenklumpen bildet, das „Höschen“. Die Ar- 
beiterinnen ſammeln auf Dorrat. Sie ſtoßen die 

öschen in der Beute mit dem Endſporn der 

ittelbꝛinſchiene in eine Arbeiterzelle ab, drük- 
ken dort die Maſſe feft und überziehen die Ober- 
fläche mit Honig, wenn die Zellen ungefähr zu 

1 mit Pollen gefüllt find. Damit konferviert 
die Biene den eingetragenen Blütenftaub und 
macht ihn unbegrenzt haltbar. 

Dieſe Haltbarkeit aber erſtreckt ſich nicht auf 
die den Bienen öfters gereichten Pollenerſatzmit⸗ 
tel, wie Mehl, Eidotter etc., die beſonders Win- 
ters über ſehr leicht anſchimmeln und dann im 
Stocke einen recht unangenehmen, dumpfen, 
dämpfigen Geruch, bezw. Geſtank verbreiten. 
Wir find aus dieſem Grunde niemals dafür ein- 
getreten, den Bienen Erſatzpollen zu reichen. Es 
aibt auf allen Ständen gewiſſe Völker, die fidh 
im Eintragen von Pollen nicht genug tun kön- 
nen. Sie werden ohne Schaden geſchröpft zu 
gunſten ihrer Nachbarn, die im Auftragen des 
Blütenſtaubes weniger rührig waren. Beſonders 
viel Pollen tragen weiſelloſe Dölker auf, haben 
aber Reine oder nur wenig Derwendung dafür. 
Wenn wir daran gehen, ſolche Dölker zu kaſſie- 
ren — mit anderen zu vereinigen —, ſo achten 
wir nur ja auf ihre oft ſehr großen Pollenvor- 
räte und verteilen fie auf die weniger Beſitzen- 


den. 

Als eiweiß- und fettreiches Nahrungsmittel 
— Wadstumsfutter — ift der Pollen beſonders 
notwendig in den Zeiten ſtarker Dolksentwick⸗ 
lung, als in den Monaten April mit Juli. Er 
bildet die hauptſächlichſte Speiſe der wachſenden 
Larven, wird dieſen aber nicht unmittelbar qe- 
reicht. ſondern in einer Miſchung mit Waſſer 
und Honig, dem fog. Futter bre i. Mit diz- 
ſem Pollen erhalten die Bienen auch die zum 
Aufbaue des Körpers notwendigen Salze, unter 
denen beſonders Phosphorſäure, Kali und Mag- 
nejia wichtig ſind, nicht aber Kalk, wie bei an- 
deren Tieren, da das Knochengerüſte der Bienen 
keinen Kalk aufweift. | 

Die Wichtigkeit des Pollens für die Entwick- 
lung der großen Bienenfamilie muß jeden Jm- 
ker aneifern für Erhaltung und Ausbreitung 
pollenſpendender Pflanzen jederzeit kräftig ein- 
zutreten. Als ſolche kommen hauptſächlich in 
Betracht im Frühjahre: Salweide, Haſelnuß. 
Ulme. Obſtbäume. Reps Ginſter, Löwenzahn. 
Im Sommer und Herbfte: Linde. Rofe, Rejede, 
Mohn, Heidekraut. Hanf und Senf. 

Die ſtichſtoffreien UHahrungs- und Kohle- 
hudrate — wie Zucker, Dertrire uſw. ſammelt 
die Biene im honig bezw. Hektar. Er iſt im 
weſentlichen ein Gemiſch von 15—24 % Waſſer, 

242% Traubenzucker. 32—49% Fruchtzucker, 


0—10% Rohrzucker, 0—10% dextrineartigen 
Körpern, 0.8—2,7 % Eiweißſtoffen, 0,1—0,8 % 
mineraliſchen Stoffen und 0,1—0,2% Säuren 
(Madh Dr. Zander.) , 

Die vorzüglichſten Honigquellen find die Tzk- 
tarien — Honigòrüfen — in den Blüten der 
meiſten Pflanzen. Indes find nicht alle Blüten 
den Bienen zugänglich, bezw. es kann nicht in 
allen Blüten der Uektarſchatz von den Bienen 
gehoben werden, da ihr Rüſſel zu kurz iſt, um 
zum Nektar zu gelangen. Ein typiſches Bei- 
ſpiel hierzu iſt der Rotklee, der eine ungeheure 
Ausbeute an Honig liefern würde, wenn die 
Kelchröhren nicht zu lange wären. Ich kann mich 
erinnern, daß im heißen, trockenen Som- 
mer 1911 die Kelche des Rotklees ſich nur ſehr 
kurz entwickelten und ſo den Bienen die reichen 
Nektarſchätze zugänglich machten. Daher auch die 
rieſige Ausbeute in genanntem Jahre. 

Daneben ſpielt auch der in heißen, feuchtwar 
men Sommern fih auf den Blättern der Laub- 
hölzer und den Nadeln der Tannen und Fichten 
fih anſammelnde ſüße, klebrige Stoff in der In: 
kerei eine bedeutende Rolle. Er iſt zum Teil ein 
Sekret — Ausſchwitzungsprodukt — der Pflan- 
zen jelbit, aber auch auf die OCebensgewohnbei⸗ 
ten der Blatt- und Schildläuſe zurückzuführen 
die mit ihrem Rüſſel die Pflanzen anſtechen. 
ſüße Stoffe aufnehmen und durch den After 
wieder ausſcheiden. 

Solcher Honig ift als Winterfutter nicht de- 
eignet und erzeugt die Ruhr, wenn nicht re 
zeitig Reinigungsflüge fih einſtellen. Der grün 
lich bis bräunlich ausſehende Honig muß im 
Sommer möglichſt ganz aus dem künftigen Win- 
terraume, wenn die Dölker nicht ſchwer gefähr- 
det werden wollen. 

Für den Anfänger ift es wohl auch von Jn- 
tereſſe, wie die fleißige Biene den hochgeſchätzten 
Honig einſammelt. Sie bedient fih dabei des 
Rüſſels, der die Pflanzenſäfte zum Munde Iei- 
tet. Mit Speichel vermiſcht. wandern fie durch 
die Speiſeröhre in die honigblaſe. Was die Biene 
davon zur eigenen Ernährung benötigt, wird 
durch das kleine Pumpwerk am Ausgange der 
Bonigblafe in den Mitteldarm geleitet. Das 
übrige aber fließt durch die Speiſeröhre in den 
Mund zurück und wird in die Honigzellen ab- 
gegeben. 

Der eirgejammelte Honig ift ſehr waſſerreich. 
oikt aber unter der hohen Stockwärme ſehr 
bald ein und erleidet auch noch chemiſche Der- 
änderungen, ſo daß zwiſchen dem geſammelten 
Nektar und dem eigentlichen honig ein ziemlich 
großer Unterſchied beſteht. 

Die Arbeit des Honigſammelns ift ungemein 
ſchwierig und zeitraubend. In 2 Millionen Aka- 
zien- und 5 Millionen Eſparſettenblüten ift erſf 
der Süßſtoff zu einem Kilo Honig vorhanden 

Der Honig bzw. Zucker bilden das Erhaltungs- 
futter der ausgewachſenen Biere. Sie ſind deren 
Hauptnahrung während der brutfreien Winter- 
monate. Es kann deswegen kein Bienenvolk 
ohne beſonderen Schaden lediglich auf Jucker 
gut durch den Winter kommen. — akte Heide- 
völker. die nur auf Zucker eingewintert wer- 
den! — Wenn aber das Brutleben der Dölker 
beginnt, dann wird neben Waſſer auch Honig 
und Blütenſtaub benötigt und wo dieſe Stoffe 
nicht vorhanden ſind oder nicht gereicht werden 
kön nen, da ſtagniert das Brutleben und das 
Dolk kann nie auf eine höhe gebracht werden 
die einen ſicheren Erfolg verſpricht. 

Dr. Meyer 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


Der Bienenabhehrtrichter. 


Er iſt beſonders notwendig zum Einſchlagen 
der Schwärme bei Beuten, die nicht von oben 
zu behandeln find. Der oft erteilte Rat, die Bie- 
nen auf ein Stück Tuch oder pappe zu werfen, 
und die ganze Sache von rückwärts in den Kaften 
zu ſch'elen. begegnet wohl den größten Schwie⸗ 
rigkeiten und ift auch auf keinen Fall zu emp- 
fehlen. Wir müſſen heute den vielen Anfängern 
und insbeſonders Kriegsbeſchädigten Hilfsmittel 
an dle Hand geben, die den Betrieb weſentlich 
erleichtern, deren Anwendurg auf keine Schwie⸗ 
rigkeiten ſtößt, die nicht teurer im Einkauf find, 
oder die wir uns leicht ſelber herſtellen können. 
Unſer Abhehrtrichter ift fo ein Ding, das wir 
auf keinem Stande miſſen möchten. Die Abbil- 
dung J ſagt das Nähere. Der aus leichten Bret- 
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Abb. 1. Abhehrtrichter. 


tern gefertigte Kaſten wird fo breit gemacht, 
daß er mit feinem abgeflachten Teile von rück- 
wärts in den Kaſten geſchoben werden kann. Die 
kleinen Cöchr im Kaften dienen den einge- 
ſchlagenen Bienen zur Atmung. Der Trichter ift 
abnehmbar; die Trichteröffnung kann durch den 
Schieber — Sch — geſchloſſen werden. Auch der 
Kaften hat eire Derſchlußvorrichtung in feinem 
vorderen, niedrigeren Teil — D —. Der Trid- 
ter ift möglichſt breit angelegt; fein größter 
Durchmeſſer beträgt mindeſtens 45 Zentimeter. 

In der Prazis bewährt fih der Abkehrkaſten 
wunderbar, auch beim Schleudern. Man kehrt 
die Bienen in den Trichter ab. Sie rutſchen am 
glatten Bleche oder auch an der Pappe in den 
Kaſten, der auf einem beliebigen Platze am 
Stande ſteht. Der Kaſten iſt völlig geſchloſſen. 
Wern von allen Honigwaben eines Stockes die 
Bienen abgekehrt find, wird der Trichter ent- 
fernt, die Oeffnung geſchloſſen, der Derſchlußkeil 
— D — entfernt und der Abkehrapparat von 
rückwärts in den Kaften, aus dem die abge- 
kehrten Bienen ſtammen, geſchoben. Mit rafen- 


der Schnelligkeit wandern die Arbeiter wieder 
in die angeſtammte Beute. In ganz gleicher 
Weiſe vollzieht ſich das Einſchlagen eines 
Schwarmes. Wir puddeln die Bienen im Fang- 
korbe etwas durcheinander, ſtoßen den Korb 
leicht auf die Erde, daß alle Bienen im haupte 
des Korbes liegen und laſſen ſie dann in den 
Trichter rollen. Die Sache macht ſich wunderbar. 
Der. Königinfangkaften. — Abb. 2. 

Wir haben unſeren früher in der Süddeut⸗ 
ſchen vorgeführten Ausfangkajten durch ftän- 
diges Ausprobieren bedeutend verbeſſert. An 
zwei gegenüberliegenden Seiten befindet ſich je 
ein kreisrunder, innen mit Drahtnetz überzogener 
Ausſchnitt von 5 Zentimetern im Durchmeſſer. 
außm durch einen Schieber verſchließbar. Der 


genau ſchließende Deckel iſt innen unbehobelt, 


rauh und noch mit einigen Querleiſten über- 
nagelt, daß ſich die Bienen dort leicht anhängen 


Abb. 2. Derbeſſerter Königinfangkaften. 


können. Will man nun Königinnen aus Schwär⸗ 
men ausfangen, jo gibt man den Schwarm in 
den Kaften, dreht dieſen, nachdem fih die Bie- 
nen zuſammengezogen haben, um, und legt einen 
genau paſſenden Abſperrgitterrahmen auf. Die- 
jer ſinkt langſam nach unten, während die Bie- 
nen durch die Oeffnungen nach oben ſteigen und 
ſich am rauhen Deckel zu einer Traube ſammeln. 
Der Rahmen ſinkt bis auf die acht Millimeter 
hohen vier Eckſäulchen, di? dort angenagelt find. 
Aus den wenigen Bienen und Drohnen, die unter 
dem Rahmen noch zurückbleiben, iſt die Köni- 
gin ſehr leicht zu finden und auszufangen. 
Die Merkuhr. 

Sie jollte an keinem Kaften fehlen. Wir müf- 
ſen unter allen Umſtänden über die jeweilige 
Derfajjung eines jeden Dolkes im klaren fein. 
Unſere Uhr macht es nicht mehr nötig, mit 
Bleiſtift und UHotizbüchlein von Stock zu Stock 
zu wandern. Jedes Dolk hat an der Türe feine 
Merkuhr angeheftet. Wir machen uns nach Ab- 
bildung 3 auf einem Karton zine Uhr, verſehen 
fie mit Holz- oder Blechzeigern und den ent- 


Abb. 3. Merkukr. 


ſprechenden Aufſchriften. Nach Art der jetzt über- 
all üblichen Handkalender bringen wir Täfelchen 
an — ſechs Stück — die auf beiden Seiten mit 


Die Tränke 


Mehr- und mehr wächſt die Zahl der einſich- 
tigen Imker, welche im Frühjahre dem Derluſte 
ſelbſt der einzelnen Biene vorzubeugen ſuchen. 
Daß abgelebte Bienen im Frühjahre eingehen, 
läßt ſich nicht vermeiden und iſt auch belanglos. 
Sie haben ihre Arbeit geleiſtet und ſind für das 
Dolk wertlos geworden. Anders verhält es ſich 
mit Bienen, die noch in der Dollkraft find, und 
vor allem mit jungen Bienen. Auch ſie ſind oft 
nicht widerſtandsfähig genug, um im Frühjahre 
mit ſeinem oft raſch wechſelnden Wetter, mit 
ſeinen plötzlich auftretenden kühlen Winden nicht 
zu Grunde zu gehen. Nie aber kann ein Biz- 
nenvolk weniger Abgänge an Dolkskraft er- 
tragen wie zu der Zeit, da es ſich rüſtet zur 
Tracht, da es fih an Jahl feiner arbeitenden 
Kräfte mehren will, um zur Zeit des Segens 


je einem Monatsnamen beſchrieben ſind. Die 
Kreislinie des Zifferblattes enthält die Mo- 
natstage verzeichnet. 

Die Anwendung iſt folgende: Ich finde z. B. 
am 10. Mai, daß ein Dolk weiſellos iſt. Es hat 
aber noch Eier. Es kann alſo die Königin erſt 
in den letzten drei Tagen zu Derluſt gekommen 
ſein. Uun ſtelle ich meine Uhr ein: Der eine 
Zeiger weiſt auf Weiſelloſigkeit, der andere auf 
Eier. Sofort beginnen nun die Anſtalten zur 
Wiederbeweiſelung. Iſt dife geglückt, jo weift 
der Zeiger auf: Königin angenommen oder 
Weiſel befruchtet uſw. So bin ich jeden Augen- 
blick in der Cage, den Zujtand eines Volkes ab- 
zuleſen. Damit wird manche zeitraubende, um- 
ſtändliche, gefährliche, manchmal ganz unnötige 
Unterſuchung zu unſzrem und der Bienen Mugen 
erſpart. O. J. 


im Stocke. 


in der Natur ihn auch in vollen Zügen ſchöpfen 
zu können. Die Ausflüge nach Waſſer ſind in der 
unbeſtändigen Frühjahrszeit die notwendigſten 
und unentbehrlichſten. Sie müſſen wir vermin- 
dern, indem wir im Stoke dem Dolke reichen, 
was es außen ſucht. Dies geſchieht durch das 
Tränken im Stocke. Am vollkommenſten tun wir 
das, wenn wir eine Tränke verwenden, die 
über dem Dolke ſitzt und welche durch die Stok- 
wärme ſelbſt, ohne daß von dieſer viel verloren 
geht, die Cränkmaſſe lauwarm erhält. Geben 
wir zine kleine Reizung zum Brutanſatz bei, 
indem wir Pollen, den wir aus entnommenen 
Waben, mit etwas Honig gemiſcht, beiſetzen, ſo 
erreichen wir nicht nur unſeren Zweck, ſondern 
auch einen vermehrten Brutanſatz, der ein Bie- 
nenvolk mächtig fördert. =>?’ 


Wie das Rähmchen erfunden ward. 


Als man von der Korbbienenzucht zur Be- 
wirtſchaftung in Käſten überging, konnte auch 
das rahmenloſe Arbeiten nicht weiter gehen. 
Berlepſch hatte ſeine bekannten Achtbauten mit 
Wabenträgern und Abſtandsrohren in Bewirt- 
ſchaftung. Wurden die honiggefüllten Waben von 
den Kaſtenwänden abgeſchnitten, dann floß der 
Honig. Dieſer Mißſtand verdroß Berlepſch ſehr. 
Er erdachte ſich das Rähmchen und ließ ſich von 
feinem Tiſchler zur Probe welche herſtellen, deren 
Oberteil von Holz. Seiten und Unterteil aber 
von Blech hergeſtellt waren. Daß dies nicht voll- 
kommen war, lizgt auf der hand. Wo das Blech 
verbaut war, mußte bei Anwendung von Ge- 
walt das ganze Nähmchen verzogen werden. Da- 
bei ſtanden die Seitenſchenkel nicht etwa zurück, 
ſondern lagen feft an den Kaſtenwänden an. 
So mußten ſie immer verbaut werden. Da war 


es fein eifriger Gehilfe Günther, der den Dor- 
ſchlag machte, den ganzen Rahmen aus Holz 
herzuſtellen und die Seitenwände ſoweit zurück- 
zuſtellen, daß die Bienen zwiſchen ihnen und den 
Kaſtenwänden hindurchkriechen können. Die 
Probe verlief günftig und fo war das bewegliche 
Rähmchen erfunden. Anfangs war es noch etwas 
umſtändlich gebaut, denn der Rahmenabſtand 
war durch vorſtehende Ohren an den Ecken her- 
geſtellt, die Seitenteile im Oberteil mit Zapfen 
und Leim eingelaſſen und von oben verkeilt. 
Ins Unterteil waren ſie mit Schwalbenſchwanz 
eingelaſſen und mit Drahtſtiften feſtgenagelt. 
Gewiß waren diefe Rahmen unendlich dauer- 
haft. Aber weniger wäre mehr geweſen und 
hätte es auch getan. Das merkten andere gar 
bald, und Dathe war es, der es dann verein- 
facte, Jm. 
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Pfr. Küſpert, Rittersbad. 


Das alte Feldgeſchrei: ki Welf, hie Waib- 
lingen“ ift verftummt und ift von einem neuen, 
modernen, abgelöſt worden, welches lautet: hie 
Jucker. „hie Honig. 

Jucker Roſdef demnächſt als Mundzucker 
Mk. m München liegen etliche 100 Zentner da- 
von, die aber Oktober November nicht ans Dolk 
abgegeben wurden. Warum? Wegen neuer Preis- 

eſtſetzung. Nur fo zu, weils ja gleich iſt. 

r Prakt. Wegweiſer ſchreibt: Schlechte Aus- 
ſichten für die Zuckerverſorgung. Rübm- 
anbau für 1919/20 beträgt 260 000 Hektar. das 

iſt noch nicht die Hälfte des Anbaues im letzten 
riedens jahr. So ift die Zuckererzeugung von 20 
auf 9% Millionen Doppelzentner geſunken. 
Durch Preiserhöhung (N ol der Rübenanbau 
vermehrt wenden. lad Möglichkeit fol auch 
noch Jucker eingeführt werden. Die Aufhebung 
der ZJwangswirtſchaft für Jucker wird nicht ftatt- 
finden, da dann mit ungeheuerlichen Preis- 
ſteigerungen und denkbar ſchlechteſter Derfor- 
gung der Geſamtbevölkerung mit Jucker gered- 
net werden müßte. (Ganz richtig, denn dann gut 
es Jucker nur noch für die PORODI E 
nur für die, die einen großen Gelöbeute 
oben und urchen; für die ilrtelſtändler ift der 
Jucker dann zu ſauer.) 

Um die . der Arbeiter für die 
Rübenernte zu erleichtern, ſollen nunmehr für 
jeden abgeernteten Morgen Rübenland je 4 Pfd. 
Jucker an die Arbeiter zum Inlandpreiſe ab- 
gegeben werden ohne Anrechnung auf die Zucker- 
karte. Das macht alſo fürs ganze angebaute 
Rübenland rurd 1040000 Morgen mal 4 Pfd. 
— 4160000 Pfund Jucker extra abgegeben; bei 
244 000 Bienenvölkern gäbe das für jedes Dolk 
15 Pfd. Da für 1919 die Rübenernte nicht her- 
vorragend ift, fo ergibt fidh, alles zufammen- 
genommen, für 1920 eine ſchlimmo Ausſicht für 
unſere Juckerfütterung an die Bienen. Am beiten 
iſts, wir halten es mit Goethe: Sehe jeder, wie 
ers treibe, fehe jeder, wo er bleibe! 

Wenn es nur dafür genug Honig gäbe, der 
zur Ueberwinterung dienlich iſt wie 3. B. Cir- 
denhonig, aber da heißt es 3. B. in der leuen 
B. -Stg.: Die Ahazienblüte fiel in eine Kälte- 
pericde und die Linde brachte. wie gewöhnlich, 

ar nichts: und die heſſiſche faqt: Ueberhaupt 
ann ich aus meiner Erfahrung der Linde. was 
dem Honigertrag angeht, nicht die hohe Bedeu- 
tung zumeſſem. die fie in der Dolksmeinung be- 
ſitzt. Während meiner 16jährigen Imkertätig- 
keit karm ich nur einmal von einem reichlichen 
Limdenhonigertrag berichten, d. h. der ausge- 
prägte eigenartige Cindenhoniggeſchmack ſprach 
dafür. daß er der Linde entnommen war. 

Anderwärts Ife ich. daß man die Epheublüte 
als eine qute Trachtquelle anſieht, jedoch hat 
man den Nektar aus Epheu trotzdem nicht gerne, 
weil er mit Sicherheit die Ruhr erzeugen ſoll. 

Alfo gut. bauen wir dann Fuchſien tagwerk- 
weiſe an. Tony Keller berichtzt. daß aler D Wil- 
fon in Dublin arfunder habe, der Zuckergehalt 


der Fuchſienblüte fei 7.59, Erbſenblüte 9,55, Wik- 
ken 0,158, Rotklee 7,93 (einzelnes Rotkleeblü- 
tenröhrchen 0,132 Milligramm). Annähernd ent- 
halten alſo 100 Kleeköpfe 0,8 Gramm Sucher; 
fom geben 125 Stück I Gramm; 125000 ein 
Kilogramm. Da nun joder Blütenkopf aus etwa 
60 Blütenröhrchen beſteht, jo müſſen 125000 mal 
60 — 75 Millionen Blüten röhrchen beſucht wer- 
den, um 1 Pfund Zuchkerſtoff zufammenzubrin- 
a Das heißt man arbeiten, Freunde, arbei- 


Eine kühne Behauptung bringt Rader-Hackel⸗ 
spring in der Märkif : Hach meiner €r- 
ſahrung hält fih ſelbſt im April ein Dolk 
wochenlang ohne hon Iſt das ſo mn, 
wir es kurz lautet? Etwas Unglaubliches, 
ſchreibt die Heſſiſche, ift mit dem abgelieferten 
Honig geſchehen. Wir Bienenzüchter nahmen an, 
daß der abgelieferte Honig au Cazarette oder 
allenfalls Apotheken ging. wo er den Bedürf- 
ttafh:n des Dolkes verabreicht werden follte. Was 
geſchah nun mit dem abgelieferten honig? Man 
wußte ſchꝛinbar nicht, wohin damit und bot ihn 
nun den Kommunalverbänden an. (In Bayern 
mußte er an dieſe Stellen geliefert werden.) Da 
das flache Land kaum als Käufer auftrat, blieb 
der Honig meiſt in der. Kreisſtädhen und wurde 
um 8 Mark mit Glas an die Bevölkerung per- 
teilt, die ihn wünſchte. Das iſt mit ein Grund 
ür uns Imker, weiter zu zerren an der Kette 

ZIwangswirtſchaft, bis -fie reißt. Denn reißen 
Dat ſie. (Gewiß einmal, aber halt wann? Die 

a) 

Alfo Freudenſtein hat die J. Generalverſamm- 
lung des Derbandes deutſcher Bienenzüchter und 
der deutſchen Imkergenoſſenſchaft in Marbach 
gehalten. Wir habem alfo glücklich wieder zumi 
Dereinigungen im deutſchen Imkervolke, nach- 
dem vor Jahren der Reichsverein fih mit der 
Imkervereinigung ge- und verein' gt batte. 
Freudenjtein ſchimpft weiter mächtig auf Frey: 
„Regt euch überall und dann wird es auch qe- 
lingen, daß die deutſchen Imker von der Schande 
loskommen. einem Mann wie dieſem Frey tri- 
butpflichtig zu fein.“ Wir famen heute wieder: 
Solche Amſchuldigungen kann ſich Frey doch nicht 
bieten laſſen. ohne dagegen entſpreckund fih zu 
rühren, ſonſt erweckt er den Anſchein, als ſproche 
Freudenſtein die Wahrheit. Bei ihm gehen im- 
mer noch Beiträge ein für die Unkoſten ſeinos 


gegen Frey verlorenen Prozeſſes. Jetzt ſammelt 


er Geld zur Reife nach Berlin mit einer Depu- 
tation, um iri großen Derſammlungen. wenn 
nötig. den „Zuckerſchwindel“, wir er ſagt, auf- 
zudecken; fürs Imkerheim geht feine Sammlung 
fort und zur Imkeraenofienihaft werden bei 
ihm tapfer Ante’le zu 100 und mehr Mark qe- 
zeichnet. Seine Heue Bienenzeitung koſtet abor 
im neuer Jahre: 6 heft? 8 Mark. Man muß 
bak erjtaunen, von welcher Opferwilligkeit 
die Lefer- und Anhängerſchaft Freudenſteins 
beſeelt ift. „Und wie er winkt mit dem Frager, 
auf tut ſich der weite Zwinger.“ Freudenſtein 
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weiß feine Leute zu nehmen, das muß der Neid 
ihm laffen. Wir find nur begierig. wie es wei- 


geht. 

In der Pfälziſchen berichtet Reidenbach dar- 
über, wie die Biene beim Uektarſammeln per- 
fährt. Er färbte Honig mit Karmin. Räuber 
drückte er ſofort tot und er fand in den aller- 
meiſten Fällen, daß in der honig blaſe nicht 
eine Spur von der roten Flüſſigkeit vorhanden 
war, dagegen war der Magen tief rot gefärbt. 


vielfach ſchon war der hintere Magenteil rot 
gefärbt. Man erkennt daraus, daß Honigblaje 
und Magen verſchieden voneinander arbeiten, 
um) daß die Bene beim Nektarſammeln zuerſt 
den Magen verſorgt, alfo zunächſt für die Er- 
nährung forat (ganz natürlich), und der, Ueber- 
ihuk in der Honigblaſe nach Hauſe trägt. (Sie 
tut wohl daran, denn ohne Körperkraft wird 
die vclit? Bonigblafe nicht nach Haufe kommen.) 


—— . a 


Vienenwirtſchaftliches Allerlei. 


Den meiſten Honig haben die Bienen im 
heurigen Sommer und Herbfte aus dem Heide- 
kraut und den Koniferen eingetragen. Mun find 
diefe Honigferten ſehr waſſerarm. Das dürfen 
wir bei der Durchwinterung nicht überſehen, b2- 
jonders wenn wir verſäumt haben, den honig 
auszuſchleudern und teilweiſe durch Zucker zu 
erſetzen. Im eigentlichen Winter — November 
mit Januar — iſt eine beſondere Tränkung wohl 
nicht notwendig. Aber mit Anfang Februar muß 
unbedingt die Tränkflaſche aufgeſetzt werden, 
wenn nicht eine ungeheure Jah! fleißiger Ar- 
beiter hinausgetrieben werden will — zum 
letzten Fluge in die wendiſche Natur. 


Während des ganzen Winters haben die Bie- 
nen ein großes Bedürfnis nach Wärme. Das will 
aber nicht b>deuter, daß wir jie arg zufammen- 
pferchen und ſehr warm einbauen ſollen. Es iſt 
nur darauf zu ſehen, daß in den Beuten heine 
Jugluft entſtehe, die iſt den Bienen ungemein 
gefährlich. Alle nicht beſetzten Waben, mit Aus- 
nahme einer einzigen am Fenſter, werden aus 
dem Winterraume entfernt. die wärmende Um- 
hüllung muß eine ganz gleichmäßige ſein, denn 
jede weniger gut verhüllte Seite näßt und iſt 
dann Urſache von Näſſe, die zu Moder führt. 
Wenn wir das beachten, iſt es den Bienen leicht 
möglich, aus fih heraus die Stockwärme auf der 
nötigen Höhe von 15—25 Grad Cel. zu halten. 


Wie verhalten ſich weiſellos gewordene 
Bienen im Winter? Sie kommen nie zur 
Ruhe, heulen und brauſen andauernd. Es 
hilft kein Füttern, kein Tränken. Immer flie— 
gen Bienen ſuchend vor den Flugöffnungen 
herum. Der Klageton nach der Mutter iſt be— 
ſonders wehmütig. Die Bienen ziehen ſich 
auch bei der größten Kälte nicht ordentlich in 
die Winterkugel zuſammen. Ueberall Unord— 
nung, Verfall! Solche Völker gehören auf 
einen beſonderen Platz auf dem Stande, weit 
weg von den anderen Bienen, daß ſie dieſe 
nicht beunrubigen können oder in den Keller, 
bis ſich Gelegenheit bietet, ihnen eine befruch— 
tete Mutter zu geben oder ſie mit einem an— 
deren Standvolke zu vereinigen 


Welche Vorteile haben die Breitmaße gegen- 
über den hohen Ständern, den hochmaßen? Sie 
ermöglichen eine raſchere, gleichmäßigere Er— 
wärmung im Sommer und Winter. Die Bienen 


ligen faſt bis zum Bodenbrett herab; damit voll- 


zieht ſich das Baugeſchäft viel raſcher, weil auch 
die unteren Partien noch in der Wärmezone 
liegen. Da ſich die Bienen faft immer in der 
Nähe der Flugöffnungen aufhalten können, ift 
Räuberei bei Breitmaßen faſt völlig ausgeſchloſ- 
ſen. Die Brutentwicklung iſt bei Breitmaßen 
eine viel beſſere, weil die Wärme gleichmäßiger 
auf den Brutraum verteilt ift. Deswegen ver- 
mögen die Dölker in den Brritmaßen faſt durch- 
wegs raſcher die Familien in die höhe zu brin- 
gen, fo daß fie mit dem Einſetzen der Hochtracht 
die höchſte Stufe der CLeiſtungsfähigkeit erlangt 
haben. Wir würden jedem Anfänger raten, ſich 
Breitwabenkäſten anzuſchaffen. 

Bei allen Dereinigungen von Bienenvölkern, 
fei es im Sommer, Frühjahr oder herbſt ſpielt 
der Geſchlechtsgeruch eine hervorragende Rolle. 
Er ift der ausſchlaggebende Faktor, die Urſache 
von Mord und Cotſchlag. Dieſer ſpezifiſche Ge- 
ſchlechtsgeruch muß vor der Dereinigurg über- 
tönt werden, ſonſt hilft alles nicht. Es wäre 
deswegen auch nur zu empfehlen, Dorſchwärme 
mit Dorſckwärmen, Uachſchwärme mit Nach- 
ſchwärmen, Standvölker mit Standvölkern zu 
vereinigen. Geht dies nicht an, fo muß den zu 
vereinigenden Familien möglichſt gleicher Stock- 
geruch gegeben werden. Das erreichen wir am 
ſicherſten durch Ueberbrauſen mit einer par- 
fümierten Juckerlöſung. Die Beimer gung von 
Meliſſengeiſt, Pfefferminze oder Apiol hat ſich 
ſtets vorzüglich e und hebt faſt jede Bei- 
Berei auf. 

Wann werden die Fluglochklappen geſchloſ · 
fen? Nur dann, wenn der eigentliche Winter 
mit Eis und Schnee und ſeinen Stürmen Ein- 
zug gehalten und tägliche Flüge nicht mehr zu 
erhoffen ſind. Dor allzu eifriger Arbrit warnen 
wir. Im herbſte find ja vereinzelnte Ausflüge 
bei weitem nicht jo gefährlich, als im werdi- 
ſchen Frühjahre; auch haben um dieſe Zeit die 
Bienen wenig Derlangen nach der Natur. Aber, 
wnn mal Schnee liegt, der die Bienen hinaus- 
zieht, wenn die beißenden Winde und Schnee- 
geſtöber einſetzen, wenn die Sonne verführeriſch 
vom himmel lacht, dann vor die Bierden, hoch 
die Klappen, herab die Läden und alles fo be- 
laſſen, bis die Bienen wieder ungefährdet im 
Freien fih tummeln können. 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenſtauf, zu richten. Bei direkt zu ee 
Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


S. T. in Aubing. Möchte im nächſten Jahre 
in die Rapstradit wandern und mir jetzt ſchon 
ein zerlegbares Bienenhaus bauen. Was ſoll ich 
dabei berückſichtigen? 

Antwort: Ich verweiſe auf die Abhandlung 
über Bienenwanderung in Hummer 7 der Süd- 
dzutſchen. Ein Bienenhaus ift überflüſſig. Eine 
einfache Bienenſtelle genügt. Da Sie 55 Dölker 
unterbringen wollen, bauen Sie die Stelle im 
Dierek. Dann find die Bienen auf freiem Felde 
vor Wind und Wetter mehr geſchützt urd die 
Wärme wird wirkſam zuſammengehalten. 


©. U. in Dronau. Ich habe im Oktober in 
alle meine Käſten Bodenbelage aus Dachpappe 
eingelegt. Soll ich ſie den ganzen Winter über 
on oder öfters wechſeln? 


Antwort: Wenn nichts beſonderes eintritt. 
belaſſen Sie die Einlagen; ſtören Sie die Dölker 
nicht weiter! Wenn aber das Thermometer über 
6 Grad Celſius ſteigt und die Bienen zu fliegen 
anfangen. dann nebmen Sie die Einlagen fort 
und ſchieben gleich wieder ee die 
vorerwärmt find, nach. Das Gemülle bedarf der 
genaueſten Unterſuchung. Auch, wenn die Stöcke 
nn näſſen, müſſen die n gewechſelt 
werden. 


Œ. S. in Landshut. Soll ich meine Kunft- 
waben im Winter gießen? Mehrere meiner Ka- 
meraden meinen, durch das lange Aufbewahren 
verliert das Wachs ſeinen guten Geruch. 


Antwort: Hein! machen Sie das Geſchäft 
nur im Winter; Sie erſparen viel Feuermate- 
rial, leiden nicht unter der Ofenhitze und ge- 

winnen Jeit. Die gegoſſenen Mittelwände ſchla- 
gen Sie ſorgſam in Papier. Dann halten ſie ſich 
tadellos in Farbe und Geruch. 


T. D. in Delburg. Ich babe meine Dölker — 
drei an der Zahl — mit Staubzucker gefüttert: 
aber einzelne Bienen kamen langſam aus den 
Körben gekrochen und ſtarben. Bald waren zwei 
Dölker kaput. Taugt: der Jucker nichts? 

Antwort: Ih muß faft glauben, daß Ihr 
Betrieb nicht viel taugt. Am Jucker kann es 
doch nicht liegen, wenn Sie denſelben vom Kreis- 
bienenzuchtverein. bezw. von der Derfanditelle — 
Beim — bezogen haben. Da find mir nach der 
Richtung noch keine Klagen zug?kommen. Ihre 
Bienen. waren wahrſcheinlich ſchon dem Tode 
nabe, konnten das Futter nicht mehr erreichen, 
oder die Futtergeſch'rre taugten nichts. Dielleicht 
haben Sie auch recht ſpät gefüttert; da nehmen 
die Binen nicht gerne mehr Futter an. 

wW. 5. in Kappel. Ich dürfte eine größere 
Oedung in meiner Gemeinde mit Heidekraut- 
jamen beſäen. Raten Sie mir dazu? 

Antwort: Die Sache wird fidh ſchlecht rentie- 


ren. Die Heide verlangt einen ganz beſonderen 
Boden. der ſehr arm ſein muß. Wo ſchon einiges 
Gras wächſt. kommt die heide nicht mehr fort. 
Uebrigens, probieren Sie die Sache und geben 
Sie mal Bericht über Erfolg. Würde mich ſehr 
intereſſieren. Die Samen erhalten Sie ja bil- 
lig. Sie ſammeln dieſelben mit den händen vom 
nächſten Heidebeſtand, ſtreifen die Riſpen ab und 
ſäen auf den nackten Boden der ODedung. Wenn 
Si: untereggen können, deſto beffer. 


B. U. in Beilngries: Habe meinen wenigen 
Winterzucker vollſtändig verfüttert. Können Sie 
mir keine Quelle verraten. wo ich Jucker be- 
kommen kann, daß meine Bienen nicht umkom- 


. men? Oder, was ſoll ich ſonſt tun? 


Antwort: Da ift guter Rat teuer. Don den 
amtlichen Stellen erhalten Sie kein Pfund Juk- 
ker mehr. Wenn Sie unter die i 
gehen. was ich ja nicht rate, koſtet das Pfund 
Jucker ſechs Mark. Sagt man! — Alfo, ret- 
ten Sie, was 3u retten ift! Sie müffen mehrere 
Dölker untereinander vereinigen, daß doch einige 
erhalten bleiben. 


Emil-Holte-Cieſo. Fertigen von Strohdecken. 


Antwort: mehrere Imker fragen an, wo 
praktiſche Winter-Strohdecken gefertigt werden. 
Als zuverläſſige Adreſſe wird uns angegeben: 
Auguft Korb, Imker in Dries, Doft Friedrichs 
nn Kiel. Intereſſenten wollen ſich dorthin 
wenden. 


D. F. in Ulm a. D. Ich möchte mir aus einem 
Heereswagen einen Wanderwagen fertigen. Wird 
fih die Sache rentieren; wird fie praktiſch fein? 

Antwort: Haben Sie on en fidon? 
Wenn nicht, dann ſputen Sie fidh. Die Dinger 
werden alle aufgekauft. Nehmen Sie aber nur 
die allerbreiteſten. Manche derſelben ſind auch 
viel zu ſchwer. Andere federn wieder gar nicht 
gut. Alfo vorſichtig fein! 


5. 8. in Bergen, Obb. habe im Mai Schwarm 
bekemmen. Nadh drei Tagen tüteten Königin- 
vn in Schwarm und Mutterſtocke. Beide find 
itzt weiſellos. Was fol ich tun? 

Antwort: Es handelt fih um einen Nach- 
ſchwarm oder einen zurückgehaltenen Dor- 
ſchwarm. Es waren eine Menge Weiſel vorhan- 
den. Im Kampfe um die herrſchaft find alle um- 
gekommen. In der jetzigen. fortgeſchrittenen 
3eit ift nur ein Dereinigen — Abkehren — zu 
empfehlen. 


kin mehrere: Wegen Raummangels konnten 
nicht alle Anfragen in dieſer Uummer erledigt 
werden. Das Dordringliche wird brieflich erle- 
digt. Die anderen Fragen kommen in Nummer! 
vom Januar zur Beantwortung. W. 
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>32. Dezember. * 


Der Obſtgarten im Dezember. 


Der Obſtgärtner benützt die wenigen trocke⸗ 
nen Tage im Dezember, um die in früheren 
Monaten begonnenen Erdarbeiten zu vollenden, 
Wege und Beete zu reinigen, Bohnenſtangen 
zu bündeln und trocken unterzuſtellen. 

Beſonderes Augenmerk ſchenken wir auch 
den Kompoſthaufen, die bei froſtfreiem Zu- 
ſtande umzuſchaufeln ſind. 

Das Ausputzen und Lichten der Kronen 
wird fortgeſetzt. 

Den Feinden und Zerſtörern unſerer Gar- 
tenpflanzen treten wir mit ſchärfſten Kampf- 
maßnahmen entgegen. Insbeſondere ſind die 
Wühlmäuſe ſchärfſtens zu beobachten und zu 


ködern. 
Daß wir endlich auch an reaneriſchen, 
ſchneereichen und kalten Tagen im Geräte⸗ 


ſchuppen aufräumen, fehlende oder ſchadhafte 
Etiketten und Baumpfähle, Staketen und Stüt⸗ 
zen der Formobſtbäume, Werkzeuge njw. aus- 
beſſern, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Wer das ganze Jahr hindurch redlich im 
Obſtgarten geſchafft hat, der wird jetzt im war⸗ 
men Zimmer ſich des Segens erfreuen können, 
womit ihm das Jahr vielfache Mühen und Sor⸗ 
gen lohnen will. Fehlhammer. 


Herſtellung von Eſſig aus Obſtreſten. 


Die Preßrückſtände von der Apfel- und 
Birnweinbereitung können noch zu ſchmackhaf— 
tem Obſteſſig verarbeitet werden, der bei der 
ländlichen Bevölkerung recht beliebt iſt. 

Man reibt die von der Kelter genommenen 
Treſtern. mit der Hand anf, füllt ſie in ein 
offenes Faß locker ein, gießt lauwarmes Waſ— 
ſer in dem Maße darauf. daß auf 2 Liter 
Treſtern etwa 1 bis 17 Liter Waſſer kommt, 
ſodann deckt man zum Schutze gegen Unrei— 
nigkeiten ein Tuch darüber und läßt einige 
Wochen an einem geeigneten, nicht zu warmen 
Orte vergären. Die ſich fo bildende weinar⸗ 
vollendeter Gärung aus und füllt ſie unter 
Zuſatz von 1 bis 1% Liter Chit- oder Weine 
eſſig auf 20 Liter in das Eſſigfaß. Man 
nehme aber ja nicht Eſſigſprit oder Eſſigeſſenz. 
Das Faß legt man nun in einem warmen 
Raume auf, bedeckt das Spundloch mit einem 


Leinentuche und läßt hierauf die Flüſſigkeit 
die Eſſiggärung durchmachen. Den fertigen 
Eſſig füllt man in Steinkrüge und hebt ihn 
darin gut verkorkt auf. 

Zur Herſtellung eines ſtärkeren Eſſigs 
kann man noch einen entſprechenden Sprit⸗ 
oder Branntweinzuſatz geben. Zu dieſem 
Zwecke der Eſſigbereitung können Obſtſchalen 
und Weintreſtern ebenfalls Verwendung 
finden. Fehlhammer. 


Wie kann man das Eierlegen im 
| Winter fördern. 


Es muß Grundſatz fein, reichlich und mit 
viel Abwechslung zu füttern. 

Die Hühner lieben Abwechslung im Futter, 
man gebe ihnen daher in der einen Woche 
Weizen, in der andern Gerſte, in der dritten 
Hafer uſw. Mais iſt ſehr zu empfehlen bei 
Froſtwetter. Mais macht die Tiere leicht fett 
und legefaul. Gekeimter Hafer ift ein aus- 
gezeichnetes Futter für Winterleger. 

Man füttere des Tags nur 2mal, wobei 
die Morgenfütterung etwas knapp fein Toll, 
damit die Hühner fleißig ſuchen. Abends aber 
vor dem Schlafengehen gebe man ſo reichlich 
Futter, daß all: Tiere recht ſatt werden. 

Kleinfutter wie Reis, Hirſe ulm. wird ins 
Stroh des Scharraumes geſtreut, damit ſich die 
Tiere viel Bewegung machen. Jede Henne 
ſollte ein 'n Tag um den andern 30 Gramm 
friſch geſchrotete Knochen in das Morgenfutter 
bekommen. A den anderen Tagen reiche man 
aufgebrühtes Klee- oder Brenneſſelhäckſel. 

An Grünfutter darf es auch im Winter 
nicht fehlen. Hat man nicht genügend Ge— 
müſeabfälle, jo gebe man Runkelrüben oder 
Möhren. 

Folgende Futtergaben für je 8—10 Hühner 
je nach Größe und Schwere haben ſich gut be— 


währt: N Bu 
a) KOO Gramm Kartoffeln, 120 Gramm 
Weizenkleie, 100 Gramm Fleiſchfuttermehl, 


40 Gramm Getreidekörner, oder 

b) 800 Gramm Kartoffeln, 225 Gramm 
Gerſtenſchrot, 160 Gramm Knochenſchrot, 640 
Gramm Getreidekörner, oder 

c) 560 Gramm Kartoffeln, 400 Gramm 
getrocknete Biertreber, 120 Gramm Fleiſchab— 
fälle, 640 Gramm Getreidekörner, oder 
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d) 800 Gramm Kartoffeln, 400 Gramm ge⸗ 
trocknete Malzkeime, 1 Liter Magermilch, 720 
Gramm Getreidekörner. 

Das Weichfutter wird ſtets warm verab— 
reicht und zwar möglichſt trocken. Auch die 
Körner ſoll man anwärmen. 

Das Tränkwaſſer ſoll angewärmtes reines 
Waſſer ſein. Demſelben kann man von Zeit 
zu geit etwas Eiſenvitriol zuſetzen, etwa 1 
bis 2 Gramm auf 1 Liter Waſſer. 

Kalk, Grit und zerſtoßene Holzkohle leiſten 
gute Dienſte in der Verdauung. 

f Das Staubbad reinigt die Tiere von Para— 
iten. 

Auf die Ställe richte man ſein ganz beſon— 
deres Augenmerk. Sie ſollen weder zu kalt 
noch zu warm ſein, luftige helle Räume ſind 
beiter als dumpfe Winkel. Die Hauptſache 
aber iſt die größte Reinlichkeit, nur durch ſie 
können die Tiere geſund, das Ungeziefer fern— 
gehalten werden. 

Geflügelſtälle müſſen öfters gereinigt und 
desinfiziert werden. Letzteres geſchieht am 
beiten durch Kalkmilch, der etwas Kreolin, Lyſol 
uſw. zugeſetzt werden kann. 

Den Stallboden beſtreut man von Zeit zu 
Zeit mit Aſche. Man lüftet täglich auch im 
ſtrengen Winter auf kurze Zeit. 

Man halte eher zu wenig als zu viel Tiere. 
Scharr⸗ und Lagerraum muß getrennt ſein 
vom Schlafraum, welch letzterer froftfrei ſein 
muß. Fehlhammer. 


praktiſcher Eiskeller im kleinen 
Haushalt. 


Man hebt eine Grube im Erdboden aus von 
halb Manneshöhe (80—90 Zentimeter Tiefe). 
Die Erde wird an den Seiten hochgeſchichtet. 
Die Grube ſchlägt man mit Brettern aus. 
Von oben wird fie ebenfalls mit Brettern guz 
gedeckt. Ueber dieſe Bretter kommt eine ſtarke 
Schicht mooſiger Torf und dann Erde. fo daß 
vom Eiskeller nichts zu ſehen iſt als ein Erd— 
hügel und an geeigneter Stelle der Nordſeite 
eine Tür, welche bequem den Eingang geſtat— 
tet, aber leicht mit Stroh abgedeckt werden 
kann. In ſolchem Keller hält ſich das Eis 
gut, weil die Torfſchichte die Sommerhitze nicht 
durchdringen läßt. Fehlhammer. 


Die pekingente. 


Die Ente gehört zu den ſchnellwüchſigſten 
Tieren des Geflügelhofes. Man kann in elf 
Wochen vollkommen ſchlachtreife Tiere erzie— 
len. Als Futter können dienen Kartoffeln mit 
Weizenſchale und geſchnittener Grünfutterzu— 
ſatz. Für letzteren Zweck baue man Coinfrey. 

Enten, die nicht zur Zucht beſtimmt find, 
ſollte man nie länger halten als bis zur er— 
reichten Schlachtreife, denn eine längere Füt— 
terung darüber hinaus wird unwirtſchaftlich. 

Pekingenten zeigen oft eine gewiſſe Träg— 
heit im Futterſuchen, denn die Körpermaſſe 
muß bewegt werden und das fällt der Peking— 
ente nicht gar zu leicht. 

Außer einem erſtklaſſigen Fleiſch liefert die 
Pekingente einen Feder- und Daunenvelz. wie 
er einer Gans zur Ehre gereicht. Federmaſſe 
und Qualität befriedigen im höchſten Grade. 

Der Eierertrag ijt bei den meiſten Tieren 


ſehr hoch. Die einjährigen Tiere legen meiſt 
30 bis 50 Stück, während dieſelben Tiere im 
2. Jahre meiſt zwiſchen 70 bis 100 Eier und 
darüber ablegen. Die Entenzucht muß gehoben 
werden. Seit Kriegsende iſt die Entenzahl in 
Deutſchland raſch emporgeſchnellt. So muß 
es weiter gehen. Feyl hammer 


Marmelade von Mispeln. 


Ich habe ſchon verſchiedene Male geleſen, 
daß man die Miſpeln nur zun Ruleſſen iers 
wenden kann. Ich habe dieſes Jahr eine 
Probe gemacht und Marmelade davon geko bt. 
Auf ungefähr 150 Stück nahm ich Liter 
Waſſer, kochte ſelbe bis jie gar waren, pref te 
ſie aus durch ein Sieb, dann wog ich. Auf 
7 Pfund von dem Ausgepreßten nahm ich 

% Pfund Zucker und dann % Liter Waſſer 
a die ganze Maſſe. Dann ließ ich es wieder 
aufkochen, bis ich glaubte, es wäre gut zum 
Herausnehmen. Die Marmelade iſt vorzüglich. 

Ed. Mayriſch. 


Die Moosbilöung im Aalen 


verhindert man durch Düngung mit Kainit 
und Thomasmehl während des Winters. Frü— 
her hatte ich trotz der ſorgfältigſten Pflege des 
Raſens während des Sommers an feuchten 
Stellen Moos im Raſen. Ich las wiederholt. 
iiber den Nutzen der Kainit- und Thomasmehl— 
düngung und wende dieſe ſeitdem auch bei 
meinem Raſen an. Ich ſtreue im Spätherbſt 
oder während des Winters pro 100 Quadrat— 
meter Raſenfläche 10 Kilogramm Kainit und 
12 Kilogramm Thomasmehl. Beide Kunſt— 
dünger miſche ich innig vor dem Ausſtreuen 
und verteile den Dünger recht gleichmäßig. 
Wem trockene, feingeſiebte Erde zur Verfügung 
ſteht, der kann den Dünger mit dieſer unter— 
miſchen, er läßt ſich dann gleichmäßiger aus— 
ſtreuen. Bemerken möchte ich noch, daß der 
gemiſchte Dünger möglichſt gleich ausgeſtreut 
werden muß, ſonſt feuchtet er fich an und wird 
klumpig. Paul Kuhrt. 


Kartoffelsalat ohne Oel. 


Ein Arzt ſchreibt der „Frkf. Itg.“: Bei der 
Knappheit der Fette empfiehlt ſich für die Zu— 
bereitung des Kartoffelſalats, dieſer vielge— 
brauchten Koſt für Haushalt und Gaſthäuſer, 
folgende Vorſchrift, die ich ſelbſt ausprobiert 
habe. Zur Herſtellung von Kartoffelſalat für 
fünf Perſonen rühre man zwei gehäufte Kaffee— 
löffel Kartoffelmehl mit kaltem Walfer an; 
dann wird die für den Salat . Menge 
Eſſig (mit Salz) zugeſetzt. Dieſe Miſchung 
läßt man dann einmal aufkochen und ſetzt ſie 
den Kartoffeln zu. Der Salat iſt ſchmackhaft; 
die meiſten NMenſchen 1 den fehlenden 
Oelzuſatz nicht. Man mache die nicht koſt— 
ſpielige Probe! 


Wie mein Nachbar den ganzen Winter 
angefaulte Aepfel aß. 
G. Ries. 


Unmöglich! werden Sie ſagen. Aber es tt 
doch ſo, wie Sie ſogleich hören ſollen. Mein 
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Nachbar hatte einen hübſchen Garten mit eini— 
gem Obſtertrag und war in diefe ſelbſtgebau⸗ 
ten Früchte förmlich verliebt. Er ſpeicherte 
ſie ſorgfältig im Keller auf. kaufte auch wohl 
noch einige Zentner dazu und übte jeden Tag 
perſönliche Kontrolle über dieſen Obſtſchan 
Das war gewiß febr ſchön und gut, vielleicht 
auch das noch, daß keine menſchliche Hand au— 
ßer der ſeinigen, nicht einmal die ſeiner Frau, 
eine Frucht von der Horde wegnehmen durfte. 
Nicht, daß er ſeiner Familie keinen Apfel ge— 
gönnt hätte. Er war vielmehr von dem Werte 
des Obſtgenuſſes für die Geſundheit völlig 
überzeugt: ſuchte auch jeden Tag die angefaul— 
ten Früchte aus und brachte ſie« am Abend, fo- 
bald fid die Hausbewohner um des „Li“ 

geſell'ige Flamme“ geſammelt hatten, auf den 
Tiſch. Sie wurden dann ſauber ausgeſchnit— 


ten und verzehrt; jedes bekam feinen redlichen, 


Anteil. Und ſo verging der Winter. Als der 
letzte angefaulte Apfel verzehrt war, war auch 
der Vorrat zu Ende. Man freute ſich, daß 
die Früchte ſo lange gedauert und ſo manchen 
genußreichen Abend bereitet hatten. — 


Alle Hochachtung vor ſolcher Beſcheiden— 
heit! Aber ich kann mich mit dieſer Praxis 
nicht einverſtanden erklären. Ich eſſe meine 
Aepfel, ehe ſie anfaulen, nämlich dann, wenn 
ſie in beſter Lagerreife ſtehen. Und dieſen 
Zeitpunkt genau zu wiſſen, ift Pflicht des Chit- 
aiichters und des Konſumenten. So aber Ieg- 
terer beim Einkaufe die Sorten und ihre Ei— 
gentümlichkeiten nicht kennt, hat ihn erſterer 
genügend aufzuklären. Dann kommt es nicht 
vor, daß Herbſtäpfel bis zum Frühjahr aufge— 
hoben werden und dann trocken und fadſchmek— 
kend oder angefault auf den Tiſch kommen. 
Ueberhaupt meine ich. iſt es ungenügend, beim 
Verkauf bloß die Namen der betreffenden Sor— 
ten anzugeben. Es iſt das ja beſſer als gar 
nichts, aber es hilft auch nicht viel, wenn die 
Angaben über die beſte Verbrauchszeit fehlen. 
Gerade dieſe ſind für den Konſumenten von 
höchſter Wichtigkeit. Weiß er, wann die 
Frucht am beſten ſchmeckt, ſo wird ihm all— 
mählich auch der Name geläufig. Deshalb 
ſollte jeder Obſtzüchter, der den Fruchtbedarf 
einer Familie zu liefern hat, die einzelnen 
Sorten getrennt oder wenigſtens mit deut- 
lichen Unterſchieden einpacken und bei jeder 
Sorte oben ein großes Plakat einlegen, das den 
Namen und die Verbrauchszeit der Sorte 
trägt. Es könnte z. B. aufgedruckt ſein: 


Cox-Orangen Renette, Verbrauchszeit: 
Dezember: Sanıuar. 


Damit wäre dem Konſumenten gedient, weil 
er weiß, daß die Sorte an Güte verlor oder 
gar ſchlecht wurde, weil ſie nicht gegeſſen 
ward. 


Beheizungsfragen. 


Noch in keinem Winter haben uns die Be— 
heizungsfragen jo ſchwer gedrückt als im bez 
vorſtehenden. Holz- und Kohlenmangel in 
allen Orten des Vaterlandes! Da iſt es dop— 
pelte Pflicht mit dem vorhandenen Material 
in der ſparſamſten Weiſe umzugehen und Tr 
über alle Fragen aufs genaueſte vertraut zu 
machen, die zu Einſparungen führen können. 
Jeder Familienvater, jede Hausmutter inſtru— 


iere alle, die mit der Feuerung umzugehen 
haben. b 

„Unſer Wohlbefinden und die Behaglichkeit 
einer Wohnung iſt ſehr weſentlich abhängig 
von einer guten Beheizung. Dazu gehört aber 
nicht nur, daß der Ofen eine angenehme, milde 
und gleichmäßige Wärme abgibt — er foll por 
allem auch möglichſt billig heizen. Dies kann 
nur erreicht werden durch ſachgemäße und ſorg— 
fältige Bedienung der Feuerung. Durch Ver— 
ſucke iſt erwieſen, daß bei richtiger Feuerungs— 
kontrolle über do Proz. des Wärmewertes an 
die Wohnräume abgegeben werden können, und 
es ergibt ſich dadurch eine ſehr weſentliche Ver— 
minderung der Ausgaben für. Brennmateria— 
lien. Bei der Behandlung der häuslichen 
Feuerungseinrichtungen wird noch überſehen, 
daß durch richtiges Heizen auch eine rauchfreie 
bezw. rauchſchwache Verbrennung erreicht wird, 
und daß dadurch wiederum der ohnehin immer 


mehr zunehmenden Verunreinigung der At— 
moſphäre durch Rauch und Ruß vorgebeugt 


werden kann. Vor dem Anheizen müſſen der 
Roſt und der Aſchenkaſten gründlich gereinigt 
werden. Zum Anheizen verwende man nur 
kleines Holz, aber kein Papier, da dies den 
Roſt verlegt und den Zug behindert. Wenn 
das Feuer in vollem Brand ift. dann wird die 
Aſchentüre geſchloſſen und der Luftzutritt nur 
durch die Regulier-Vorrichtungen geregelt. Das 
Herumrühren im Feuer iſt möglichſt zu ver— 
meiden: nur bei backender Fettkohle (wie Rubr- 
kohle uſw.) iit ab und zu das Feuer etwas auf- 
zurühren. Wenn nach dem Abbrand des Feuers 
nur mehr Rotglut vorhanden und keine helle 
Flamme ſichtbar iſt, werden alle Reguliervor— 
richtungen und Türen feſt verſchloſſen, damit 
die Wärme nicht im Kamin verloren geht. 
Küchenabfälle aller Art ſollen bei Herden und 
Oefen nicht verheizt werden. 

Das Ziel der Heizung iſt, die für die Ge— 
ſundheit der Bewohner erforderlichen Wärme: 
grade zu erzeugen, die bei einer relativen Feuch— 
tigkeit der Luft von 40 bis 50 Proz. betragen 
follen: im Wohnzimmer 17 bis 19, im Rinder- 
zimmer 18 bis 20, im Schlafzimmer 14 bis 
16 Gr. C. Eine Ueberſchreitung dieſer Tem- 
peratur bedeutet eine geſundheitliche Schädi— 
gung, da die hochgradig angeſammelte Wärme 
und Feuchtigkeit der Luft eine geregelte Abgabe 
der Körperwärme verhindern und ſo im Kör— 
per Wärmeſtauungen erzeugen, die das Ge— 
fühl der Beengung und der Eingenommenbeit 
des Kopfes hervorrufen. Ueberhitzte Oefen 
verurſachen aber auch eine Verſchlechterung der 
Luft durch die aufſteigenden Staubteilchen, die 
auf dem Boden, an den Wänden und Gebrauchs— 
gegenſtänden lagern. Durch die Erwärmung 
des Ofens entſteht ein aufſteigender Luftſtrom, 
der um ſo raſcher ift, je höher die Heizkörper— 
Temperatur ſteigt, und der die Staubteilchen 
an den heißen Flächen entlangführt. Wenn 
die Heizflächen über 70 Gr. C erhitzt werden, 
ſo beginnt eine Zerſetzung des Staubes und 
die Bildung von Ammoniak: je nach der Länge 
des Einatmens entſtehen dann leichtere oder 
ſchwerere Entzündungen der Schleimhäute. Das 
Aufſtellen von Waſſerſchalen zur Bekämpfung 
dieſes Uebels ift ganz unzweckmäßig; es gibt 
genug Beiſpiele davon. daß über Trockenheit 
der Luft geklagt wurde, und die Unterſuchung 
ergab, daß die Luft mit Waſſerdampf geſättigt 
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— alſo zu feucht war, daß dagegen Ammoniak 
in der Luft nachzuweiſen war. 

Eine beſondere geſundheitliche Gefahr liegt 
im Glühendwerden von Eiſenteilen des Ofens. 
Verſuche haben gezeigt., daß glühendes Elſen 
für Kohlenoxyd durchläſſig iit. Sind die Zug— 
verhältniſſe des Ofens aut, jo wird ein Aus— 
tritt des giftigen Gaſes nicht erfolgen, da ja 
die Luft in den Ofen drückt. Wenn aber die 
Luftzufuhr zu früh abgeſtellt wird, d. h. vor 
der völligen Entgaſung des Brennſtoffes, wenn 
dadurch der Zug aufhört, oder wenn der 
leidet durch die ſchlechte Reinigung des Ofens 
uſw., dann beſteht Gefahr, daß durch die glü— 
henden Eiſenteile Kohlenoryd austritt. Man 
achte deshalb darauf, die Luft möglichſt Staub: 
frei, den Ofen beſonders reinlich zu halten 
und nicht wärmer als 70 Gr. C werden zu 
laſſen. | 

Die Reinigung der Oefen und Herde ſoll 
durchſchnittlich alle vier Wochen erfolgen. Man 
ſchiebe die Reinigung nicht zu lange hinaus, 
125 der Ruß iſt ein ſehr ſchlechter Wärme— 
eiter. 

Nach Beendigung der Heizperiode ſind alle 
Oefen zu kehren, da ſonſt der Ruß austrocknet 
und verhärtet. Schadhafte Oefen ſind mög— 
lichſt bald zu reparieren, da ſonſt die wirt⸗ 
ſchaftliche Ausnützung der Brennſtoffe darunter 
leidet. Bei Störungen, die durch die Kamin— 
anlagen bedingt werden, wie überhaupt bei 
allen die Funktion der Oefen und Herde be— 
treffenden Fragen, ſoll man die Beiziehung 
eines erfahrenen Fachmannes nicht e 
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Yom Einwintern der Rofen. 
Von F. Kluge. 


Trotzdem ſchon ſo mancherlei ſeit Jahren 
über die Roſeneinwinterung geſchrieben worden 
iſt, ſo iſt doch eine Entſcheidung über das in 
dieſer Hinſicht Nützlichſte und Praktiſchſte nicht 
gefallen. Von einer Seite wird der Roſen— 
verſchnitt vor dem Einwintern empfohlen, von 
der andern Seite aber widerraten. Ein Teil 
der Roſenfreunde und Roſenpfleger empfiehlt 
das Einlegen der Roſenkronen in die Erde, der 
andere Teil rät dringend hiervon ab und hält 
die Bedeckung der niedergelegten Roſen mit 
Reiſig für den beiten Winterſchutz. 

Wer hat nun von den verſchiedenen Seiten 
recht, und wer empfiehlt das Richtige? 


Auf Grund meiner langjährigen Erfah— 
rungen und Beobachtungen als Roſenbeſitzer 
unter verſchiedenen Bodenverhältniſſen bin ich 
zu der Ueberzeugung gekommen, daß ſich eine 
allgemeine Empfehlung einer beſtimmten Art 
der Roſeneinwinterung nicht vertreten und 
aufſtellen läßt. Klima und Bodenverhältniſſe 
ſind hierbei allein entſcheidend. In meinem 
früheren Garten hatte ich milden, ſchwarzen 
Boden. Ich habe die Roſenkronen ſtets in eine 
vorbereitete kleine Bodenaushöhlung gelegt und 
die Krone mit Erde bedeckt. Durch 40 Jahre 
hat ſich dieſe Art der Einwinterung bewährt. 
Ich habe die Roſen ſtets gut durch den Winter 
gebracht und niemals Verluſte zu beklagen 
gehabt, weshalb ich jederzeit mein Verfahren 
zur 83 empfahl und empfehlen 
onnte. 


Seit drei Jahren beſitze ich in meinem 


neuen Garten ſchweren Lehmboden, der ja für 
die Roſen der empfehlenswerteſte iſt, da er 
auch Kalkgehalt beſitzt. Meine früher geübte 
Art der Roſeneinwinterung hat ſich aber hier 
nicht bewährt. Die in Erde eingedeckten Ro— 
ſenkronen haben den Winter ſchlecht oder doch 
ungünſtig überſtanden und ich habe Berlufte zu 
beklagen gehabt. Der ſchwere und Feuchtigkeit 
haltende Boden hat das Roſenholz teilweiſe 
durch Fäulnis zerſtört. Die Rinde war an 
vielen Stellen geſchwärzt und die Roſenzweige, 
mitunter die ganze Krone verſagten den Aus: 
trieb und kümmerten. Ich deckte daher im 
letzten Jahre die auf Reiſig niedergelegten 
Kronen mit Reiſig, und meine Roſen kamen 
gut durch den Winter. 

Das Ergebnis geſtaltet ſich zu dem Rat: 
in durchläſſigem, mildem Boden mit Erde 
decken. Im ſchweren und feuchten Boden iſt 
das Einlegen auf Reiſigunterlage und Decken 
mit Reiſig zu empfehlen. Laub- und Stroh: 
miſchung iſt wegen Mäuſeſchaden und Fäul— 
nisgefahr zu vermeiden. 

In bezug auf das Verſchneiden der Roſen 
empfehle ich immer wieder: den Verſchnitt vor 
dem Einwintern zu bewirken. Der Herbſt 
gibt zu dieſer Arbeit mehr freie Zeit, da das 
Frühjahr alle Kräfte viel mehr in Anſpruc 
nimmt, und dann deckt ſich eine verſchnittene 
Roſe viel leichter und bequemer ein als eine 
dichte, ſparrige Krone. Daß man den Teeroſen 
längere Triebe beläßt und andere Roſen kür— 
zer ſchneidet, iſt ja allſeitig bekannt. Zeigen 
iih im Frühjahre einige Triebe in der Krone 
durch irgendwelche Einflüſſe des Winters zer— 
ſtört, jo Sind fte dann leicht beſeitiat. 


l Buſchroſen ſchneide ich im Herbſt auf 6 
bis 8 Augen zurück und entferne ſchwache 
Triebe. Der ganze Buſch wird mit Erde anz 


gehäufelt. und ijt damit die Veredlungsſtelle 
geſchützt. In dieſem Falle habe ich eine nach— 
teilige Wirkung des Erdſchutzes noch nicht be— 
merkt. Eine Ueberdeckung der verbliebenen 
Stümpfe der Buſchroſen mit Reiſig ift. anzu— 
raten. 


Die Aufbewahrung der Zwiebeln. 


Von F. Stein. 

Die Zwiebeln werden mit Vorliebe im Herbſt 
auf dem Hausboden gelagert, wo ſie bei ein— 
tretender Kälte mit Strohmatten, Säcken, al— 
ten Teppichen u. dal. zugedeckt werden. Dies 
geht auch ſoweit ſehr gut. Die Zwiebel trock— 
net dort gut ab, aber zum Frühling wird es 
auf dem Hausboden meiſtens zu warm, ſo daß 
die Zwiebeln zu keimen anfangen und an Wert 
verlieren. Mir gefiel daher die Aufbewahrung 
auf dem Zementboden eines trockenen Kellers 
ſehr gut. Dort iſt es andauernd kühl und die 
Zwiebel verbleibt im Ruhezuſtand, behält fo- 
mit ihre volle Güte. Die Sorge, daß im Keller 
mehr Zwiebeln faulen, iſt hinfällig, denn ſie 
iind gar nicht fo empfindlich gegen äußere Cin- 
flüſſe, wie vielfach angenommen wird. Wenn 
Zwiebeln febr jaul. fo kommt dies von innen, 
ſie ſind krank, oder ſie ſind zu arg verputzt, man 
hat ihnen eine Haut zuviel abgezogen, vielleicht 
waren ſie auch zu früh geerntet. 

Die von Steckzwiebeln herrührenden Bollen 
halten fih auch nicht fo gut wie Samenzwie⸗ 
beln, und die Haltbarkeit der Sorten, unter⸗ 
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einander ift ebenfalls verſchieden. Angekeimte 


Zwiebeln ſind möglichſt bald zu verbrauchen, 
oder wenn es ſich um kleine handelt und der 
Boden ſchon offen iſt, ins Land zu ſtecken. Froſt 
kann die Steckzwiebel ziemlich viel vertragen, 
und je eher ins Land, deſto früher brauchbar. 
Auf dem Hausboden gefrorene Zwiebeln ſind 
nicht in einen warmen Raum au bringen, ſie 
werden an Ort und Stelle gut zugedeckt und 
dann wenn möglich das darunter liegende Zim- 
mer geheizt, dann zieht der Froſt langſam aus. 


Zur Pflege der Ziegen. 


Jedes Tier, foll es geſund und leiſtungs— 
fähig bleiben, bedarf nicht nur guten Futters, 
ſondern auch einer regelmäßigen, angemeſſe— 
nen Körperpflege. Nicht ohne Grund mahnt 
eine alte Erfahrungsregel: Reinlichkeit iſt 
halbe Fütterung! Dieſes Wort ſollte auch 
jeder Ziegenhalter beherzigen, und er wird ſich 
gut dabei ſtehen. Leider aber ſind es gerade 
vielfach unſere Ziegen, die in punkto Reinlich— 
keit noch viel zu leiden haben. Wer aber von 
ſeinen Tieren die größtmögliche Leiſtung er⸗ 
warten will. darf darum auch die Körperpflege 
nicht vernachläſſigen. Mit Kamm und Bürſte 
darf nicht geſpart werden. Ein Putzen und 
Striegeln iſt täglich vorzunehmen. Dadurch 
wird nicht nur ein beſſeres, glattes und ſau— 
beres Aeußere der Tiere erreicht, ſondern vor 
allem wird auch das Ungeziefer ferngehalten, 
welches ſonſt den Tieren nicht nur größtes 
Unbehagen verurſacht, ſondern ihnen auch von 


ihrer Leiſtungs-⸗ und Widerſtandsfähigkeit 
raubt. Ziegen dürfen nicht mit andern Haus- 


tieren zuſammen in einem Stallraum gehal- 
ten werden. Sie werden ſonſt febr leicht be- 
unruhigt, was eine Verminderung der Milch⸗ 
menge zur Folge hat. Aber noch ein anderer 
Nachteil entſteht aus einer ſolchen Stallge— 
meinſchaft, namentlich wenn Hühner und Zie— 
gen, wie es noch vielfach geſchieht, zuſammen 
wohnen müſſen. Die Erfahrung lehrt nämlich. 
daß die Ziegen dann beſonders von Ungezie— 
fer heimgeſucht werden. vornehmlich ſind es 
die Läuſe, die leicht vom Geflügel übertragen 
werden. Auch ein öfteres Abwaſchen mit 
lauem Waſſer ſollte im Sommer nicht ver— 
ſäumt werden. Durch eine ſolche Reinigung 
wird die Haut erfriſcht, erſtarkt und wird wi⸗ 
derſtandsfähiger, was zur Geſunderhaltung 
nicht unweſentlich beiträgt. Und nur geſunde, 
lebenskräftige Tiere geben gute Nahrung. 


Sch. 


Anfragen. 


Kann man hefigen untrinkbaren Obſtwein 
anderweitig verwenden? Rob. Eckhdt. in J. 


Verunglückte untrinkbare Obſtweine können 
zur Eſſiggewinnung ganz gut Verwendung 
finden, nur dürfen ſie nicht ſchleimig, zäh, blau 
und ſchwarz ſein. Das Verfahren iſt einfach 
und allgemein bekannt. 


Wie entſteht die rote Farbe beim Eſſig? 
Berta L. in H. 2 

Roten Eſſig kann man direkt aus gering⸗ 
wertigem Heidelbeer- oder Johannisbeerwein 
herſtellen. Lieben Sie die rötliche Farbe des 
Eſſigs, ſo empfehle ich Ihnen durch Zugießen 


im Herbſte zugeführt werden. 


von etwas Heidelbeer- oder Preißelbeerſaft die 
gewünſchte Farbenſtärke herzuſtellen. 


Können Hagebutten außer der Verarbeitung 
zu Mark noch anders geeignete Verwendung 
zu Speiſezwecken finden? Lieſel R. in V. 

Hagebutten können in Eſſig ſehr aut als 
Speiſebeilagen dienen. Man nimmt beſonders 
großfrüchtige Hagebutten, die ſchön rot gefärbt 
und am Strauch noch nicht weich geworden 
ſind, reibe ſie, um die feinen Härchen zu ent⸗ 
fernen, in größerer Anzahl in ein gröberes 
Tellertuch eingeſchlagen, möglichſt rein ab. 
ſchneide von den Früchten Stiel und Kelch ab, 
halbiere ſie, putze die Samen mit einem Löffel— 
chen oder einem Federmeſſer heraus und wäſ— 
ſere ſie in klarem Brunnenwaſſer tüchtig durch, 
damit die Härchen entfernt werden. 
Hierauf läßt man die Früchte in einem 
irdenen oder emaillierten Kochtopfe in ſieden— 
dem Waſſer halb gar werden. bringt fie in 
die bereits hergeſtellte abgeſchäumte Zucker— 
eſſiglöſung (“ Kilogramm Zucker zu 1 Liter 
Weineſſig für je 2 Kilogramm Hagebutten) 
und fügt etwas Zimmt in Stückchen und einige 
Nelken bei. Sind die Früchte faſt weich ge- 
kocht, füllt man ſie mit Hilfe eines Schaum— 
löffels in angewärmte ſaubere trockene Gläſer 
oder kleinere Steinguttöpfe und gießt die 
Brühe heiß darüber. 

Nach dem Erkalten der Gefäße ſchützt man 
den Inhalt durch Pergamentpapierverſchluß. 


Wann dünge ich mit Kainit und Thomas⸗ 
mehl? Theodor R. in G 

Kainit und Thomasmehl muß dem Boden 
Beachten Sie 
aber, daß Kainit den Boden verkruſtet, wenn 
es im Uebermaß gegeben wird. Sandboden 
iſt dankbarer für Kainit als Lehmboden. 


Haben Toulouſer Gänſe einen Vorzug vor 
Emdener oder Italienergänſen? Ed. R. in Qu. 

Die Toulouſer-Gans ift ſehr genügſam, 
legt aber nicht ſo viel Eier wie die Landgans. 
Dagegen gibt ſie viel Federn, feines Fleiſch 
und erreicht ein Gewicht von 15—20 Pfund. 
Kreuzungen von Landgans mit Toulouſer— 
Gans fallen meiſt recht gut aus. 

Wie ſoll ich meine Ziegen füttern? Emma 
Lieb in G. 

Ohne nähere Angabe des Ihnen zur Ver— 
fügung ſtehenden Futters muß ich Sie auf all— 
gemeine Winke verweiſen. Ziegen lieben viel 
Abwechslung im Futter. Man fol ihnen nicht 
zu viel Futter auf einmal reichen, ſondern es 
lieber fünfmal am Tage in kleinen Portionen 
geben, damit nicht zu viel vergeudet wird. Sehr 
empfindlich ſind Ziegen gegen dumpfes, ver— 
ſchimmeltes oder angefrorenes Futter. Sol- 
ches ſoll man unter keinen Umſtänden geben, 
denn es erzeugt unfehlbar Krankheit bei den 
Tieren. 

Woran kann es liegen, daß meine Kaninchen 
Durchfall bekommen, die Ställe ſind aut und 
zugfrei? Joſ. Jüngſt in R. 

Durchfall tritt bei Kaninchen leicht ein, 
wenn ſie naſſes oder angefrorenes Futter freſ— 
ſen. Auch wenn zwiebelartige Gewächſe mit 
verfüttert werden, iſt der Durchfall häufig da. 
Man entzieht ſolchen Kaninchen alles ſtark 
waſſerhaltige Futter. gebe ihnen geröſtete 
Gerſte, Brot und gutes Heu. Stark leidende 
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Tiere erhalten außerdem täglich 1-2 Gramm 
Enzianpulver. 
Meine jungen Hunde leiden an Erkältun⸗ 
gen. Wie verhüte ich dies? Erna Selters in B. 
Erkältungen bei jungen Hunden führen 
geſährlichn häufig den 5 insbeſondere zur 
Man laſſe die Tiere da⸗ 
r Kg 1 im Schnee ſtehen, ſich nicht 
auf kalten Boden hinlegen, auch nicht zu lange 
vor der Türe warten, wenn man Einkäufe 
beſorgt. Bei keinem Hund verſäume man, ihm 


täglich eine Stunde Bewegung au verſchaffen. l 


Man gehe mit ihm in den Wald oder über 
Feld. Man füttere nicht zu viel Fleiſch an 
Stubenhunde, weil ſie ſonſt zu ſtark riechen 
und aus Zimmern oder aus dem Hauſe gewie⸗ 
ſen werden müſſen. 

Fehlhammer. 


Bekanntmachung. 
Im Auftrag der Mineralölverforgungs-Gejell- 
ſchaft, Berlin, Abt. 41 teilen wir folgendes mit: 
1. Die Sammelgebühren für die Derbände 
jind feit 15. Oktober auf 25 Pfennig pro Kilo- 
gramm erhöht. 
2. Diz Cüneburger Wachsbleiche führt Klage 


darüber, daß feit der Erhöhung der Einkaufs- 
preiſe beſonders die Preßrückſtände in unglaub- 


lich feuchtem und ſchlechtem Zuſtande abgeliefert 
werden. Die Sammelſtellen werden dringend ge- 


beten, nur gefunde „rtockene Ware anzunehmen. 


Für feuchte Preßrückſtände muß fonft ein ent- 
ſprechender Abzug gemacht werden. 
Frp.. Knoßke. 


Buchbeſprechung. 

Der neue Weg zur Erzielung reicher Wachs 
und Honigwaben von Cäſar Rhan, Derlag 
C. F. W. Feſt, Leipzig. Ein ſehr intereſſantes, 
empfehlenswertes Werk. 


Wie baue ich mir Bienenkaſten? Verlag Alfr. 


michaelis, Derlagsbudhandlung, Leipzig. — 


Wer ſich ſeine Bienenkäſten ſelbſt bauen will, der 
verſäume nur ja nicht, das Buch ſich kommen zu 
laſſen. Preis 1,50 Mark. 

Im gleichen Derlag — Michaelis, Leipzig — 
ift ein ſehr leſenswertes Büchlein über Honig er- 
ſchienen, das ich insbeſondere all unſeren haus- 
frauen angelegentlichſt empfehle. 


a „„ „„ 
Schlußwort zum 20. Jahrgang. 


In unendlich harter, dräuender Zeit ſchlie⸗ 
gen wir den Jahrgang 1919 der Süddeutſchen. 
Wir haben dabei das Gefühl, alles getan zu 
haben, was unter den heutigen Umſtänden alle 
billigen Anſprüche der verehrlichen Lefer recht- 
fertigen könnte. Aus dieſer Genugtuung heraus 
erwächſt der zuverſichtliche Glaube, daß unſere 
werten Abonnenten uns dies mit Treue loh- 
nen werden. Wir ſind der feſten Ueberzeugung, 
daß kein einziger alter Bekannter abſpringen 
wird, daß vielmehr alle treuen Kameraden feſt 
und innig zuſammenhalten werden, der Süd- 
deutſchen immer mehr Abonnenten zu werben, 
denn dann iſt es uns auch möglich, unſere Zeit- 
ſchrift immer mehr und mehr auszubauen. 

Teider müſſen auch wir den beſtehenden, un- 
gemein mißlichen Derhältniſſen, der horrenden 
Teuerung, Rechnung tragen, und den Bezugs- 
preis ab 1. Jannar ein wenig — von drei auf 
vier Mark für ein Jahr — erhöhen. Dieſe Er- 
höhung entſpricht noch lange nicht der ſprung⸗ 
haften, unglaublichen Steigerung der Preiſe für 
Rohmaterialien und Arbeitslöhne. Wir bringen 
gerne das Opfer und geben auch für das kom- 
mende Jahr unfere Zeitung ohne Gewinn für 
uns heraus, weil wir der felſenfeſten Ueberzeu- 


gung ſind, daß ſich die Derhältniſſe doch noch zum 
Beſſeren wenden müſſen. 

Dor dem Kriege kojtete ein Pfund Honig eine 
Mark. Heute werden dafür 10 und mehr Mark 
geboten. Iſt das ein Imker, der nicht im Jahre 
für ſeine Bienen ein pfund Honig opfern will? 
Wir müſſen es immer wieder ſagen: Wenn uns 
das halten und Lefen einer Fachzeitung das Jahr 
über nur von einer einzigen Torheit bewahrt, 
uns nur in einem einzigen Falle aneifert, eine 
wirklich bewährte Neuerung auf dem Stande 
einzuführen, — der Bezugspreis iſt dann reich- 
lichſt vergütet. Wir können nun einmal ohne 
Theorie in der Bienenzucht nicht auskommen. 


Nun hinein denn ins neue Jahr voll Juver- 
ſicht und Glauben an eine neue, beſſere Zeit! Die 
hoffnung muß uns aufrecht halten und die 
Arbeit. 

„Mut und hoffen jedem Streben! 

Ernſtem Wollen Heil und Preis!“ f 
„Rühr dich und ſchaffe, ehe die Zeit entflieht! 
Es fallen dir nicht in den Schoß die Gaben; 
An dem nur, was du ſchaffſt, kannſt du dich 

laben, — 
Du ſelbſt biſt deines Glückes Schmied!“ 


Verlag und Schriftleitung der Süddeutſchen Bienenzeikung. 


LEE 


232 


Eo garantiert reines | 
(beschlagnahmefrei) zahlen die höchsten Preise. 
Leonhardt & Martini, Chem. Fa, 
Hannover Herschelstr. 6. 
Telegr.-Adr. Leonhartinl. = Telephon Nord 3070. Nuücdporlo beifügen. 206 
no sr , Bienenwachs, 
RINGE reine, gelbe Qualität, 
zum Selbſtverbrauch 


kür Adler, Re 
Weck 5 aT zu kaufen geſucht. T 
Stück 40 bis 90 Fig., me Angebote mit Preis an 


gen. Größenangabe. M. Schneider, Faxbenfabrik. 


Nachn.-Versand. 
Bestellungen Über Sell bei Würzburg. 216 


e Honiggläſer 


Charlottenburg, 
Osnabrücker-Str 22 
Tel. Wilh. 798. [108 


ny- Kaufen 


Jeden Posten Bienenwachs und bitten um An gebote. 


Chemische Fabrik Köthen, Köthen-Anhalt. 217 


ä — BT; 


nehmt nur ' arm IN '| 
fe rote Gummiringe IN 
* eure Einrkochglafer 


J. Keller & Co., G. m. b. H., 
Buch- und Kunstdruckerei 
Dillingen - Donau. 


kauft jedes Quant 
die Rheinheſſ. . abrit 


von Ph, Weyell & L Breidecker 
Schwabenheim b. Mainz. 1218 


2 
nene Weg. S 
Der neue eg 1 
ANNANN zur Erzielung reicher Wachs- und 
Leitsãtze ARA NS NS RN BNI Aa d A ARA Honigernten, dureh den in 4 Woche» 


— = 1% Coas $ 

2 alle - 15 2 Pfd. Inhalt 
D ruckarbeiten br 658 6 95 Mt mit Dedel, 
d L. Bug lbbeke genmoner 
- Imker und Fabrikanten # ee Mans 
E fertigt i Bienenwachs & Naas 
= - 


e 12—16 Ganzwaben mit 70 bis 
zum prakt. Betriebe Steine Don iggläfer 90000 Bienen erzielt werden. Von 
f Bi aht i aber dafür Caesar Rhan, Steglitz. Preis 2 Mk. 
: der enenzuc |. d 4 „Mit Begeisterung las ich Jhre 

Herausgegeben vom Kreisbienenmeister | # a 0 en $ Schrift und gehe mit fiegenden. 
der Oberpfalz 1 Fahnen zù Ihrem System be..“ 
Hans weigert, Regenstauf | h 2 Pfund Mart a Garteninspektor Maass-Lübeck. 
0 ” ” * 


5 „Wir raten, sie zum Vortragsgege n 
Preis 1.— Mk, 780 stand in den Vereinen zu wählen *.. 


"u beziehen durch alle Buchhandlungen ns um Gonigantauf 107 Pfarrer Aich (Märk. Bienenzeitg.) 
ier direkt vom Landw. Verlag Tür | bb Postscheckkonto 90 f, 
der direkt, vom „Landw. Verlag firi yurun e | 
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en Zeitſchrift für Haus, — und Garten. 
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Bezugspreis: Per Jayr unter Kreuzband für Deutſchland und Oeſterreich⸗Un ngaes Mh. 3.—. Ausland Mhk. 3.50. Per Poſt abonniert Mk. 3.25 
Erfüllungsort illingen-⸗Donau. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeitellte Abonnements gelten für das folgende Jahr als beftellt. 


Inſerate: 50 mm breite Nonpareille⸗Zeile 40 Pig., auf. der letzten Umidlagjeite 50 Pig., auf der eriten Ren Jake 60 Pig. Bei Wieder- 
bolungen Rabatt laut Tarif. Beilagenberechnung nad) Grüße und Gewicht, für tauſend Stück mindeſtens N .— Ausland nur gegen Vor⸗ 
einſendung des Betrages. Bei Siſtierungen keinen Rabatt. Alle aalen en auf die Süddeutſche 1 dann Re von Inſeraten, 
Reklamationen be; üglich der Zuſendung und Zahlungen jind nur an den Landw Verlag für Bayern (Keller & ung, dan gen- Donau zu richten 
:: Bienenwirtihaltlihe Anfragen beantwortet Hauptlehrer Weigert, Regenjtauf (Oberpfalz), für Hauswirtſchaft an ger) nein Wolfſtein. 


Nr. 1 Januar 1919 20. Jahrgang 


Peſtdeutſche Zentrale für Bienenzuct 


wm . Welter, 6. m. b. 9. Bonn „h 


Abt.] Bienen wohnungen, gegoſſene Kunftwaben(Adlerwaben), Honig 
gläſer und Gerätſchaften ſoweit noch lieferbar. 

Abt. II Zuckergroßhandlung (Spezialität Bienenzucker) Marke 
Pfeifer & Langen, Köln, gegen Bezugsſcheine der Reichszuckerſtelle. 

Abt. II Bienenvölker und Königinnen. 


Neu erſchienen iſt in unſerem Verlage das Bienenlehrbuch 


„die Grundlagen der Bienenzucht“ 

von Joſ. Lüftenegger. Preis 8.— Mk. 
OHauptpreisliſten werden nurmehr gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
0.50 Mk. verſandt, welcher bei Beſtellung über 20.— ME. gutgeſchrieben wird. 


Sonn- und Feiertags geſchloſſen. 
C00 ͤK0K0—K—T—T—T—TTTT 
gZlenen wohnungen 


in bekannter erstklassiger Ausführung 


1 
Wi 
— 
— Gerätschaften für neuzeitliche Bienenzucht WM 
— 
Rd 
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liefert 


Süddeutsche ENDERSBACH 
Bienengerätefabrik C H R. G R A Z bei Stuttgart 
EFFFFEFCTCTCCTCTC0C 


19 Verlag Fest, Leipzie, 
Preis 2 Mark. 2 


onen: Deutscher Bi kalender 
eee ey 5 er enen a en 
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Die Universal-Beute 


die im Ertrag sieherste auch für Anfänger! Schwarmbetrieb oder Schwarmverhindegung, selbst. 
tätige Schwarmfangrorrichtung! Ausnützung des Schwarmes im Mutterstock mit Erhaltung 
ganzen Volkskraft! Ober-Ueberwinterung und Futter-Ersparnis. — Keine besondere Weisel ucht 
mehr und doch jedes Jahr eine junge Königin. Bequemste, neueste, bienenfreie Fütterung | 
Flaschen, mit der Giesskanne! Bienenfreie, stichlose Honigentnahme. Große Erträge an Ho 
Wachs. Einfachster Betrieb, geringste Arbeit! Solideste Bauart, keine billige MAR E sten! a 


me amher ena | 
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2 

der neuen Beute für alle Betrlebsweisen I: u 
u; „ T 


Bestellen Sie sofort das reich ll/ustrierte 


Beiriebs-Lehrbuch -P3 


66 Seiten stark, 32 Abbildangen einschl. 36 Seiten starken Nachtrag bei 


| Wilhelm Lambert & Co., Radebeul . | 


9 2 Postscheckkonto Leipaig Nr. 35929 
ED Preis 1.50 Mark, gegen Voreinsendung oder Nachnahme (0,29 Mark mehr). 
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Das neue N y 8 | 


verſendet gegen 50 Pfg. in Marken 


Adolf Schulz % Eberswalde 
::: Spezial⸗Fabrik für Bienen⸗ Wohnungen 
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Kaiſerwabe, im Gebrauch glänzend bewährt. 
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E Garantiert = 
u = z roſpekte m 
m reines Wachs ah. + 1 a 
der K. S. G. f 
4 = und a TR sunnwandig, Di ir. L. Heydt, = 
3 > roße 
Normalmaß 15—18 Blatt groß Hannover : : Porchſtraße 2 
n Gerfungmah 13—14 , Zugfeſtigkeit. gegen Rückporto, — 
aasee, 
Fiber r — | nee ene 
* PS 5 on Banderfeitamd 
i Kolb Gröber, Lorch in Württemberg. P FW zu kaufen geſucht. 
WE EN — T a'l Preisangabe erwünſcht 
I. r = Carl Selig, Ronftanz. 
zei irren bannen nununns 
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2. 4 . für Bezugspreis und Anzeigen erbitten auf 
Sämtliche Zahlunge unſer Poſtſcheckkonto München 6231 „Süd⸗ 
deutſche Bienenzeitung A a A 
BEREFEN RER EFF EN Pre 
Fehlhammer's Vienenzuchtſchriften 


in ſtarker maſchinengeblaſener 
run 
find zu Lieblingsbüchern der Imker des In- und Aus» Ausführung mit Schraub⸗ 
landes geworden. 


deckel und Einlagen 
a 2 
Aeformbienenzucht⸗Lehrbuch, reich illuftr., 6. Aufl., 5858 5 SUR, 5 — Mark 
farbenpr Einband, mit Porto 6 Mark 
Mehr als 5000 freiwillige Auerkennungen find 
bisher dem Verlag und dem Verfaſſer zugegangen. 


per 100 Stück (gew. Form) 
Schwarzblechoͤoſen 
Illuſtriertes Betriebs ⸗ Lehrbuch zur Automaten— 
Wanderbeute, ohne Porto 4.50 Mk. Auſſehenerregendes 


mit Karton 
Buch für die Praxis. Verbirgt große Erfolge im Betriebe. 


2 I Pfund 
—.90 1.60 Mk. p. Stck. 
Jahrbuch für den Imker. Cine erſttlaſſige Imker⸗ 
buchführung f. d. Klein⸗ u. Großbetrieb, m. Porto 3 Mk. 


Weißblechoͤoſen 
Zu beziehen durch den Verfaſſer Landwirtſchafts-Lehrer 


mit Karton 
Fehlhammer, Neumarkt i. Obpf. oder direkt durch den 


1 2 9 Pfund 
— 55 120 220 Mk. p. Std. 
Candwirtſchaftlichen Derl:g für Bayern 
Dillingen-Donam. 


Er“ 


Alles ab Lager. 
Greve & Behrens 
Bambura, Schönſtr. 6. 
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Bienenwohnungen 


SGarantiewaben Marke „Bufif“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigft 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. Nr. 15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 
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Schmucker ſche Wetter⸗Kalender 3 
Als vor einigen . EN nr au Stadtpfarrer — Preiſe gegen Doppelkarte 


Schmucker in Gundelfingen (Bayern) ſeine bisherigen Wetterprognoſen in 


Y 


Friedr. Wilhelm, Lehrer 


ſolche für jeden Tag des Jahres aufſtellte und ſie in einem Kalender ini 
ee da erregte dieje Neuerſcheinung auf diefem Gebiete großes d . ~ : * ; 
Auf ſehen. Seitdem hat fidh der Schmücker'ſche Wetterkalender in allen Dan Olxheim bei Kreienſen. 
zul Deutſchlands und Teutſch— Oeſterreichs glänzend eingeſührt. Aus 3 
ihm können wir die Witterung für jeden Tag des kommen» SIR 
den Jahres erſehen. re 
Der Kalender iſt in kräftigem Einband hübſch ausgeſtattet, enthält 22 
zer interefianten Ausführungen über die Weltertheorie, auch andere mid- ASA 55 e A BEER 
e kalendariſche Aufzeichnungen, ſowie ein allgemeines Kalendarium und eran 9 u 
2 endige Anzahl von Notizblättern, ſodaß er nebenbei auch jeden x intersÖberlader „Aelord a 
anderen Kalender erjegt. Der Wetterkalender darf in keinem Haufe fehlen. ô 
Sehr empfehlenswert beſonders für Touriſten, Ausflügler, Land— Bienenwohnungen 
Wirte, Schulen, Vereine Kuranſtalten, Gaſthöfe uſw. $ 
a Zu beziehen zum gleichen Preiſe wie in den Vorjahren (ausſchließ— i 5 u.% ; 
lich Ports) von Mk. 1.20 durch alle Buchhandlungen oder direkt vom „ 
Verlag m Keller & Co., Dillingen (Bayern). 7 käſtchen und Bienengerätſchaften 
BR 6 empfiehlt Jak. Banzhaf, Steinenkirch⸗ 
7 * — ‚ige ar Sy Württ.) — 
NS T PT KR a Preisliſte geuti s. 


Bekanntmachung. 


1. Die Zwiſchenſcheine für die 5% Schuldverſchreibungen der VIII. 
Kriegsanleihe können vom 


2. Dezember 6. 35. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 
Der Umtauſch findet bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, f 


Berlin W 8, Behrenſtraße 22, ſtatt. Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbank— | 
anftalten mit Kaſſeneinrichtung bis zum 15. Juli 1919 die koſtenfreie Vermittlung des 


Umtauſches. Nach dieſem Zeitpunkt können die Zwiſchenſcheine nur noch unmittel— 
bar bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen” in Berlin umgetauſcht werden. | 
Die Zwiſchenſcheine find mit Verzeichniſſen, in die fie nach den Beträgen und 
innerhalb dieſer nach der Nummernfolge geordnet einzutragen ſind, während der Vor— 
mittagsdienſtſtunden bei den genannten Stellen einzureichen; Formulare zu den Verzeich— 
niſſen find bei allen Reichs bankanſtalten erhältlich. 
Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechts 
oberhalb der Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. 
2. Der Umtauſch der Zwiſchenſcheine für die 4½ % Schatzanweiſungen 
der VIII. Kriegsauleihe und für die 4½ % Schatanmeifungen von 1918 
Folge VII findet gemäß unſerer Anfang ds. Mts. veröffentlichten Bekanntmachung be— 


reits ſeit dem 
4, November 6. Is. 


bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Bebren- 
ſtraße 22, ſowie bei ſämtlichen Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung ſtatt. g 
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Von den Zwiſchenſcheinen der früheren Kriegsanleihen iſt eine größere 
Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke umgetauſcht worden. Die Inhaber 
werden aufgefordert, dieſe Zwiſchenſcheine in ihrem eigenen Intereſſe möglichſt bald bei 
der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Behrenſtraße 
22, zum Umtauſch einzureichen. 


Berlin, im November 1918. 


Aeichsbank⸗ Direktorium. 


Havenſtein. v. Grimm. 


E E OA LA AA. TAAT | 
Liebe Leſer! Sorget für die Verbreitung der „Südd. Vienenzeitung“. 
D% VILLE LEI LIL EEE BEGEBEN BONN, 


er 


die Redaktion verantwortlich: Hauptschriftleiter Haup tlel irer Hane Weigert, Regenstauf. — Fuf den bienenslirtschaftl haftl. Teil: Hauptlehrer 
ert Regenstauf — den hauswirtschaftl, Teil: Landwirtschaftslehrer Fehlh ammef) Wolfstein -die Inserate Alfred Sattler, Dillingen. 
Druck und Verlag des Landw. Verlags fur Tre (Keller & Co., G. m. b. H., Dillingen a. D.). 


E deutsche Bienne 


` ee Zeitſchrift für Haus, Hof und Garten. 


re 


ae I MN s 
e e 


imm) 


Bezugspreis: Per Jahr unter Kreuzband für Deutſchland und Oeſterreich⸗Angarn Mk. 3.—. Ausland Mh, 3.50. Per Poſt abonniert Win. 3.25 
Erfüllungsort Dillingen- Donau. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Abonnements gelten für das folgende Jahr als beitellt. 


Inſerate: 50 mm breite Nonpareille⸗Zeile 40 Pfg., auf der letzten Umſchlagſeite 50 Pfg., auf der eriten Umſchlagſeite 60 i Wieder⸗ 

holungen Rabatt lauf Tarif. Beilagenberechnung nach röhe und Gewicht, für faufe be linden — Mh. AT Auslan ren Vor⸗ 

einſendung "des ee Bei Siſtierungen keinen Rabatt. Alle Beſtellungen auf die Süddeutſche Bienenzeihung, dann Aufgabe von Inſeralen, 

Reklamationen bezüglich der Zuſendung ur — an den Landw. Verlag für Bayern (Keller & Co.) Dillingen⸗Donau richten ahlungen 

erbitten wir auf unſer Poſtſchechkonto 6231 München. Bienenwirtſchaftliche Anfra agen beantwortet Hauptlehrer Weigert, He ee (8 erpialz), 
für Hauswirtſchaft an Fehlhammer, Wolfitein (Rheinpfalz). 


Nr. 2 Februar 1919 20. Jahrgang 


JWeltdeutſche Zentrale für Bienenzucht 
Telephon 1288 J. Welter, G. m. b. 9., Bonn Georgſtraße 19 


Abt. I Bienenwohnungen, gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honiggläfer und 
Geraͤtſchaften, ſoweit noch lieferbar. 
Abt. II ZJuckergroßhandlung (Spezialität Bienenzucker) Marke Pfeifer & Langen, 
Koͤln, gegen Bezugsſcheine der Reichszuckerſtelle. 
Abt. III Bienenvölker und Königinnen, 
Neu erſchienen ift in unſerem Verlage das Bieneulehrbuch 
„Die Grundlagen der Bienenzucht“ von Joſ. Lüftenegger. Preis 8.— Mk. 
6 Hauptpreisliſten werden nurmehr gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
0.50 Mk. verſandt, welcher bei Beſtellung über 20.— Mk gutgeſchrieben wird. 
Soun: und Feiertags geſchloſſen. 


EI EEEE 
3er Bienenwohnungen "SE 


in bekannter erstklassiger Ausführung 


Gerätschaften für neuzeitliche Bienenzucht MA 


Süddeutsch ENDERSBACH 
Bienengerätefabrik C H R. G R 1 2 E bei. Stuttgart 

*** 

rechen; Deutscher Bienenkalender 1 1919 ee = 
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kea 

— 

FE 


1 


Liebe Leſer! Sorget für die Verbreitung der „Süd Bienenzeitung“ 


7 Be 


Johann Buger zen Nürnberg 


Fabrik für moserne Bienenwohnungen 

Pramiiert Ausſtellungen Erlangen und Würzburg mit erſten Preiſen und 

| | filbernen Medaillen. | Re 

Langegaſſe Ir. Eigene Bienenzucht Telephon 7133 
. En 


Spezialität: Bienenwohnungen von ce Dr. Sander 
Į 5 1 Ad | von Profeſſor Dr. Zander- 
Erlangen find bequem und den Bienen zuträglich; geftatten zu jeder Zeit eine 
raſche und ſchonende Behandlung der Völker, ſind ſolid gebaut und für die Dauer 
am billigſten. — Nachdem mir das Herſtellungsrecht übertragen, fertige ich die 
verſchiedenen Beuten und Einrichtungen nach Angabe des Herrn Prof. Dr. Zander 
und halte ſtets ein großes Lager. Hreisliſte wird keſtenlos zugeſandt 
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Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen 
Imkerei verwendet. Muster und Preisliste zu Diensten: 


Martin Englert, Kitzingen a. Main 
1. Bayerische Kunstwabenfahrik. 


u 
u ~ 
iA 
—ͤ—IãœH2—̃ — — . — — — — ¹äſ—— — JH Jän 


[pA s - 8 
*Die Universal- Beute 
die im Ertrag sicherste auch für Antänger! Schwarmbetrieb oder Schwarmverhinderung, selbst- 
KI tätige Schwarmfangvorrichtung! Ausnützung des Schwarmes im Mutterstock mit Erhaltung der 1 
Ki ganzen Volkskraft! Ober-Ueberwinterung und Futter-Ersparnis. — Keine besondere Weiselzucht B 
mehr und doch jedes Jahr elne junge Königin. Bequemste, neueste, bienenfreie Fütterung ohne 

Ey Flaschen, mit der Giesskanne ! Bienenfreie, stichlose Honigentnahme. Große Erträge an Honig und a 

EJ Wachs. Einfachster Betrieb, geringste Arbeit! Solideste Bauart, keine billige Massenware, alles das im 55 

m 2 r 

== Lambert-Zwilling A 

EJ D. R. W. Z. und 4 D. R. G. M, a 

7 der neuen Beute für alle Betriehswelsen! a 

57 Bestellen Sie sofort das reich Ilıustrierte 1 

r AF- Beiriebs-Lehrbuch WM 

EJ 66 Seiten stark, 32 Abbildungen einschl. 36 Seiten starken Nachtrag bei — 

a 

“w Wilhelm Lambert & Co., Radebeul 12. — 

~ 8 Postscheckkonto Leipzig Nr. 35929 

E Preis 1,50 Mark, gegen Voreinsendung oder Nachnahme (0,20 Mark mehr). >H 
"ZEBNEBEEREBEBEEOBREBRBEHZERERHBRRBHRERBEN 


Einkochgläser verſchieoener Marken 


t Gummiring und Bügel 


Honiggläser 2, 1 und 2 Pfund 


FR 
Ef 
F 
pI 
mit Schraubdeckel und Pappeinlage 0 
Saftflaſchen, Buttermaſchinengläſer, Einmachhäfen ıc. — 
. 

12 

pS 

53 

15 


E Hugo eckert, 6.1.0.9. Halle a6. 


Deſſauerſtraße 52 Telephon⸗Sammelnummer 7861. 


Zur Bun ir re Meßpalaſt „Dresdener Hof“, Neumarkt 21/27, Hauptgeſchoß, Zimmer 3/4. 
Stand B Fernruf 19862, Nebenſtelle. 


— u — — — — — — — —ę—-—t—b ͤ8ͥ—j — — —VL O — 


000er eee 


0 Garantiert rein und faulbrutfrei. > 
Aaijerwabe Ze 2 Normalmağ 17—18 Blatt. Zäh, dünnwandig, 2 Stachelbeer⸗ 


s : Gerſtungmaß 12—14 , Große Zugfeſtigkeit. + ~ A 
942 Jedes Maß kann geliefert werden. eee 


E d feſti 
8 = Keilwabe feit, oben det ao ſich Himbeer: 


verjüngend. +s 
gap- umarbeitungen a Siraucher 
ſowie alle Gemüſe⸗ und 


gegen Erſtattung der Auslagen plus 
0,30 Mk. für kg. Futter⸗Sämereien liefert 
Es werden auch gegoſſene Waben auf billigſt. 
Preisliſte A gratis. 


Wunſch geliefert. 
Proſpekte gegen Rückporto durch A. Plöttner, 
Großgärtnerei 


+ Dir. L. Heyoͤt, Hannover, Porchſtr. 2 $ 
Theiſſen 45 A. (Thür.) 


eres eee tooo „ 


bt 
ee 


geſetzlich geſchũ 
209999999999 
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Bienenwachs. 


Wir kaufen fortlaufend Vie⸗ 
nenwachs, Cereſin, Paraffin 
uſw. zu den höchſten Preiſen. 
Chem. Fabrik Frank & Schweiker 

Saffenhaufen, Telephon 10. 


Blenengeräte der Neuzeit (eigene Fabrikate) f A 


beziehen Sie am besten und reell von 


Kolb & rüber, Lorch in Württemberg. 


Bienenwachs goniggläfe 
Honig- Ain jeder Menge zu kaufen Aid | Honiggläfer 


2 in ſtarker maſchinengeblaſener 
gläſer Nürnberger Metalldreherei ] Ausführung mit Schraub⸗ 
m Telegramm⸗Adreſſe: Metalldreherei. deckel und Einlagen 
zum Zubinden ~ * 9649 u. 3009. T 3 Pfd. 
e — —— Be ES 8 a Mark 


per 100 Stück 


Schwarzblechooſen 
2 5 9 Pfund 


1.90 1.25 1.60 Mk. p. Stck. 


a casci 


mit Karton 
2 5 9 Pfund 


Aonfernengläier Fabrikanten 


Laſch, Badenia, Edelweiß, fur die Rhan⸗Beute geſucht. 
r Caeſar Xhan, geu⸗Steglitz. 
Herm. Gerngroß, Mannheim 


L 

Glas, Porzellan, Steingut en gros. A i ch In ib è 
LLL $ Q m en Q E % 
— — ę — tadelloſer Schnitt 

Oekonomiegũtchen 100 Meter 6/25 — 26 mm Mk. 8.50 
am liebſten in der Oberpfalz v. Sulz» 100 Meter 7/25 — 26 mm Mk. 9.50 
bach, Schwandorf, Regensburg bi Bitte bei Beſtellung genaue Bahn⸗ 
Straubiug in Nähe Poft- u. Bahn⸗ p Station anzugeben. 


ſtation zu kaufen geſucht. S. unter Fr. Beyer, Holzwarenfabrik 
J. W. an die Exped. ds. Bl. in Burgbernheim, Mittelfranken. | 


5 1.20 1.60 2.20 Mk. p. St. 
Alles ab Lager. 
Greve & Behrens 

Inh.: W. Behrens 
Hamburg, T 6 re 6 


— — — 
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Zwei- und Dreietager-Meisterstöcke, 
Hormalman Drei- und Vieretager, 5 
Freudensteinkästen. 


p,- 


u Sämtliche Geräte zur Bienenzucht. wa 


Lehrbuch : Der Zwei- und Dreistager-Meisterstock Mk. 2, franko. 
————— Neue Preisliste Nr. 36 umsonst und postlrei. 


Firma OTTO SCHULZ, Buckow, Hr. Lebus. 


AT Fii. - 


“un | em r neue 

Gautsch-Wabe Sr pen 
a U i EN | a e n ermöglichen vo tommenſte 

E) von grösster Vollkommenheit aus garantiert ae, RUE AE nr 

0] reinem, unverfälschtem faulbrutfreiem Bie- Aber fertige Rähm 97 Höl⸗ 

nenwachs hergestellt, in allen W 

i Formaten, liefert 


zer uſw. gegen Rückpor 0. 
Georg an Bretten, Baden, 


El 
o: 
2 Joseph Gautsch, München * u EE E K FX 3E IK 


©] Wachswarenfabrik u. Wachsbleiche, Dochtfabrik EH Reines Bienenwachs 


Fabrik: Nymphenburgerstrasse Nr. 3. Laden: Tal Nr, 8. kauft ve Quantum 


S 


EEE M. Löffler, Altona a/E. 


DaF- Preisliste Nr. 29 se 


versendet auf Verlangen kostenfrei 


S. Husser, Hochstetten bei Karlsruhe 
Spezialfahrik für Fan und F 


: er M eiſterſtock:: 


im aa einfachſte u. ertragreichſte Bienenwohnung der A 
9 Für 50 Pfennige ſende Broſchüre nebſt Preisbuch 78 Seiten ſtark 
76 mit Anweiſungen für Anfänger, : Lehrbuchüber Meiſterſtöcke 2,— Mark. 
4 
| 
25 


Adolf Schulz :: Eberswalde 


Spezialfabrik für Blenen wohnungen... Niederlage Chemnitz, Lindenſtraße 9. 


Ze 4 
2 K LA LTA LL A ALAL LULL LALIN 3) 


die R . — ion verantwortlich: kin uptschriftleiter Hauptlehrer Hans Weigert. Sapon tapio — rg ei J (rtl. Teil: Hauptlehrer 
gert Regenstauf — den Diem rts chaft Teil: Landwirtschafts ehre er F re 1, en — die in ec Alireı d Sattler, Dillingen. 
ck und Verl ag des Landw. Verla rs für Bayern (Kelle ug 830 = ‚m. b. H., Dill 1 n a. D,). 


u» 
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Liicdeulcche Rienen Zeitung 


2278 * für Haus, 01 und Garen. 
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3 Hmmm) 
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ges spreis: Dr Jahr unter Kreuzband für Deutſchland und Oeſterreich⸗ Ungarn Mk. 3.—. Ausland Mk. 3.50. Per Poft abonniert Mtk. 3.25 
Erfülla ungsort Dillingen⸗Donau. Am 1. Dezember ‚laufenden Jahres nicht abbeitellte Abonnements gelten für das folgende Jahr als beitellt, 


Inſerale: 50 mm breife Nonpareille- abe 40 Pfg., auf d der ar Umi 777 50 1 — auf der erſten E 60 Pig. Bei Wieder⸗ 
a Rabatt laut 8 e lagen erechnung nad) un 92 u 3838 für [de d — mindeſtens Mk. 10.— Ausland nur gegen e 
einſen 


für ö an e Walfnein (Rheinpfalz). f 
Ur. 3 März 1919 20. Jahrgang 
... 
Weltdeuiiche Zentrale für Bienenzuchi 
Telephon 1283 J. Welter, G. m. b. H., Bonn Georgſtraße 19 


Abt, I Bienenwohnungen, gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honigglaͤſer und 
Geraͤtſchaften, ſoweit noch lieferbar. 
Abt. II Zuckergroßhandlung (Spezialität Bienenzucker) Marke Pfeifer & Langen, 
Koͤln, gegen Bezugsſcheine der Reichszuckerſtelle. 
Abt. III Bienenvölker und Königinnen, 
Neu erſchienen iſt in unſerem Verlage das Bienenlehrbuch 
„Die Grundlagen der Bienenzucht“ von Joſ. Lüftenegger. Preis 8.— Mk. 
OHauptpreisliſten werden nurmehr gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
0.50 Mk. verſandt, welcher bei Beſtellung über 20.— Mk autaeichrieben wird. 
"Sonn= und Feiertags geſchloſſen. 


A . ——-„V 
DaF Bienenwohnungen E 


in bekannter erstklassiger Austührung 


Gerätschaften für neuzeitliche Bienenzucht NM 


1 

— 

E liefert 

2 Süddeutsche ENDERSBACH 
Bienengerätefabrik CH R. G R A 2 bei Stuttgart 
MESEBSBTRTBEBERRISHENELFLUCHLEIEN. 


Inſerate in der „Süddeutihen Bienenzeitung“ haben infolge hoher Auflage 
und erſtklaſſiger Ausſtattung bei Verbreitung in ganz Deutſchland und im 
Ausland beiten Erfolg. Bitte ſich bei Eintäufen auf die „Sübdoeutſche Bienen: 
zeitung“ zu berufen . .. Prämiert Preßburg 1914. 


"SEEN BENZNNDNAREHRERNHEBNENZERHENE 
ee verſchiebener 3 


Gummiring und B 


 Bonigglä äser in allen Stößen 2 Es 


=: mit Schraubdeckel und Pappeinlage ia Si à 


Salben, Suttermafchinengläfer 5 Linmac ach jen eN 
Hugo Heckert, . m. b. 9. Halle 


 Deffanerftraße. 52 Telephon-Sammelnummer 7 7801. 
2 Zur Meſſe in Leipzig: f Mehpalaft dee, Ser, benen 21/27, 8 nz ut $ 


4 


zen 


Stand B und G. 


Zee 


2 +.. zee: eee „eee wre $ 


1 


IE 
fn 


RE 


: Ralf erwabe =: | : 1 2 
5 | acjelbeer: 
| | . * i I 
Garantiert rein und faulbrutfrei. $ y Brombeer⸗ \ 
$ Normalmaß 17-18 Blatt. Zäh, püan wendig $ Er Himbeer⸗ vr 


Gerſtungmaß 12 — 14 „ Große Bugfeftigteit, 
Zedes Maß kann geliefert werden. 
Keilwabe que Erhöhung ber Bugfeltig: 3 

| eit, oben dicker un ſich 
8 verjüngend. 
e. werden auch gegoſſene Haben auf 
Wunſch gelieſert. 
Proſpekte gegen Rückporto du 


gellwabe È dit L. Heyst, Hannover, Yordtr.2 2 


24 „%„% „„ „%% „ „ . ters „„ eooo mn. 


| sträucher | 


ſowie alle Gemüfe- fer 19 70 


. billigſt. 
SE ` Breistifte A gr 


U A. pistin 


Stoßgärtneri Å 
heien 45 A. (Ehi) 1 

— = 

- Qonigglájer 

i artes maſchinengeblaſener 
Ausführung mit Schraub⸗ 
deckel und Einlagen P 
7 2 MU * Pfd. ur 
138.— 43.— 48.— SZ | 
per 100 Stück 


Scene | 


mit Karton u 
5 9 IE 


160 — 125 1.60 Mk. 


Weißbiechsofen 


mit Karton 
8 9 Pfund 
a 120 160 220 Mi p. St 
Alles ab Lager, 
Greve & Behrens 


Juh.: W. Behrens 
Hamburg, 6 Schoͤnſtr. 6 


. D. BOM 
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a 3 JAMENK ran 


= j Dienengeräte der Neuzeit m Ark ) | 


Yeriehen sie am besten und reell von 


Kolb & Grüber, Lorch in Württemberg. 


Honig- 
gläſer 


zum Zubinden 
und mit Bestes Mittel gegen 


Konſervengläſer . 


Allein. Fabrikant: Franz Emil 
Laſch, Badenia, Edelweiß, Berta, Fulda, Wachswarenfb. 
Progreß u. a. 


In meinen bestens bewähr- 
empfiehlt 


Herm. Gerngroß. Mannheim EEE 
Gilas, Porzellan, Steingut en gros. Rähmchenstäbe 


2 — T——ͤʃ 13 Korbbienenvölker aus geſundem fFichten- oder Rieſern⸗ 


zu kaufen geſucht. holz ſauber geſchnitten 10) m 8,50 Mk. 

sen Zuchtv ölker Schleicher, Böhlig-Ehrenberg — Normal-Halbrabmen in Teilen zu⸗ 
ch, X kr. X ital, in großen Lüneb, (Leipzig). geſchnitten 100 Stück 8,60 Mk., ſowiſe 
korben. 1 e u, 2 Ank, Bie Baayen fertig und puges 
„Arx zu liefern, Preis 70 chnitten liefert Wild. King, Bienen⸗ 
< Fischer, Ode rneuland b. Bremen. Inſeriert in iefet Zeitung! zucht, Schramberg (Wttbg.). 


ten „Lisblingswaben“ balte 5 
ieh mich ebenfalls empfohlen. 


2 3 
v * 


Fabrik für moderne Vienenwohnungen 


raͤmiiert Ausſtellungen: Erlangen und Würzburg mit erſten Preiſen und 
ſilbernen Medaillen. 


Langegaſſe Ar. Eigene Bienenzucht Telephon 7133 
Spezialität: Vienenwohnungen vn zer ee e aner, p 


Erlangen ſind bequem und den Bienen zuträglich; geſtatten zu jeder Zeit eine \ 


W Butzer a Nürnberg 


— 


raſche und ſchonende Behandlung der Völker, find ſolid gebaut und für die Dauer 
am billigſten. — Nachdem mir das Herſtellungsrecht übertragen, fertige ich die 
verſchiedenen Beuten und Einrichtungen nach Angabe des Herrn Prof. Dr. Zander 


S und halte ſtets ein großes Lager. Preisliſte wird keſtenlos zugeſandt. 


Englert's Heros-Waben 
Englert s Blenen-Waben. 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen 
Imkerei verwendet. Muster und Preisliste zu Diensten. 


Martin Englert, Kitzingen a. Main 


1. Bayerische Kunstwabenfahrik. 


Tl — — ——ä — — —— — — —— .ꝶ: — — — [ll 22000 0 


22 = z EVA 
== Die Universal-Beute =s 
= die im Ertrag sicherste auch für Anfänger! Schwarmbetrieb oder Schwarmverhinderung, selbst- 
a tätige Schwarmfangrorrichtung! Ausnützung des Schwarmes im Mutterstock mit Erhaltung der 
ag ganzen Volkskraft! Ober-Ueberwinterung und Futtér-Ersparnis. — Keine besondere Weiselzucht ed 
mehr und doch jedes Jahr elne junge Königin, Bequemste, neueste, bie-enfreie Fütterung ohne 
z Flaschen, mit der Glesskanne ! Bienenfreie, stichlose Honigentnahme, Große Erträge an Honig und El 
aA Wachs. Einfachster Betrieb, geringste Arbeit! Solideste Bauart, keine billige Massenware, alles das im ga 
CELEM BEGTZZZZER 
m ampberi-Zwilling = 
a D. R. W. Z. und 4 D. R. G. M., E 
der neuen Beute für alle Betriebsweisen ! = 
2 Bestellen Sie sofort das reich Illustrierte =] 
= AF- Betriebs-Lehrbuch -Gy Ei 
A 66 Seiten stark, 32 Abbildungen einschl. 36 Seiten starken Nachtrag bei B 
w» Wilhelm Lambert & Co., Radebeul 12. . 
> Postscheckkonfo Leipzig Nr. 35929 
2 då Preis 1.80 Mark, gegen Voreinsendung oder Nachnahbmė-(0,20 Märk mehr). Br 
FEBBBRBRBBEBEERBERBENBEBRBFBR BB BB BR BB BB RB RE BU EUBN 


** .. 
. wi. 


Große, trockene Holzvorräte, sowie die Zurückkunft aller unserer alteingearbeiteten Tischler, dazu die bald 
3ojährige Praxis der Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel, im Bienenwohnungsbau sichern unseren Kunden aller- 
beste und solideste Bedienung zu, Jetzt steht eine große Anzahl fertiger Bienenkästen aller Systeme wieder 
auf Lager. Unsere Spezialitäten sind: Dathe-, Kuntzsch-, Försterstöcke und als Neuheit der „Desi-Stock“, 
eine moderne, weiteste Beachtung verdienende Bienenwohnung und alle anderen Systeme, z. B. Normal-, 
Alberti-, Freudenstein-, Gerstung- und dergl. Stöcke. Sodann: sämtliche bienenwirtschaftlichen Geräte. Ferner: 
Verlag und Vertrieb bienenwirtschaftlicher Literatur, u. a. der „Praktische Wegweiser für Bienenzüchter“, 
eine modern redigierte reichhaltige Bienenzeitung, 25. Jahrgang. 6000 Leser. Preis fürs Jahr 2.— Mk. Dathe's 
Lehrbuch der Bienenzucht, 6. Auflage, geb. 6,35 M. mit Porto. Weidemanns Leitfaden für Anfänger, Kriegs- 
beschädigte und Frauen, 2.60 Mk. mit Porto! Neu! Fabrikmäßige Bienenzucht im , Desi-Stock “. Hoch- 
interessantes Werk, 2,60 Mk. mit Porto. Soeben erschienenes 1919 Preisbuch für Bienen wohnungen wird 
nebst einem Geräte- Preisbuch gegen Einsendung von 1,— M. an jedermann versandt. Jeder Sendung liegen 
2 Bons à 50 Pf. Wert bei. Für je 5 Mark Auftrag Wird 1 Bon in Zahlung genommen. Postscheckamt Han- i 
nover 1522. Tel. 19. Telegr.-Adresse: Hatewo-Wolfenbüttel, Briefadiesse: Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel. 


Kunstwaben nutiesen 


Zwei- und Dreietager-Meisterstödke, 
Hormalmaß Drel- und Vleretager, 
- Freudensteinkästen. 
— Sämtliche Geräte zur Blenen zucht. 


Lehrbuch : Der Zwel- und Dreietager-Meisterstock Mk. 2, franko. 
- Neue Preisliste Nr. 36 umsonst und postfrei. 


Firma OTTO SCHULZ, Buckow, Kr. Lebus. - 


Bienenwohnungen 


in jeder Art und Ausführung 
Kuntzschzwillinge genau nach Vorschrift 


Rähmchenstäbe 


in nur guter, solider Ausführung billigst. 
Preisliste frei. 
Anfragen ist Rückporto beizulegen. 


Joh. Schaude | 


Imkerschreinerei 
Gegründet Fernsprecher 


1893 Ehingen a.D. N.. 57 
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Joſeph Gautſch:: München 


Wachswarenfabrik und Wachsbleiche 
Fabrik: Rymphenburgerſtraße 3, Laden Tal 8 


empfiehlt ihre 


: „Gautſch⸗Waben“ :: 


v. größter Vollkommenheit, aus garant. reinem 1 ie 
brutfreiem Bienenwachs, hergeſtellt in allen gewünſchten Formaten. 
Der Alleinverkauf meiner Gautſch⸗Waben findet durch die Honige 
Verwertungs⸗Genoſſenſchaft Münden, Bahnhofplatz 6 ſtatt. 


Preisliste Nr. 29 . 


versendet auf Verlangen kostenfrei 


S. Husser, Hodhstetten bei Karlsruhe 


Spezialfabrik für Bienenwohnungen und Imkerei-Geräte. 
2. Gegründet 1867. z 


die Redaktion verantwortlich: Hauptschriftleiter Hauptlehrer Hans Weigert, Regessiauf — Fur den bienenwirtschaftl. Teil: Hauptlehrer 
zert Regenstauf — den hauswirtschaftl. Teil: Landwirtschaftslehrer Fehlhammer, Wolfstein — die Inserate: Alfred Sattler, Dillingen. 
Druck und Verlag des Landw. Verlags fur Bayern (Keller & Co, G. m. b. H., Dillingen a. D.). 
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Illustrierte Zeitschrift für Haus, — wur Sn 


IR; 22 LAD Q QF S 


D 
AIAN Q 


rm 
e FAMINE 
Hmmm 


e Marg w 
R ER — Po (fta B 


Bezugspreis: Per Zahr unter 55 für Deutſchland und Deſterreich⸗ N Mk . 3.—. Ausland Mk. 3.50, Per Poſt ahenniert Mh. 3. 25 
Erfüllungsort Dillingen⸗Donau. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Abonnements gelten für das folgende Jahr als beitellf, 


Inſerate: 50 mm breite NonpareillesZeile 40 Pig., auf der letzten Umſchlagſeite 50 Pfg., auf der erſten Umſchlagſeite 60 Pfg. Bei Wieder- 

bolungen Rabatt laut Tarif. Beilagenberechnung nach Größe und Gewicht, für lauſend Stüc mindeſtens Mk. 10.— Ausland nur gegen Vor⸗ 

einſe en des Betrages.! Bei Siſtierungen keinen Rabatt. Alle Be ſtellungen auf die Süddeutſche Bienenzeitung, dann Aufgabe von Inſeraten, 

Rehlamat onen bezüglich der Zuſendung ſind nur an den Landw. Verlag für Bayern (Keller & Co.) Dillingen⸗ Donau zu richten. Jahlungen 

zn wir auf unfer Pojtihechkonto 6231 München. Bienenwirkſchaftliche Anfragen beantwortet Hauptlehrer Weigert, Regenftauf (Oberpfalz )» 
für Hauswirtſchaft an Fehlhammer, Wolfſtein (Rheinpfalz). 


Nr. 4 April 1919 20. Jahrgang 


== 8 
Deltdeutiche Zentrale für Bienenzucht 
Telephon 1283 J. Welter, G. m. b. 9., Bonn Georgſtraße 19 


Abt. I Bienenwohnungen, gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honigglaͤſer und 
Geraͤtſchaften, ſoweit noch lieferbar. 
Abt. II Zuckergroßzhandlung (Spezialität Bienenzucker) Marke Pfeifer & Langen, 
Koͤln, gegen Bezugsſcheine der Reichszuckerſtelle. 
Abt. III Bienenvölker und Königinnen, 
Neu erſchienen iſt in unſerem Verlage das Bienenlehrbuch 
„Die Grundlagen der Bienenzucht“ von Joſ. Lüftenegger. Preis 8.— Mk. 
OHauptpreisliſten werden nurmehr gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
0.50 Mk. verſandt, welcher bei Beſtellung über 20.— ME. gutgeſchrieben wird. 
Tonn⸗ und Feiertags geſchloſſen. 


C. ˙ 
n Bienen wohnungen 


in bekannter erstklassiger Ausführung 


WM Gerätschaften für neuzeitliche Bienenzucht 


mne 


. 


Inserate in der „Süsseutfchen Bienenzeitung“ haben infolge hoher 8 
und erſtklaſſiger Ausſtattung bei Verbreitung in ganz Deutichland und im E: 
Ausland beiten Erfolg. Bitte ſich bei Einkäufen auf die „Südoͤeutſche . “= 
zeitung“ zu berufen... Prämiert Preßburg 1914. i 


— 2 


Große, troekene Holzvorräte, sowie die Zurückkunft aller unserer alteıngearbeiteten Tischler, dazu die bald 
3ojährige Praxis der Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel, im Bienenwohnungsbau sichern unseren Kunden aller- 
beste und solideste Bedienung zu. Jetzt steht eine große Anzalıl fertiger Bienenkästen aller Systeme wieder 
auf Lager. Unsere Spezialitäten sind: Dathe-, Kuntzsch-, Försterstöcke und als Neuheit der „Desi-Stock“, 
eine moderne, weiteste Beachtung verdienende Bienenwohnung und alle anderen Systeme, z, B. Normal-, 
Alberti-, Freudenstein-, Gerstung- und dergl. Stöcke. Sodann: sämtliche bienenwirtschaftlichen Geräte, Ferner: 
Verlag und Vertrieb bienenwirtschaftlicher Literatur, u. a. der „Praktische Wegweiser für Bienenzüchter“, 


eine modern redigierte reichhaltige Bienenzeitung, 25. Jahrgang, 6000 Leser. Preis fürs Jahr 2.— Mk. Dathe’s 
Lehrbuch der Bienenzucht, 6, Auflage, geb. 6,35 M. mit Porto. Weidemanns Leitfaden für Anfänger, Kriegs- 
beschädigte und Frauen, 2.60 Mk. mit Porto! Neu! Fabrikmäßige Bienenzucht im , Desi-Stock“ . Hoch- 
interessantes Werk, 2,60 Mk. mit Porto. Soeben erschienenes 1919 Preisbuch für Bienen wohnungen wird 
nebst einem Geräte-Preisbuch gegen Einsendung von 1,.— M. an jedermann versandt. Jeder Sendung liegen 
2 Bons à 50 Pf. Wert bei. Für je 5 Mark Auftrag wird ı Bon ın Zahlung genommen. Postscheckamt Han- 
nover 1522. Tel. 19. Telegr.-Adresse: Hatewo-Wolfenbüttel, Briefadıesse: Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel. 


in allen 
Kunstwahen zustanrangen 
Zwei- und Dreietager-Meisterstöcdke, 
Hormalmaß Drei- und Vieretager, 
| Freudensteinkästen. 
Buy, Sämtliche Geräte zur Bienenzucht. E 


Lehrbuch: Der Zwei- und Dreietager-Meisterstock Mk. 2, franko. 
Neue Preisliste Nr. 36 umsonst und postfrei. 


Firma OTTO SCHULZ, Buckow, Kr. Lehus. 


2 Sofepd Gautié :: München I. Bienenwohnungen 


Wachswarenfabrik und Wachsbleiche Kuntzschzwillinge genau nach Vorschrift 
Fabrik: Nymphenburgerſtraße 3, Laden Tal 8 Rähm chenstäbe 
empfiehlt ihre in nur guter, solider Ausführung billigst. 


& a t W b 66 : A | Preisliste frei. 
x ° 57 yi 5 Q en Anfragen ist Rückporto beizulegen. 


v. größter Vollkommenheit, aus garant. reinem, unverfälſch Re J 0 h R S C h au de 


brutfreiem Bienenma&3,bergeftellt in allen gewünſchten Formaten. Inkerschreinerei 


Der Alleinverkauf meiner Gautſch ⸗ Waben findet durch die Honig- Geęrund k i 
Verwertungs⸗Genoſſenſchaft München, Bahnhofplatz 6 ſtatt. 1895 = Ehingen a. D Ne er 
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1 Preisliste Hr. 29 * 


versendet auf Verlangen kostenfrei 


S. Husser, Hocstetten bei Karlsruhe 


Spezialfahrik für Blenenwohnungen und Imkerei-Geräte. 
nn. Gegründet 1867. 


bur die Redaktion verantwortlich: Hauptschriftleiter Hauptlehrer Hans Weigert, Rezenstauf; — Für den bienenwirtschaftl. Teil: Hauptlehrer 
-igert Regenstauf — den hauswirtschaftl. Teil: Landwirtschaftslehrer Fehlhammbh‘ Wolfstein — die Inserate: Alfred Sattler, Dillingen. 
Druck und Verlag des Landw. Verlags fur Bayern (Keller & Co., G. m. b. H., Dillingen a. D.). 
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Illuſtrierte geitiehrift für r Haus, Hof und . 
F METADI tee 


BE» 
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Bezugspreis: per RR unfer PERE für Deutihland ua Deiri FEEN Mh. 3.- — * land Mh. 3.50, Per Poſt abonniert Mh. 3. 
Erfüllungsort Dillingen⸗Donau. Am 1. Dezember laufenden Jahres niht abbeſtellte Abonnements gelten für das folgende Jahr als befte 


Inſerate: 50 mm breite Nonpareille⸗ Zeile 40 Pfg., auf der on Umſchlagſeite 50 Pfg., auf der eriten Ie 60 Pig. Bei Wied. 

bolungen Rabatt laut Tarif. Beilagenberechnung nach Größe und Gewicht, für faufend Stück mindeſtens Mk. 10.— Ausland nur gegen Bo 

einſendung des Betrages t Bei Siſtierungen keinen Rabatt. Alle Bejtellungen auf die Süddeutſche Bienengeitung, dann Aufgabe von a 

Rehlamationen bezüglich der Zuſendung find nur an den Landw. Verlag für Bayern (Keller & Co.) Dillingen Donau zu richten. Je plung 

erbitten wir auf unſer Poſtſcheckkonto 6231 München. Bienenwirtidhaftlihe Anfragen beantwortet n Weigert, Regenſtauf (bern 
für Hauswirtſchaft an Fehlhammer, Wolfſtein (Rheinpfalz). 


Nr. 4 April 1919 20. Jahrgang 


7... NE. E 
Weltdeutiche Zentrale für Bienenzucht f 
Telephon 1283 J. Welter, G. m. b. H., Bonn Georgſtraße 19 k: i 


Abt. I Bienenwohnungen, gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honigglaͤſer und 
Geraͤtſchaften, ſoweit noch lieferbar. 
Abt. II Suckergroßhandlung (Spezialität Bienenzucker) Marke Pfeifer & Langen, 
Koͤln, gegen Bezugsſcheine der Reichszuckerſtelle. 
Abt. III Bienenvölker und Königinnen. 
| Neu erſchienen iſt in unſerem Verlage das Vienenlehrbuch 
„Die Grundlagen der Bienenzucht“ von Joſ. Lüftenegger. Preis 8.— Mk. 
Hauptpreisliſten werden nurmehr gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
0.50 Mk. verſandt, welcher bei Beſtellung über 20.— Mk. gutgeſchrieben wird. 
Sonn⸗ und Feiertags geſchloſſen. 


7 ⁵ MQ 
“ DF Bienenwohnungen E $ 


in bekannter erstklassiger Ausführung 


Ki 
Gerätschaften für neuzeitliche Bienenzucht 4 


W 
W 
RM 
— liefert 

Süddeutsche END ERS BACH 2 14 
wi Bienengerätefabrik C H R. G R 1 Z E bei Stuttgart 
...... | 


Inſerate in der „Süddeutichen Bienenzeitung“ haben infolge hoher Auflage f 

und erſtklaſſiger Ausſtattung bei Verbreitung in ganz deutſchlans und im | 
Ausland beiten Erfolg. Bitte ſich bei Einkäufen auf die „Südoͤeutſche Bienen 
zeitung“ zu berufen . .. Prämiiert Preßburg 1914. + 
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ENESNENENEEEENEENENENEEHENEENENEE 
Einkochgläser verſchiedener Marken 


mit Gummiring und Bügel 


Honiggläser in allen Größen 


mit Schraubdeckel und Pappeinlage 


Saftflaſchen, Buttermaſchinengläſer, Einmachhäfen X. 


Peo Hugo Heckert, ©. m. b. 9., Halle aG; 


Deſſauerſtraße 52 Telephon⸗Sammelnummer 7861. 


Zur N in keipaie : Meßpalaſt „Dresdener Hof“, Neumarkt 21/27, Hauptgeſchoß, Zimmer 3/4. 
Stand B Fernruf 19862, Nebenſtelle. 
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No; 2 
Kaiſerwabe =: K diſ erw abe Stachelbeer⸗ 
Se + Johannisbeer⸗ 
2 Garantiert rein und faulbrutfrei. Brombeer⸗ 
A S Normalmaß 17—18 Blatt. Zäh, dünnwandig, 
= Gerſtungmaß 12 14 „ Große Zugfeſtigkeit. Himbeer⸗ 


e Jedes Maß kann geliefert werden. 
2 Keilwabe zur Ervöhung der Zugfeſtig⸗ 
keit, oben dicker und ſich 
verjüngend. 
Es werden auch gegoſſene Waben auf 


Wunſch geliefert. 
Proſpekte gegen Rückporto durch 


85: Dir. L. Heyst, Hannover, Porchſtr. 2 . 


Sträucher 


ſowie alle Gemüſe⸗ und 
Sutter-Sämereien liefert 
billigſt. 
Preisliſte A gratis. 


A. Plöttner, 
Großgärtnerei 
Theiſſen 45 A. (Thür.) 


„eee 


02H HH HH HH HH HH HH HHP 
„geieslich geſchütz 
9 HH „466 2 „ 


| Honiggläjer 
55 Bienengeräte der Neuzeit (eigene Fabrikate) A in flarter maſchinengeblaſener 
VE beziehen ie am besten und reell von > Í 
Kolb & Gröber, Lorch in Württemberg. 2 cel , Einen 
, - z Pfd. 


Ja 
38.— , 40 — p 85.— Mark 
per 100 Stück 


Schwarzblechoͤoſen 


mit Karton 
2 5 9 Pfund 


1.90 1.25 1.60 Mk. p. Stck. 


Weißblechoͤoſen 


P4 47 ee 


zum Zubinden = i 


| > 
8 ma Bestes Mittel gegen SR PEEN Pfund 
t un 
2 Baum- Krebs — 1.20 1.60 220 Mk. p. St. 
goni ervengläſer und Bintlaus es ab Bage 
| Allein Fabrikant Franz Emil 
Laſch, Badenia, Edelweiß, | Berta, Fulda, Wachswarenfb, Greve & Behrens 
Progreß u. a. | In meinen bestens bewähr- Inh.: W. Behrens 
empfiehlt ten e A Hamburg, 6 Schoͤnſtr. 6 
IF ieh mich ebenfalls empfohlen, 
Herm. Gerngroß, Mannheim 


Glas, Porzellan, Steingut en gros. 
BESHREEEBEBEREERHENREN | 


Rähmchenstäbe 


aus geſundem Fichten⸗ oder Kiefern⸗ 
holz ſauber geſchnitten 100 m 8,50 Mk. 
— Normal⸗Halbrahmen in Teilen zu⸗ 
geſchnatten 100 Stück 8,60 Mk., ſowie 


Aus a dem Felde zurück! 


Gieße den Herren Imkergenoſſen auf Kaufe jeoͤen Poſten Honig 


uf etorm 23434 Wachs zı 
9 Rietſchefor n auch andere Lebensmittel geg n ſofor— 


Kunſtwaben. ti ige 155 hi . gabe 


Bei Anfragen te | Heinr. Henke, Im 51 Denigfandig, ſchnitlen liefert Wilh. King, Bienen⸗ 
Günther, X Wehrsdorf, Sa. Neugraben 60 Kreis Harburpid ibe) Jucht.) Schramberg (Wttbg.). 


DE borban Güͤgewerke Echmalfuß 


| D. R. P. 269080 
zum Verhüten der Bienen beim Aus⸗ 
flügen bei todbringender Witterung. 
St. 4 Mk., bei Mehrabnahme billiger. 

Hoher Verdienſt! 

H. Reister, Pforzheim - Brötz, 
Dietlinger- Str. 110. 
—. A EEE 
ILL 


Samen von Bienen- 
Futter pflanzen 
Miſchung von Bienen» 
Blumenweiden 
Zuverl. Gemüſeſamen 


Blumenſamen und Knollen 
Zierbäume, Roſen und 
Zieiſttäucher 
Obſtbäume und Beeren⸗ 
Sträucher 
Beſte Bezugsquelle. 
Auguſt Buchner 
Muͤnchen, Thereſienſtr. 86 
Telephon 52391—93 


Altbenirte Mind. Gartenbanfirma 
Preis verzeichnis frei zu Dierften. 


Stratzenbesen! 


Friedens ware. 
la. Ausführung St Mk. 3.— liefert, 
von 2 Stück an, per Nachnahme 
Friedrich Görts 
Elberfeld 181. Poſtfach 84. 
Bei Nichtgefallen Surücknahme. 
Wöchentl. Derfand über 2000 Stück. 
Beſte Anleitung für Anfaͤnger. 
Wegen vollſtändiger Neueinrich“ 
tung verkaufe ich 2 
zwei Zwei⸗Etagerſtocke 
ſowie eine noch gut erhaltene 
Sch leuder⸗Maſchine 
für kleineren Betrieb um den Preis 
von 70 Mk. Sehr günſtig für An⸗ 
fänger. Anfragen an die Exp ds. Bl. 


Zwei neue Fehlhammers 


Automaten⸗ 
Wander⸗Beuten 


gelb geölt; Graze, mit eingebauten 
Futtertrögen, zum Ankaufspreis von 
140 Mark abzugeben. 


Wilhelm Bühler in Mußbach, 
Poſt Emmendingen, Baden. 

„ Bee u. Seiden- 
olzwolle, geruchfrei 

ca. 35% leichter als Kiefern- 

holzwolle, empfiehlt 
Holzwolle-Fabrik Lochmühle, 
Wernigerode. 


K —....ññr ͤ1ͤͤ—ͤ—ͤ—ñ— . —.—.——.—— . 
EILIIILIILLLLLLLLLLLT 
werden Probe⸗ 


i nummern der Súd- 
deutſchen Bienen⸗ 
zeitung jed. Inter⸗ 


Pe — eſſenten zugejandt. 


Schneeberg (Erzgeb.) Poſtfach 19 
l 


iefart 
alle Holzteile, Raͤhmchenholz 
5 Bienen wohnungen, Moͤbelholz — 


chöne Biege⸗Buche u. Eſche für Ro» |. 


delſchlitten und Skis, ſtarke Kaſten⸗ 
u. Leiterwagen, Flachsb chen, Spinn⸗ 
räder, Klöppel, K.oprelſtänder, Schn M- 
fahrer „Menntier “ gef. geich., Einkufer 
„Wieſel“ gef. geſch. ww. 


Spinnräder, 


Kratzen :: Haspeln 
Hoga, Drechslermeister 
Neustadt (Holst) 


Suche 


gebrauchte aber gut erhaltene 


Honigschleuder 


für Halb⸗ und Ganznormalrähmchen 
zu kaufen. Offerten erbittet 


H. Baer, Klettwitz, N.L. 


Soeben erſchien: 5 
Wie baue ich mir Bienenkaſten mit 
beweglichen Raͤhmchen billig ſelbſt? 
Belcuchtet und aus ejüh t an dem 
verbeſſerten, teilbaren, breitwabigen 
Chriſt'ſchen Magazinſtock. Seine Her- 
ſtellung, Einrichtung u. Behandlung. 
Mit Abbildungen. Von Reinhold Mi⸗ 
chaelis, Oberlehrer, 1.60 Mk. 
Wie werde ich Bienenvater, um leicht 
u. billig Honig zu erhalten? 1.60 Mk. 
Deutſches Houigbüchlein, V. Aufl. 60 Pf. 


Alfred Michaelis, Verlags buch 
handlung, Leipzig. 


Kunſtwabenpreſſe 


(Kupferprägung) 22/35 Normalglanz⸗ 
waben, iſt nur bar um 110 Mk. (Vor⸗ 
einſendung) oder Nachn. abzugeben. 
Spar, Noͤnſtetten, | 
Poſt u. Bahnſtation Mindelaltheim, 
Schwaben. 


+ 


‚Leitsätze 


zum prakt. Betriebe 
: der Bienenzuelit :: 
Herausgegeben vom Kreisbienenmeister 
der Oberpfalz >- 
Hans Weigert, Regenstaul. 
Preis —.8) Mke -> 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
oder direkt vom 


Bayern (Heller & C0) We d. 
Paraffin 
Cereſin 


| Wachs: und Wachsgemiſche 


„. jeder Art. 
(verkehrsfreie Ware) 


kaufen jeden Poſten und erbitten 
bemuſterte Angebote 


otto Müller & Co., Leipzig 
Molikeſtraße 7757. 


— Neuzeitliche 


Volksbienenzucht 


von Job. Schweier, Unterliezbeim, 
Poft Höchſtadt bet Dillingen a. D. 
Bezug durch Selbſtverlag des Ver⸗ 
faſſers oder Landw. Verlag f. Babern 

Keller & Co., Dillingen- Donat, : 


die geſchãtzten Ecfer 
bitten wir, ſich bei Zuschriften an die 
inſerierenden Firmen ſtets auf die 
Süddeutſche Bienen⸗Seitung 
zu beziehen. 


Wie bereite ich mir ſelbſt 
guten Tabak D n dabalban in Kieler 
Zu beziehen zum Preiſe von 40 Pfg. (exkl. Porto) von allen 

Buchhandlungen oder direkt vom 


Landwirtſchaftl. Verlag für Bayern, Dillingen⸗Donau 


(3. Keller & Co.) 


ee 


— Ae = 


Anleitung zur Autzgeflügelzucht 


mit Berückſichtigung der Zeitverhältniſſe 
von Paul Przibilla 
ein wertvolles kurz zuſammengefaßtes Schriftchen für gewinn⸗ 
bringende Geflügelzucht in Stadt und 
Zu beziehen zum Preiſe von 60 Pfg. (ausſchl. Porto) durch 
alle Buchhandlungen oder direkt vom 
Candwirtſchaftlichen Verlag für Bayern 
Hafan % La Dillinaen-Danan 


— nn nn —ʒ—4—6äb , —— 


Land. 


e 


> 


QNI 


Kisische Gussiormen sind wieder lieferbar! 


Lagergrösse passt für Preis i. Zinkr. fast ganz aus, Kupfer, 
das Beste, was es gibt! 
22/17 Normalhalbwaben M. 00.— M. 90.— 
25/20 Bad. Halbwaben „ 60.— „ 90.— 
32/18 Freudensteinwaben „ 72.— „ 108.— 
h 22/35 Normalganzwaben „ 85.— „ 130.— 
NN 31/23 Kuntzschwaben „ 85.— „ 130, — 
25/40 Gerstunghochwaben „ 100.— „ 150, — 
40/25 Gerstungbreitwaben „ 100,.— „ 150.— 
40/20 Zanderwaben „ 100, — - „ 150,— 
42/27 Dadantblattwaben „ 120,— „ 180,— 
46/27 Dadantlayenswaben „ 135.— „ 200.— 
« 45/30 Hollanderwaben 135.— „ 200,— 


— Verpackung und Porto extra! 
Andere Grössen pro qem in Zinkr. 14 Pfg., jedoch nicht unter M 60,—, in Kupfer 20 Pig., 
jedoch nicht unter M 90,—. 

Kupfer und reines Zinn wird in Zahlung genommen. Anfr. Rückperto. 


Bernhard Rietsche, Biberach 11 (Baden). Gegr. 1883. 


Aban-Poppel-Sente D. N. P. a. 


Schon patentiert... Silberne und bronzene Medaille. 


Koͤniginnenzucht! .. 12 Ganzwaben, jährlich beſtiftet. 


Bienenwirtſchaſtl. Zentralblatt Hannover ſchreib!: „Das Rhan- 
Volk hat ſeit 5 Jahren nicht geſchwaͤrmt, brachte aber 


a, b, e Zuführung der friſchen Luft, f g Ab- e nn 
leitung der verbrauchten ‚Luft. Vereinen auf ihre Koſten zur Anſicht.— 


Caefar Rhan, Gierhygieniter, Steglitz. 
FFC EEE 
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= 
Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) 
E Telephon 83 empfiehlt Telephon 83 f 
S5 das im Maͤrz erſchienene Preisbuch, mit Artikeln, ſo weit erhältlich. z 
E | | Kunftwaben, aus garantiert reinem Bienenwachs gegoſſen. 8 
3 Bienenwohnungen, doppelwandig, verſchiedener Syſteme. z 
= Boniggläfer mit Blechſchraubenverſchluß, Honigdofen, Honigkannen. = 
= Enskohl⸗Räucherbriketts zum Räuchern, als Erfat für Tabak. = 
z An Sonntagen ift der Betrieb geſchloſſen. : 
-e e aa 
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G\ HUNST-WABEN ~O 


garantiert reines faulbrutfreles Bienenwachs 
liefert zu dem von der Behörde festgesetzten Preise 


CARL RÜBSAM, Fulda, Kunstwabenfabrik. 


Frühzeitige Bestellung liegt im Interesse der Imker. 


ZENENEEREEEEEEEEREENENSNEN HERE 


Bienenwohnungen 


1 Marke Huſif“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Fraukfurt a. 9. Nr. 15. 


Neichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


15 bo 
NENA III 
HBENGEBBEER 


ner =, 


Bernh. Holtrup jr, 


r 


Sehlhanmer's Vienenzuchtſchriften 


find zu Lieblingsbüchern der Imker des In⸗ und Aus- 
landes geworden. 


Zeformbienenzucht⸗sehrduch, zei luft, 0. Huf, 
farbenpr. Einband, ohne Porto 6 

Mehr als 5000 freiwillige 8 ſind 
bisher dem Verlag und dem Verfaſſer zugegangen. 


Illu triertes Betriebs 5 Lehrbuch zur Automaten⸗ 


anderbeute, ohne Porto 2.50 Mk. Aufſehenerregendes A 


"U. - K & — e 
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Buch für die Praxis. Perbirgt große Erfsige in Betricbe. 
Jahrbuch für Sen Imker. eine erſtrloſſige Imker. 
buchführung f. d. Klein⸗ u. Großbetrieb, o. 


85 beziehen durch den Verfaſſer Landwirtſchafts⸗Lehrer 
ehlhammer, Wolfſtein (Rheinpf) oder direkt durch den 


Candwirtſchaftlichen Verl ag für rn 
Dillingen-Donau. 


Porio 3 Mk. 


ER, 


N 


z 
— 2 


— Elektrische re — 


| > Benzolmotor, 37 PS., gar. Rolbent 250 C. 
G. E. 6. Dynamo. 65 D., 26 Ampere, 1600 Touren, gut erhalten, 
Acc.- Batterie, 23 Elemente Type J2, gut erha lten, 
Schaltanlage mit ſämtlichen Inſtrumenten und Doppelzellenſch. 
Preis Mark 3900.— loko Standort. 

Die e ijt anini Friedensarbeit und eignet fih vorzüg- 

Beleuchtung von Gütern, Gaſthöfen etc. 

9 K. Schreiber, München. Bayerſtraße 7. 


: Bienen⸗Nährſalz: 


Pfundpafet- Warenprobe M. 3.50, en 
5 M. 3.90 franko. 

G. Junginger in Stuttgart, 
Rothebühlftr. 150. 
Poſtſchech⸗Konto Stuttgart 12 453. 
Allerwelts ; 
Bienenſtock⸗Broſchüre im Druck! 


Kunstwaben 


aus gar, reinem Bienenwachs kauft 
man am billigſten bei 


über 
Buc die Ehe 
von Dr. Retau mit vielen 
Abbildungen, statt M. 2,50 
uur M. 1.50. 
Buchversand Elsner 
Stuttgart, 98 Schloßstr. 57 B. 


` fajt neue 
Breitwabenſtöcke 


zwei 3 Etage, einer 2 Etage (Schulz Schreibtinte u. einen Welteranıcta: 


Meiſterſtöcke) Umſtände halber zu ver. 


Unterkochen (Ulrtl.) Hr. 25. 


Mk. 1.60, auch in Briefmarken, Sie 
erhalten Pulver für 10 Glas feinſter 


Lüneburger Standſtöcke 


in großen, dickwandigen Körben, ge⸗ 
fund und volkreich auf vollem Bau, 
die, nach beigefügter Anweiſung be» 

and. 4—6 Schwärme geben können, 
ebe ich im Frühjahr aus meinen Be⸗ 
ſtänden ab unter Garantie für lebende 
Ankunft. Anfragen Rückporto. 

C. Schulz, Harburg, Elbe, 

Stader Straße. 
Heigol. 

Rauchtabak 


in o Gramm-Paketen. 
10 Pakete 13.— Mark 
25 57 31.25 


50 * 60.— * 
Herm. Unger, Einbeck 277 
Bestellen Sie sofort, bevor mein 
Vorrat vergriſſen ist. 


: Rähmchenftäbe : 


tadelloſer Schnitt 
100 Meter 6/25 - 26 mm Mk. 8.50 
100 Meter 7/25 - 26 mm Mk. 9.50 
Bitte bei Beſtellung genaue Bahn⸗ 
ſtation anzugeben. 
Fr. Bever, Holzwarenfabrik 
in Burgbernheim, Mittelfranken. 


es e 
tragen mit unbedingt 


sicherem Erfolg unser 


Spranzband 
DeulschesReichs Patent 


` Ohne Schenkelriemen 
Abbildung und Beschreibung 
Aas/enlos durch die Erfinder 


Gebr. Spranz, 


Senden Sie uns 


welcher mit Beſtimmtheit 24 ©: 
kaufen. Rähmchen teilweiſe ausgebaut. vorher das kommende Wetter a. 


Der Meisterstock 


im Betrieb emfachste u. erfolgreichste Bienenwohnung der Neuzeit. 
Broschüre darüber nebst Preisbuch 78 Seiten stark für 50 Pfg. 
Lehrbuch über Meisterstücke 2 Mk. 


Außerdem liefere: 


Sämtliche Bedarfsartikel lür Bienenzüchter 


Bienenwohnungen, Kunstwaben, Rähmchenstäbe . 


Wabenzangen. Bienenhauben, Handschuhe, Honiggläser, Luftballons usw, 
Adolt Schulz, 1 vrse Eberswalde, ı.n. 


Niederlage: Chemnitz, Lindenstr. 9. 


BESESEEENSEERENNSNSGSGSESEHLZE 
— 
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Bienenwohnungen 


in jeder Art und Ausführung 
Kuntzschzuillinge genau nach ‚Vorschrift 


Rähmchenstäbe 


in nur guter, solider Ausführung billigst. 
Preisliste frei. 
Anfragen ist Rückpurto beizulegen. 


Joh. Schaude 


Imkerschreincrei 
Gegründet Fernsprecher 


5 Ehingen a.D. 8. 


Kolbs 


Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 


iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 
Preis Mk. 25.— == 

Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honigſchleudern 

Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder Imker und vielfach unters 


blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem 
geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. 


Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. Keine 
ſchmierige Arbeit, kein Arger, ein Verdruß. 


Herrn Kolb! Durch meinen Sohn erhielt ich Ihren Wachs Auslaßtopf zuge- 
ſchickt. Ich finde denſelben ungemein praktiſch. Das Wachsauslaſſen ift mir jetzt 
ein Vergnügen und wird nebeubei eine vollſtändige Wachsausbeute erz'elt. 

Bronbach a. Tauber. G. 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 
a eu ag EdeisterRauch-Kanaster 


BO2R3ERSESDBHRHEBEEESEEBBESEHHEHHBEEEBRSEHEE NEN arko „, Damon 


i 5 in „5 
J. Schmitz 


Samenhanolung für Garten und Land wirtſchaft 
München, Viktualienmarkt 5 


Herm. Unger, . 88 
Bes f mein 
Spezialität: Samen für Bienenfuttergewaͤchſe. 
Reichilluſtrierter Katalog über Blumen» u 
Gemüſeſamen, Pflanzen, Gartenutenſilien 
und Kunſtdünger koſtenlos zu Dienſten. 


—— ————2A2k 9 ÆLẽ 0ĩ2çß .. 


Linden- 
Bienenrähmchen-Stäbe, 
6/25 mm, 4-feit. gehob., 100 lfd. m 
11.25 Mk., 1000 fd m 108 Mk., oO m- 
Paket 9,753 Mk. befonders Anfuhr, Stpl. 
genutet 100 m 3.50 Mk. mehr Boͤln. 


Preßspundfabr. Lange, Radeberg. Id. 


Was muß man von Boden willen? ee 


von O. Rößler, Diplom⸗Landwirt. Zu kaufen geſucht 


Landanweſen mit größerer u. kleinerer 
Oekonomie, Gaſtwirtſchafts-Anweſen 
mit größerer und kleinerer Oekonomie 


Mit dieſem leichtverſtändlichen, kurzen aber doch alles Wiſſenswerte 
und Notwendige umfaſſende Schriftchen foll jedem Landwirte und Garten— 
beſitzer die Gelegenheit geboten werden, ſeine Grundſtücke ſo zu bearbeiten u. 
zu bepflanzen, daß er imſtande ift, möglichſt die größten Ernten zu erzielen. VN 

Preis exkl. Porto 90 Pfg. für ernftlihe Reflektanten. 


Fu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom Offerten an Immobilienbüro 


andwirtſchaftl. Derlag für Bayern (J. Keller & Co.) Hans Schwab, München, 
Dillingen⸗ Donau. Klemensſtraße 70. 
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U Sohanı Buger K Nürnberg 


Fabrik für moderne Bienenwohnungen 


Praͤmtiert Ausſtellungen Erlangen und Würzburg mit erſten Preiſen und 
ſilbernen Medaillen. 


Langegaſſe Ar. n Eigene Vienenzucht Celephon 7133 
Spezialität: Bienenwohnungen e Lee r. Zender 


Erlangen ſind bequem und den Bienen zuträglich; geſtatten zu jeder Zeit eine 
raſche und ſchonende Behandlung der Völker, ſind ſolid gebaut und für die Dauer 
am billigſten. — Nachdem mir das Herſtellungsrecht übertragen, fertige ich die 
verſchiedenen Beuten und Einrichtungen nach Angabe des Herrn Prof. Dr. Zander 
und halte ſtets ein großes Lager. Dreislifte wird koſtenlos mer 


Englert S Heros-Waben 
Englert's Bienen-Waben. 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen 
Imkerei verwendet. Muster und Preisliste zu Diensten. 


Martin Englert, Kitzingen a. Main 
1. Bayerische Runstwabenfabrik. 


ATT T EE TTT 


Die Universal-Beute 


die im Ertrag sicherste auch für Anfänger! Schwarmbetrieb oder Schwarmverhinderung, selbst- 
tätige Schwarmfangvorrichtung! Ausnützung des Schwarmes im Mutterstock mit Erhaltung der 
ganzen Volkekraft! Ober- Ueberwinterung und Futter-Ersparnis. — Keine besondere Weiselzucht 
mehr und doch jedes Jalır eine junge Königin. Bequemste, neueste, bienenfreie Fütterung ohne 
Flaschen, mit der Giesskanne ! Bienenfreie, stichlose Honigentnahme. Grolie Erträge an Honig und 
Wachs. Einfachster Betrieb, geringste Arbeit! Solideste Bauart, keine billige Massenware, alles das im 


== Lambert-Zwilling = 


R. W. Z. und D. 


der neuen Beute für alle Betriebsweisen ! 


Bestellen Sie sofort das reich Iliustrierte 


55 Betriebs-Lehrbuch WM 


66 Seiten stark, 32 Abbildungen einschl. 36 Seiten starken Nachtrag bei 


Wi!keilm Lambert & To., Radebeul 12. 


Postscheckkonto Leipzig Nr. 35929 ee 
Preis 1.50 Mark, gegen Voreinsendune oder Nachnahme (0,20 Marke niehr). 4 
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i Große, trockene Holevonäte, sowie die Zurbekkunſt aller unserer. nen ae RR I 
' 3ojährige Praxis der Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel, im Bienenwohnungsbau sichern unseren Kunden aller-®. 
beste und solideste Bedienung zu. Jetzt steht eine große Anzahl fertigrer Bienenkästen aller Systeme wieder - 
auf Lager. Unsere Spezialitäten sind: Dathe-, Kuntzsch-, Försterstöcke und als Neuheit der „Desi— Stock", 3 

eine moderne, weiteste Beachtung verdienende Bienenwohnung und alle anderen Systeme, 2. B. Bi | . 


Albert!-, Freudenstein-, Gerstung- und dergl. Stöcke, Sodann: sämtliche bienenwirtschaftlichen Geräte. Fee 

Verlag und Vertrieb bienenwirtschaftlicher Literatur, u. a. der „Praktische Wegweiser für Bienenztchter‘ 
‚ eine modern redigierte reichhaltige Bienenzeitung, 25. Jahrgang, 6000 Leser. Preis fürs Jahr 2.— Mk. Dathe's . 
Lehrbuch der Bienenzucht, 6. Auflage, geb. 6.35 M. mit Porto. Weidemanns Leitfaden für Anfänger, Kriegs- “. 
` beschädigte und Frauen, 2.63 Mk. mit Porto! Neu! Fabrikmäßige Bienenzucht im , Desi- Stock . Hoch- 
„interessantes Werk, 2,60 Mk. mit Porto. Soeben erschienenes 1919 Preisbuch für Bienen wohnungen wird 
nebst einem Geräte-Preisbuch gegen Einsendung von 1,.— M. an jedermann versandt, Jeder Sendung liegen 
2 Bons a 50 Pf. Wert bei. Für je 5 Mark Auftrag wird ı Bon in Zablung genommen. Postscheckamt Han- 
‚nover 1522. Tel, 19. Telegr.-Adresse: Hatewo-Wolfenbüttel, Briefadiesse: Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel, 


0 
A 
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In allen 
Hunstwaben Ausführungen 


Zwei- und Dreietager-Meisterstödke, 
Hormalmaß Drei- und Vieretager, 
Freudensteinkästen. 


Sämtliche Geräte zur Blenenzucht. ŒE 
Lehrbuch: Der Zwei- und Dreietager-Meisterstock Mk. 2, franko. 


- = Neue Preisliste Nr. 36 umsonst und postlirel.. 


Firma OTTO SCHULZ, Buckow, Kr. bebus. 


Joſeph Gautſch: ; minge | chli rähnche 


ermöglichen volllommenfte: : 
Wachswarenfabrik und e Wabenbefeſtigung ohne Werks: 
Fabrik: Rymphenburgerſtraße 3, Laden Tal 8 


zeuge. Beſchreibung u. Liſte 
über fertige Rähmchen, N 


empfiehlt ihre zer uſw. gegen Rückporto. 


$ x 99 & Q u t ] ch⸗ W Q D en“: è : Georg . en, Baden, 


v. größter Vollkommenheit, aus garant. reinem N ee — NE IE IE IE SE SEE SEE 


brulfteiem Bienenwachs, hergeſtellt in allen gewünſchten Formaten. Deutſche Jorſterſtöcke 


Der Alleinverkauf meiner Gautſch Waben findet durch die Honig⸗ 


5 t Mi „ latz 6 ſtatt. fertigt als. Spezialität - 
Verwertungs Genoſſenſchaft Münden, Bahnhofplatz 6 fta Karl Milbrat, Imker⸗Tiſchloͤrei 
Brehme (Eichsfeld). l 


aF- Preisliste Nr. 29 


versendet auf Verlangen kostenfrei 


S. Husser, Hodhstetten bei Karlsruhe 


Spezialfabrik für Bienenwohnungen und Imkerei-Geräte. 
Gegründet 1867. 


die Redaktion verantwortlich: Hauptschriftleiter Hauptlehrer Hans Weigert, Regenstauf. — Fur den bienenwirtschaftl. Teil: Hauptlehter- 
ert Regenstauf — den hauswirtschaftl. Teil: Landwirtschaftsichrer Fehlhammet, Welfstein — die Inserate: Alfred Sattler, e 
Druck und Verlag des Landw. Verlags fur Bayern (Keller & Co., G. m. b. H., Dillingen a. D.). 
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Bezugspreis: Per ya Kae Ares ben für Deutſchland . Deſterreich⸗ 7 Mk 3,- —. Ausland Mh. 3.50. Ber Poft abenniezt Mh. 3 
Erfüllungsort Dillingen⸗Donau. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Abonnements gelten für das folgende Jahr als i 
—e— —— . — D —— — — — —— ＋＋＋ 33 


Inſerate: 50 mm breite un areille⸗Zeile 40 Pig., auf der le me id f. 50 Pfg., auf der erſten 8 60 Pig. Bei N 

ver der Rabatt laut Tarif eilagenberechnung nach Größe un t, für kauſend tück mindeſtens Mk. 10.— Ausland nur gegen Vor 

einſen des Betrages. Bei Siſtierungen keinen Rabatt. Alle el auf die Süddeutſche Bienenzeitung, dann Aufgabe von 5 

Reklamationen bezüglich der Zuſendung Bu nur an den Landw. Verlag für Bayern (Keller & Co.) Dillingen⸗ Donau zu richten. Jahlunge 

en wir auf unſer Poſtſcheckkonko 6231 München. Bienenwirtihaftlihe Anfragen beantwortet Haupklehrer Weigert, Regenitauf (Öberpfah). 
für Hauswirkſchaft an Fehlhammer, Wolfſtein (Rheinpfalz). 


Nr. 3 Mai 1919 20. Jahrgang 


Weltdeutſche Zentrale für Bienenzucht 
Telephon 1283 J. Welter, G. m. b. 9., Bonn Georgſtraße 19 


Abt. I Bienenwohnungen, gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honigglaͤſer und 
Geraͤtſchaften, ſoweit noch lieferbar. 
Abt. II Suckergroßzhandlung (Spezialität Bienenzucker) Marke Pfeifer & Langen, 
Köln, gegen Bezugsſcheine der Reichszuckerſtelle. 
Abt. III Bienenvölker und Königinnen, 
Neu erſchienen ift in unſerem Verlage das Bienenlehrbuch 
„Die Grundlagen der Bienenzucht“ von Joſ. Lüftenegger. Preis 8.— Mk. 
Hauptpreisliſten werden nurmehr gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
0.50 Mk. verſandt, welcher bei Beſtellung über 20.— Mk. gutgeſchrieben wird. 
Sonn- und Feiertags geſchloſſen. 


3 —————————— 
ZBlenenwohnungen — 


in bekannter erstklassiger Ausführung 


Gerätschaften für neuzeitliche Bienenzucht 


liefert 3 


. 
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Inſerate in der „Süddeutichen —— haben infolge hoher Auflage 
und erſtklaſſiger Ausſtattung bei Verbreitung in ganz Deutſchland und im 
Ausland beſten Erfolg. Bitte . bei este auf ö ie „Süsdbeutſche n 
zeitung“ zu berufen. . „* Prämiiert Drokbura 1914. 


SEESENEENENNENEENENENEEDENNENENNER 
e Einkochgläser nefaisenr Marten B 
a Q Honiggläser in allen Größen 4 
u AH mit Schraubdeckel und Pappeinlage E 
- Saftflaſchen, Buttermaſchinengläſer, Einmachhäfen x. — 
5 Je Hugo Heckert, ©. m. b. 9. Halle as. m 
a Deſſauerſtraße 52 Telephon⸗Sammelnummer 7861. = 
N Zur Meſſe in we: Meßpalaſt „Dresdener Hof“, Neumarkt 21/27, Hauptgeſchoß, Zimmer 3/4, = 
Stand B und C Fernruf 19862, Nebenftelle. E 
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Sre? Benn, + 


Kaiſerwabe : 2 : Honiggläſer o 
2 : Al erwa E z in ſtarter maſchinengeblaſener Aus⸗ 
> 2 3 € 4 führung * n r en ger 
$ E Garantiert rein und faulbrutfrei. 2 38 . — 0 BI a 
2 82 Normalmaß 17—18 Blatt. Zäh, dünnwandig, > 5 N mer 
> + Gerſtungmaß 12—14 „ Große Zugfeſtigkeit. 2 ä 
2 SL Jedes Maß kann geliefert werden. 2 150. 200. Mk. per 100 Stck. 
: : Keilwabe en Marne ns | Chüringer Luftballon 
è S2 verjüngend. a Liter 
> es werden ga gesofiene Waben auf A S ER 2.— Mk. per Stück 
= iefert. 
; 2 ° Proſpekte ar O atoi durch 5 Schwarzblechoͤoſen 
$ Keil abe 852 Dir. L. Hepoͤt, Hannover, Porchſtr. 2 5 ne u; und Sart 
a 


25220 „JJ ²˙ ²“˙·ͥ ͤ˙AAA: ] . N Ey 1.90 1.25 1.60 Mk. p. Std, 


Schwarzblechoͤoſen 


mit Eindruckdeckel und Karton 
ca. 5 und 9 Pfund 


1.40 1.90 per Stück 


Weißblechoͤoſen 


mit Karton 
5 9 Pfund 
—.55 1.20 1.60 2.20 Mk. p. St. 
Alles ab Lager. 
Greve & Behrens 
Hamburg, 6 Schoͤnſtr. 6 


7 2 me: A r 
Rähmchenstäbe 
aus geſundem Fichten» oder Kiefern⸗ 
holz ſauber geſchnitten 100 m 8,50 Mk. 


nu UN — IA FEB 


` BIenengerät der Neuzeit z one ara) | 


eziehen ie am besten und reell von 


Kolb. & Gröber, Lorch in Württemberg. 


d 


zum Zubinden FI 
und mit 4 


Krebs-Wachs 


j a Bestes Mittel gegen 42 — Rormal-Halbrabmen in Teilen zus 
K Blechdeckel, estes Mittel gegen [42 geſchnitten 100 Stück 8,60 Mk., ſowie 
Konſerven Baum- Krebs jedes Rahmenmaß fertig na zuge⸗ 
ynitten liefert Wilh. King, Bienen⸗ 

gl und Blutlaus 9 si: | 
jer Allein.Fabrikant:FranzEmil duch. Schramberg (ttg). 88 


Laſch, Badenia, . Berta, Fulda, Wachswarenfb. > T 
Progreß u. a In meinen bestens bewähr- Bienen völker, 
empfiehlt ten „Lieblingswaben“ halte 


auch Schwärme, kauft zu gu 
tem Preis L. Philippi, Laufam⸗ 


ich mich ebenfalls empfohlen. 


Herm. Gerngroß, mannheim 


Glas, Porzellan, Steingut en gros. 


> bei 87 


Gieße den Herren Imkergenoſſen auf gau e ſeoͤen Poſten oni OO 
. 23X54 Wachs zu auch u) 3 T ig | | Die gefchägten Lefer 
Kunſtwaben. tige Kaſſe oder Nachnahme. Zahle jeden bitten wir, ſich bei Zuſchriften an die 


755 8 geforderten Preis. Erbitte Anſtelluzig an inſerietendrü Firmen ſtets auf die 
i Anfragen Rückporto. Heinr. Henke, Imkerei u. Honighandlg., Süddeutſehe Bienen⸗Jeitun 
FV Br feh 9 


Neugraben 60 reis Harburg (Elben. a1 hosisohon 


Herstellungsrecht von 


überwintert werden. Brauns D 
Giesskanne. 


— KK W oea 
v. % „„ „ „ 06 „ „ „ LT Tr 


tfadon dazu Mark 1,50 mit Porto. 
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an ans 


Neben der Herstellung von Hexenstöcken und anderen Bienenwohnungs-Systemen babe ich das 


Brauns Blätterstock, 6 D. N. f. M. angemeldet. 


erworben. Wird geführt unter dem Namen 


Be-Be Kasten, der Blätterstock der Zukunft. | 
£ 
d 


Brauns Blätterstock ist der vielseitigste Kasten. Jeder kann nach persönlichem Wunsch imkern. Für | 
jede Trachtgegend. Spielend leichte Königinzucht ohne Sonderkästen. Es können 3 starke Völker ' 

cher Arbeitstiich und viele andere Neuerungen. Füttern mit der | 
Hechintoressanter Leitfaden dazu Mark 2,20 mit Porto. i 


Müllers Tdeal-Einbeute und Zwilling mit Fiugschaltung, D. R. 6. M. | 


Stichfreies Umhängen. SA der Flugbienen. Bequeme Königinzucht und andere ee 


Spezialfabrik ur BienenWohnungen Heinrich müller $ Con 


Gegründet ss, Anspach i. Taunus, 


ausgezeichnet mit ersten und Ehrenpreisen, 
sowie bronzenen und silbernen Staatsmedailllen. 


Obacht! Imker! 


Jede Art Bienenwohnungen (außer gesetzl. geschützt) 
werden zum Preise von 30 Mk. (je nach Art) in bester Ausführung ge- 
liefert. Auch Schwarmversandkästchen, Preis zirka 4 Mk., 
Königin-Zusatzkäfig, dreiteilig, Preis 70 Pf. und jede Art 
Rähmchen, auch Schlitzrähmchen, Preis 15-40 Pfg. per 
Stück, stets vorrätig. Jede anderen Teile zu Bienenwohnungen wie engsten 
Türen, Strohmatten usw. werden sofort angefertigt. 


Genauss Mad oder Panlermuster bei Telte Oder Rähmchenbestelung n 


Joh. Wagner, Imkerlischlerel, Wimmeröd, 
Post Windorf (bei Vilshofen). 99 


Kolbs 


Dampf⸗ Wachs ⸗Auslaßapparat 


iſt der denkbar einfachſte und billigfte! 
Preis Mk. 25.—ͥ 46 


Das Wachsauslaſſen tft ebenſo nützlich wie das Honigſchleudern 
Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder Imker und vielfach unters 


blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem 
geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. 
Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. Keine 
e Arbeit, kein Arger, "ein Verdruß. 
ren Kolb! Durch meinen Sohn erhielt ich Ihren i zuge» 


19 65 J finde denſelben ungemein praftiih. Das Wachsauslaſſen ift mir jetzt 
ein zen gen und wird nebenbei eine vollſtändige Wadhsausbeute erzielt. 
Gronbach a. Tauber. G. 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


Was muß man vom Boden wiſſen? 


von O. Rößler, Diplom⸗Landwirt. 


Mit d leichtverſtändlichen, kurzen aber doch alles Wiſſenswerte 
und Notwendige umfaſſende Schriftchen fol jedem Landwirte und Garten⸗ 
beſitzer die Gelegenheit geboten werden, feine Grundſtücke fo zu bearbeiten u. 
zu bepflanzen, daß er imſtande iſt. möglichſt die größten Ernten zu erzielen. 


Preis exkl. Porto 90 Pfg. 
Su beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom 
Canòwirtſchaftl. Verlag für Bayern (J. Keller & Co.) 
Dillingen ⸗Donau. 


Dachpappe 


Teer, Carbolineum, Oel u. 
: trockene Farben, Cacke,: 
Pinfel u. A n uſw. 


g. chalmelet, Bon-Artikel, 


München, Schleißheimerſtraße 66, 
Tel. 8574. 
BEBSBEBBEBBEBBBEBBEBEBERE 


Bienenwohnungen 


in jeder Art und Ausführung 
Kuntzschzwillinge genau nach ‚Vorschrift 


Rähmchenstäbe 


in nur guter, solider Ausführung billigst. 
Preisliste frei. 
Anfragen ist Rückporto beizulegen, 


Joh. Schaude 


Imkerschreinerei 33 
Gegründet Fernsprecher 


1893 Ehingen a.D. N.. 57 


LLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 
n — . — ————¾—ͤ . —— — 


Linden- 
Bienenrähmchen-Stäbe, 
6/25 mm, «feit. gehob., 100 Ifd. m 
11.25 Mk., 1000 lfd. m 108 Mk., 60 · in 
Paket 9,25 Mk. befonders Anfuhr, Stpl. 
genutet 100 m 3.50 Mk. mehr Bdln. 
Preöspundiabr. Lange, Radeberg. Sa. 

Fernſprecher 916. — 


Zu kaufen geſucht 


Landanweſen mit größerer u. kleinerer 

Oekonomie, Gaftwirtfchafts - Unwefen 

mit größerer und kleinerer Oekonomie 

Güter, Landſchloſſerei, Eiſenhandlung, 

Villen, Brauereien, Geſchafte aller Art 
für ernſtliche Reflektanten. 


Offerten an Immobilienbüro 


Hans Schwab, München, 


Gemenge "IN 


Rune | 
re Gussformen sind wieder lieferbar! 


Preis ı, Zinkr. fast ganz aus Kupfer, 

Lagergrösse passt für das Base: ie Eibt! 
22/17 Normalhalbwaben M. 60,— M. 90.— 
25/20 Bad. Halbwaben „ 60, — „ 90.— 
32/18 Freudensteinwaben „ 72— „ 108.— 
22/35 Normalganzwaben „ 85. — „ 130,— 
31/23 Kuntzschwaben „ 85.— „ 130, — 
25/40 Gerstunghochwaben „ 100. — „ 150, — 
40/25 Gerstungbreitwaben „ 100,— „ 159,— 
40/20 Zanderwaben „ 100,— „ 150, — 
- 42/27 Dadantblattwaben „ 120,— „ 180,— 
46/27 Dadantlayenswaben „ 135.— „ 200.— 
45/30 Holländerwaben 135.— „ 200,.— 


— Verpackung und Porto extra 
Andere Grössen pro gem in Zinkr. 14 Pfg., jedoch nicht unter M 60, —, in Kupfer 20 Pfg., 
jedoch nicht unter M 90, —. 78 
Kupfer und reines Zinn wird in Zahlung genommen. Anfr. Rückporto. 


Bernhard Rietsche, Biberach 11 (Baden). Gegr. 1883. 


« „Neuzeilliche Volkshienenzncht p: 


einfache, natürliche, erfolgreichste Bienenzucht-Betriebsweise 
— ohne Anwendung von Absperrgitter; — broschiert gegen Ein- 
sendung von Mk. I. 70 oder Nachnahme Mk. 2.— Zu beziehen vom Verfasser 


Joh. Schweier, Unterliezheim, Post Höchstädt a. D. 


und vom Landwirtschaftl. Verlag für Bayern (Keller & Co.) 
s Dillingen-Donau. 


LLL 


Heinrich Hammann. Hatloch (Da | 


Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) 


Telephon 83 empfiehlt Telephon 88 

E das im März erſchienene Preisbuch, mit Artikeln, fo weit erhaltlich. 

E Kunftwaben, aus garantiert reinem Bienenwachs gegeflen. = 
a Bienenwohnungen, doppelwandig, verſchiedener Syſteme. : 

= Bentggläfer mit Blechſchraubenverſchluß, Honigdofen, Honigkannen. 

= Enskohl⸗Räucherbriketts zum Näuchern, als Erſatz für Tabak. 85 

z An Sonntagen ift der Betrieb geſchloſſen. 

eee eee 


Se HUNST-WABEN D 


garantiert reines faulbrutfreles Bienenwads 
liefert zu dem von der Behörde festgesetzten Preise 


CARL RÜBSAM, Fulda, Kunstwabenfabrik. 


Frühzeitige Bestellung liegt im Interesse der Imker. 


aus garantiert reinem Bienenufachs 


anerkannt vorzüglich bestbowährtes Fabrikat 


Th. Schenk: Würzburg III. vorm. F. H. Schwarz 


gegr. 1750 


FFV 
2 Bienenbefän ittel m 
a CUSTOL BCE : arae ran io = 

mi E Mobellenv, Brot Dr.&- Bonder Erlangen, 
: fowie ſämtliche Artikel zur Selbftanfertipung derſelben. :: 


= = Sinf und Linoͤe⸗„Joeal“ 1 Satire. 


E Ane neuzeitlichen Bienenzuchtgeräte wie Hoͤnigſchleudern, Rähmchen⸗ 
— fläbe, Holzſtabdecken, Zutterballon und Kunſtwaben ſofort lieferbar. 


8 3. D. Lacher, Nürnberg. Sugelftraße 3 u. 5. 
ELLLLLLLLLLLLLLLLLTLLLLLLLLLLLLLI 
CLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL. 


Honigschleuder -Maschine : 


mit Schneckengetriebe, die beſte Maſchine der Gegenwart, 
Kunſtwaben, Wohnungen und Geräte. 
Preisliſten über alles fende koſtenlos. 
Richard Horn, Jahnsdorf i. Erzgeb. Nr. 4. 
LLL 


Sasse 
D 
ZassEEEREE8 


Kunstwaben :: Wachswarenfabrik 
RB. Bei Bestellungen bitte anzugeben od Hoch- oder Breitwahe. 


Tele f. Nut 71 


48 


HintersÖberlader „Nekorò“⸗ 
Sienenwohnungen 


aller Maße, „Rekord““⸗ Schienen 

zum Selbſtanbringen, Schwarmfaß⸗ 
ſtchen und 5 

empfiehlt Jak. Ade eee, 

Geislingen a. St. (W 

Preisliſte 5 . 


deutſche 
Königinnen! 


Preiſe gegen Doppelkarte 
Friedr. Wilhelm, Lehrer 


Olxheim bei Kreienſen. 


<= Bienenweide-Sämereien 8 


liefert 


als langjährige Spezialität 
Wilhelm Schoell, samennanatung, Plieningen-Hohenheim (WUPIL.), oeor. vom 


Verlangen Sie Preisliste. “Œ 


Unübertrofien! 


„en 


Heine Kunstwabe wird 
80 räschausgedauf wie 


. Bertas Lieblings-Wahbe .. 


„ee 


aus garantiert reinem faulbrutirelem Blenenwachs, wie as vom imker kommt. — Grose goldene Modallie, 
erste Preise, zahlreiche Diplome und Anerkemungsschreiben zeichnen Berta 8 Liehlingswahe aus. 41 


Franz Emili Berta, Fulda, Wachswaren und Kerzenfahr’ 


CCC ² . m mn ea 
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Bienenwirtschaftl. Fabrikatigns- 
und Versandgeschäft 


Der Meisterstock 


im Betrieb einfachste u. erfolgreichste Bienenwohnung der Neuzeit. 
Broschüre darüber nebst Preisbuch 78 Seiten stark für 50 Pfg. 
Lehrbuch über Meisterstöcke 2 Mk. 


Außerdem liefere: 


Sämtliche Bedarfsartikel für Bienenzüchter 


Bienen wohnungen, Kunstwaben, Rähmchenstäbe 
Wabenzangen, Bienenhauben, Handschuhe, Honiggläser, Luftballons usw. 


: Eberswalde, 


Niederlage: Chemnitz, Lindenstr. 9. 


Telephon 
Nr. 279. 


4EBBEEBEBEZEBEBREEEBERBEBEBEEBEBERERBGE SERBESERRBRNNNE 


BEBEBBEBBERBBERBEBME: 
-a 
© 
Qt 


Bayerischer Bienenzüc 


Samen für Bienen-Nährpflanzen, «wis 
KUNSTWABER aus garantiert reinem Bienenwachs 


sind in erstklassiger Ausführung in beliebigen Massen jederzeit 


durch die 


Honig-Verwertungs-Genossenschaft des Landesvereins 
hter, München, Bahnhofplatz 6 


zum Preise von Mark 18.23 erhältlich. 
NEBEBNBBNRBEBBERBRBREREENHEBHBHENHBRRHEREREHEBERHBERRHERRHRRRREREE 


Strohmatten 


das anerkannt beſte und brauchbarſte Material zur 


Wer eine eee Sanne 
erwerbe sich 


Kolbs Wahenanlötlampe. X 


eg sparsam im Verbrauch von Wachs. & 


Preis Mark 5. 


Man verlange Kolbs Wabenanlötlampe in jedem ein— 
schlägigen Geschäft oder direkt von 04 


a fl Hold. — 19. LEL 


2 


Herſtellung von Bienenwohnungen u. Warmhaltung 
(Einwinterung) der Voͤlker fertigen und liefern: 


Gebr. A. & A. Feſſeler, Strohmatten-Fabrikation 


Dellmenſingen 
Um genaue Maßangabe in em, 


(Württbg.). 


ferner um deutlich geſchriebene Adreſſe, 


ſowie um Mitteilung der nächſten Poft- und Bahnſtation wird gebeten! 


Prima Nähgarn 


allerfeinſte Auslandsware! Kein Erſatz! 
I Rolle Garn ſchwarz, 1 Rolle Garn weiß. 
1 Stern ſchwarzer Zwirn, 1 Stern weißer Zwirn 
Meg zuſammen Me. 6.75 ohne Porto. 
pfwolle, (grau ſchwarz, braun) pro 
s Karte 40 Pf. Nur ſolange 
[90 


Vorrat reicht. 


SHOP HHHHHHH 


vorzügl. Qual., reinſchmeckend, 

per Pfd. Mk. i. 12 u. Poſtkolli 

a 9 Pfund liefert affen, 
Röſterei 


C. Retelsdorf, Hamburg 4 


E 
8 999227 


Beſte Anleitung für Anfaͤnger 


Schlesw.⸗Holſt.: 
Vienen⸗Büchlein 


2. Auflage, preisgekrönt von der 
Landw. Kammer, empfohlen vom 
Preuß Landwirtſch.⸗Miniſterium. 
Für Mark 1,60 zu beziehen von 


92 J. Möller, Fauluͤck 
bei Rabenkirchen (Schleswig⸗Holſle in). 


Honiggläser 
beste maschinengeblas. Ausführung 
mit Schraubdeckel, 


Papp- und Pergament-Einlagen .". 
1), 1 2 Pla. 


Mk. 40. — 48. — 

per 10) Stück 97 
bei Wagenladungen billiger. Kisten 
nehme zum berechneten Preis zu- 
rück, wenn solche franko mit dem 
Packstroh zurückgesandt werden. 
J 


os. Heid, Wickede-Ruhr, Tel. 1. 


Garantiert reinen Honig 
und ſonſtige Imkerprodukte, kauft jede 
Menge zu hohen Preiſen gegen Kaffe 
93 B. Sieling, Imkerei, 
Borna 11 bei Chemnitz. 


uſw. kauft R. W. Wagner 


r . 880 


75 


n 


Aberglaube beim Einfaſſen der Schwärme. 


Beute noch findet man mancherorts beim 
Schwärmen der Bienen einen 3uftand, der einem 
Haberfeldtreiben nicht unähnlich ift, Lärm und 
Klopfen, Spritzen, Werfen und dergl. begleiten 
den Schwarmakt, die Bienlein in ihrer Auf- 
regung des Schwärmens noch mehr ängſtigend. 
Diefen Unfug geißelt der Derfaſſer der Abhand- 
lungen der fränkiſchen Bienengeſellſchaft ſchon 
vor 150 Jahren. Er fagt: Ich will von dem, was 
mir bei dem Einfaſſen der Schwärme unnötig 
und unbegreiflich erſcheint, zuerſt reden, und da 
wird das ſchon von vielen getadelte Klengele die 
erſte Stelle einnehmen. Ich halte es zwar für 
keine Sünde, ja an Orten, wo das Mein und 
Dein Streit erwecken kann. etliche Schläge auf 
ein tönendes Gefäß für etwas Entſcheidendes; 
aber ein Mittel für das Anlegen und wider das 
Wegziehen wird es wohl nicht fein. Man be- 
denke, was in dem lärmenden und brauſenden 
Mutterſtock auf einmal für eine große Stille 
wird, wenn das Schwärmen ſelber angeht. Man 
bedenke. wie notwendig zu der Zeit den Bienen 
das Gehör iſt, wenn ſie ſich in der freien Luft 
bald da, bald dorthin ziehen und ſich allemal 
nach dem ſtärkſten haufen und nach dem von 
ihnen ſelbſt gemachten größten Laut richten, 
ſo wird man nicht unſchwer den Schluß daraus 
machen können, daß derjenige unglücklich han- 
delt, der juſt zu der Zeit lärmt und klingelt, 
wo nach Beſchaffenheit der Sache die größte 
Stille vonnöten iſt.“ 


Auch von Aberglauben weiß er zu berichten. 
wenn er ſagt, daß man manchen Bienenvätern 
die Kunſt zuſchreibe, aus einem hohen, gebiete 
riſchen Ton mit dieſen kleinen Geſchöpfen zu 
ſprechen und ihnen das Wegziehen verbieten zu 
können. Wenn das wahr wäre und ein ſo 
kräftiger Bannſpruch vorhanden ſein ſollte, der 
ihnen das Bleiben zum unüberſteiglichen Geſetz 
machen könnte, ſo wäre allen Beſorgniſſen auf 
einmal abgeholfen. Man folle, fagen etliche, bei 
Wahrnehmung eines Schwarmes ſtillſchweigend 
eine Schüſſel auf den Tiſch ſtürzen. man ſoll 
unberedet in feinem Garten oder hof drei 
Steine entweder mit der Band oder mit dem 
Fuß umwenden, jo ki ein Ziel geſetzt. das er 
nicht überſchreiten könne. Aber welcher Menſch 
wird auf ſolche und andere Kinderpoſſen fein 
Dertrauen ſetzen? Solche Geheimniſſe lockt man 
oft mit vieler Mühe heraus und ſchämt ſich 
ihrer, wenn man ſie erfahren hat. Ich glaube, 
daß wir dieſe Arbeit, ſo wie jede andere, ohne 
Wunder verrichten können und follen, wenn wir 
nur der Natur gemäß verfahren. Sollte auch 
eine Bienenſchminke vorhanden fein, die von 
dem in Bienenſachen ſehr gemeinen Neid miß- 
braucht werden könnte, ſo iſt es beſſer, ſie bleibt 
ein Geheimnis, als daß fie zu jedermanns Wif- 


ſenſchaft gelange.“ 


Bienenwirtſchaftliches Allerlei. 


Die verſchiedenen Benennungen des Bie⸗ 
nenhonigs: Nach Art der Gewinnung unter: 
ſcheiden wir folgende Sorten: Wabenhonig, 
in manchen Gegenden auch Roſenhonig ge: 
nannt, der in den von den Bienen verdeckelten 
Waben zum Verkaufe kommt, Schleuderhonig, 
der durch die Zentrifugalkraft der Schleuder 
aus den Zellen geworfen wird. Beſitzt die 
größte Reinheit. Tropfhonig, den man aus 
zerquztſchten Waben durch ein Sieb oder durch 
Leinwand abtropfen läßt. Seimhonig, der 
aus der Wabenmaſſe ausgekocht wird. Iſt 
minderwertiges Produkt. Preßhonig, der mit⸗ 
telſt Maſchinengewalt aus zerbröckelten Waben 
gewonnen wird. 

Zur Aufbewahrung des Honigs. Auch durch 

die feinmaſchigſten Honigſeier gehen ganz 
kleine Wechs⸗ und Pollenteilchen, die dann 
nach dem Klären auf der Honigoberfläche 
ſchwimmen und dort einen nahezu luftdichten 
Belag bilden. Wir würden raten, dieſen Be⸗ 
lag erſt dann abzunehmen, wenn der Honig 
wirklich zum Verkaufe kommt, denn die Schicht 
konſerviert den Honig ausgezeichnet und bpe- 
wahrt ihn am ſicherſten vor Anſäuerung, 
ſelbſt in nicht ganz trockenen Räumen. 

Honigentnahme. Aus größeren Gefäßen 
darf der Honig nie mittelſt gewöhnlicher Qof- 
fel oder Meſſer entnommen werden. Dabei 
verdirbt er ſehr leicht. Es würde ſich ſehr 
empfehlen, den Gebrauchshonig in kleinere 
5 umaule:ren. Auch ift Vorſicht geboten, 
daß bei Honigentnahme nicht Brotbröschen in 
denſelben gelangen. Er würde ſonſt ſofort 
ſauer werden. 

Zum Honigverſand eignen ſich beſonders 
die Kanditenbüchſen, aus Blech, wie ſie die 
Zuckerfabrikanten zur Verſendung der Kandi⸗ 
ten herſtellen laffen. Sie find um billigen 
Preis zu erlangen und leiſten beſonders in der 


Sie halten annähernd ein Poſtkolli, ſind leicht 
transportabel, halten auch einen Puff aus und 
präſentieren den Honig ganz nett. 


Der Aderlaß an Bienen, Viele unſerer Bie⸗ 
nenvölker zeigen beſonders im Frühjahre einen 
gewagen Bruteifer. Sie kommen manchen Böl- 
ern rieſig voran. Das ſtört die Gleichmäßigkeit 
der Arbeiten. Wir ſchröpfen en egen ſolche ſtarke 
Brüter zugunſten der andern, em wir ihnen 
Waben mit bedeckelter Brut ont den daraufſit⸗ 
zenden Bienen entnehmen und anderen mehr gzu- 
rückgebliebenen Völkern einhängen. Das Umhän⸗ 


gen von Bienen empfiehlt ſich, damit nicht die Ge⸗ 


fahr des Verkühlens in den ſchwächeren Stän⸗ 
den heraufbeſchworen wird. Nur darauf wäre zu 
ſehen, daß nicht auch die Stodmutter mit umhängt 
werde. Dieſes Gleichmachen der Völker iſt eine 
wahre er für einen Stand. Nur dürfen 
feine Verkehrtheiten damit begangen werden. Mit 
nackten Heidevölkern, die wir überwintert, ſtark 
und brutluſtig, können wir allen unſeren etwas 
zurückgebliebenen Standvölkern auf die Beine 
helfen. 

Regeln der Auffütterung. Von der Früh⸗ 
eee halten wir im all⸗ 
gemeinen wenig. Schwache Völker werden 
durch dieſelbe nicht vorwärts kommen und 
ſtarke kommen auch ohne Fütterung gut aus. 
Die Herbſtreizfütterung hat ſich in Gegenden 
ohne nennenswerte Spättracht immer recht 
gut bewährt. Sie ſchafft einen i 
Stamm junger Winterbienen. Die Notfütte⸗ 
rung im Frühjahre oder Herbſte muß unter 
allen Umſtänden auf einen möglichſt kurzen 
Zeitraum zuſammengedrängt werden. Ganz 
verwerflich und ſtrafbar ift eine Spekulations⸗ 
fütterung zwecks größerer Honiggewinnung. 
Ein rechtſchaffener Imker weiß davon nichts. 


„Zeigt ſich ein Volk ohne beſondere Urfar 


f.. 


durch Bewerfen der Beuten von mutwilligen 
Kindern beläſtigt worden ſein. Auch gegen 

Katzen verhalten ſich die Bienen feindſelig. 
Auch Räuber und Näſcher, Weſpen und Hum⸗ 
meln können ein Volk ſehr in Harniſch brin- 
gen. 


Was ſich zwei Bienen erzählen. 

In reizender Ausführung — die wir leider 
wegen Raummangel nicht bringen können — 
führt die Firma Baum einen Dialog zweier 
Bienen vor, in dem ſie ſich über die Vorzüge 
der verſchiedenſten neuzeitlichen Bienenwoh⸗ 
nungen ſtreiten und unterhalten. Sie eini— 
gen ſich auf die „Originalzander⸗ und Stroh⸗ 
zanderbeuten, hergeſtellt von der Firma Baum, 
Bahlenhüſchen, Poſt Sukow in Mecklenburg⸗ 
Schwerin. Wir konnten uns ſelbſt von den 
hervorragenden Vorzügen dieſer un über⸗ 
zeugen und empfehlen deren Bezug allen Jm- 
en bejonders auch den Anfängern. Die 

irma iſt ſicher gerne bereit, Reflektanten 
Breisgerjeiänie und Abbildungen zu a 


Buchbeſprechung. 


Neuzeitliche Volksbienenzucht von Joh. 
Schweier, Unterliezheim, Poſt Höchſtädt bei 
Dillingen a. D. Das Büch bringt in klarer, 
deutlicher Sprache die Beſchreibung einfacher, 
natürlicher, erfolgreicher Bienenzucht ohne An— 


wendung des Abſperrgitters. Wir können das 
Werk allen Imkern, beſonders auch den vielen 


"Anfängern und Kriegsbeſchädigten angelegent⸗ 


lidit empfehlen. Zu beziehen vom Verfaſſer, 
oder von der Buchhandlung Keller und Co. in 
Dillingen a. D. oder auch von C. F. W. Feſt 
in Leipzig. Preis 1,70 Mark. 

Der Hexenſtock und ſeine Behandlung. Wer 
ſich für die in neuerer Zeit ſo viel genannte 
Beute intereſſiert, laſſe ſich die einſchlägige 
Broſchüre für 1,50 Mark von Gover ik u. 
Co., Anſpach i. T. kommen. 

Wir ſind keine Freunde der wie Pilze aus 
der Erde ſchießenden neuen Wohnungsſyſteme. 
Aber der Hexenſtock bringt ſo viele überra— 
ſchende, beachtenswerte Neuerungen, daß wir 
ſeine Anſchaffung angelegentlichſt empfehlen 
können. 

Die in Imkerkreiſen rühmlichſt bekannte 
Firma Robert Nitſche Nachf. Ferdinand Wille, 
Sebnitz i. Sachſen verſendet ihre neuzeitlichen 
Preisverzeichniſſe über alle Geräte der Im⸗ 
kerei, auf die wir bei Bedarf empfehlend bins 
weiſen. W. 


Suche zu kaufen 


Obstpresse und Mühle 


gut erhalten für kleineren Betrieb. 


Serdinand Kohl, Schlicht bei Vilseck 
(Oberpfalz). 


Reue sehr gute 


Mein oreßer Handkatalog 
RINGE . in jede, auch die kleinste 


rivat-Bibliothek; derselbe enthält 
für Adler, Rex, | in vorzüglichersystemat. Anordnung 
Weck usw., auf nahezu 2000 Seiten zirka 200 000 
Stück 80 bis 80 Fig., verschiedene Werke aus allen Ge- 
gen. Größenangabe. bjeten(Spe ialität: Selbstunterrichts- 
Nachn.-Versand. werke), ist also ein höchst wertvolles 
Bestellungen über | Handbuch der gesamten Literatur der 
30,00 Mark franko. | Gegenwart. Ich berechne denselben 
A. Minuth, mit nur M. 5.— und bringe diesen 
| Charlottenburg, Beitrag bei der ersten Bestellung 
T. Osnabrücker-Str 22 | auf Bücher voll in Anrechnung. 
rel. Wilh. 798. [108 | FTZ. Jos. Huthmacher, Bonn 447 


94 Kras und Versandbuchhandlung 
P.-S. Cin 21658. 


7 FE nehmtnur 
„ s fe rote Gummirin, e" 
50 „ eure Einkochgläfer ge 
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H Alle € Be Kr j tz s giesten aße. 0 
m autjuden, Flechten u 

: Druckarbeiten ! "era man d s 
: e Krätze⸗Seife ver bol. 
$ Kha und Fabrikanten 1 Stets usertofen. Bofe toftet 
— Mi fertigt = iir TE 3 $ 
— u t e M 
— J. Keller & Co., G. Am. Db. H., - 105 5 Fälle 6 50 5 
= Buch- und Kunstdruckerei w | 1 Paket Tee 1 Blutreinigungskur 
m 2 S 

m Dillingen-Donau. ® D. Uhlig, Amberg. 
BERBEEEEEEENEEREEENEEEENSEESESEEESE HHHEHHEHBE 


I Neuer 103 
„| Breitwaben- Blätterftom 


2 Mieten Ueberwinterung auf dem 
Freiſtand. Verlangen Sie Preisl. 


9. Neinarz, Fulda. 


Keine Honiggläſer 


aber dafür 


: Pappdoſen 


4 1 Pfund Mark —.15 
—.20 
— 30 


Neue Vuſch⸗ u. Stangenbohnen 


Gemüſe⸗Samen 


liefert 106 


O. R. Vaſak, Karlſtadt i. Bay. 
Man verlange Katalog! 
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PE gehlhanners Sienerzutihriften 


ſind zu Liebliugsbüchern der Imker des In⸗ und Aus» 
landes geworden. 


N Keformbienenzuchtzeh buch. zei reich iufte, 0. Aufl, 
rto 
ehr als 5000 freiwillige ge ſind 
bisher dem Verlag und dem Verfaſſer zugegangen. 


AIlluſtriertes Betriebs⸗Lehrbuch zur Automaten⸗ 
Fi Wanderbeute, ohne Porto 2.50 Mk. Aufſehenerregendes 
Buch für die Praxis. Herbirgt große Erfolge im getriebe. 


Imker. Eine erfitt fer. 
jpg Jabrbud für den Klein⸗ u. Gebe 9 3 Mt. 


u beziehen durch den Verfaſſer Landwirtſchafts⸗Lehrer 
Fehl ammer, Wolfſtein (Rheinpf) oder direkt durch den 


Candwirtſchaftlichen Verlag für Bapern 


arbenpr. Einband, ohne 


4 
4 


" Bienenwohnungen ` 


SGarantiewaben Marke „Bufif“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt 4. O. Nr. 15. 


un. Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


me 
7. 7 
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Dillingen-Donan. 
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aus gar. reinem Bienenwachs kauft 
man am billigſten bei 
Bernh. Holtrup jr., 
| Ahlen, Weſtf. 6 
Jede Größe iſt prompt lieferbar. 


Oogelfutter < 


gibt mehrere Zentner ab 
Ang. Linder's Nachfolger, 
91 Breslau 12. 


: Kunstwaben : 


aus garantiert reinem . 
80 ſchönſte helle Ware, im Ge⸗ 
brauch unübertroffen. Jedes gewünſch⸗ 
te Maß zu billigſten Preiſen fofort 
lieferbar. Nichtzuſagendes wird au 
rüdgenommen. 

Franz Witte, Wache preſſerei, 
Reetzerhätten b. Wieſenburg (Mart). 


Leitsätze 


zum prakt. Betriebe 
2 der Bienenzueht :: 


5 Herausgegeben vom Kreisbienenmeister 


der Oberpfalz 
Hans Weigert, Regenstaul, 
Preis —.80 M 
Zu beziehen durch alle les 
oder direkt vom Landw. Verlag für 
Bayern (Heller & Co.) Dillingen-Donau. 


Billigen Tabak 


kann jeder rauchen, der ihn ſelbſt baut. 
Mein Buch: Der Tabakbau und 


die Herſtellung des Rauchtabaks 
Preis 2 Mk. enthält alle nötigen 


Anweiſungen. Ein Päckchen Samen 
Mk. 1.00 u. 2.00. Bei Voreinſendung 
des Betrages freie Zuſendung. 95 

Von Mitte Mai bis Mitte Juni 
8 verſende Tabakpflanzen für Zigaret⸗ 
* 8 arren und Rauchtabak. 


f . . = k 


& un 


Lüneburger Standſtäcke 


in großen, dickwandigen Körben, ge» 
ſund und volkreich auf vollem Bau, 
die, nach beigefügter Anweiſung be⸗ 
hand. 4—6 Schwärme geben können, 
gebe ich im Frühjahr aus meinen Be⸗ 
ſtänden ab unter Garantie für lebende 
Ankunft. Anfragen Rückporto. 
C. Schulz, Harburg, Elbe, 
Stader Straße. 63 


Bienen⸗Nährſalz: 


Pfundpaket⸗Warenprobe M. 3.50, mit 
:: Meßbechern M. 3.90 franko. 
G. Junginger in Stuttgart, 
Kothebühlſtr. 156. 64 
Poſtſcheck⸗Konko Stuttgart 12 453. 
Stehſchubladen⸗Allerwelts⸗Bienen⸗ 
ſtock⸗Broſchuͤre Mark 1.60 franko. 


+ 20 4 es + 
Aaͤhmchenſtäbe: 
tadelloſer Schnitt 
100 Meter 6/25 —26 mm Mk. 8. 50 
100 Meter 7/25 26 mm Mk. 9.50 
Bitte bei Beſtellung genaue Bahn⸗ 

ſtation anzugeben. 79 


Fr. Bever, Holzwarenfabrik 
in Burgbernheim, _™ Burgbernheim, Mittelfranken 


2 tragen mil unbedingt 


227 sicherem Erfolg unser 
er Spranzband 
Sag  DeulschesReichsPalen! 
W Vollständig neues sem! 
Ohne feder, -, 
Ohne Schenkelriemen 
Abbildung und Beschreibung 
kostenlos durch die Erfinder 


Gebr. Spranz, 84 
Unterkochen (Württ) Nr.258. 


AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 


Senden Sie uns“ 


Mk. 1.60, auch in Briefmarken, Sie 
erhalten Pulver für 10 Glas feinſter 
Schreibtinte u. einen Wetteranzeiger, 
welcher mit Beſtimmtheit 24 Stunden 
vorher das kommende Wetter anzeigt. 


H. Noͤtſcher, Eberbach (Bader 


rufe, Wittmund (Oſtfriesl.) | v 


Bug M. 


adi M-Zwilling System Rothe re 


angemeldet 
eine er Neukonstruktion von epochemachender bienen wirtschaftlicher Vollkommenheit. Er 
leistet bedeutendes und stellt Zucht und Wanderung auf den einzig bienengem., den Betrieb selbst 
auf eine auch dem Neuling vollen Erfolg verbürg. gesicherte Grundlage. Trotz Billigkeit bietet er: 
absol. Schwarmverh. ohne Absperr, oder Umhängen bei völl, Austob. des Bau-, Brut- und Sammel- 
triebs, sofort stärk. schlagfert. Flug-Völker bei Trachtbeg., jährl. jung. König., planmäss. Vermehrung, 
allein richtige bequeme Wanderung mit nur 50 Riesenflugvölkern bel 100 Stamdvölkern, erfolgreiche Aus- 
nutzung aller Völker des Standes, günstiges Rähmchen- und Beutenmass, gute Platzausnutzung und 
Raum für 6 st. Völker, ausgezeichnete neue Ueberwinterung mit grossem Vorraum, rest- und stichl. 
Honigentahme ohne Störung im Brutraum, kein Heidhonig i. Wintersitz, frühe Auffütterung trotz Wan- 
derung, stichlose Königinsuche, Dickwabenbetrieb, keine Räuberei, Aufregung und Aerger, dagegen 
doppelte Erträge bei halber Arbeit. 


een Sie sofort Broschüre (Mk. 1.60) des Herrn Lehrer Rothe, Angebot oder Probezwilling 
(umgehend lieferbar) von P. A. Nordt, Charlottenburg 1/G, General-Vertrieb des M- 
Zwilling. Postscheck-Konto Berlin 45721. 101 


Agne t Ble, 5 Anleitung zur Autzgeflügelzucht; 
Blumenweiden mit Berückſichtigung der Zeitverhältniſſe 


Suverl. Gemüſeſamen 


Blumenſamen und Knollen 
Zierbäume, Roſen und 


von Paul Przibilla 


ein wertvolles kurz zuſammengefaßtes Schriftchen für gewinn⸗ 
bringende Geflügelzucht in Stadt und Land. 


. bezi 60 sſchl. Porto) d 
Obſtb dme und Beeren. E 
69 Sträucher Candwirtſchaftlichen Verlag für Bayern 


eke 


(Teller & Co.) & Co.) Dillingen-Donau. 


Wie bereite ich mir ſelbſt 


9 Leicht verſtaͤndl. Anleitung 

guten Tabak een im Kleinen. 

Zu beziehen zum Preiſe von 40 Pfg. (exkl. Porto) von allen 
Buchhandlungen oder direkt vom 


Stra tzenbesen! Landwirtſchaftl. Verlag für Bayern, Dillingen⸗Donau 


Friedensware. | g 
la. Ausführung St Mk. 3.— liefert (J. Keller & Co.) 


von 2 Stück an, per Nachnahme — 
Friedrich Görts Sägewerke öchmalfuß Sc 
Elberfeld 131. Boitfac 84. „Schneeberg (Grageb.) Voſtfach 19 Paraffin 
Bei Nichtgefallen Jurücknahme. liefert 
wöchentl. Derfand über 2000 Stück. alte Holzteile, Raͤhmchenholz 
Vefe Anleitung für Anfänger. !! N Cereſin 
Wegen vollſtändiger We ben litten und Skis, ſtarke Kaſten⸗ 
tung verkaufe ich 1 N e Wachs⸗ und Wachsgemiſche 
zwei Jwei⸗tagerſtöcke räder „Klöppel, Kloppelſtänder, Schnell⸗ jeder Art . 48 


Beſte Bezugsquelle. 
Auguft Buchner 
Muͤnchen, Thereſienſtr. 86 
Telephon 52391 —93 


Altbewährte Münch. Sartenbanfirma 
Preis verzeichnis rei zu Dienſten. 
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„Renntier“ Eink i 
ſowie Schlender⸗ Naſchine fahrer wiel a I 1 . (verkehrsfreie Ware) n 
für kleineren Betrieb um den Preis Zwei neue Fehlhammers kaufen jeden Poſten und erbitten 
i 70 = Sehr inte fiir T Automaten: bemufterte Angebote 
änger. Anfragen an die Exp. ds. Bl. ip 
olzwolle u. Seiden- Wanders deuten Otto Müller & Co. $ ig 


gar geölt; Graze, mit eingebauten Moltkeſtraße 75. 


Oolz wolle, geruchfrei| Futtertrögen, zum Ankaufspreis pon 
ca. 35% leichter als Kiefern- 140 Mark engen ns PRRLVARRRRRR 
holzwolle, empfiehlt Wilhelm Bühler in Mußbach, 777... ee an 


Holzwolle-Fabrik Lochmühle, Poſt Emmendingen, Baden. 


n 


Wernigerode. 7| EEEEBERBERRERBER! Oberkrainer 
werden Probes 
Spinnräder, Gratis nummern 155 Suͤd⸗ p en ienen 
j deutſchen Bienen⸗ 
Kratzen :: Haspeln * jed. Inter⸗ versendet 
Hoga, Drechslermeister e ſſenten zugeſandt. Primus Zontar, Blenensbekter 


Neustadt (Holst) 73 


B warm in Nralndurg-Hrein. Königreich 8 H. 


Johann Buber ans Nürnberg 


Fabrik für moderne Vienenwohnungen 23 


Pråmiiert Ausſtellungen Erlangen und Würzburg mit erften Preifen und | 
filbernen Medaillen. i 


Langegaſſe Ar. 1 Eigene Bienenzudt Celephon 7133 


Spezialität: Vienenwohnungen v feen de. Zender. G 


Erlangen ſind bequem und den Bienen zuträglich; geſtatten zu jeder Zeit eine \ 


\ 


raſche 25 ſchonende Behandlung der Völker, ſind ſolid gebaut und für die Dauer 
am billigſten. — Nachdem mir das Herſtellungsrecht übertragen, fertige ich die 
verſchiedenen Beuten und Einrichtungen nach Angabe des Herrn Prof Dr. Zander 
und halte ſtets ein großes Lager. 5 wird Poftenlos zugeſandt. 
e EEE 


Englert’s Heros-Wahen 
Englert’s Blenen-Wahen. 


Seit langen Janren mit bestem Erfolg in der deutschen 
Imkerei verwendet. Muster und Preisliste zu Diensten. 


Martin Englert, Kitzingen a. Main 
1. Bayerische Kunstwabenfahrik. 


u .. —.—— —— — . — ——ͤ h- — ——— — — — —— . — — — — a a L 


Die Universal-Beute 


die im Ertrag sicherste auch für Anfänger! Schwarmbetrieb oder Schwarmverhinderung, selbst- 
tätige Schwarmfangvorrichtung! Ausnützung des Schwarmes im Mutterstock mit Erhaltung der 
ganzen Volkskraft! Ober-Ueberwinterung und Futter-Ersparnis. — Keine besondere Weiselzucht 
mehr und doch jedes Jahr eine junge Königin. Bequemste, neueste, bienenfreie Fütterung ohne 
Flaschen, mit der Glesskanne ! Bienenfreie, stichlose Honigentnahme. Große Erträge an Honig und 
Wachs. Einfachster Betrieb, geringste Arbeit! Solideste Bauart, keine billige Massenware, alles das im 


== Lambert-Zwilling 


W. Z. und 4 


der neuen Benie für al 1 e Beirlebswelsen 


Bestellen Sie sofort das reich Illustrierte 


Betriebs-Lehrbuch -FN 


66 Seiten stark, 32 Abbildungen einschl. 36 Seiten starken Nachtrag bei 


Willhelm Lambert & CO., Nadenenl 12. 


Postscheckkonto Leipzig Nr. 35929 
Preia 1.30 Mark. eagen Voreingendung oder Nachnahme {0.20 Mark mehr). 


* 
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Große, trockene Holzvorräte, sowie die Zurückkunft aller unserer alteingearbeiteten Tischler, dazu die bald 
30jährige Prarie der Firma Heinr, Thie, Wolfenbüttel, im Bienenwohnungsbau sichern unseren Kunden aller- 
beste und solideste Bedienung zu. Jetzt steht eine große Anzahl fertiger Bienenkästen aller Systeme wieder 


auf Lager. Unsere Spezialitäten sind: Dathe-, Kuntzsch-, Försterstöcke und als Neuheit der „Desi-Stock“, 
eine moderne, weiteste Beachtung verdienende Bienenwohnung und alle anderen Systeme, z. B. Normal-, 
Alberti-, Freudenstein-, Gerstung- und dergl. Stöcke. Sodann: sämtliche bienenwirtschaftlichen Geräte. Ferner: 
Verlag und Vertrieb bienenwirtschaftlicher Literatur, u. a. der „Praktische Wegweiser für Bienenzüchter“, 
eine modern redigierte reichhaltige Bienenzeitung, 25. Jahrgang, 6000 Leser. Preis fürs Jahr 2.— Mk. Dathe's 


Lehrbuch der Bienenzucht, 6, Auflage, geb. 6,35 M. mit Porto. Weidemanns Leitfaden für Anfänger, Kriegs- 
beschädigte und Frauen, 2.60 Mk. mit Porto! Neu! Fabrikmäßige Bienenzucht im „Desi- Stock“ . Hoch- 
interessantes Werk, 2,60 Mk. mit Porto. Soeben erschienenes 1919 Preisbuch für Bienenwohnungen wird 
nebst einem Geräte-Preisbuch gegen Einsendung von 1,— M. an jedermann versandt, Jeder Sendung liegen 
2 Bons a 50 Pf. Wert bei. Für je 5 Mark Auftrag wird ı Bon in Zahlung genommen. Postscheckamt Han- 
nover 1522. Tel. 19. Telegr.-Adresse: Hatewo-\Volfenbüttel, Briefadiesse: Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel. 

34 


Zwei- und Dreietager-Meisterstöcdke, 
NHormalmaß Drel- und Vieretager, 
Freudensteinkästen. 


Bu” Sämtliche Geräte zur Blenenzucht. "Sg 
Lehrbuch : Der Zwei- und Dreietager-Meisterstock Mk. 2, franko. 


:= 0 Neue Preisliste Nr. 36 umsonst und posffrel, - 22 


z Firma AAR 4 Buckow, Kr. Lebus. . 


L- 


> 4 9 4 4 4 9 4 9 9 S« 

3 92 
Joſeph Gautſch:: München chlitzrähmchen 
ermöglichen vollkommenſte 
Wachswarenfabrik und Wachsbleiche Wabenbefeſtigung ohne Werts 
Fabrik: Nymphenburgerſtraße 3, Laden Tal 8 zeuge. Beſchreibung u. Liſte 
SPS ——— über fertige Rähmchen, ⸗Höl⸗ 
zer uſw. gegen Rückporto. 8 


empfiehlt ihre 40 


: „Gautſch⸗Vaben“ :: Ar. 9. 


v. größter Vollkommenheit, aus garant. rein a ea BE 2X ZE SE 2X SE SE SE IE SEE 
brutfreiem Bienenwachs, hergestellt in allen gewünſchten Formaten, Deutſche Förſterſtöcke 


Der Alleinverkauf meiner Gautſch⸗Waben findet durch die Honig⸗ 


Georg Ammann, Bretten, Baden, 


Verwertungs⸗Genoſſenſchaft Munchen, Bahnhofplatz 6 ſtatt. fertigt als Spezialität 
| Karl Milbrat, Amter-Tifchlerei 
Brehme (Eichsfeld). 51 


BeF- Preisliste Hr. 29 We 


versendet auf Verlangen kostenfrei 


S. Husser, Hodhstetten bei Karlsruhe 


Spezialfabrik für Bienenwohnungen und Imkerei-Geräte. 
Gegründet 18677. 


c Redaktion verantwortlich: Ilauptschriſtleiter Hauptlehrer Hans Weigert, Regenstauf. — Fur den bienenwirtschaftl. Teil: Hauptlehrer 
rt Regenstauf — den hauswirtschaftl. Teil: Landwirtsel.aftslehrer Tchlbaynmer, Wolfstein -- die Inserate: Alfred Sattler. Dillingen. 
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Siiddentsche RienenZeitung 


Illuſtrierte Zeitſchrift für Haus, Soi und Garten. 
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25 — Per Jahr unter Kreuzband für Deutſchland und Oeſterreich⸗ ya Mk 3.—. Ausland Mh. 3.50. Per Poft abonniert Mk. 


3.25 
Gr eſtellte Abonnements gelten für das folgende Jahr als beftellt, 


Inſerale: 50 mm breite Nonpareille⸗ . 40 Pfg., auf der letzten Umſchlagſeite 50 Fig, auf der erſten Umſchlagſeite 60 Plg. Bei Wieder» 
n an 


üllungsorf Dillingen-Donau. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht ab 


holun — Rabatt laut Tarif. Beilagenberechnung nach Größe und Gewicht, für taufe ck mindeſtens Mk. 10.— Aus nur gegen Por- 
einſe des 1 Bei Siſtierungen keinen Rabatt. Alle cee = die Süddeutſche Bienenzeitung, dann Aufgabe von Inſeraten, 
Rehlamal onen bezügli 


ich der Zuſendung find nur an den Landw. Verlag für Bayern (Keller & Co.) Dillingen» Donau zu richten. Zahlungen 
pr wir auf unſer Poſtſcheckkonlo 6231 München. Bienenwirtihaftlihe Anfragen beantwortet e Weigert, Kegenſtauſ (Oderpfalz) 
für Hauswirtſchaft an Fehlhammer, Wolfftein (Rheinpfalz). 


Nr. 6 Juni 1919 a 20. Jahrgang 


Weltdeutſche Zentrale für Bienenzucht 
Telephon 1283 J. Welter, G. m. b. H., Bonn Scorgſtraße 10 


Abt. I Bienenwohnungen, gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honiggläfer und 
Geraͤtſchaften, ſoweit noch lieferbar. 
Abt. II Zuckergroßhandlung (Spezialität Bienenzucker) Marke Pfeifer & Langen, 
Koͤln, gegen Bezugsſcheine der Reichszuckerſtelle. 
Abt. III Bienenvölker und Königinnen. 
Neu erſchienen ift in unſerem Verlage das Bieneulehrbuch 12 
„Die Grundlagen der Bienenzucht“ von Joſ. Lüftenegger. Preis 8.— Mk. 
Hauptpreisliſten werden nurmehr gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
0.50 Mk. verſandt, welcher bei Beſtellung über 20.— Mk. gutgeſchrieben wird. 
Sonn: und Feiertags geſchloſſen. 


CCC 
gZlenen wohnungen "E 


in bekannter erstklassiger Ausführung 


rel 
E 
W Gerätschaften für neuzeitliche Bienenzucht — 
+ 


liefert 3 
Süddeutsche ENDERSBACH 
Bienengerätefabrik C H R. G R 1 fi bei Stuttgart 
ÜEESERSRESEHESEEESEEREEHEREREEERER 


Inſerate in der „Süsdeutichen Bienenzeitung‘ haben infolge hoher Auflage 
und erſtklaſſiger Ausſtattung bei Verbreitung in ganz Deutichland und im 
Ausland beſten Erfolg. Bitte ſich bei Einkäufen auf die „Süsoeutſche Bienen⸗ 
zeitung“ zu berufen. . „., Prämiiert Preßburg 10140 n 
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Der Meisterstock : 

im Betrieb einfachste u. erfolgreichste Bienenwohnung der Neuzeit. — 

m am Broschüre darüber nebst Preisbuch 78 Seiten stark für 50 Pfg. E 

il I Lehrbuch über Meisterstöcke 2 Mk. E 
0 2 i | Außerdem liefere: = N 

— Sämtliche Bedarfsartikel für Bienenzüchter = 

——— Bienenwohnuugen, Kunstwaben, Rähmchenstäbe - 

an ER Wabenzangen, Bienenhauben, Handschuhe, Honiggläser, Luftballons usw, u 

Blenenwirtschafti. Fabrikations- Telephon — 

Adolf Schulz,: mo versanigsschan : Eberswalde, Ar. 2719. 

Niederlage: Chemnitz, Lindenstr. 9. - 

i = 

E 


Beſte Anleitung für Anfänger 
: Schlesw.⸗Holſt. 
Vienen⸗Vüchlein 


2. Auflage, preisgekrönt von der 


Wer eine 8 braucht, 
erwerbe sich 


Kolbs Wabenanlötlampe.E 


Diese ist einfach u. praktisch in der Hand- 
habung, sparsam im Verbrauch von A y 


[Preis Mark 5.— 


Man verlange Kolba Wabenanlötlampe in m ein- 
pchlügigen Geschäft oder direkt von 


24 4 — . — f 


R 
x 


rationelle Bienenzucht betreiben, die Erträge auf ungeahnte 
Höhe bringen, eine Fnundgrnbe der Erfahrung der größten 
Meiſter und ein durchaus praktiſches Lehrbuch kennen ler» 
nen, mühelos Raſſenvölker und Edelköniginnen in jedem 
Snſtem zieben und naturgemäß imfern will, beſtelle 


Exner: Autzbringende Bienenzucht 


Poſtfrei 2.50 Mark, Nachnahme 25 Pfa, mebr. 117 


Verlag Imkerfreund, Warmbrunn (Aieſengeb.) 


E 
Suche zu kaufen 


Obſtpreſſe und Mühle 


gut erbalten für kleineren Betrieb. 


Feroͤinand Kohl. Schlicht 
bei Vilseck (Oberpfalz). 


vorzilal. Qual, reinſchmeckend, 


a 9 Pfund liefert ee, 
öſterei 


C. Retelsdorf, Hamburg 4 


....,..,.00..000.0...,......+ 


Honig⸗Gläſer, 


"a 1 
40. - 48. — 


.u........+ 


Mark 8.— — :; 
Mark 43 -- 


zum berechneten Preiſe zurück, wenn ſolche franko 
mit allem Packſtroh zurückdeſandt werden. 


2966060060606 60060060000 
% | Erfolg unübertroffen. 


& 
+ 
+ 
per Nid. Mk. 1.12 u. Poſtkolli 2 
+ 
8% 
$ 
+ 


befte maſchinengeblaſene Ausführung m. Schraub- 
deckel, Papp⸗ und Pergamenteinlagen: 


Honig⸗Gläſer zum Zubinden, ſchöne, ſchwere. weiße Ware: 
2 Pfund 
77.50 fuͤr 100 Stuͤck. 
Einkochgläſer und Apparate. Einmachhäfen zum Zubinden, Geleegläſer uſw. ſofort lieferbar. Kiſten 1 


Soj. Held, Wirede-Ruhr, Tele. 1. 


Landw. Kammer, empfohlen vom 
Preuß. Landwirtſch.⸗Miniſterium. 
Für Mark 1.60 zu bezieben von 


92 J. Moͤller, Fauluͤck 
bei Rabenkirchen (Schleswig⸗Holſtein). 


Garantiert reinen Honig 


und ſonſtige Imkerprodukte, kauft jede 

Menge za hoben Preiſen gegen Kaſſe 

93 8 Sieling, Imkerei, 
Dorna 11 bei Chemnige 


Hong ° 
uſw kauft R. W. Wagner 
Cbemnitz, Poſtfach 383. 
Bei Klraͤtze, Hautausſchlag 
Hautjucken, Flechten . 


verwende man 


Krätze⸗Seife Her T . 


Doſe koſtet 
1,70 Mark 


=] 
| 


für Kinder 


für Erwachſene 2.80 „ 
für a' te Fälle 4.25 „ 
für ganz alte Fälle 6.50 


1 Paket Tee zur Blutreinigungskur 
1 Mark. 
D. Uhlig, Amberg. 


2 Pfund 
85.— 


— — 


Bei A Anfragen Rückporto. 54 


anne eee 
Einkochgläser verſchiedener Marken 


mit Gummiring und Bügel 18 


Honiggläser in allen Größen 


mit Schraubdeckel und Pappeinlage 
Saftflaſchen, Vuttermaſchinengläſer, Einmachhäfen de. 


e Hugo Heckert, ©. m. b. 9., Halle a8. 


Deſſauerſtraße 52 Telephon⸗Sammelnummer 7861. 


Zur ne 3 Cedis Meßpalaſt „Dresdener Hof“, Neumarkt 21/27, Hauptgeſchoß, Zimmer 3/4. 
- C, Fernruf 19862, Nebenſtelle. 


r r————r7——7.ç9——————ß ———ß—ß(————— 
. —— —— . —— p 


2 3 

Kalſerwabe: GaS „ goniggläier . 

3 m = agi erwa E > in ſtarker maſchinengeblaſener Aus⸗ 

s O o + + führung m. Schraubdectel u. Einlagen 

5 | + > 714 fa 2 Pfd. 

è ) ~ o Garantiert rein und faulbrutfrei. + 88.— 1 — 48.— 8— Mark 

g 22 Normalmaß 17— 18 Blatt. Zäh, dünnwandig, z 5 o Pfund — 

9 + Gerſtungmaß 12 14 „ Große Zugfeſtigkeit. + —.— 90% — 

2 =} 5 Jedes Maß kann ‚geliefert, werden, 11 > 150. 10 180.— M. per 100 Std. 
D £ zur Gruöhung der Zugſeſtig⸗ 

g > 22 Keilwabe keit, oben dicker und ſich 2 Th Aeinger, Suithnion 

” > + verjüngend. è 

2 R TS Es werden auch gegoſſene Waben auf $ : 1.80 2.— Mk. per Stück 

> — o Wunſch geliefert. e 

2 F = 2 Proſpekte gegen Rückporto durch 4 Shwarzblehsojen 

$ Keilwabe =; Dir. L. Heyst, Hannover, Yorftr.2 g || T "2° 5 o yuno" 

„„ „„ 0900099009 — 60 —.90 1.35 1.80 Mk. p. Std. 


mit Karton und Eindruckdeckel 
ca. 5 und 9 Pfund 


ee Schwarzblechöofen 


1.40 1.90 per Stück 


Weißblechoͤoſen 


m. Karton. Eindr. od. Überfalldeckel 
1 2 5 9 Pfund 


— der Neuzeit kin ene Fabrikate)! 
EY 3 


beziehen Sie am besten und 100 von“ 


Kolb & RR Lorch in W ürttemberg. } 7 


— 70 1.20 1.60 2.20 Mk. p. St. 
Alles ab Lager. 


Greve & Behrens 
Hamburg 6, Schoͤnſtr. 6 


Rähmchenstäbe 


aus geſundem Fichten» oder Kiefern— 
holz ſauber geſchnitten 100 m 8,50 Mk. 
— Normal-Halbrahmen in Teilen zu⸗ 
geſchnitten 100 Stück 8,60 Mk., ſowie 
ſedes Rahmenmaß fertig und zuge» 
ſchnitten liefert Wilh. King, Bienen— 
zucht, Schramberg (Wttbg.). 38 


IA Krebs-Wachs %, 

zum Zubinden rr ET 

und mit Bestes Mittel gegen [42 
Blechdeckel, 


Baum- Krebs 


Konſervengläſer und Blutlaus 


Allein Fabrikant: Franz Emil 


La Badenia Edelweiß Berta Fulda, Wachswarenfb. — Um— rn —— —ñ—ñ—— m o 
m Progreß 6 u. a ; In Monat bestens bewähr- Neue Buſch⸗u. Stangenbohnen 
empfiehlt ; 21 ten „Lieblingswaben“ halte Gemi e⸗ Samen 
ich mich ebenfalls empfohlen. I ” 


e Herngtoß, Mannheim aih 
8, Porzellan, Steingut en gros. 
— — PTT D. R. Vaſak, Karlſtadti. Bab 


ee ŘŘŮ— n atalog! 
Gieße den Herren Imkergenoſſen auf Wie erhalte ich Man verlange Katalog 
een Wachs zu durch Imkerei gute Lebensſtellung? ® werden Probe— 

Kunſtwaben. Preis des Buches 1 Mk. ſolange Vor: | nummern der Súd- 

rat reicht. Poſtſcheck 19781 Hanndver oi . deutſchen Bienen- 

Schäkel, Villa Oſtertal b. Beverungen. zeitung jed. Inter- 


as) Sehe A d oHanton inneinn ht 


ea „u. I EIER 1 E m 


2 2 4 2 r = 


Nevolution in der Bienenzuchtt ? 


2 
= 
— 
— Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stock d. Want 3 
2 
A 
u 
= 
= 


2 leichte Bandariffe und der Bonigraum läuft in wenigen Minuten zum Schleudern bienenleer. = 

2 lei a und man braucht nicht mehr auf den Schwarm zu achten, er fängt ſich ſelbſt⸗ m 

a ac her nn und ſetzt ſich ſelbſt in die für ihn beſtimmte Wohnung x 
andgriffe und das Schwärmen oder Uachſchwärmen ift ſicher verhütet. Der Freuden- u 

ſteln-Ciedt e- Stock iſt ein Muſter der n und Billigkeit. Genaue Beſchreibung mit Ab- 2 

vreuna im Matheft der Neuen Bienenzeitung. Das Heft ift gegen Einſendung von 1,25 Uk. von 

zieh Geſchäftsſtelle der Neuen Bienenzeitung in Marburg oder durch jeden Buchhändler zu be- 

ziehen. 5 


LLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL Hinter⸗Oberlader Actors 


= 

7 Bienenbefänftigungsmitfel Bienenwohnungen 
= Euskol⸗BVriketts 5 auch für 5 [© aiet abe mee a 
2 Zandet⸗Beuten Modellen w. Prof Dr.@ gender Erlangen, 1 takt 
:: ſowie ſämtliche Artikel zur Selbſtanfertigung berjelben. :: 


käſtchen und Bienengerätſchaften 
= Zini. und Lindes Se 


empfiehlt Jak. 1 Steinenkirch⸗ 
Geislingen a. St. (Württ. au 8 
= Alle nenzeitlichen Bienenzuchtgeräte wie Honigſchleudern, Rahmchen⸗ 
— ftäbe, Holzſtabdecken, Futterballon und Kunſtwaben ſofort lieferbar. 


Preisliſte He 

=. D. Lacher, nürnberg, Gugelſtraße 3 u. 5. 
rr reer 
. BBEBRBEBBHRREHRRRBRRRBERBRERER ERRERBRBERHRERRRE 


deutſche ! 
Königinnen: 


J — : 
=. Honigschleuder - maschine: I Preise geen Seppelrarte . 
= mit Schneckengetriebe, die beſte Maſchine der Gegenwart, a A 

5 = Nunflwaben, Wohnungen und Geräte. 2 - Friedr. Wilhelm, Lehrer 
— Preisliften über alles fende koſtenlos. 2 Olxheim bei Kreienſen. 

2 Richard Horn, Jahnsdorf i. Erzgeb. Nr. 4. 2 
assassins 


8 Bienenweide-Sämereien s 


liefert 
als langjährige Spezialität 


sp- 
Wilhelm Schoell, samennanaiung, Plieningen-Hohenheim (WUPIL), gegr. un 


Verlangen Sie Preisliste. 


„D.... Unüber troffen! 33 SCH displ 60 . 
<. Bertas Liehlings-Wahe .. 


aus garantiert reinem, Taufbrutireiom Bienenwachs, wie es vom imker kommt. — Große goldene 
erste Preise, zahlreiche Diplome und Anerkennungsschreiben zeichnen Berta's Lieblingswahe aus. 


~ E Franz Emil Berta, Fulda, Wadhswaren und Kerzenfabrik;: 


= - 25 
E 8 ù 2 2 A 


Kupfer und reines Zinn wird in Zahlung genommen. Anfr, Rückporto. 


Bernhard Rietsche, Biberach 11 (Baden). Gegr. 1883. 


Lagergrösse passt für 


Rletsche duss formen sind wieder lieferbar! 


Preis i. Zinkr. 


22/17 Normalhalbwaben 
25/20 Bad. Halbwaben jò 
32/18 Freudensteinwaben 5 
22/35 Normalganzwaben j 
31/23 Kuntzschwaben „ 
25/40 Gerstunghochwaben e 
40/25 Gerstungbreitwaben N 
40/20 Zanderwaben i$ 
42/27 Dadantblattwaben u 
46/27 Dadantlayenswaben 7 
45/30 Holländerwaben 


jedoch nicht unter M 90,— 


Verpackung und Porto extral 
Andere Grössen pro qcm in Zinkr. 14 Pfg., jedoch nicht unter M 60,—, in Kupfer 20 Pfg., 


fast ganz aus Kupfer, 
das Beste, was es gibt! 


60,— M. 9,— 
60,— „ 90.— 
72,— „ 108, — 
85, — „ 130,.— 
85.— „ 130, — 
100,.— „ 150, — 
100, — „ 150, — 
100.— „ 150, — 
120,— „ 180, — 
135.— „ 200, — 
135.— „ 200. — 
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NENEREEE NESENENERENERERENEEREREREE, 


< „Aeuzeilliche Volksbienenzucht“ D 


einfache, natürliche, erfolgreichste Bienenzucht-Betriebsweise 
— ohne Anwendung von Absperrgitter; — broschiert gegen Ein- 
sendung von Mk. I. 70 oder Nachnahme Mk. 2.— Zu beziehen vom Verfasser 


Joh. Schweier, Unterliezheim, Post Höchstädt a. D. 


und vom Landwirtschaftl. Verlag für Bayern (Keller & Co.) 


Dillingen-Donau. 


Annan -U 


NEHREEBEBEEGEREEEREREGSEBERELEEEEBEREREN 


une eee eee eee 


Telephon 83 


Eier 
erhalten Sie nochmal fo viel, wenn 
Sie „Gagarin“, das Idealkraft⸗ 
futter für Geflügel füttern. Enthält 
alle Rährftoffe zur Eibildung: Kalk, 
Knochenmehl und Fleiſchmehl, Pflan⸗ 
zenmehl, Eiſen und Zucker. 

Poſtpaket 5 Pfund 6,25 Mark, 


inel. Verpackung. 
H. Koͤhl, Tierklinik, Frankfurt 


= MM Dns OR 


Heinrich Hammann, Haßloch (pfalz) 


empfiehlt 


das im März erſchienene Preisbuch, mit Artikeln, ſoweit erhaltlich. 
Kunſtwaben, aus garantiert reinem Bienenwachs gegoſſen. 
Bienenwohnungen, doppelwandig, verſchiedener Syſteme. 
Joniggläſer mit Blechſchraubenverſchluß, Honigdofen, Honigkannen. 
Enskohl⸗Räucherbriketts zum Käuchern, als Erſatz für Tabak. 


An Sonntagen iſt der Betrieb geſchloſſen. 


Bunos nnn mmm iin 


Endlich gibt es 


Telephon 88 


0 
ai 


June ne eee! 


Wabenſchlitten Honig- Glaser 


für Warmbau⸗ 


aus Zinkmetall. Jede alte Beute ſof. 
modern! Beſchreibg. und Anleitung 
zur Selbſtherſtell. aus Rähmchenholz 
2 Mark. Beſitzern d M.⸗Zwillings⸗ 
buch. (1.60) bei Mitbeſtellg. d. nächſt. 
erſch. Nachtr. (0,50) für 1.— Mark. 
Poſtſcheckk. Berlin 48 188. 111 


Lehrer W. Rothe, Reuzelle 


mit Weißblechdeckel 
sofort lieferbar billiget 119 


J.Bioberger, Blas en gros, Bayreuth. 
Diesjährige, befruchtete, reine 


Deutſche Königinnen 


verſendet gegen Nachnahme zum 
Preiſe von 7 Mark 115 
Schuſter 8 Imkerei, Rieder⸗Ais⸗ 


au IFR annan m DM / Mare \ 


Johann Buger a Nürnberg 


Fabrik für moderne Vienenwohnungen 23 


Pråmiiert Ausſtellungen Erlangen und Würzburg mit erſten Preiſen und 
| ſilbernen Medaillen. 


Langegaſſe Ar. 1 Eigene Bienenzucht Celephon 7133 


a ͤͤ— ‚ — EEUICZ — ˖— —— E 
Spezialität: Vienenwohnungen v Je or de. Zander. f 
p 5 ° bon Profeſſor Dr. Zander- 

Erlangen find bequem und den Bienen zuträglich; geftatten zu jeder Beit eine 
raſche und fchonende Behandlung der Völker, find ſolid gebaut und für die Dauer 
am billigſten. — Nachdem mir das Herſtellungsrecht übertragen, fertige ich die 
verſchiedenen Beuten und Einrichtungen nach Angabe des Herrn Prof. Dr. Zander 
und halte ſtets ein großes Lager. Preisliſte wird koſtenlos zugejandt, 
.. TTT 

ꝗꝶ6...!m. BES 
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Englert's Heros-Waben 


/ 


Englert’s Bienen-Waben. 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen 
Imkerei verwendet. Muster und Preisliste zu Diensten. 


Martin Englert, Kitzingen a. Main 
1. Bayerische Kunstwabenfahrik. 


LE Sn — — — 
BEEBEEEEBEEEBEEEEEEEEEEGBREEGEEENE 


Der Lambert-Zwilling 


findet so großen Anklang, daß bereits acht Monate nach seiner Einführung sechs 
Fabrikanten Mühe haben, der starken Nachfrage auch nur annähernd zu genügen. 


Das Betriebs-Lehrbuch % 


ist in erster Auflage von 

3000 Stück PE 
schon jetzt vergriffen und die zweite Auflage erschienen. Die Steigerung 
der Druckkosten zwingt zu einer kleinen Erhöhung. Es kostet jetzt Mk. I. 80 
(Nachnahme 20 Pf. mehr). Der reiche Inhalt ist diese kleine Ausgabe immer 
wert. Bestellen Sie es sofort bei 


Wilheim Lambert & Co., Radebeul 12. 


Postscheckkonto Leipzig 35929. 
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I 
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Herstellungsrecht von 
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jede Trachtgegend. 


Giesskanne. 


Nen 
EEPE Amny 


Stichfreies Umhängen. 
33 eitiaden dazu Mark 1,50 mit Porto. 


Gegründet 1888, ble i. 1 


sr. IT vvv Dre "r k 
min aisit ar t AANA nam an 


Neue sehr gute 


für Adler, Rex, 
Weck usw,, 
Stuck 40 bis 90 Pig., 
gen. Größenangabe, 
Nachn,-Versand. 
Bestellungen über 
30,09 Mark franko 
A. Minuth, 
Charlottenburg, 


Osnabrücker-Str 22 
Tel. Wilh. 798. [108 


Deutfe | 

i 10 nehmt nur W. 10 1 
gate ore d Brain er ringe ih 

für eure e Einhochgläfer 


Kolbs 


Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 
Preis ME. 28. = 46 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Ne 
Die umſtän liche Arbeit fürchtet faſt jeder Imker und vielfach unter— 


blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem 
geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. 

Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. Keine 
ſchmierige Arbeit, kein Ärger, ein Verdruß. 

Herrn Kolb! Durch meinen Sohn erhielt ich Ihren Wachs 


Auslaßtopf zuge— 

ſchickt Ich finde denſelben ungemein praftiih. Das Wadsauslaffen ift mir jetzt 

ein Vergnügen und wird nebenbei eine vollftändige Wachsausbeute erz’elt. 
Bronbach a. Tauber. G € 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 
ms ER 
AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 


Was muß man vom Boden wiſſen? 


von O. Rößler, Diplom⸗Landwirt. 

Mit dieſem leichtverſtändlichen, kurzen, aber doch alles Wiſſenswerte 
und Notwendige umfaſſenden Schriftchen foll jedem Landwirte und Garten- 
besitzer die Gelegenheit geboten werden, feine Grundſtücke fo zu bearbeiten u. 
zu bepflanzen, daß er imſtande iſt, möglichſt die größten Ernten zu erzielen. 

Preis exkl. Porto 90 Pfg. 


Sn beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom 


Fand wirtſchaftl. Verlag für Bayern (J. Keller & CG) 


Dillingen Donau. 


Neben der Herstellung von Hexenstöcken und anderen Bienenwohnungs-Systemen habe ich das 


Brauns Blätterstock, 6D. R.G. M. angemeldel, 


erworben. Wird geführt unter dem Namen 


Be-Be Kasten, der Blätterstock der Zukunft. 


Brauns Blätterstock ist der vielteitigste Kasten, Jeder kann nach persönlichem Wunsch imkern. Für 
Spielend leichte Königinzucht ohne Sonderkästen. 
überwintert „werden, Brauns beweglicher Arbeltstiich und viele andere Neuerungen, Füttern mit der 
Hochinteressanter Leitfaden dazu Mark 2,20 mit Porto, 


Millers Ideal⸗Einbeute und Zwilling mit Flugschaltung, D.R. 6. M. 


3 der Flugbienen. Bequeme Königinzucht und andere TEN 0 


Spezialtabrik lür Bienenwohnungen Heinrich Müller & Co., 


ausgezeichnet mit ersten und Ehrenpreisen, 
sowie bronzenen und silbernen Staatsmedailllen. 


x CP a, a, A a a De n a a a a, a a, a, a A a a a, A 


VVS 


Es können 3 starke Völker 


uwV YV wen a VVV vVV VY 


rene 


Dachpappe 


Teer, Carbolineum, Oel u. 

: trockene Farben, Lacke, : 

Piniel u. Schablonen uſw. 
empfiehlt 


fi. Thalmeier, Bau-Artikel, 


München, F 66, 
Tel. 8574. 


Bienenwohnungen 


in jeder Art und Ausführung 
Kuntzschzwilllnge genau nach Vorschrift 


Rähmchenstäbe 


in nur guter, solider Ausführung billigst, 
Preisliste frei. 
Anfragen ist Rückporto beizulegen, 


Joh. Schaude 


Imkerschreinerei 33 
Gegründet Fernsprecher 


803 Ehingen a. D. ~ s7 
AAA 


Linden 


Bienenrähmchen-Stäbe, 
6/25 mm, 4-feit gehob., 100 If}. m 
11.75 Mk., 1000 lfd m 108 Mk, oom 
Paket 9,75 Mk. befonders Anfuhr, Stpl. 
genutet 100 m 3.50 Mk. mehr Bdlu. 
Preßspundfabr. Lange, Radeberg. sa. 

Fernſprecher 916. 


Zu kaufen geſucht 


Landanweſen mit größerer u. kleinerer 

Oekonomie, Gaſtwirtſchafts-Anweſen 

mit größerer und kleinerer Oekonomie 

Güter, Landſchloſſerei, Eiſenhandlung, 

Villen, Brauereien, Gefchäfte aller Art 
für ernſtliche Reflektanten. 


Iffetten ha Immobilienbüro 


Hans Schwab, München. 


— — tn 


Se = Sr 7 A 
Große, trockene Holzvorräte, sowie die Zurückkunft aller unserer alteingearbeiteten Tischler, dazu die baig 
30jährige Praxis der Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel, im Bienenwohnungsbau sichern unseren Kunden aller- 
beste und solideste Bedienung zu. Jetzt steht eine große Anzahl fertiger Bienenkästen aller Systeme wieder 
auf Lager. Unsere Spezialitäten sind: 'Dathe-, Kuntzsch-, Försterstöcke und als Neuheit der „Desi-Stock“, & 
eine moderne, weiteste Beachtung verdienende Bienenwohnung und alle anderen Systeme, z. B. Normal-, 
Alberti-, Freudenstein-, Gerstung- und dergl. Stöcke, Sodann: sämtliche bienen wirtschaftlichen Geräte. Ferner: 
Verlag und Vertrieb bienenwirtschaftlicher Literatur, u. a. der „Praktische Wegweiser für Bienenzüchter“ z 
eine modern redigierte reichhaltige Bienenzeitung, 25. Jahrgang, 6000 Leser. Preis fürs Jahr 2.— Mk. Dathe“ 
Lehrbuch der Bienenzucht, 6, Auflage, geb. 6,35 M. mit Porto. Weidemanns Leitfaden für Anfänger, Kriegs# 
beschädigte und Frauen, 2.60 Mk, mit Porto! Neu! Fabrikmäßige Bienenzucht im „Desi-Stock‘. Hoch} 
interessantes Werk, 2,60 Mk. mit Porto. Soeben erschienenes 1919 Preisbuch für Bienenwohnungen wird 
nebst einem Geräte-Preisbuch gegen Einsendung von 1, — M. an jedermann versandt. Jeder Sendung liegen 
2 Bons à so Pf. Wert bei. Für je 5 Mark Auftrag wird ı Bon in Zahlung genommen, Postscheckamt Hant 
nover 1522. Tel. 19. Telegr.-Adresse: Hatewo-Wolfenbüttel, Briefadıesse: Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel} 


Zwei- und Dreietager-Meisterstödke,' 
Hormalmaß Drei- und Vieretager, 
Freudenstelnkästen. 
Bu” Sämtliche Geräte zur Bienenzucht. E 


Lehrbuch: Der Zwei- und Dreietager-Meisterstock Mk. 2, franko. 
Neue Preisliste Nr. 36 umsonst und postfrei 22 


- Firma OTTO SCHULZ, Buckow, Kr. Lebus. . 


> 4 4 4 4 9 4 4 4 9 &< 


— mu el 
Anleitung zur Nusgeflügelzucht e ee 
mit Verückſichtigung der Zeitverhältnifie doe fertige ae 


zer uſw. gegen Rückporto. 
von Paul Przibilla Georg Ammann, Bretten, Bade 


3 
1 


8 


ein ee kurz Ge uſammengefaßtes Schriftchen für gewinn⸗ Nr. 9. | 

bringende Geflügelzucht in Stadt und Land. s 

2 Zu beziehen zum Preiſe von 60 Pfg. (ausſchl. Porto) durch > 4 9 + 9 + 9 4 4 9 + - 
Se alle Buchhandlungen oder direkt vom 2 5 

* Landwirtſchaftlichen verlag für Bayern z Ddeutſche Foͤrſterſtöcke E 

* (Keller & Co.) 1 1115 fertigt als Spezialität $ 

> Karl Milbrat, ä t 


A 


N US Ses 2 OK) 
À SANEREN 29998987 Z ct AK; 2% SH u 


Brehme (Eichsfeld). 


Preisliste Nr. 29 We 


versendet auf Verlangen kostenfrei 


S. Husser, Hochstetten bei Karlsruhe 


Spezialfabrik für Blenenwohnungen und Imkerel- Geräte. 
nz Gegründet 1867. 


fi tlen liche Bienen lung 


Illuſtrierte Zeitſchrift für Haus, Sof und Garten. 


| 
] 
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Bezugspreis: Per Jahr unter Kreuzband für Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn Mk 3.—. Ausland Mk. 3.50. Per Poſt abonniert Mk, 3.25 
Erfüllungsort Dillingen⸗Donau. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Abonnemenls gelten für das folgende Jahr als beitellt, 


Inferale: 50 mm breite Nonpareille⸗ Zeile 40 Pfg., auf der letzten Umſchlagſeite 50 Pfg., auf der erſten Umſchlagſeite 60 Pfg. Bei Wieder» 

holungen Rabatt laut Tarif. Beilagenderechnung nach Größe und Gewicht, für kauſend Stück mindeſtens Mk. 15.— Ausland nur gegen Vor⸗ 

einſendung des Betrages. Bei Siſtierun gen keinen Rabatt. Alle Beſtellungen auf die ee Bienenzeifung, dann Aufgabe von Inſeralen, 

Reklamationen bezüglich der Zuſendung find nur an den Landw. Verlag für Bayern (Keller & Co.) Dillingen⸗Donau zu richten. Zahlungen 

erbitten wir auf unſer Poſtſcheckkonto 6231 München. Bienenwirtſchaſtliche Anfragen beuntwortet Hauptlehrer Weigert, Regenftauf (Oberpfalz) 
für Hauswirtſchaft an Fehlhammer, Wolfſtein (Rheinpfalz). 


Ur. 7 j Juli 1919 . 20. Jahrgang 


Wekdeuiihe Zentrale fü ür Bienenzucht 
Telephon 1283 J. Welter. G. m. b. H., Bonn Seorgſtraße 19 


Abt. I sen gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honigglaͤſer und 
Geraͤtſchaften, ſoweit noch lieferbar. 
Abt. II Zuckergroßzhandlung (Spezialität Bienenzucker) Marke ale & Langen, 
Köln, gegen Bezugsſcheine der Reichszuckerſtelle. 
Abt. III Bienenvölker und Königinnen. 
Neu erſchienen ift in unferem Verlage das Bieneulehrbuch 
„Die Grundlagen der Bienenzucht“ von J Jof Lüftenegger. Preis 8.— Mk. 
Hauptpreisliſten werden nurmehr gegen 1 Einſendung des Betrages von 
0.50 Mk. verſandt, welcher bei Beſtellung über 20.— Mk gutgeſchrieben wird. 
Sonn⸗ und Feiertags geſchloſſen. 


| III 1111111111111 
„ ZBlenen wohnungen 


in bekannter erstklassiger Ausführung 


a -Gerätschaften für neuzeitliche Bienenzucht M 
TAE liefert 3 


1 Süddeutsche ENDERSBACH 
„ ZBilenengerätefabrik C H R. G R A 2 bei Stuttgart 
. SE EEE EEE 


Saui in der „Südoͤeutſchen Bienenzeitung“ haben infolge hoher Auflage 
und erſtklaſſiger Ausſtattung bei Verbreitung in ganz Deutſchland und im 
Ausland beiten Erfolg. Bitte Rn bei Einkäufen auf oͤie „Süddeutiche Bienen» 
zeimna“ zu berufen. '. „ e, e, Prämiert Drekbura 1914. 


| 


® 
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= ® 
: Der Melsterstock e 
— im Betrieb einfachste u. erfolgreichste Bienenwohnung der Neuzeit. u 
— Broschüre darüber nebst Preisbuch 78 Seiten stark für 50 Pfg. u 
| Lehrbuch über Meisterstücke 2 Mk. z 

Außerdem liefere: 2 

Sämtliche Bedarfsartikel für Bienenzüchter = 

ä Bienen wohnungen, Kunstwaben, Rähmchenstäbe - 

Sl; 2337 Wabenzangen, Bienenhauben, Handschuhe, Honiggläser, Luftballons usw, - 
Te Fabrikations- Telephon ® 
Adolt Schulz, -nnd Vorsanigeschätt = Eberswalde, r27. = 
Niederlage: Chemnitz, Lindenstr. 9. 2 
BDBSERDESEHSSERESERHEREBBBEEN enen senen? 


brauchbar und übertrifft alles bisher Da- 
gewesene an Einfachheit und Zweckmäßigkeit. Broschüre M. 1.60 frko. Postscheckkonta 
Stuttgart 124 53. G. Junginger, Stuttgart, Rotebühlstraße 156. 


— .. befte maſchinengeblaſene Ausführung m. Schraub- 
Honig⸗Gläſer, deckel, Papp⸗ und Pergamenteinlagen: 
1 2 Pfund 
Mark 8. — 40 — — 48. 85.— 


Honig⸗Gläſer zum Zubinsen, ſcöne, Schwere, weiße Ware: 


Der Allerwelts-Bienonstock iden: System leistet Anes, ist anuberan 95 
BEL HIT leer 


* 


0 1kł 21 Pfund 
ae Mark A5. -- 77.50 für 100 Stück. 
55 und Apparate. Einmachhäfen zum Zubinden, Geleegläſer uſw fofort lieferbar. Kiſten 1 


ir allem Wadftrop zurlidgefanbt werden. IO. Held, Wickede⸗Ruhr, Telef. 1 


— —— b4ẽ,—ẽ . — — — —— —— — — —— a e G6ů k ñꝶ ͤ äöä . —dd ä — 


F E 
2 Samen für Blenen-Hährnflanzen, ie - 
= HKUNSTWABENR aus garantiert reinem Blenenwachs - 
2 sind in erstklassiger Ausführung in beliebigen Massen jederzeit m 
— 105 durch die g 

4 


— Honig- Verwertungs- Genossenschaft des Landesvereins 3 


= Bayerischer Bienenzüchter, München, Bahnhofplatz 6 x 
zum Preise von Mark 18.25 erhältlich. 


— . 
Garantiert reinen Honig| — 500 Lüneburger n Beſte, Anleitung für Aufaͤnger 


e Kaufe jebe Stülpkorbe : Schlesw.⸗Holſt. 

4 e 1 e a 

B Sieling, Imkerel, pa tue, Bon, Bi enen⸗Büchlein 
tarkbauer 


Borna 11 bei Chemnitz. 


TTT KK ’ 2. Auflage, preisgekrönt von der 
Nach Beendigung der Heidetracht, alſo Schneverdingen i. H. Landw. Kammer, empfohlen vom 


von Mitte September an liefere ich re å ; ei 
wieder meine bekannten Kaufe jeden Poften 1 Ben 


: nackten Völker: echten Bienenhonig |» 3. Möge, aulit 


zu hoͤchſten Preiſen und bitte bei Habentirchen (Schleswig · Holſtein). 


unter weitgehendſter Garantie. Jeder Imker je Bat Uses raten Abſat feiner 


Bei Anfragen Rückporto. 137 um Preisangebot. 130 


Smterei Niemann Julius Mohr, Ulm a. D. garant, reinen Sienenponig 


a lks ne ee reisangebot verfügbarer Mengen bitte! 


$ SIERT FT EEE SERIE TEN enn 


aiſerwabe : Kaiſerwabe ois und blinmoanbig) $ 
gellwabe 


(zur Erhöhung der Bug: $ 

® + Keilwabe feſtigkeit fidh verjüngend.) + 
G 2 Wabe Heureka“ nach einem eigenartigen 
2 Verfahren aus einem Guſſe hergeſtellt. 
Ss 5 Geringſte Dehnung, großmöglichſte Sicher⸗ 
4 heit gegen Schleuderbruch. 
= Blattzahl: 
zs Kaiſerwabe 91 x34—18- 21 Blatt, 
2 Keilwabe 2544014 7 

$ Wabe Heureka 214341415 „ 


Leitsätze 


zum prakt. Betriebe 
: der Bienenzueht :: 


Herausgegeben vom Kreisbienenmeister 
der Oberpfalz 


Hans Weigert, Regenstauf. 
Preis —.80 Mk. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
oder direkt vom Landw. Verlag Tür 
Bayern (Meller & Co.) Dillingen-Donau. 


rs 25 440 10-11 „ 
Andere Maße entſprechend. Jedes Maß und 
2 jedes Quantum kann geliefert werden. 
2 
Sr 


7 Iragen mil , 


Sr. in 5 


$Spranz band 
erte age Paten} 


Lieferzeit infolge Warhöfreigabe ca. 3 Wochen. 
vs rein u. faulbrutfrei ohne jeden Zuſatz. 
Proſpekte gegen Rückporto durch 


0.0 ET 


26 HH HH HH HH HP HH HH „ 


‘Wabe Heureka + Dir. L. Heyst, Hannover, Portr. 22 e 
.be eee eee eee? Ohne Feder, A 
Ohne Schenkelriemen 


Abbildung und Beschreibung 
kostenlos durch die Erfinder 


Hermann Spranz, 84 
Unterkochen (Württ.) Hr. 258. 


. TARET 

+ Bienenbeſaͤnftigungsmittel 

— Euskol⸗Briketts + auch für duch nee an 

à s Zanser-deuten Nb en Ben Pr A T Srlangen 
: fowie ſämtliche Artikel zur Selbſtanfertigung derjelben. : 


m 
a = Zijl und Linoͤe⸗„Joea 4% Rundſtababſperrgitter 


zum Fabrikpreis. 


a Alte neuzeitlichen Bienenzuchtgeräte wie Honigſchleudern, Rahmchen. 
E tåbe, Holzſtabdecken, Futterballon und Kunſtwaben ſofort lieferbar- 


23. D. Lacher, Nürnberg, Gugelſtraße 3 u. 5 


Sesesensee geen assess nenne 
. —— 
— — 


1 


Deutſche 
Königinnen! 


Preiſe gegen Doppelfarte 
Friedr. Wilhelm, Lehrer 


Olxheim bei Kreienſen. 
e? 


Wer eine W n braucht, 
erwerbe sich 


Kolb Wahenanlötlampe. 


Diese ist einfach u. praktisch in der Hand- 
habung, sparsam im Verbrauch von Wachs. 


Preis Mark 5.— “Fi 


Man verlange Kolbs Wabenanlötlampe in jedem ein- 
schlägigen Geschäft oder direkt von 10 


is ie zad eat esa lee 


bei welchen durch ge⸗ 

ſetzl. geſchützte eigen: 

artige Beſeſtigung des 

Bodens ein Auslaufen 

des Inhaltes verhin⸗ 
dert wird 


liefert billigſt 114 
Emil Adolff, Reutlingen, 
Papieripulen- und Hulsen-Fabrik. 


Empfehle zum Herbſt 


nackte Völker 


Rückporto. 


Starfbauer, 
Schneverdingen i. H. 


olzwolle u. Seiden- 
olzwolle, geruchfrei 
ca. 35% leichter als Kiefern- 
holzwolle, empfiehlt 
Holzwolle-Fabrik Lochmühle, 
Wernigerode. 71 


ga 


0 


n Wie bereite ich . ſelbſt 

Leicht verſtaͤndl. Anleitung 

guten Tab ak? zum Tabakbau im Kleinen. 

Zu beziehen zum Preiſe von 40 Pfg. (exkl. Porto) von allen 
Buchhandlungen oder direkt vom 


Landwirtſchaftl. Verlag für Bayern, Dillingen-Donau 
(J. Keller & Co.) 


„„ . N. \ 


werden Probe— 


ọ 
| nummern der Süd- 
deutſchen Bienen- 
zeitung jed. Jnter- 


-  Einkochaläser verſchiedener Marten 2 
— SER, | mit Gummiring und Bügel 18 
= || Q Honiggläser in allen Größen m 
= | mit Schraubdeckel und Pappeinlage u 
— : Saftflaſchen, Buttermaſchinengläſer, Einmachhäfen ıc. — 
E LEE Hugo Heckert, ©. m. b. 9. Halle aS. m 
Z er Deſſauerſtraße 52 | Telephon⸗Sammelnummer 7861. u 
E Zur Meſſe in ne Meßpalaſt „Dresdener Hof“, Neumarkt 21/27, Hauptgeſchoß, Zimmer 3/4. N 
Stand B und C Feruruf 19862, Nebenſtelle. W 
EERBERRERERREREBREREEERREBEREERRER 


Wer verkauft? 


oder vermittelt 


alleine eren, resus 


Feld, 19 0 Fe u etwas — Alleiniger Fabrikant: === 
eld, welches ſich zur Bienenzucht eig⸗ 
net? Bin Selbſtkäuſer und würde Franz Emil Beria, Fulda 


Honiggläſer 


in ſtarker maſchinengeblaſener Nu: 
führung m. Schraubdeckel u. Einlagen 
2 d. 


— — — 


38.— 4.— 48.— 80.— Mark 
3 Pfund 
150.— 180.— Mr. per 100 Stck. 


10000 Mk. anzahlen. Werte Angeb. Wachswaren- und Nerzen- Fabrik. j 
mit Preig erbeten ==- ZEUGNIS: — 44 Thüringer zuftballon 
timm hon seit einigen Jahren ver- * 
Kurt 8 ann, oi ich 5 Obst- 1.80 2.— Mk. per Stück 


Chemnitz, Lutherſtraße 50 / II. garten sowohl zur Beseitigung v. 


eee bug de wir auch mr Van 


Arebs- 
wachs und zwar in beiden Fällen 
Bienenhonig | en 


kann daher dieses in jeder Hin- 


— 
Wachs are sicht vorzügliche Präparat nur 
8 allenthalben bestens empfehlen. 
Et L 
9 
Hemelingen, E 20 | > Sofort zu bertaut 
bei Bremen SGofort zu verkaufen 
vvvvvvvvvvvrvvvvvvvvvv 1 


= — 15 gute Honigbienenvälker 
Räh mchenstäbe in guir Jogy Wohnungen: 


aus geſundem Fichten» oder Kiefern⸗ ns = -i Pe 
2 wabenſtock, 4 Hoffmansſtöcke mit Au 
holz ſauber geſchnitten 10) m 8,50 ME. | fap, a en mit Auf. Greve & Behrens 
— Normal- Halbrahmen in Teilen gus ſatz für Dickwabenbetrieb, 1 Alberti⸗ Hamburg 6, Schönftr. 6 
geſchnitten 100 Stück 8,60 Mk., ſowie | Breitmaben-Blätterftod und 2 Stück 


jedes Rahmenmaß fertig und zuge⸗ ; I i l [III I III I III II Ir 
ſchnitten liefert Wilh. King, Bienen, Zetag. doppelwandige Doppelbeuten 


zucht, Schramberg (Witbg) . 38 Alois Lindinger, Bienenzügtr Wie erhalte ich 


— in Reisbach a. Vils, 135 oe à 8 
eee eee Bahnſtation Frontenhauſen. ee a Buch ne 191900 ne 


| rat reicht. Poſtſcheck 19781 Hannover. 

— Phacelia — | Schäkel, Villa Oſtertal b. Beverungen. 
ELLLLLLLLLLLLLLL 

Gemi Stangenbohnen 


Gem üſe⸗Samen 


liefert 
O. R. Vaſak, Karlſtadt i. 8 
Man verlange Katalog! 


Schwarzblechoͤoſen 


mit Ueberfalldeckel und Karton 
1 2 5 9 Pfund 


—.60 —.90 1.35 1.80 Di. p. Stck. 


Schwarzblechooſen 


mit Karton und Eindruckdeckel 
ca. 5 und 9 Pfund 


140 1.90 per Stück 


Weißblechoͤoſen 


m. neuen ira od. Uberfall deckel 
2 Pfund 

70 1.20 760 2.20 Mk. p. St. 
Alles ab Lager. 


befte Bienenweide, vorteilhaft als Stop⸗ 
7 va ETA 10. Aug. 

A aatbedarf 3 Pfd. auf den Morgen, 
zum Zubinden 7 das Pfund 6 Mk. verkauft 136 


Slechdeckel. ... |Rittergut Sedrig bei Baugen i. Ga, 


Aonfernengläfer , .f 
Laſch, Badenia, Edelweiß, P a ppd oſen: 


rogreß u. a. 
P 8 gref u i Pfund Mark —.15 Imker⸗ganoͤſchuhe 
Herm. Gerngroß, Mannheim „ A ele 
Glas, Porzellan, Steingut en gros. ehr zum Honigankauf 107 Ernſt Melzig, Liegnig 8 


U UL I Da a HER n HE EEE HE HE EEE EEE HE ER EB ER EUER | Do Ro Bali Barläreate Oareonrlirnta ın I OH Bann. Bea mar. in Glo 


he nda i 


TI a e 


rn. D E AE d ai Deal a it eA 


75 
ER. 1... 6 U. (. 6. . . 6. 4 . 


Herstellungsrecht von 


überwintert werden. Brauns D 
Giesskanne. H 


0 mit Porto. 


Neue sehr -i 


für Adler, Rex, 
Weck usw., 
stück 40 dis 99 Pig. 
gen. Größenangabe. 
Nachn.-Versand. 
Bestellungen über 
30,00 Mark franko. 
A. Minuth, 


Charlottenburg. 
Osnabrücker-Str. 22 


Tel. Wilh. 798. 108 


BREI = 
— — 


| » — 

i — 
11 PP 
SED 


a“ «= beage: frauen 0 
giste rote Gummi ringe 


für eure Einkochgläfer 


Kolbs 


Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 


ift der denkbar einfachſte und billigſte: 
Preis Mk. 28.—- zn 46 


Das Wachsauslaſſen ift ebenſo nützlich wie das n 
Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder Imker und vielfach unter« 
blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem 
geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. 

Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen: Keine 
ſchmierige Arbeit, kein Arger, tein Verdruß. 


Herrn Kolb! Durch meinen Sohn erhielt ich Ihren Wade: Auslaßtopf zuge- 
ſchickt. Ich finde denſelben ungemein praktiſch. Das Wachsauslaſſen iſt mir jetzt 
ein Vergnügen und wird nebenbei eine vollſtändige Wachsausbeute erzielt. 

Bronbach a. Tauber. G ; 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. i 
Was muß man vom Boden willen? 


bon O. Rößler, Diplom⸗Landwirt. 

Mit dieſem leichtverſtändlichen, kurzen, aber doch alles Wiſſenswerte 
und Notwendige umfaſſenden Schriftchen ſoll jedem Landwirte und Garten⸗ 
befiger die Gelegenheit geboten werden, feine Grundſtücke jo zu bearbeiten u. 
zu bepflanzen, daß er imſtande ift, möglichſt die größten Ernten zu erzielen. 

Preis exkl. Porto 90 Pfg. 
Su beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom 


Candwirtſchaftl. TaS für Bayern (J. Keller & Co.) 


— —— Dillingen Donan. 


Neben der TEE von Hexenstöcken und anderen Bienenwohnungs-Systemen habe ich das 


Brauns Blätterstock, 6D. N. 6. M. angemeldel, 


erworben. Wird geführt ie dem Namen 


Be-Be Kasten, der Blätterstock der Zukunft. 


Brauns Blätterstock ist der vielseiligsie Kasten. Jeder kann nach persönlichem Wunsch imkern. 
jede Trachtgegend. Spielend leichte Königinzucht ohne Sonderkästen. 
cher Arbeitstiich und viele andere Neuerungen, Füttern mit der 
nieressanter Leitfaden dazu Mark 2,20 mit Porto. 


Müllers Ideal⸗Einbente und Zwilling mit Flugschaltung, D. R. 6. M. 


Stichfreies Umhängen. a: der a a Königinzucht und andere Neuerungen. 


Spezialfabrik für Bienenwohnungen an Heinrich Müller $ Co., 


ausgezeichnet mit ersten und Ehrenpreisen, 


Gegründet 1888. Anspach i. Daunen, 


sowie bronzenen und silbernen Staatsmedailllen. 


„ „„ 


Für 
Es können 3 starke Völker 


100 


{v "ner 


BR Be Ba Baan — e- ee 


Dachpappe 


Teer, Carbolineum, Oel u. 

: trockene Farben, Cacke, : 

Pintes u. e uſw. 
fiehlt 


R. Thalmeier, Ban-Artikel, 


München, Schleißheimerſtraße 66, 
| Tel. 8574. 


Bienenwohnungen 


in jeder Art und Ausführung 


| Kuntzschzwilinge genau nach Vorschrift 


Rähmchenstäbe 


in nur guter, solider Ausfübrung billigst. 
Preisliste frei. 
Anfragen ist Rückporto beizulegen. 


Joh. Schaude 


Imkerschreinerei 
Gegründet . 


1893 Ehingen a. D. N.. 57 
CZLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 


Linden- 
Bienenrähmchen-Stäbe, 
6/25 mm, 4-feit. gehob., 100 lfd. m 
11.25 mt., 1000 Ifd. m 108 MP., 60-m- 
Paket 9,25 Mk. beſonders Anfuhr, Stpl. 


.genutet 100 m 3.50 Mk. mehr Xdin. 


Proßspundiabr. Lange, Radeberg. sl 
Fernſprecher 916. | 


Sie! ſtellen Ihre Honigernte ſiche 


reduzieren die Arbeit auf ei 
Minimum, ſparen 50% Winterfutte 
wenn Sie im 1 


Deutſchen Seiten: 
ſchieber 70256 


imkern. Beſtellen Sie noch heute In 
kaſten und Druckſachen durd ` 


Erfinder 9. Reina: 


unn OUEIRSURGGSESSRLRSUIGTESGBBLSEORTTSTARASRERDLHERLLANAUHERSLKDEME enen 


Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) 


Telephon 83 empfiehlt Telephon 83 
das im März erſchienene Preisbuch, mit Artikeln, ſoweit erhältlich. 
Kunſtwaben, aus garantiert reinem Bienenwachs gegoſſen. 
Bienenwohnungen, doppelwandig, verſchiedener Syſteme. 
Honiggläfer mit Blechſchraubenverſchluß. Honigbofen, Honiglannen. 
Enskohl⸗Räucherbriketts zum Räuchern, als Erſatz für Tabak. 85 
An Sonntagen iſt der Betrieb geſchloſſen. 


enen 


ene eee este DRUM DRAALTURERE 


ieee 


2 
— i i 
= Ea 
4 Bienenwohnungen ; 
E 5 — ; x x 
E Garantiewaben Marke „Huſif' 
alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 
2 Harttung & Söhne, Frankfurt l. O. Rr. 15. — 
= Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verfenden wir kostenlos! E 
EEE EEE EU ER I f 
= TDauſche Bu 
Jl * à | | la. Kunſtwaben und 
-y Blenengeräte der Neuzeit (ei rat) à Bienen Wohnungen 
f = — k Gröber, lorch in — Ep gegen Honig. 
. e Fritz Majer, Neufahrn 
bei Freiſing. rH 
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S= Bienenweide-Sämereien =3 


liefert 
als langjährige Spezialität 


Wilhelm Schoell, samennanqlung. PIlemingen-Honenneim (WÜFIL.), oeor. un 


verlangen Sie Preisliste. 


„D. Un übertroffen! “mm Duono 
„. Bertas Liehlings-Wahe .. 


aus garantiert reinem, fauibrutireiem Blenenwachs, wie es vom Imker kommt. — Grone goldene Medaille, 
erste Preise, zahreiche Diplome und Anerkennungsschreiben zeichnen Berta 3 Lieblingswabe aus. dl 


” Emili Berta, Fulda, Wackswaren und Kerzenfabrik. 


j ! 
T t 


Be ergrösse passt für 


22/17 Normalbalbwaben . 60,— 
25/20 Bad. Halbwaben „ 60, — 
32/18 Freudensteinwaben „ 72. — 
22/35 Normalganzwaben 85.— 
31/23 Kuntzschwaben 85,.— 
25/40 Gerstunghochwaben 100,— 
40/25 Gerstungbreitwaben 100, — 
40/20 Zanderwaben 100.— 
42/27 Dadantblattwaben „ I120,— 
46/27 Dadantlayenswaben - „ 135,— 

45/30 Holländerwaben 135, — 

Verpackung und Porto extra! 
Andere Grössen pro demi in Zinkr. 14 Pfg., jedoch nicht unter M 60, —, in Kupfer 20 
jedoch nicht unter M 90, — . 
Kupfer und reines Zinn wird in Zahlung genommen Anſr. Rück porto. 


Bernhard Rieische, Biberach H (Baden). Gegr. 1883. 1 
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Johann Zuger A x, Nürnber 


Fabrik für moserne Sienenwohnungen 


Praͤmiiert Ausſtellungen Erlangen und Würzburg mit erften Preiſen u 
ſilbernen Medaillen. 


Langegaſſe Ar. n Eigene vienenzucht Telephon z 75 
Spezialität. Vienenwohnungen v See de. Jab g 


Erlangen find bequem und den Bienen zuträglich; geftatten zu jeder Zeit eine 
raſche und ſchonende Behandlung der Völker, find ſolid gebaut und für die Dauer 
am billigſten. — Nachdem mir das Herſtellungsrecht übertragen, fertige ich diek 
verſchiedenen Beuten und Einrichtungen nach Angabe des Herrn Prof. Dr. Zande t 
und halte ftet ein großes a Preisliſte wird eoſtenlos zugefandeg 


Zr u —— z re. É 


Der Lambert Zwilling 2 


findet so großen Anklang, daß bereits acht Monate nach seiner Einfübrung sechs 
Fabrikanten Mühe haben, der starken Nachfrage auch nur annähernd zu genügen 


Das Betriebs- Lehrbuch 


ist in erster Auflage von 


3000 Stück PE 


schon jetzt vergriffen und die zweite Auflage erschienen. Die Steigerung 
der Druckkosten zwingt zu einer kleinen Erhöhung. Es kostet jetzt Mk. I. 80 
(Nachnahme 20 Pf. mehr). Der reiche Inhalt ist diese kleine Ausgabe immer 3 
wert. Bestellen Sie es sofort bei 


Wilheim Lambert & CO., Radebeul 12. 


E Postscheckkonto Leipzig 35929. 
reed. I I 1 ı II I I tr IWW ıIı II IT I IT I IT I 7 
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Große, trockene Holzvorräte, sowie die Zurückkunft aller unserer alteingearbeiteten Tischler, dazu die bald i 
3ojährige Praxis der Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel, im Bienenwohnungsbau sichern unseren Kunden aller- 
beste und solideste Bedienung zu. Jetzt steht eine große Anzahl fertiger Bienenkästen aller Systeme wieder 
auf Lager. Unsere Spezialitäten sind: Dathe-, Kuntzsch-, Försterstöcke und als Neuheit der „Desi-Stock“, 
‚eine moderne, weiteste Beachtung verdienende Bienenwohnung und alle anderen Systeme, z. B. Normal-, 
Alberti-, Freudenstein-, Gerstung- und dergl. Stöcke. Sodann: sämtliche bienenwirtschaftlichen Geräte. Ferner: 
Verlag und Vertrieb bienenwirtschaftlicher Literatur, u, a. der „Praktische Wegweiser für Bienenzüchter‘‘, 
eine modern redigierte reichhaltige Bienenzeitung, 25. Jahrgang, 6000 Leser. Preis fürs Jahr 2.— Mk. Dathe's 
Lehrbuch der Bienenzucht, 6, Auflage, geb. 6,35 M. mit Porto. Weidemanns Leitfaden für Anfänger, Kriegs- 
beschädigte und Frauen, 2.69 Mk. mit Porto! Neu! Fabrikmäßige Blenenzucht im „Desi-Stock“. Hoch- 
Interessantes Werk, 2,60 Mk, mit Porto. Soeben erschienenes 1919 Preisbuch für Bienenwohnungen wird 
nebst einem Geräte-Preisbuch gegen Einsendung von I,— M. an jedermann versandt, Jeder Sendung liegen 
2 Bons à 50 Pf. Wert bei. Für je 5 Mark Auftrag witd ı Bon in Zahlung genommen. Postscheckamt Han- 
nover 1522. Tel. 19. Telegr.-Adresse: Hatewo-Wolfenbüttel, Briefadiesse: Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel, 
34 


Kunstwaben Ausführungen 


Zwei- und Dreietager-Meisterstödke, 
Hormalmaß Drel- und Vieretager, 
Freudensteinhästen, 


Thüringer Einbeuten in Kormal- und 
Gerstungmaß&, Lüneburger Stülpkörbe. 


BES” Sämtliche Geräte zur Blenenzucht. Bi 


Lehrbuch: Der Zwei- und Dreietager-Meisterstock Mk. 2, franko. 
Verlangen Sie die neue Preisliste Nr. 38 —ʃ.ʃ: 22 


: Firma OTTO SCHULZ, Buckow, Kr. Lebus. : 
—ñ een 
Seer 
Alle 


D ruckarbeiten 


Ñ--| Imker und Fabrikanten 


fertigt 
J. Keller & Co., G. m. b. H., 
Buch- und Kunstdruckerei 
Dillingen-Donau. 


———— 
aF- Preisliste Hr. 29 


versendet auf Verlangen Kostenfrei 


S. Husser, Hodhstetten bei Karlsruhe 


Spezialfahrik für Bienenwohnungen und Imkerei-Geräte. 
- om Gegründet 1867. 24 


So fängt man die Kö⸗ 

nigin ab, ohne ſie 
zu gefährten! 8 

So leſt man Bienen auf! 


Koͤnigin⸗ 
fangzaͤngchen 
8 Mk. 2.73 einſchl. 


Porto, Nachnahme. Nähere 
Beſchr. gegen Rückporto. 


Gg. Ammann, 
Bretten, Baden, Nr. 9. 


Bienen-Hänrsalz 


im Futter u. Tr.-Wasser, rege- 
neriert, treibt Brut usw. 400 g 
M. 350, mit Meßb. M. 3.90 fr. 
G. Junginger, Stuttgart 
Norehählstr, 156 


„ 
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ugspreis: Per Jahr unter Kreuzband für Deulſchland und Deſterreich⸗An arn Mh 3.—. Ausland Mh. 3.50. Per Poſt abonniert Mk. 2 
Sefüilungsor! F Donau. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeitellte Abonnements gelten für bs feld Gabe is belt 
e 50 mm breite Monpareille⸗Zeile 40 Pfg., auf der letzten Umſchlagſeite 50 Pig., auf der erſten Umſchlagſeite 60 i Wieder⸗ 
Rabatt laut Tarif. Weilagenberechnung nach Größe und Gewicht, für taujend Skück mindeſt air Mk. W 

i g des Betrages. Bei Siſtierungen keinen Rabatt. Alle Beſtellungen auf die Süddeutſche Bienenzeitung, dann Aufgabe von Inſeraten⸗ 

| stron bezüg ost Zuſendung find nur an den Landw. Verlag für Bayern (Keller & Co.) Dillingen⸗Donau zu richten. Zahlungen 
erbitten wir auf unſer oſtſchechkonto 6231 München. Bienenwirtſchaftliche Anfragen beantwortel Hauptlehrer Weigert, Regenitauf (Oberpfalz). 


für Hauswirkſchaft an Fehlhammer, Wolfſtein (Rheinpfalz). 
Ur. 8 Auguſt 1919 20. Jahrgang 


3EBBEBEEBEBEBBEBEBEBBERBEREBE EBBBBER3 
Jehlhammer's Sienenzuchtichriften e 5. e ooe 
Neformbienenzucht⸗Lehrbuch, Iluſtriertes Betriebs⸗Lehrbuch, 


reich illuſtriert, 6. Auflage, farbenprächtiger z. Automaten⸗Wanderbeute ohne Porto 2,50 
Einband, ohne Porto 6 Mark. Mehr als Mark. Aufſehenerregendes Buch für die 
5000 freiw. Anerkennungen ſind bisher Praxis. Verbuͤrgt große Erfolge im Be⸗ 
dem Verlag und dem Verfaſſer zugegangen. triebe. | 


Jahrbuch für den Imker. Eine erſtklaſſige Imkerbuchfuͤhrung für den Klein- und Groß— 
betrieb, ohne Porto 3 Mark. 
Zu beziehen durch d. Verf. Landw.⸗Lehrer Fehlhammer, Wolfſtein (Rheinpfalz) od. direkt durch den 


Landwirtſchaftl. Verlag für Bayern (Keller u. Co.), Dillingen: Donau. 
BREBBERE EEEEEBBBBBBZEEBEBREBRBRBERE 


Weltdeutiche Zentrale für Bienenzucht 
Telephon 1283 J. Welter, 6. m. b. 9., Bonn Georgſtraße 19 


Abt. I Bienenwohnungen, gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honigglaͤſer und 
Geraͤtſchaften, ſoweit noch lieferbar. 
Abt. II Zuckergroßhandlung (Spezialitaͤt Bienenzucker) Marke Pfeifer & Langen, 
Köln, gegen Bezugsſcheine der Reichszuckerſtelle. 
Abt. III Bienenvölker und Königinnen. 
Neu erſchienen iſt in unſerem Verlage das Bieneulehrbuch 12 
„Die Grundlagen der Bienenzucht“ von Joſ. Lüfteneggex. Preis 8.— Mk. 
wu” Hauptpreisliſten werden nurmehr gegen vorherigen Einſendung des Betrages von 
6.50 Mk. verſandt, welcher bei Beſtellung über 20.— Mk gutgeſchrieben wird. 


Der Meisterstock 


im Betrieb einfachste u. erfolgreichste Bienen wohnung der Neuzeit. 
Broschüre darüber nebst Preisbuch 78 Seiten stark für 50 Pfg. 
Lehrbuch über Meisterstöcke 2 Mk. 


X 


tuttgart 121 53. 


Beſte Anleitung für Anfaͤnger 


: Schlesw.⸗Holſt. 
VBienen⸗Büchlein: 


2. Auflage, preisgekrönt von der 
Landw. Kammer, empfohlen vom 
Preuß Landwirtſch.⸗Miniſterium. 
Für Mark 1,60 zu beziehen von 


92 J. Möller, Fauluͤck 
bei Rabenkirchen (Schleswig- Holſtein). 


Kaufe jeden Poſten 


echten Bienenhonig| 


zu böchiten Preiſen und 5 
um Preisangebot. ü 


Julius Mohr. Ulm a. b. 


Eroßhandlung. 


Neuer 103 


Breifwanen-Blätterftoc 


Mieten⸗Ueberwinterung auf dem 
Freiſtand. Verlangen Sie Preisl. 


H. Reinartz, Fulda. 


G. J 


Außerdem liefere: 


Sämtliche Bedarfsartikel für Blenenzüchter 


Bienenwohnungen, Kunstwaben, Rähmchenstäbe 
Wabenzangen, Bienenhauben, Handschuhe, Honiggläser, Luftballons usw. 


Niederlage: Chemnitz, Lindenstr. 9. 
—— . —— 


Der Allerwelts=Blenenstock 


ee an Einfachheit und Zweckmäßigkeit, 


Blonenwirtschaftl. Fabrikatlons- 
und Versandgeschäft 


Nach ach Beendigung der Heidetracht, alſo 
von Mitte September an liefere ich 
wieder meine bekannten 


nackten Völker: 


unter weitgehendſter Garantie. 
Bei Anfragen Rückporto. 


Imkerei Niemann 
Harburg a. Elbe Eißendorferſtr 114. 


Kähmchenſtäbe: 


tadelloſer Schnitt 


100 Meter 6/25 - 26 mm Mk. 11.75 
100 Meter 7/25—26 mm Mk. 12.75 
Bitte bei Beſtellung genaue Bahn⸗ 
ſtation anzugeben. 79 
Fr. Beyer, Holzwarenfabrik 
in Burgbernheim, Mittelfranken. 


Honig- Gläser 


mit Weißblechdeckel 
sofort lieferbar billigst 119 


137 


ı J.Bloberger, Glas en gros, Bayreuth. 
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a 


oder das Niederwaben- und Stehschub- 
laden- System leistet Alles, ist allüberall 
brauchbar und übertrifft alles bisher Da- 
Broschüre M. 1.60 frko. Postscheckkonto 
unginger, Stuttgart, Rotebühlstraße 156. 


* 


Blenenzuchter und Anfänger! 


Die derzeitigen riesigen Preise für Bie- 
nenwohnungen und umständliche, un- 
sichere Betriebs weisen gestalten die Bie- 
nenzucht immer unrentabler. Wer auf 
seine Rechnung kommen und sich vor 
Schaden und Enttäuschungen bewahren 
will, bestelle die Broschüre: 158 


„Neuzeltliche Bienenzuchtmethode mit 


Breitwahen, zugleich Aniel zum Seibst- 
anfertigen einer billig., ein! ktischon 
r die den größten Henig- 
erirag verbirgt" vom Vest 


H. Trapper, Kulmbach. 
Preis Mk. 1.— bel Voreinsendung, Mk. 1.25 
durch Nachnahme 


OTTO SIEWERT & BRANDT 
Honig-Import, Dresden-A., Rosenstr. 26 
sind Kauler 155 

von reinem Bienenhonig 


Muster und Preise erwünscht. 


Jeder Imker or laufen» Abſatz reiner 
alljährlichen Ernten 126 


garant, reinen Bienenhonig 


reisangebot verfügbarer Mengen bittet 
Berthold Kohlhaſe, Leipzig⸗Gohlis. 


— — . ͤ äͤÜœuüäk — — —̃ ———2—9—f2——.— 4 ——— 


Thüringer Luftballons 


Honig⸗Gläſer, 


Mark 38. — 


donig⸗Gläſer zum zubinben. schöne, ſchwere, weiße Dare: 


Ya = 


2 Pfund 
Mark 44 
1 Liter 
Mk. 1.40 


befte maſchinengeblaſene Ausführung m. Schraub 
deckel und Einlagen: 


2 Pfund 
85.— 


77.50 für 100 Stück. 
2 Liter 
1.70 pro Stück 


Einkochgläſer und Apparate. Einmachhäfen In Zubinden, Geleegläſer ufr. ſofort lieferbar. Kiſten nehme 


~ zum berechneten Preiſe zurück, wenn ſolche 
mit allem Packſtroh zurückgeſandt werden. 


ranko 


Sof. Held, Wichede⸗Nuhr. Telef.! 


1 onnaa, eee 


Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) 


Telephon 83 empfiehlt Telephon 83 
das im März erſchienene Preisbuch, mit Artikeln, ſoweit erhältlich. 
Knnſtwaben, aus garantiert reinem Bienenwachs gegoſſen. 
Bienenwohnungen, doppelwandig, verſchiedener Syſteme. 
Boniggläfer mit Blechſchraubenverſchluß, Honigdoſen, Honigkannen. 
Enskohl⸗Räucherbriketts zum Räuchern, als Erſatz für Tabak. 


An Sonntagen iſt der Betrieb geſchloſſen. 


Ehrmann UU 


Bienenwohnungen 


Garantiewaben Marke „Huſif“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. Nr. 15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 
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R Ai t 21 la. Kunſtwaben und 
Blenengeräte der Neuze (m cao 4 Bienen-Wohnungen 
> : Gröber, Lorch 5 Württemberg. $ 4 - i 8 E 9 en 9 0 n Í g. 
= ISIS y Fritz Majer, Neufahrn 
bei Freiſing. 134 
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CN KUNST-WABEN ~ 


garantiert reines faulbrutfreles Blenenwacks 
liefert zu dem von der Behörde festgesetzten Preise 


CARL RÜBSAM, Fulda, Kunstwabenfabrik. | 


Frühzeitige Bestellung liegt im Interesse der Imker. 
.. | 


Dada Unübertroffien ed Asp s om Due ao 


„„ Bertas Lieblings-Wahbe .. 


aus garantiert reinem, Taulbrutirelem Blenenwachs, wie es vom Imker kommt. — Große goldene Miedalile, 
erste Preise, zahlreiche Diplome und Anerkennungsschreiben zeichnen Berta s Lieblingswabe aus. 41 


Franz Emil Berta, Fulda, Wackswaren und Kerzenlahrik. 


? ru m... 


UT o DE pe a pam 


Neben der Herstellung von Hexenstöcken und anderen Biènenwohnungs-Systemen habe ich das 
Herstellungsrecht von 


Brauns Blätterstock, 6D. R. 6. M. angemeinel, 


erworben. Wird geführt unter dem Namen 


Be-Be Kasten, der Blätterstock der Zukunft. 


Brauns Blätterstock ist der vielseitigste Kasten, Jeder kann nach persönlichem Wunsch imkern. Für 

jede Trachtgegend. Spielend leichte Königinzucht ohne Sonderkästen. Es können 3 starke Völker 

überwintert werden, Brauns beweglicher Arbeitstiich und viele andere Neuerungen, Füttern mit der 
Giesskanne, Hochinteressanier Leitfaden dazu Mark 2,20 mit Porto. 


Müllers Ideal-Einbeute und Zwilling mit Flugschaltung, D. R. G. M. 


Stichfreies Umhängen. SRA der Flugbienen, Bequeme Königinzucht und andere Neuerungen, 


Leitfaden dazu Mark 1,50 mit Porto. 


Spezialfabrik tür Bienenwohnungen Heinrich Müller & au 


Gegründet 1888. Anspach i. Taunus, ausgezeichnet mit ersten und Ehrenpreisen, 


sowie bronzenen und silbernen | jtaatsmedailllen. 
8 rene, rn n rr ren. * 
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Neue sehr gute Anf ̃-᷑mmmeenneeee 


RINGE Raden 


für Adler, Rex, in jeder Art und Ausführung 
Weck usw., Kuntzschzwillinge genau nach Vorschrift 


Stück 40 bis 90 Pi. 2 
zn eee Rähmchenstäbe 
Nachn.-Versand. - i tider Ausführung billigst 
x in nur guter, solider Aus run un . 
Bestellungen üher Preisliste frei. 


30.00 Mark franko. 2 - - 
3 Anfragen ist Rückporto beizulegen, 
A. Minuth, 8 p g 


29 


— 


Je: e 


= Deutfe e Frauen 


na wel o „ Charlottenburg, „, Joh. Schaude 
a Gy gute rote Gummiringe ' > snabrüc ee Imkerschreinerei 33 
für eure Einkochgläfer Tel. Wilh. 798. [108 | ge gründet Fernsprecher 
1593 Ehingen a. D. N" 57 
elk Linden- 


Dampf: Wachs⸗ Auslaßapparat Bienenrähmchen-Stäbe, 


6/25 mm, &feit gehob., 100 Ifd. m 
ift der denkbar einfachſte und billigfte! 11.75 Mk., 1000 Ifd m 108 Mk., Som- 
Preis Mk. 27. —- 46 Paket 9,75 Mk. beſonders Anfuhr, 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honigſchleudern genutet 100 m 3.50 k. mehr Bd 
Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder Imker und vielfach unter— Preßspundfabr. Lange, Radeberg. s 
blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem Fernſprecher 916 
geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. — 

Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. Keine Sie! ſtellen Ihre Honigernte ſicher, 
ſchmierige Arbeit, kein Arger, ein Verdruß. ee reduzieren bie Arbeit auf ein 

Herrn Kolb! Durch meinen Sohn erhielt ich Ihren Wachs- Auslaßtopf zuge- Minimum, ſparen 50 lo Winterfutter, 
ſchickt. Ich finde denſelben ungemein praktiſch. Das Wachsauslaſſen ift mir jetzt wenn Sie im 139 


ein e nebenbei eine vollſtändige Wachsausbeute erz * m Deutſchen Seiten⸗ 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. ſchieber 702 501 


imkern. Beſtellen Sie noch heute Inola 
kaſten und Druckſachen durch den 


Erfinder H. Aeinarz, 


Fulda. 


peltsätze 


zum prakt. Betriebe 
: der Bienenzueht :: 
Herausgegeben vom Kreisbienenmeister 
der Oberpfalz 
Hans Weigert, Regenstauf, 
Preis —.80 Mk, 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
oder ‚ätrekt vom Landw. Verlag für 
re Bayern’ (HeNer-& Co.) Dillingen-Donau. 


Rexform mit und ohne Gummi und Bügel, 


MHoniggläser E 
1 Pfd., mit Schwarzblechschraubdeckel und Pappeinlage 


liefern schnellstens und billigst 168 


E. & A. KLEINTEICH, Schwarzenbach a. Saale (Bayern). 


1 
Einkochglaser, verſchieoener Marken 


t Gummiring und Bügel 18 


Honiggläser in allen Größen 


mit Schraubdeckel und Pappeinlage 
Saftflaſchen, Buttermaſchinengläſer, Einmachhäfen . 


E 
E 
124 
E 
EE 


Deſſauerſtraße 52 Telephon⸗Sammelnummer 7861. 


. p eisig: Meßpalaſt „Dresdener Hof“, Neumarkt 21/27, Hauptgeſchoß, Zimmer 3/4. 
CG, Fernruf 19862, Nebenftelle. 
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yr eee in ſtarker Oniggläfer ar 


ü 
jagt das Weiter der f hrung m. Schraubdeckel i d. 


i 


38,— 4,— 48.— 80.— Mark 
3 - 5 Pfund 
150.— 180.— M', per 100 Std. 


Thüringer, Luftballon 


150-2 2— DE 1 Stück 
Futterteller dazu. 


Schwarzblechoͤoſen 


mit Ueberfalldeckel und Karton 
1 2 5 fund 


—.60 —.90 1.35 1.80 Mk. p. Stck. 


Schwarzblechoͤoſen 


mit Karton und Eindruckdeckel 
ca. 5 und 9 Pfund 


140 1900 per Stück 


Weißblechoͤoſen 


m. Karton. Eindr. od. Überfalldeckel 
1 2 5 9 Pfund 


von Stadtpfarrer Matthäus Schmucker in Gundelfingen 


für jeden Tag des Jahres voraus. | 
Zu beziehen gegen Nachnahme von Mark 1.50 durch den Landw. 
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Verlag (J. Keller & Co.) in Dillingen⸗Donau. 


ot Neueſte Wettertheorie 


von Stadtpfarrer Matthäus Schmucker, eee 


LTD 
EP ay 


— — Alleiniger Fabrikant; === 


— 


m binden N 2 = 
ger = Franz Emil Berta, Fulda 


—,70 1.20 160 2 20 Mt. p. St. 


ee Blechdeckel, En Wachswaren- und Herzen-Fabrik. Alles ab Lager. 
Konſervengläſer o 


2 6, Schoͤnſtr. 6 


wende ich in meinem Obst- 


Laſch, Badenia, Edelweiß, garten sowohl zur Beseitigung ». 
Progreß u. a. Baumkrebs wie auch zur Vertrei- lia 

empfiehlt bung der Blutlaus Berta's Hrebs- ace 
Herm. Gerngroß, mannheim wachs und zwar in beiden Fi 1 85 befte Bienenweide, vorteilhaft als Stop: 


mit ausgezeichnelem Erfoig. ellaat auch bei t 0.9 
Glas, Porzellan, Steingut en gros. BE kann daher dieses in jeder Hin- p | O) Det IpaterErnted, 1 Rus. 


Saatbedarf 3 Pfd. auf den Morgen, 
mmm Sicht vorzügliche Präparat nur das Pfund 6 Mr, verkauft 136 
ne allenthalben bestens empfehlen. Rittergut Terit bei Bautzen i. Sa. 
Moch te H, 21. März 1917. (gez): R D. a ee ET 
normalmaßvieretager Kunstwaben 


(doppelwand.) m. ca. 50 Halbrähmch., nn aus gar. reinem Bienenwachs kauft 


2 Fenftern, Abſperrſchied u. Strohmatt. Biene nh oni 9 man am billigſten bei 


gut erhalten, garant. von geſund. Volk, rA ; 3 x 
(Aufgabe wegen Syſtemwechſel) und . T 140 a aD jr., 8 
tanſchen gegen nacktes Bolk Wachs Quantum Jede Größe iſt EEE MEFRHOR A lieferbar. 


ſtark, mögl. mit deutſcher junger befr. zn den höchſten Preiſen gegen Kaſſe 


Königin. Verkaufe auch gegen bar. A. Rohde, Bienenzüchter werden Ie derden Probe 
Angebot mit näheren Angaben an Hemelingen, Langenſtr. 20 3 Bienen. 
Walther Howard, Kranzegg bei Bremen zeitung jed. Inter⸗ 


bei Immenſtadt (Allgaͤu). 155| YYVYVVYVVVVYVYVVVVVVvY vv urn zugelanht 


ee ses seessseres nnn, 


$ Kalſerwabe $ Kaiſerwabe css and dannen 


(zur Erhöhung der Zug- 2 


: Keilwabe er $ Keilwabe feſtigkeit fidh verjüngend.) 2 
: S2 Wabe ‚Heureka“nach einem eigenartigen $ 
2 c 2 Verfahren aus einem Guffe hergeſtellt. © 
2 2 Geringſte Dehnung, großmöglichſte Sicher⸗ 2 
“ A 2 8 © 
2 2 heit gegen ä 2 
b ES Ka aiferwabe ) 1 21 Blatt, < 
? ao 8 5 15 2 
22 Wabe Heureka 21434214 —15 „ 
2 Ti 2504010 —11 „ 3 
+ E Andere Maße entſprechend. Jedes Maß und © 
$ 2 jedes Quantum kann geliefert werden. 2 
6 > 5 Lieferzeit infolge Wachsfreigabe ca. 3 Wochen. e 
© 852 Garant. rein u. faulbrutfrei ohne jeden Zuſatz. © 
8 Proſpekte gegen Rückporto durch : 


s Wabe geureta $ + Dir. L. Heyst, Hannover, Yorkftr.2 $ s 


2ũ“ũ½2dve „„ 00000000 
CCTCCCCCCCCCCCCCCCC E 


N 

= + gg enden erg E 
= EustolsBritetts auch für Nichtraucher „as — 
$ m Zanber⸗Veuten Modellen b. Prof 3 agen a 
: fowie ſämtliche Artikel zur Selbitanfertipung derfelben. : — 

2 a Zink⸗ und Lind e⸗„Joͤeal“ a Cables. m 
= Alle neuzeitlichen Bienenzuchtgeräte wie Honigſchleudern, Raͤhmchen. I 
2 blade, Holzſtabdecken, Futterballon und Kunſtwaben ſofort lieferbar⸗ — 
- 3. D. Lacher, Nürnberg, Gugelſrabe 3 u. 5 H- 


— . ee R —f[.f.¶m.5L,:)ͥ F’—ͤ—ʃ¼ðͥ d rKÜ:? E A E ;v» —äüääu ag S a: . — — ————— 


Honiggläſer 21 lenen- -H on i 9 Emil . Reutlingen, 


zu kaufen gesucht. 


Dr. A. Barth, 
Frankfurt a. M.-Sud 


Darmstädter Landstr. 6 


Eier 
erhalten Sie nochmal fo viel, wenn 
Sie „Gagarin“, das Idealkraft⸗ 
futter für Geflügel füttern. Enthaͤlt 
alle Nahrſtoffe zur Eibildung: Kalk, 
Knochenmehl und Fleiſch mehl, Pflan- 
zenmehl, Eiſen und Zucker. 

Poſtpaket 5 Pfund 6,25 Mark, 

” 10 „ 11.25 „ 


164 


ip 1 2 Pfd. Inhalt 
0.45 0.52 0.85 Mk. 165 
ſofort ab Lager lieferbar 


L. Aug. Misdele, Hannover. 


incl. Verpackung. 


„BIENALIN“ 


Dos imkers Freude! Des imkers fell! 
Bestes Mittel zur Verhütung von Stichen, 
sofort schmerzstillend, kühlend und hei- 
lend. Zur Desinfektion der Beuten, zur 
Reinigung schimmliger Waben und zur 
Vertreibung der Wachsmotten 


Flasche Mk. 2.25 und 2» 


“ankturi am Main, Ringelsiraße 7 
“abrik Chemischer Präparate. 


H. KHL Tierklinik, Frankfurt 
a. M., Ringelſtraße 23 


Hinter⸗Oberlader „Aekoro“⸗ 
Bienenwohnungen 


aller Maße, „Rekord“ ⸗ Schienen 
Sin Selbſtanbringen, Schwarmfaßz⸗ 
äſtchen und Bienengerätſchaften 
empfiehli Jak. Banahaf, li, 
Geislingen a. St. (Württ.) 

Preisliſte nk 55 


— —— 


= 


1 


Deutſche 
Königinnen! 


Preiſe gegen Doppelkarte 
Friedr. Wilhelm, Lehrer 


Olxheim bei Kreienſen. 


, bee. A 
2 tragen mil unbedingt 


deem Erfolg unser 
ac Spranzband 
2 Deutsches Reichs Patent 
Vollständig neves System! 
Ohne Feder, 
Ohne Schenkelriemen 
Abbildung und Beschreibung 
kostenlos durch die Erfinder 
Hermann Spranz, 84 


Unterkochen (Württ.) Nr.258. 


bei welchen durch ge: 
ſetzl. geſchützte elgen. 
1 VBefeftigung des 
Bodens ein Auslaufen 
des Juhaltes verhin⸗ 


dert wird 
liefert billigſt 


114 
Papieripulen- und Hiülsen-Fabrik. 


BE 
Halo. 154 


Rauchtabak 
in 100 Gramm- Paketen. 
10 Pakete 13.— Mark 
25 n 31.25 ” 
60 


50 „ — ” 
Horm. Unger, Einbeck 40 


Bestellen Sie sofort, bevor mein 
Vorrat vergriffen ist. 


olzwolle u. Seiden- 
olzwolle, geruchfrei 
ca. 35% leichter als Kiefern- 
holzwolle, empfiehlt 
Holzwolle-Fabrik Lochmühle, 
Wernigerode. 71 


Ich bin ſtets Käufer 
für jedes Quantum 


rein. Bienenhonig 


und zahle dafuͤr die hoͤchſten Preiſe. 
Angebote erbitte mit Muſter 


Paul Bergmann, Leipzig 
132 Eilenburgerſtraße 39. 


—— V ̃ —U— 
Rietsche Gussformen sind wieder lieferbar! 


Friedensausführung, haarscharfe Kupfer-Prägung. 


is i. Zinkr, fast ganz aus Kupfer, 

Lagergrösse passt für . das = e gibi 
22/17 Normalhalbwaben M. 60,— M. 90,— 
25/20 Bad. Halbwaben „ 60— „ 90.— 
32/18 Freudenste inwaben „ 72.— „ 108,— 
22/35 Normalganzwaben „ 85,— „ 130.— 
31/23 Kuntzschwaben „ 85.— „ 130, — 
25/40 Gerstunghochwaben „ T00,— „ 150, — 
40/25 Gerstupgbreitwaben „ 100, — „ 150,.— 
40/20 Zanderwaben „ 100,— „ 150,.— 
42/27 Dadantblattwaben „ 120, — „ 180,— 
46/27 Dadantlayenswaben „ 135.— „ 200, — 
45/30 Holländerwaben 135.— „ 200,— 


— Verpackung und Porto extra! 
Andere Grössen pro qcm in Zinkr. 14 Pfg., jedoch nicht unter M 60,—, in Kupfer 20 Pig., 
jedoch nicht unter M 90,—. 78 
Kupfer und reines Zinn wird in Zahlung genommen. Anfr. Rückporto. 


Bernhard Rietsche, Biberach 11 (Baden). Gegr. 1883. 


Johann Butzer aun Nürnberg 


Fabrik für moserne Bienenwohnungen 23 


Pråmiiert Ausſtellungen Erlangen und Würzburg mit erſten Preiſen und 
ſilbernen Medaillen. 


Langegaſſe Ar. 11 Eigene Bienenzucht Telephon 7133 
EPF —— —. 


9 —— EE E E O] 
. QR nach den erprobten Modellen 

Spezialität: Vienenwohnungen von Profeſſor Dr. Zander⸗ 
Erlangen find bequem und den Bienen zuträglich; geſtatten zu jeder Zeit eine 
raſche und ſchonende Behandlung der Völker, ſind ſolid gebaut und für die Dauer 
am billigſten. — Nachdem mir das Herſtellungsrecht 1 fertige ich die 


verſchiedenen Beuten und Einrichtungen nach Angabe des Herrn Prof. Dr. Zander 
und halte ſtets ein großes Lager. Dreislifte wird koſtenlos zugeſandt. 


— 


— — — — — — — ͤũ —— —P — 
IE ER BE DE BE ER U RD EG HE DE ER LLL 


Der Lambert-Zwilling_ 


findet so großen Anklang, daß bereits acht Monate nach seiner Einfübrung Bee 
Fabrikanten Mühe haben, der starken Nachfrage auch nur annähernd zu genügen. 


Das Betriebs-Lehrbuch & 


ist in erster Auflage von 


E- 7 | 


5000 Stick "®@EẸ 
schon jetzt vergriffen und die zweite Auflage erschienen. Die Steigerung 
der Druckkosten zwingt zu einer kleinen Erhöhung. Es kostet jetzt Mk. I. 80 
(Nachnahme 20 Pf. mehr). Der reiche Inhalt ist diese kleine Ausgabe immer 
wert. Bestellen Sie es sofort bei 


Wilheim Lambert & Co., Radeheul ız. 


Postscheckkonto Leipzig 35929. 


—— —— —— * —— —— * 


1 
h 


FIRMA HEIHRICH THIE, WOLFEHBÜTTEL 


liefert prompt: Heid-Honiglösmaschine „Triun h“, Hand-Heidhoniglösapparat „Kleine Triumph“, Honig- 
schleudern, Honigsiebe, Entdecklungs-Messer u: d-Gabeln, Eutdecklungs-Apparate, Honig- und Wachsformen, 
Dampfwachsschmelzer, Honig- und Wachspressen, Honigkübel von 25 bis 100 Pfund Inhalt, Postversanddogen 
5 und 9 Pfund Inhalt mit Wellpappschachtel H ıniggläser zum Zubinden und mit Gewinde und nee 
1 Honigetikettes, Bienenhauben u; d Schleiher, Schwefel- und Betäubungsgurte. 


Blenenwohnungen. S 


Preisbuch auf Wunsch an jedermann gegen Einsendung von Mk. 1.- Dieser Betrag wird bei Bestellungen 
zurückgerechnet, 


FIKMA HEINRICH THIE, WOLFEHBÜTTEL 


Renner 
aF Bienenwobnungen UE 


in bekannter erstklassiger Ausführung 


Gerätschaften für neuzeitliche Bienenzucht . 
W 
ee 
aa 
_ 


liefert 3 
Süddeutsche END ERS BACH 
Bienengerätefabrik C H R. G R À L bei Stuttgart 
a nn inch nn 
. a 
in allen 


Kunstwaben Ausführungen 


Zwei- und Dreietager-Heisterstödke, 
NHormaimaß Drel- und Vieretager, 
Freudenstelnkästen, 


Thüringer Einbeuten In Hormal- und 
Gerstungma&, Lüneburger Stülpkörbe. 


Sämtliche Geräte zur Blenenzucht. ŒE 


Lehrbuch : Der Zwei- und Dreietager-Meisterstock Mk. 2, franko. 
Verlangen Sie die neue Preisliste Nr. 3 


a Firma 2712 —— — Kr. Lebus. 


BBSESBERBBEBBBSHENBEBBEBEREBBEBEBBEBNBBEBBBRHER So fängt man die REK 


* 2 nigin ab, obne fiep 
5 E zu gefährden! 
— Alle 8 So * man Bienen auf 
~ r s — Koͤnigin⸗ 
- k D it m fangzängchen 
D ruckarbeiten; 1 572 
i Porto, Nachnahme. NA 
2 für m Beſchr. i idyo 
mmann, 
p su | Imker und Fabrikanten = Selig, ban . 
= ee fertigt 2 BI -Nä 
- J. Keller & Co., G. m. b. H., 3 enen- hrsalz 
m u im Futter u. Tr.-Wasser, rege- 
E Buch- und Kunstdruckerei B neriert, treibt Brut usw. 400g 
7 Dillingen-Donau. — M. 350, mit Meßb. M. 3.90 fr. 
n G. Junginger, Stutigart 
MSBENBEBNBBEBOBBRHRBBBBNEBEBBBBERBEBEREBERER Prtehühlstr. 156. 
tion verantwortlich: Hauptechtiſtleiter Hauptlchrer ans Weigert, Regenstauf. — Für den bienenwiftächaftl Teil: Haupieh 
nstauf — den hauswirtschaftl. Teil: Landwirts. shaft sichrer Fehlhammer, Wolfstein — die Inserate: Alfred Sattler, Dülinge 
— e e , Basis 3 II A Faili: Tr a- 


Ad 


üddentsche Rienenzeitung 


Iluſtrierte Zeitſchrift für Haus, Hof und Garten. 


S w 


Wi LT V 
>» 4 1 


are > MMMM 


Bezugspreis: Per Jahr unter Kreuzband für Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn Mk 3.—. Ausland Mh. 3,50, Per Poft abonniert Mh. 3,25 
Erfüllungsort Dillingen⸗Donau. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeitellte Abonnements gelten für das folgende Jahr als beſtellt. 


Inſerate: 50 mm breite Nonpareille⸗Zeile 40 Pfg., auf der letzten Umſchlagſeite 50 Pfg., auf der erſten Umſchlagſeite 60 Pig. Bei Wieder⸗ 
holungen Rabatt laut Tarif. Beilagenberechnung nach Größe und Gewicht, für tauſend Stück nindeſtens Mk. 15.— Ausland nur gegen Vor 
einſendung des Betrages. Bei Siſtierungen keinen Rabatt. Alle Beſtellungen auf die Süddeutſche Bienenzeitung, dann Aufgabe von Inſeraten⸗ 
Reklamationen bezüglich der Zuſendung find nur an den Landw. Verlag für Bayern (Keller & Co.) Dillingen⸗Donau zu richten. Zahlungen 
erbitten wir auf unſer Poſtſcheckkonto 6231 München. Bienenwirtſchaſtliche Anfragen beantwortet Hauptlehrer Weigert, Regenitauf (Sberpfaßz). 
: für Hauswirtſchaft an Fehlhammer, Wolſſtein (Rheinpfalz). 


Nr. 9 September 1919 20. Jahrgang 
LLELLLLELLLLLELEEEELLLEEELLL LEUTE 
Fehlhammer's Vienenzuchtſchriften E J een ver Fte 
Aeformbienenzucht⸗Lehrbuch, Illuſtriertes Betriebs⸗Lehrbuch, 


reich illuſtriert, 6. Auflage, farbenprächtiger z. Automaten⸗Wanderbeute ohne Porto 2,50 
Einband, ohne Porto 6 Mark. Mehr als Mark. Aufſehenerregendes Buch für die 


5000 freiw. Anerkennungen ſind bisher Praxis. Verbuͤrgt große Erfolge im Be- 
dem Verlag und dem Verfaſſer zugegangen. triebe. 


Jahrbuch für den Imker. Eine erſtklaſſige Imkerbuchführung für den Klein- und Groß— 
betrieb, ohne Porto 3 Mark. 5 
Zu beziehen durch d. Verf.Landw.- Lehrer Fehlhammer, Wolfſtein (Rheinpfalz) od. direkt durch den 


Laundwirtſchaftl. Verlag für Bayern (Keller u. Co.), Dillingen: Donau. 


— ͤ w ä̃!œ x ——— ——— ṹ ́ rn mn — ———k0 — —öͤꝙ c — 
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Weltdeutſche Zentrale Tür Bienenzucht 
Telephon 1283 J. Welter, G. m. b. 9., Bonn Georgſtraße 19 


Abt. I Bienenwohnungen, gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honigglaͤſer und 
Geraͤtſchaften, ſoweit noch lieferbar. 
Abt. II Suckergrofzhandlung (Spezialität Bienenzucker) Marke Pfeifer & Langen, 
Koͤln, gegen Bezugsſcheine der Reichszuckerſtelle. 
Abt. III Bienenvölker und Aöniginnen. 
Neu erſchienen iſt in unſerem Verlage das Bienenlehrbuch N 127 
„Die Grundlagen der Bienenzu ht“ von Jof. Lüftenegger. Preis 8.— Mk. 


Hauptpreisliſten werden nurmehr gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
NRN Me narflanht molrhor hoi Moſtolluna ühor MN — Mf autnofchriehen mirà J 


Su 


im Betrieb eintachste U. erfolgreichste Bienenwohnung der Neuzeit. 
Broschüre darüber nebst Preisbuch 78 Seiten stark für 50 Pfg. 
Lehrbuch über Meisterstöcke 2 Mk. 

. Außerdem liefere: 81 

Sämtliche Bedarfsartikel für Bienenzüchter 

a Bienen wohnungen, Kunstwaben, Rähmchenstäbe 

* Wabenzangen, Bienenhauben, Handschuhe, Honiggläser, ige — 
Blenonwirtschafil. Fabrikations- 

Adolf Schulz, 1 Versagen = Eberswalde, 1. 7 
Niederlage: Chemnitz, Lindenstr. 9. 
BESBBBERBREBERBERBBBERUBEBEBRE BBRBBRBBBEREBERBBEERBBEBERBBREBERBRNHBERBRHNN 

oder das Niederwaben- und Stehschub- 
pr lil lerweltseBienenstock non System leistet Alles, ist allüberall 
reena ER ERED rauchbar und übertrifít alles bisher Da- 
gonere an Einfachheit und Zweckn äßigkeit, Broschüre M. 1.60 frko.. Postscheckkonto 
tuttgart 124 53. G. Junginger, Stuttgart, Rotebühlstraße 156. 149 
Nach Beendigung der Heidetracht, alfo 
%% 0 Eea aber cn lehte 1% Blenenzüchter und Anfänger ! 
i Schlesw Holt, y wieder meine bekannten Die derzeitigen riesigen Preise für Bie- 
i i i . $ ne 5 und 1 se 
sichere Betriebsweisen ges en dle DIE- 
3 enen:3 le N + nackten 9 ker ® | nenzucht immer 1 Bl T Wer auf 
2. Auflage, preisgekrönt von der unter weitgehendſter Garantie. seine Rechnung kommen und sich vor 
Landw. Kammer empfohlen vom Bei Anfragen Rückporto. 137 | Schaden und Enttäuschungen bewahren 
ar Beh will, bestelle die Broschüre: 158 
Preuß Landwirtſch.⸗Miniſterium. Imkerei Niemann 
Br 5 „Neuz sitliche Bienenzuchimethode mit 
Für ze 1,60 zu beziehen von Harburg a. Elbe Eißendorferſtr. 114. wann ane d - zum Solbsi- 
92 . Möller, Fauluͤck anfertigen einer billig 20 
. erg „ die den on : 
bei Rabenkirchen (SHleswig-Holftein), Kähmchenſtäbe: e| — 5 Honig 
Kaufe jeden Polen tadelloſer Schnitt * * Nane zen. - 
B $ 100 Meter 6/25 26 mm Mk. 11.75 1. — bei Voreinsendung, Mx. 1.25 
echte n Bienenhonig N Dieter 1 mm Mk. 12. 5 durch Nachnahme. 
zu hoͤchſten Preiſen und a tte bei Beſtellung genaue Bans 
7 
um Preisangebot. gu, Saber, anzugeben.  7°/50l0Fl Zu Kaulon GESUCH! 
Julius Mohr Ulm a. D. in Burgbernpeim, Mittelfranken. Volk mit möglichst junger befr. 
Großhandlung. a /] cdqdieutscher Königin, Nackt oder auf 
— — — EEE ü — Gerstung Ganzrahmen hoch m. Win- 
MNMNeuer E 103 tervorrat. Offerte mit Preis sofort 
B PA b Blatt 1 oll — aser an Walther Howard, Hranzegg bei Im- 
te wa en er 0 menstadt, Allgäu. - 174 


Mieten: Ueberwinterung auf dem mit Weißblechdeckel Wu” Ev. Tausch gegen Normalmaß- 


s . » fort lieferbar billigst 119 | Weretager mit ca. 50 Halbr. z. T. aus- 
Freiſtand. Verlangen Sie Preisl. sofort lieferbar billigs ee compl. mii- Konstern, Ab: 


H. Reinat, Fulda, i J.Bloherger ‚blasen gros, Bayreuth. sperrschied, Strohmatten usw. 


Honig⸗Gläſer, de w amam 


7 1 2 Pfund 
Mark 88. — 40. — 48. — 85.— 
Honig⸗Glaſer zum Zubinden, Schöne, ſchwere, weiße Ware: 
2 Pfund 
Mark 43. 48. 77.50 für 100 Stuck. 97 


1 Liter 2 Liter 
Thüringer Luftballons „ 1.40 1.70 drs Stig 
Einkochgläſer und Apparate. Einmachhäfen zum Zubinden, Geleegläfer uſw. ſofort lieferbar. Kiſten nehme 


i mit allem Padio zutiägefandt werben ene Jhſ. Held, Wickede⸗Kuhr, Telef. 1. 


BEN MI SEN IE . NT N 8 5 N 
Fehlhammer's 


Automateu⸗Wanderbeute, 


befte Bien enwohnung der Gegenwart (D. R.⸗G.⸗M.) 
beſonders geeignet für Einarmige, Invaliden, Frauen und Kinder, 
mit Sondereinrichtungen für Fütterung, für Schwarmverhin⸗ 
derung, für bienenfreie Honigentnahme, für Bewirtſchaftung 
als Zwilling, leichteſte Art der Königinzucht und v. a., lang- 
jährig erprobt und ſtetig vervollkommnet, — ſtets vorrätig 
und ſamt illuſtriertem Betriebslehrbuch (2,50 M.), nur zu beziehen 
durch den Verf. Landw.⸗Lehrer Fehl hammer, Wolfſtein (Pfalz) 

oder direkt vom Landwirtſchaftlichen Verlag für Bayern 
(J. Keller u. Co.), Dillingen ⸗Donau. 


% Oe a7p dee de e eee ala Lede de ede Se e 
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een a nn. 0 nn 
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E Bi befänffi ittel 
E Eustol⸗Briketts: eg gr Kaare 
Fr v Brot. de E- Bonder Erlangen. 
E:: ſowie ſämtliche Artikel zur Selbſtanfertigung derſelben. :: 
= Zink- und Lind e⸗ „Zoe 


66 Rundſtababſperrgitter 
zum Fabrikpreis. 

aue nenzeitlichen Bienenzuchtgeräte wie Honigſchleudern, Raͤhmchen 

E tåbe, Holzſtabdecken, Futterballon und Kunſtwaben ſofort lieferbar 


83. D. Lacher, Nürnberg, Gugelſtraße 3 u. 5 


TIITETTIIITTITTOT SIE TITIT TOT LI 
Ze ae ee ee ee re 


Honiggläſer 


zu kaufen gesucht. 


Dr. A. Barth, 
Frankfurt a. M.-Süd 


Darmstädter Landstr. 6 104 


121 


Eier 
erhalten Sie nochmal ſo viel, wenn 
Sie „Gagarin“, das Idealkraft⸗ 
futter für Geflügel füttern. Enthält 
alle Naͤhrſtoffe zur Eibildung; Kalk, 
Knochenmehl und Fleiſchmehl, Pflan- 
zeumehl, Eiſen und Zucker. 

Poſtpaket 5 Pfund 6,25 Mark, 
Pr 10 „ 11.25 „ 


RS a 
t 1 2 Pfd. Inhalt 
0.45 0.52 0.85 Mk. 165 
ſofort ab Lager lieferbar 


L. Aug. Mioͤdeke, Hannover. 
„BIENALIN“ 


Des imkers Freude! des Imkers Holl! 


Bestes Mittel zur Verhütung von Stichen, 
sofort schmerzstillend, kühlend und hei- 


incl. Verpackung. 
H. Röhl, Tierklinik, Frankfurt 
a. M., Ringelſtraße 23 


Bienen-Honig Re Adoifr, 


Bu 28 
Ddeutſche 


Königinnen! 


Preiſe gegen Doppelkarte 
Friedr. Wilhelm, Lehrer 


Olxheim bei Kreienſen. 


Hul eee, 
ntn 7 
| tragen mil unbedingt 
Er sicherem Erfolg unser 
> Spranzband 
sea  DeulschesReidis Plent 
noi neves System! 
Ohne feder, 
Ohne Schenkelriemen 
` Abbildung und Beschreibung 
kostenlos durch die Erfinder 
Hermann Spranz, 84 


Unterkochen (WÜFtt.)Nr.258. 


des Juhaltes verhin⸗ 
dert wird 


= © 
2 


liefert billigt 114 
Reutlingen, 
Papieripuien- und Hilsen-Fabrik. 


Helgol. 154 
Rauchtabak 


in soo Gramm-Paketen. 
10 Pakete 13.— Mark 
25 5 31.25 1 


50 ” 60.— ” 
Herm. Unger, Einbeck 155 


Bestellen Sie sofort, bevor mein 
Vorrat vergriffen ist. 


olzwolle u. Seiden- 

olzwolle, geruchfrei 

ca. 35% leichter als Kiefern- 
holzwolle, empfiehlt 

Holzwolle-Fabrik Lochmühle, 

Wernigerode. 71 


Ich bin ſtets Käufer 
für jedes Quantum 


lend. Zur Desinftktion der Beuten, zur 
Reinigung schimmliger Waben und zur 

Vertreibung der Wachsmotten. 
Flasche Mk. 2.25 und 4.50 
d 


H. KÖHL, Imkerei, = 
Fankiuri am Main, Ringelsiraße 23 
Fahrik. Chamischer Pränarate. 


— 


Hinter-Öberlader „Nekord“⸗ 
Bienenwohnungen 


aller Maße, „Rekord“ ⸗ Schienen 
zum Selbſtanbringen, Schwarmfaßs⸗ 
käſtchen und Bienengerätſchaften 
empfiehli Jak. Banzhaf, Steinenkirtz⸗ 
Geislingen a. St. (Württ.) 2 
— Preisliſte gratis. 


rein. Bienenhonig 


und zahle dafür die hoͤchſten Preiſe. 
Angebote erbitte mit Muſter 
Paul Bergmann, Leipzig 
132 Eilenburgerſtraße 39. 
. EEE —— — 


| 


neee et eee binnen ALDLÄBRRERLNTÄR"ALEINTEROTSANOLERARÄREDHLAH SET DRAERTLETRGÄRÄRERAULDRAUERRASAASTORLATBETDUSH EIG BÁLBA OGAL LEA DALA FnnLa Na saN LAIEN 


Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) 


Telephon 88 empfiehlt Telephon 83 
das im März erſchienene Preisbuch, mit Artikeln, ſoweit erhältlich. 


Kunſtwaben, aus garantiert reinem Bienenwachs gegoſſen. 
Bienenwohnungen, doppelwandig, verſchiedener Syſteme. 
Honiggläfer mit Blechſchraubenverſchluß, Honigdoſen, Honigkannen. 
Enskohl⸗Räucherbriketts zum Räuchern, als Erſatz für Tabak. 


An Sonntagen iſt der Betrieb geſchloſſen. 


reer 


>  Bienenwohnungen 


Garantiewaben Marke „Huff“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt 4. O. Nr. 15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


eee, 
7, ES DEZ. UNDET 187 555 ER TE 
Dampi-Wachsschmelz-Anparale 


T E TE: — ö; mit und ohne Preß vorrichtung 
bienengeräle der Neuzeit (eig kate' H durch Dampfwirkung von allen Seiten {165 
2 Sie ell t p~ N W 
Kolb 1 Gröber, N in Waärtte in rg. 0 5 Höchste Wachsauspeute 
(als Beerenpresse verwendbar), kein Preßbentel 
nötig, auf jeden Herd passend, empfehlen 


Kolb & Gröber, Lorch (W 3 


8 


Maine. OOOOOOADAL JONNI 
TETIT kd NNNM 


mmi 


1 i= \ i 


UBER 170 AUSZEICHNUNGEN: 


"x HUNST-WABEN A 


garantiert reines faulbrutfreles Blenenwacks 


liefert zu dem von der Behörde festgesetzten Preise 
CARL RÜBSAM, Fulda, Kunstwabenfabrik. 


Frühzeitige Bestellung liegt im Interesse der Imker. 
MTL 


Samen für Blenen-Hährpflanzen, nie 
KUHSTWABERH aus garantiert reinem Bionenwachs 


sind in erstklassiger Ausführung in beliebigen Massen jederzeit 
167 durch die 


Honig-Verwertungs-Genossenschaft des Landesvereins 
"ayerischer Bienenzüchter, München, Bahnhofplatz 6 
zum Preise von Mark ı8.25 erhältlich, 

2ESEEEREEEENEEEEEEBEREEENEEE BRREREHEREREHRNENNENE 


Bla, 


S NANNAN NA 
Für Arlaube⸗ eisen 


von Stadtpfarrer Matthäus Schmucker in Gundelfingen 


s für jeden Tag des Jahres voraus. 5 
Zu beziehen gegen Nachnahme von Mark 1.50 durch den Landw. 
* Verlag (J. Keller & Co.) in Dillingen⸗Donau. 


an. Neueſte Wettertheorie 


erſcheint auch 
von 5 e r Schmucker, Huuhekingen: 


Konſervengläſer 


Laſch, Badenia, Edelweiß, 


Progreß u. a. 
empfiehlt 


Herm. Gerngroß, Mannheim 

Glas, Porzellan, Steingut en gros 

ELLLLLLLTITITLTITITTTLTTLTITLLL. 
„Geſunde kräftige j 


Kaſten volker 


1. m. 7 Breitw. 35 X 24 inkl. ein⸗ 
wand. Kaſten 56 Mk. 
2. m. 16 Gerſtung Halbr. ME ein⸗ 


zum Zubinden u 
und mit Franz Emil Berta, Fulda 
Blechdeckel, Wachswaren- und Kerzen-Fabrik. 


ZEUGNIS: 42 
Q chon seit einigen Jahren ver- 
wende ich in meinem Obst- 
garten sowohl zur Beseitigung v. 
Baumkrebs wie auch zur Vertrei- 
bung der Blutlaus Bepta’s Krebs- 
Wachs und zwar in beiden Fällen 
mit ausgezeichnetem Erfolg. Ich 
kann daher dieses in jeder Hin— 
sicht vorzügliche Präparat 
allenthalben bestens empfehlen, 
H., 21. März 1917. (gez): R D, 


Sienenhonig 


und reines 


wand. Kaſten 8 Mt. Wachs daes 
3. m. 16 Normal Halbr. mtl. ein⸗ b 8 A 
wand. Kaſten 59 Mk zu den höchſten Preiſen gegen Kaſſe 


A. Rohde, Bienenzüchter 
Hemelingen, Langenſtr. 20 
bei Bremen 


hat jetzt im September wegen Umzugs 
en Bei Anfragen Rückporto 
beifügen 176 


Stapkhaupr Schneverdingen i Hann eres 


r S a EEE ——— —— 
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— Alleiniger Fabrikant 5 9 


nur 


AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 


reren 
ie ener Marken 
E - Einkochgläser verid Seni 18 B 
E * nn 
2 C) Honiggläser in allen Großen A 
E AA mit Schraubdeckel und Pappeinlage 5 
— Saftflaſchen, Vuttermaſchinengläſer, Einmachhäfen c. 
A, Hugo Hedert, s. n. b . Halle AG. = 
— Deſſauerſtraße 52 Telephon⸗Sammelnummer 7861. - 
Ei Ba are ta e Meßpalaſt „Dresdener Hof“, Neumarkt B = 
5 um 


Honiggläfer >| 


in ſtarker maſchinengeblaſener Aus⸗ 


Thüringer, Luftballon 
2—— 2 20 20 Mt. pet Stück 
Futterteller dazu. 


Schwarzblechoͤoſen 


mit Ueberfalldeckel und Karton 
l 2 5 9 Pfund 


60 —.90 1.35 1.80 Mek. p. Stck 


Schwarzblechoͤoſen 


mit Karton und Eindruckdeckel 
ca. 5 und 9 Pfund 


140 1.90 per Stück 


3 


m. N Eindr. od. Überfalldeckel 

Pfund 

ET 120 1.60 2.20 Mk. p. St. 
Alles ab Lager. 


Greve & Behrens 
Hamburg 6, Schoͤnſtr. 6 


— nn 
Bienen-Nährsalz 
im Futter u Tr-Wasser, regeneriert, 


treibt Brut usw. 400 g Mk. 3.50, 
i mit Meßb. Mk. 3.90 fr 


á 1 ſagt das Wetter der er < 7 7 2 „ id. 
. 38.— 40.— 48.— 8i 80.— Mark 
ER ir 1010. "8 5 Pfund 

ra 160.— 180.— Mt. per 100 Std. 


G. Junginger, Stuttgart 
Rotebühlstr. 156. [150 


— 


Kunstwaben 


gar. reinem Bienenwachs kauft 
man am billigſten bei 
Bernh. Holtrup jr., 
Ahlen, Weſtf. 65 
Jede Größe iſt . lieferbar. 


aus 


140 
werden r 


nummern der Süd⸗ 
deutſchen Bienen» 
zeitung jed. Inter— 


77.7. e . . T y a T 


Rietsche-Gussformen sind wieder lieferbar! 


Friedensausführung, haarscharfe Kupfer-Prägung. 
fast ganz aus Kupfer, 


Lagergrösse passt für in Zinkrahmen das Beste, was es gibt! 
Normalhalb- und Bad, Maß M. 60,— M. 90,— 
Freudensteinmaß „ 72, — „ 108,— 
Normalganz- Hoch- oder Breitwabe „ 85.— „ 130.— 
Kuntzschmnaß „ 85.— „ 130, — 
Gerstung-Hoch- oder Breitwabe „ 100, — 150, — 


Verpackung und Porto extra! Andere Grössen, soweit nicht Lagergrößen, in 
Zink pro qem 14 Pfg., jedoch nicht unter M 60,—, in Kupfer 20 Pig., 
jedoch nicht unter M 90, —. 
Kupfer und Zinn wird in Zahlung genommen. 
RN) Bei Anfragen bitte Rähmchenmaß und Rückporto beizufügen. 
Das Preisbuch 1914% 86 mit Preisnachtrag 1919 versende 
ich gegen Einsendung von 50 Pfg. (auch in Briefmarken), 


— mif Innenröhren, Runstwabenwalzen, Anlötiampen „ Biltz“, Entdecklungsgabein 
„Badenia“, Höniginabsperrgitter, sowie viele nur praktisch erprobte Geräte Zur Bienenzucht. 
Bernhard Rieische, Biberach (Baden) 11. Gegr. 1883. 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen u. Bienengeräte. 173 


Johann Buker xxx Nürnberg 


Fabrik für moderne / Bienenwohnungen 23 


Pråmiiert Ausſtellungen Erlangen und Würzburg mit erſten Preiſen und 
ſilbernen Medaillen. 


Langegaſſe Ur. n Eigene Vienenzucht Telephon 7133 
Spezialität: Bienenwohnungen vor er de. Sander 


Erlangen ſind bequem und den Bienen zuträglich; geſtatten zu jeder Zeit eine 
raſche und ſchonende Behandlung der Völker, ſind ſolid gebaut und für die Dauer 
am billigſten. — Nachdem mir das Herſtellungsrecht übertragen, fertige ich die 
verſchiedenen Beuten und Einrichtungen nach Angabe des Herrn Prof. Dr. Zander 
und halte ſtets ein großes Lager. Preisliſte wird koſtenlos zugeſandt 


— 2 •—Pũ— ŘŮŮ 
? ; g 
7 7 t 


Der Lambert-Zwilling 


findet so großen Anklang, daß bereits acht Monate nach seiner Einführung sechs 
Fabrikanten Mühe haben, der starken Nachfrage auch nur annähernd zu genügen. 


Das Betriebs-Lehrbuch % 


ist in erster Auflage von 

3000 Stück SE 
schon jetzt vergriffen und die zweite Auflage erschienen. Die Steigerung 
der Druckkosten zwingt zu einer kleinen Erhöhung. Es kostet jetzt Mk. I. 80 
(Nachnahme 20 Pf. mehr). Der reiche Inhalt ist diese kleine Ausgabe immer 
wert. Bestellen Sie es sofort bei 


Wilhelm Lambert & Co., Radebeul 12. 


Postscheckkonto Leipzig 35929. 


el | | | | | | | | | | | |/ 
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reel DDD D- 


Herstellungsrecht von 


Neben der Herstellung von Hexenstöcken und anderen Bienenwohnungs-Systemen habe ich das 


Brauns Blätterstock, 6D. N. d. M. angemeldet, 


erworben. Wird geführt unter dem Namen 


Be-Be Kasten, der Blätterstock der Zukunft. 


Brauns Blätterstock ist der vielseitigste Kasten. Jeder kann nach persönlichem Wunsch imkern, 
jede Trachtgegend. Spielend leichte Königinzucht ohne Sonderkästen. 
Brauns beweglicher Arbeitstiich und viele andere Neuerungen, Füttern mit der 
Hochinteressanter Leitfaden dazu Mark 2,20 mit Porto, 


Müllers Ideal⸗Einbeute und Zwilling mit Flugschaltung, D. R. 6. M. 


Stichfreies Umhängen. A m der Flugbienen. Bequeme Königinzucht und andere Neuerungen 


überwintert werden, 
Giesskanne, 


eitlladen dazu Mark 1,50 mit Porto. 


Gegründet as. Anspach i. Taunus, 


WUUAAAAE 2 


taea LEN 27 SE eE PA ES 73 


Neue sehr gute 


für Adler, Rex, 
Weck usw., 
Stück 40 bis 90 Pig., 
gen. Größenangabe. 
Nachn.- Versand. 
Bestellungen über 
30,00 Mark franko 


A. Minuth, 


E 
* Sn aah y 


zi Deutfe rauen 9 % 
een 5 Bin Charlottenburg, 
te rote Gurmmiringe ar 14 Osnabrücker-Str 22 
für eure Einrochgläfer a Tel Wilh. 798. [108 
Kolbs 


dampf ⸗Wachs⸗Auslaßapparat 


iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 
Preis Mk. 30 —̃ͤ 46 
Das Wachsauslaſſen ift ebenſo nützlich wie das Honigſchleudern 
Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder Imker und vielfach unter- 
blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem 
geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. 


Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. Keine 
ſchmierige Arbeit, kein Arger, !ein Verdruß. 


Herrn Kolb! Durch meinen Sohn erhielt ich Ihren Wachs Auslaßtopf zuge- 
ſchickt. Ich finde denſelben ungemein praktiſch. Das Wachsauslaſſen iſt mir jetzt 
ein Vergnügen und wird nebenbei eine vollſtändige Wachsausbeute erzielt. 
Bronbach a. Tauber. G 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 3 


GETA 
z konservengldser -3 


Rexiorm mit und ohne Gummi und Bügel, 


Honiggläser BH 
1 Pfd., mit Schwarzblechschraubdeckel und Pappeinlage 


liefern schnellstens und billigst 168 


E. & A. KLEINTEICH, Schwarzenbach a. Saale (Bayern). 


opezialtanrik für BienenwWohnungen Heinrich Müller $ Co., 


ausgezeichnet mit ersten und Ehrenpreisen, 
sowie bronz nen und silbernen Staatsmedailllen. 


Für 
Es können 3 starke Völker 


100 


I eee 


®: 


A 


RINGE | Bienenwohnungen 


in jeder Art und Ausführung 
Huntzschzwilllnge genau nach Vorschrift 


Rähmchenstäbe 


in nur guter, solider Ausführung billigst. 
Preisliste frei. 
Anfragen ist Rückporto beizulegen. 


Joh. Schaude 


Imkerschreinerei 33 
Gegründet Fernsprecher 


1893 Ehingen a. D. N 57 


Linden- 
Bienenrähmchen-Stäbe, 
6/25 mm, &feit. gehob, 100 lfd. m 
11.75 Mk., t000 [fò m 108 Mk., som: 
Paket 9,75 Mk. befonders Anfuhr, Stpl. 
genutet 100 m 3.50 Mk. mehr Bdlu. 


Preßspundfabr. Lange, Radeberg. Sa, 


Fernſprecher 916. 
Sie! ſtellen Ihre Honigernte ſicher, 


reduzieren die Arbeit auf ein 
Minimum, ſparen 50% Wnterfutter, 
wenn Sie im 139 


Deutſchen Seiten⸗ 
ſchieber 702561 


imkern. Beſtellen Sie noch heute Inola 
kaſten und Druckſachen durch den 


Erfinder $. Reinar, 
Fulda. 


Leitsätze 


zum prakt. Betriebe 
: der Bienenzucht :: 
Herausgegeben vom Kreisbienenmeister 
der Oberpfalz 
Hans Weigert, Regenstaul, 
Preis —.80 N 
Zufbezieben dufch alle ee. 
oder direkt yom Landw. Verlag für 
Bayern (Keller & Co.) Dillingen-Donau. 


— 


8 
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Drei- u. Auge Di Normalmaßbeuten, Preuß- u. Freuden 

steinkästen, Thüringer Einbeuten (Gerstungbeuten), Kuntzsch- 

Breitwaben-Zwillinge, Rähmchen in Teilen, Tränk- und Futter- 
geschirre, Winterdecken. 178 


Preisliste mit Abbildungen kostenlos. 


s d. M. Krannich, Thüringer Hoizwarentabrik, Meilenbach in Thür. 


—— ß — — nn ——äö . — — 


FCC 
„ gZienen wohnungen Si 


4 in bekannter erstklassiger Ausführung 


WM Gerätschaften für neuzeitliche Bienenzucht 


liefert 3 
Bienengerätefabric OHR. GRAZE “hei stuttgart 


"Rumstwalen Menu: 


Zwei- und Dreietager-Meisterstöcke, 
Normalmaß Drei- und Vieretager, 
Freudensteinkästen, 


Thüringer Einbeuten in Normal- und 
Gerstungmaß®, Lüneburger Stülpkörbe. 


Sämtliche Geräte zur Blenenzucht. E 


Lehrbuch: Der Zwei- und Dreietager-Meisterstock Mk. 2, franko. 
Verlangen Sie die neue Preisliste Nr. 36 — 


b Firma OTTO SCHUL Z, Buckow, Kr. bebus. 


die Re daktion verantw ‚rtlich Ha upts« chriftle iter Ha uptle elıreı Ha ns We rt, Re gens alle -- LPs den e, achan. Teil: Ha 
ert Regenstauf — den hauswirtschaftl. Teil: Landwirts ehrer Fehlh ammer, Wolfstein — die Inserate: Alfred Sattler, 
Druck und Verlag des Landw. Verlags * Tai rn (Keller & Co. G. m. b. H Dillingen a. D 


Suddeulsche Bienen Lilung 


Illuſtrierte Zeitſchrift für Haus, Hof und Garten. 
Q Sr * 


— BEE 
D 
* INR mm 
HfM mM 


* — 
* 


ene 


reis: Per Jahr unter Kreuzband für Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn Mk 3.—. Ausland Mk. 3.50. bonni 3.2 
— 2 — Bee Benin. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Abonnements gelten für er Golden e Sabr "is 8g ll. 


ale: 50 mm breite Nonpareille⸗Zeile 40 Pfg., auf der lekten Umſchlagſeite 50 „auf der erſten Umſchlagſeit . Wieder- 

bo Rabatt laut Tarif. Beilagenberechnung nach Größe — Gewicht, für tauen Azad lebe, . 18.— 2 1 — 

des Betrages. Bei Siſtierungen keinen Rabatt. Alle Beſtellungen auf die Süddeutſche Bienenzeitung, dann Aufgabe von Inſeraten, 

. Lande, Derlag Ir Bayern (Seller & Go.) Bllingen-donen ya rigten. Sahlunge 
on » Bienenwirtihaftlihe Anfragen 

- für Hauswirtſchaft an Fehlhammer, Wolfſtein (Rheinpf al), ehrer Weigert, Regenftauf (Oberpfalz). 


Ar. 10 Oktober 1919 20. Jahrgang 
LLLLLLLLLLLLILLLLLLILIL LLL 
Fehlhammer's Bienenzuchtſchriften e 3 Nec ver e 
Aeformbienenzucht⸗Lehrbuch, Iluſtriertes Betriehs⸗Lehrbuch, 


reich illuſtriert, 6. Auflage, farbenprächtiger z. Automaten⸗Wanderbeute ohne Porto 2,50 
Einband, ohne Porto 6 Mark. Mehr als Mark. Aufſehenerregendes Buch für die 
5000 freiw. Anerkennungen ſind bisher Praxis. Verbürgt große Erfolge im Be- 
dem Verlag und dem Verfaſſer zugegangen. triebe. | 


Jahrbuch für den Imker. Eine erſttlaſſige Imkerbuchführung für den Klein- und Groß— 
betrieb, ohne Porto 3 Mark. 
Zu beziehen durch d. Verf.Landw.⸗Lehrer Fehlhammer, Wolfſtein (Rheinpfalz) od. direkt durch den 


Landwirtſchaftl. Verlag für Bayern (Keller u. Co.), Dillingen: Donan. 
LLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 


Deltdeutiche Zentrale für Bienenzucht 
Telephon 1283 J. Welter, ©. m. b. $., vonn Georgſtraße 19. 


Abt. I Bienenwohnungen, gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honiggläfer und 
Geraͤtſchaften, ſoweit noch lieferbar. 
Abt. II Zuckergroßzhhandlung (Spezialität Bienenzucker) Marke Pfeifer & Langen, 
Koͤln, gegen Bezugsſcheine der Reichszuckerſtelle. 
Abt. III Bienenvölker und Königinnen. 
Neu erſchienen ift in unſerem Verlage das Bienenlehrbuch 
„Die Grundlagen der Bienenzucht“ von Joſ. Lüftenegger. Preis 8.— Mk. 
Hauptpreisliſten werden nurmehr gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
0.50 Mk. verſandt, welcher bei Beſtellung über 920. Mkl. gutgeſchrieben wird. 
Sonn- und Feiertags geſchloſſen. 


FIRMA HEINRICH THIE, WOLFEHBÜTTEL 


liefert prompt: Heid-Honiglösmaschine „Triumph“, Hand-Heidhoniglösapparat „Kleine Triumph“, Honig- 
schleudern, Honigsiebe, Entdecklungs-Messer und -Gabeln, Entdecklungs-Apparate, Honig- und Wachsformen, 
Dampfwachsschmelzer, Honig- und Wachspressen, Honigkübel von 25 bis 100 Pfund Inhalt, Postversanddosen 
5 und 9 Pfund Inhalt mit Wellpappschachtel Honiggläser zum Zubinden und mit Gewinde und Blechdeckel, 
z=: Honigetikettes, Bienenhauben und Schleiher, Schwefel- und Betäubungsgurte. z=: 


| 
e 


Preisbuch auf Wunsch an jedermann gegen Einsendung von Mk. 1.— Dieser Betrag wird bei Bestellungen 
zurückgerechnet, 


FIRMA HEIHRICH THIE, WOLFEHBÜTTEL 


FEC TERN 
Am 20. Oktober 


erliſcht der Subſkriptionspreis von Mk. 25.— auf 


„Unſere Bienen“ Ein ausführliches Handbuch der Bienenkunde und Bienenzucht. 


e unter e von Präſident Dr. von Bälz, t er Bohnenkamp, Rektor 

veiden, Redakteur Breiholz, Oberlehrer Dengg, 1 Gerſtung. Pfarrer Gmelin, Profeſſor Dr. 
Hartmann, Oberlehrer J. Herter, Pfarrer Klein, Dr. Küſtenmacher, Lehrer Nußbaum, t Oberleh⸗ 
rer Mangler, Dr. Melzer, Redakteur Schulzen, Oberhofgärtner Sdell, edakteur Th. Weippl u. a. 


von Pfarrer Auguſt Ludwig in Zena. 


2. Aujla e, ungefähr 650 Seiten großen Formates, mit gehlreigien 
Tertabbi ngen und mindeſtens 36 farbigen und ſchwarzen Bildtafeln. 
— Kurzer Proſpekt mit Inhaltsangabe koſtenlos.—ũĩéÄ64„% ; 


Bezug leich ng Mir find aus Anlaß meiner Bekanntmachungen von dem Erſcheinen die⸗ 
Reihe = eru A fer neuen Auflage y der ae einer AAE ſich den dil eine 

eihe von Briefen und Karten zugegangen, in denen die ender ihre cht, ſich den billigen 
Subſkriptionspreis zunutze zu machen, . gleichzeitig den Wunſch ausiprechen, ihn, da ihnen die 
Ausgabe auf einmal zu hoch ſei, in mehreren Raten zehlen zu können. Ich bin gern bereit, dieſem 
Wunſche Rechnung zu tragen, muß aber, da der tatſächlich niedrige Preis von M 25.— auf Vor: 
ausbezahlung des ganzen Werkes beruht, eine kleine e Dunn eintreten laſſen. will 
alſo das Werk auch pu folgenden Bedingungen liefern: nahlung bis zum 20. Oktober M. 10.— 
(Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 39 359) und dann am 10. er 1919, 10. Januar und 10. Februar 
1920 je M. 6,—. Ich hoffe, hierdurch zur weiteren Verbreitung des sorgüglihen — und wie ich bei 
dieſer Gelegenheit als Antwort auf verſchiedene Fragen bemerken will — auf feinſtem holzfreien - 

Papier hergeſtellten 7 — beizutragen. 


Berlin W. 57, Steinmetzſtr. 2. | Fritz Pfenningſtorff, Verlag. 
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— 8 befte maſchinengeblaſene Ausführung m Schraub- 
3 Honig⸗ Gläſer, deckel und Einlagen: i 
. T | 1 h 


J; A 2 Pfund 
Mark 38.— 40.— 48.— 85.— 
donig⸗Gläſer zum Zubinden, ſchöne, ſchwere, weiße Ware: 
1 2 Pfund 
Mark 43.-- 77.50 für 100 Stuck. 97 


Thüringer Luftballons r. 1.40 1.70 prema 


Einkochgläſer und Apparate. Einmachhäfen zum Zubinden, Geleegläſer uſw. ſofort lieferbar. Kiſten nehme 
zum berechneten Preiſe zurück, wenn ſolche fr 


mit allem Packſtroh font werden. = Sof, Held, Wickebe⸗Ruhr. Telef. Í. 


** 


e ® = 
i Heinrich Hammann, Haßloch (Dial) : 
Telephon 83 empfiehlt Telephon 88 = 
1 das im März erfchienene Preisbuch, mit Artikeln, foweit erbältlich. Z 
3 Kunftwaben, aus garantiert reinem Bienenwachs gegoſſen. Z 
3 Bienenwohnungen, doppelwandig, verſchiedener Syſteme. = 
3 Noniggläſer mit Blechſchraubenverſchluß, Honigdofen, Honigtannen, = 
: EnstohleRäncherbrifetts zum Räuchern, als Erſatz für Tabat. 85 8 
3 An Sonntagen ift der Betrieb geſchloſſen. = 
ERREGT 


ha ee Le ers .. — 2 — 
à 
t 
— 


Bienenwohnungen 


Honiggläſer und Honigöojen 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. . Nr. 15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


ae EEE eee 
e — 
| Dampt-Wachsschmeiz-Apparale 


mit und ohne Preßvorrichtung 


<S T Bienengeräte der Neuzeit (eigene Fabrikate) !. durch Dampfwirkung von allen Seiten [186 
l 1 beziehen Sie am besten und reell von Ex wu H öchste Wachsausb eu t e T 


an“ pronen, Lorel in Württemberg, (als Beerenpresse verwendbar), kein Preßbeute 


` 
Aay 
ES 
a A, Pe en 
* 
. 
f N z 
H * * a 
— — 
A A 
* * 


| NOS A = nötig, auf jeden Herd passend, empfehlen 
2 > . 92 
UBER 170 III. UNGEN. Kolb & Gröber, Lorch (Württbg.) 


LLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 
Samen für Blenen-Hährnflanzen, ie 
KUNSTWHBERH aus garantiert reinem Bienenwachs 


sind in erstklassiger Ausführung in beliebigen Massen jederzeit 
durch die 


E Honig-Verwertungs-Genossenschaft des Landesvereins 
m Bayerischer Bienenzüchter, München, Bahnhofplatz 6 
— zum Preise von Mark 18.23 erhältlich. 

HEEEEERENEEEREEENEEEEEREEENBEHEEEHENE ERREHENEERENERENEN 


Was muß man vom Boden wiſſen? :“ Schlesw. Hol. 


bon O. Rößler, lom⸗Land wirt. g 
Mit Pays 3 doch alles Wiſſenswerte Bi enen⸗Büchl ein 


und Notwendige umfaſſenden Schriftchen fol jedem Landwirte und Garten- i 5 g 
befiger die Gele 1 geboten werden, feine Grundſtücke fo zu bearbeiten u. 2. Auflage, preisgekrönt von der 
zu bepflanzen, daß er imſtande ift, möglichſt die größten Ernten zu erzielen Landw. Kammer, empfohlen vom 


Preis exkl. Porto 1 Mk. Preuß. Landwirtſch.⸗Miniſterium. 
, In beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom Für Mark 1,60 zu beziehen v 
Candwirtſchaftl. verlag für Bayern (J. Keller & Co.) 92 J. Möller, Faulück 
| Dillingen: Donau. bei Rabenkirchen ) Schleswig 


EUNBEBERB 
uk 


® 


E 2 
m G ea it EER S — 
z () Honiggläser in allen Größen = 
a mit Schraubdeckel und Pappeinlage 
— Saftflaſchen, Buttermaſchinengläſer, Einmachhäfen ıc. — 
a Je Hugo Heckert, . m. b. 9., Halle aS. m 
4 EN Deſſauerſtraße 52 Telephon⸗Sammelnummer 7861. S 
s Zur Meſſe in bis: Meßpalaſt „Dresdener Hof“, Neumarkt 21/27, Hauptgeſchoß, Zimmer 3/4. Zi 
Stand B und C Fernruf 19862, Nebenftelle. WE 


— — —ñ—ĩãä — —äP̃ — — — — — — : ——— tF¼ñ ' — ———ä—ä—L.e — 


ü die Rü- 
©0 nigin nb, ogne fie 


bildet nur neuzeitliche Bienenzucht, welche 1000- 
fach bewährte Erfahrungen der grössten Meister 
benützt,aber alleKünsteleien meidet. Als bestesLehr- 
buch wird v. allen, d. es kennen, dringend empfohlen 


Exner: Nutzbringende Bienenzucht 


Fortgesetzt Nachbestellungen! 197 
Portofrei 2.50 M., Nachn. entspr. mehr.. 


= Verlag Imkerfreund, Warmbrunn (Riesengebg.) 


aa ŮĖĖŮŮŮĖĖŮĖ— 


Honig- 
gläſer 


zum Zubinden 
und mit = 
Blechdeckel, 


Aonfervengtäfer 


Laſch, Badenia, Edelweiß, 
Progreß u. a. 
empfiehlt 21 
Herm. Gerngroß, Mannheim 
Glas, Porzellan, Steingut en gros 
ILLLLLLLLLILLLITILILLLLLLLL 


Zur Einwinternng! r 
Futtergeſchirre in eee Honig — Gläser 


Ausführungen für Hinterlader, 
Oberlader u. Breitwabenkaſten mit Weißblechdeckel 


Strohkiſſen. ' s ; sofort lieferbar billigst 119 Bienenwachs 


Bienenwohnungen und ſämtliche | J, Bloberger, Glas en gros, Bayreuth, 
Kleingeräte. 183| r — — zu kaufen ges i 
Preisliſte gegen 10 Pfg.⸗Marke. Die geſchätzten Lefer ee Eil-Angebote unter An- 
Badiſche Bienenzuchtzentrale bitten wir, ſich bei Zuſchriften an die gabe der verfügbaren Menge an: 
G. M. Jochim Nachf. |Säddeutfche BienensZeitung Vereinigte Farben- & Lackfabriken 
inbeim a. d. Beraitraße, zu beziehen Miinchen. Wr 


So en ul ni Bienen auf! 
Koͤnigin⸗ 


fangzaͤngchen 


Mk. 2.75 einſchl. 


Porto, Nachnahme. * 
Beide gegen d 


9. Ammann, 
Bretten, Baden, Rt. 9. 


Honiggläſer >| 


in ſtarter maſchinengeblaſener Aus⸗ 
führung m. Schraubdeckel u. Einlagen 


2 1 2 Pfd. 
38.— 40.— 48.— 80.— Mark 

3 5 Pfund 
150.— 180.— Mt. per 100 Stck. 
Chüringer Luftballon 

Liter 
2— 0 ) ME, per Stück 
Futterteller dazu. 


Schwarzblechdoſen 


* Ueberfalldeckel und Karton 
5 Pfund 


= 0 — 90 1.85 1.80 DIE. p. Std, 


Schwarzblechboſen 


mit Karton und Eindruckdeckel 
ca. 5 und 9 Pfund 


1.40 1.90 per Stück 


Weißblechoͤoſen 


m. e e od. 9 


LLL 


—— Alleiniger Fabrikant: == 


Franz Emil Berta, Fulda 
Wachswaren- und Kerzen-Fabrik. 
- ZEUGNIS: — 42 
8 nan seit einigen Jahren ver- 
wende ich in meinem Obst— 
garten sowohl zur Beseitigung v. 
Baumkrebs wie auch zur Vertrei- 
bung der Blutlaus Berta’s Krebs- 
Wachs und zwar in beiden Fällen 


mit ausgezeichnetem Erfolg. Ich 
kann daher dieses in jeder Hin- 


= 30 130 150 2.20 Mk. p. St. 
Alles ab Lager. 


Greve & Behrens 
Hamburg 6, Schoͤnſtr. 6 


sicht vorzügliche Präparat nur 
allenthalben bestens empfehlen. 
H., 21. März 1917. (gez): R D. 


Verkehrsfreies 


Rietsche-Gussformen sind wieder lieferbar! 


Friedensausführung, haarscharfe Kupfer-Prägung. 
fast ganz, aus Kupfer, 


4 Lagergrösse passt für in Zinkrahmen das Beste, was es gibt! 
Ba \ Normalhalbwaben M. 60,— M. 99,— 
FR TTY „Bad. Maß * 72,.— n 108, — 
Freudensteinmaß ee 85, „ 130,.— 
Kuntzschmaß „ 100,— „ 150,— 
Normalganz- Hoch- oder Breitwaben „ 100, — „ 150, — 
ann Gerstung-Hoch- oder Breitwaben „ 120,— „ 180,.— 


Verpackung und Porto extra! Preis für andere Größen auf Anfrage. 
Kupfer und Zinn wird in Zahlung genommen. 


N 
- "e e -a 


ae | ich gegen Einsendung von 50 Pfg. (auch in Briefmarken), 
Dampfwachspressen mit Innenröhren, Kunstwabenwalzen, Anlötlampen „Blitz“, Entdecklungsgabeln 
„Badenia“, Königinabsperrgitter, sowie viele nur praktisch erprobte Geräte zur Bienenzucht. 


Bernhard Rietsche, Biberach (Baden) 11. Gegr. 1883. 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen u. Bienengeräte. 


| Johann Buger au Nürnberg 


Fabrik für moserne Bienenwohnungen 23 


Prämiiert Ausſtellungen Erlangen und Würzburg mit erſten Preiſen und 
ſilbernen Medaillen. 


Langegaſſe Ar. 11 Eigene Vienenzucht Telephon 7133 
r — 2 — —ñ— — — — 
Spezialität: Vienenwohnungen var Joes De Sander. 


Erlangen ſind bequem und den Bienen zuträglich; geſtatten zu jeder Zeit eine 
raſche und ſchonende Behandlung der Völker, ſind ſolid gebaut und für die Dauer 
am billigſten. — Nachdem mir das Herſtellungsrecht übertragen, fertige ich die 
verſchiedenen Beuten und Einrichtungen nach Angabe des Herrn Prof. Dr. Zander 
und halte ſtets ein großes Lager. Preisliſte wird koſtenlos zugejandt, 


x 
\ h 
I 
i 


ET — 
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Der Lambert-Zwilling 


findet so großen Anklang, daß bereits acht Monate nach seiner Einführung sechs 
Fabrikanten Mühe haben, der starken Nachfrage auch nur annähernd zu genügen. 


Das Betriebs-Lehrbuch & 


ist in erster Auflage von 


3000 Stück Zi 
schon jetzt vergriffen und die zweite Auflage erschienen. Die Steigerung 
der Druckkosten zwingt zu einer kleinen Erhöhung. Es kostet jetzt Mk. I. So 
(Nachnahme 20 Pf. mehr). Der reiche Inhalt ist diese kleine Ausgabe immer 
wert. Bestellen Sie es sofort bei 


Wilhelm Lambert & Co.,|Radebenul 12. 


Postscheckkonto Leipzig 35929. | 5 


1. Generalverſammlung u. Austellung 
der oͤeutſchen Imkerei⸗Genoſſenſchaft. 


Sonntag 12. Okt. ds. Jahres im Kurhaus zu Marbach b. Marburg 
u. a. Beratung über Beſchaffung des Bienenzuckers auf genoſſenſchaftl. Wege. 


Nachdem feſtſteht, daß der „ zu 46.56 Mk. in Einzelpackungen an die Imker hätte geliefert werden 
müſſen, kann jeder berechnen, daß bei 340 000 Zentner geliefertem Bienenzucker die deutſchen Imker über 
8 500 000 Mark bei Frey's Imkereivereinigung zu viel gezahlt haben. Vorführung des Freudenſtein⸗Tiedke⸗ 
Alberti⸗Kuntzſchſtock (Patent). Schwarm fängt ſich automatiſch und ſetzt ſich ſelbſt ein, ein Schieber zu und 
und die Bienen laufen von den Honigwaben. Leichteſte Behandlung, größte Einfachheit. 192 


Wir laden alle Imker, insbeſondere die Vertreter aller Imkervereine ein. 


: Lofe à 2 Mark von der Imkerei⸗Genoſſenſchaft Marburg.: 
OLILLLLELITELIELITELTT SL) EUBSSHESREEEEEEESESERERSEHEREREEEERBEEEERNS 


Neue sehr gute | SSSSHBESEEREEBBHHENGNR 


RINGE | Bienenwohnungen 


für Adler, Rex, in jeder Art und Ausführung 
Weck usw., Muntzschzwillinge genau nach Vorschrift 


stück 4D bis 90 Pig., 2 z 
gen. Größenangabe. Rähmchenstähe 
Nachn.-Versand. aal 
in nur guter, solider Ausfübrung billigst. 


Bestellungen über Preisliste frei. 


; CUA 30 00 Mark franko. : . 
, Anfragen ist Rückporto beizulegen. 
=>...) A; Minuth, g 85 f 
| 


Charlottenburg, Joh. Schaude 


; ; gute rote Gummiringe ` g en Osnabrücker-Str. 22 Imkerschreinerei 33 
für eure Einkochgläfer Tel. Wilh. 798. [108 Gegründet Fernsprecher 


1893 Ehingen a. D. N.. 57 
BEBEREBBEBEREBEBEN 


i 


Kolbs 
Linden- 
Dampf⸗Wachs⸗ Auslaßapparat Bienenrähmchen - Stabe, 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 6/25 mm, a · ſeit. gehob., 100 Ifd. m 
Preis Mk. 30. 8 Dalet a e afal Stpl. 


Das andliche Mehr dh nen das Poni a genutet 100 m 3.50 Mk. mehr Xdin. 
Die umſtändliche Arbeit fürchtet faft jeder Imker und vielfach unters 
blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem proßspundfabr, Lange, ar. 8a 
geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. 
Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. Keine tellen Ihre Honigernte ſicher, 
ſchmierige Arbeit, kein Arger, !ein Verdruß. Sie! bene t Jhr bie Arbeit 1 


Herrn Kolb! Durch meinen Sohn erhielt ich Ihren Wachs⸗Auslaßtopf zuge- Minimum, acer Ste 0 Winterfutter, 
ſchickt. Ich finde denſelben ungemein praktiſch. Das Wachsauslaſſen ift mir jetzt wenn Sie im 189 


ein de an nebenbei eine vollſtändige Wachsausbeute A ü 9 Se 
ſchieber 702 501 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachuerſtraße 19. 
imkern. Beſtellen Sie noch heute Inola 
kaſten und Druckſachen durch den 
n 
2 


n. $. Reinan, 
konservengläser IE Leitsätze 


Rexiorm mit und ohne Gummi und Bügel, zum prakt. Betriebe 
io Honiggläser "ER 22 der Bienenzucht 22: 
Herausgegeben vom Kreisbienenmeister 
1 Pid., mit Schwarzblechschraubdeckel und Pappeinlage der Oberpfalz 
liefern schnellstens und billigst 191 Hans Weigert, Reganstauf. 


Preis 1.— Mk, 


E. & À. KLEINTEICH, Schwarzenbach d. Saale (Bayern). Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 


Er o e PETERS l adden 


e ala afa alo afa ala ata ata ate e de de de dd afa ala afa ate 
Sea VEN FIG 


Fehlhammer s 


Automaten⸗Wanderbeute, 


beſte Bienenwohnung der Gegenwart (D. R.⸗G.⸗M.) 
beſonders geeignet für Einarmige, Invaliden, Frauen und Kinder, 
mit Sondereinrichtungen für Fütterung, für Schwarmverhin⸗ 
derung, für bienenfreie Honigentnahme, für Bewirtſchaftung 
als Zwilling, leichteſte Art der Königinzucht und v. a., lang- 
jährig erprobt und ſtetig vervollkommnet, — ſtets vorrätig 
und ſamt illuſtriertem Betriebslehrbuch (2,50 M.), nur zu beziehen 
durch den Verf. Landw.⸗Lehrer Fehl hammer, Wolfſtein (Pfalz) 

oder direkt vom Landwirtſchaftlichen Verlag fuͤr Bayern 
(J. Keller u. Co.), Dillingen⸗Donau. 


afo ata ato de ata de ata de ata ata ata de de de ata e dd , , , 
d ee 4 E E 4 


AA = nee ei heart 
FK „„. 


3 Euskol⸗Briketts „Bienenbeſänftigungsmittel 


= + auch für micht anker Pie 
it Holzſtabdeck t 

Zander⸗Beuten Kind ee De è. Bender riang 

:: ſowie ſämtliche Artikel zur Selbſtanfertigung derſelben. :: 


- 
: Zink⸗ und Lin N e⸗ „3 de 46 Rundſtababſperrgitter - 
- 


zum Fabrikpreis. 


Aue neuzeitlichen Bienenzuchtgeräte wie Honigſchleudern, Raͤhmchen. 
ſtäbe, Holzſtabdecken, Futterballon und Kunſtwaben ſofort lieferbar, 


L 3. D. Lacher, Nürnberg, Gugelſtraße 3 u. 5. 


ITLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 
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Preiſe gegen Doppelkarte 
Friedr. Wilhelm, Lehrer 


Olxheim bei Kreienſen. 


e f ~ 
#: 
tragen mit unbeding! 


sicherem Erfolg unser 


Deu 
Vollständig neues System! 
Ohne Feder, 
Ohne Schenkelriemen 
Abbildung und Beschreibung 
kostenlos durch die Erfinder 


Hermann Spranz, 84 
Unterkochen (Württ.) Hr. 258. 


bei welchen durch ge⸗ 
ſetzl. geſchützte eigen⸗ 
artige Beſeſtigung des 

odeng ein Auslaufen 
des Inhaltes verhin⸗ 


dert wird 
22 = — liefert billigſt 114 
Honiggläſer Re Emil Adolff, Reutlingen, 
n 1 22 F | Papieripulen- und Hülsen-Fabrik. 
w erhalten Gie nochmal fo biel, wenn EEE TA, 


zenmehl, Eiſen und Zucker. 
Poſtpaket 5 Pfund 6,25 Mark, 
a 10 IRB 


* 


incl. Verpackung. 


165 i 


1 


ija 1 2 Pfd. Inhalt 
0.51 0.55 0.95 Mk. mit Deckel. 
ſofort ab Lager lieferbar 


L. Aug. Miödele, Hannover. 
„BIENALIN““ 


Des Imkers Freude! Des Imkers Hell! 
Bestes Mittel zur Verhütung von Stichen, 
sofort schmerzstillend, kühlend und hei- 
lend, Zur Desinfektion der Beuten, zur 
Reinigung schimmliger Waben und zur 
Vertreibung der Wachsmotten, 
Flasche Mk. 2.25 und 4.50 


H. KÖHL, Imkerei, = 
Fankiuri am Main, Ringelsiraße 23 
Fabrik Chemischer Präparate. 


a. M., Ringelſtraße 23. 


Vienenwohnungen 


aller Maße, „Rekord“ ⸗ Schienen 
zum Selbſtanbringen, Schwarmfafßz⸗ 
käſtchen und Bienengerätſchaften 
empfiehlt Jak. Banzhaf, Steinenkirch⸗ 
Geislingen a. St. (Württ.) 2 

— Preisliſte gratis. 


400 junge befr. 


Königinnen 


dtſch. X kr. X ital. franko bei Einſen⸗ 

dung von 4 Mk. in Zuſatzkäfig. Ab 

Ende September. 180 

Lehrer Fiſcher, Oberneuland 
b 


ei Bremen. 


Sie „Gagarin“, das Idealkraft⸗ 
futter für Geflügel füttern. Enthält 
alle Naͤhrſtoffe zur Eibildung; Kalk, 
Knochenmehl und Fleiſchmehl, Pflan⸗ 


H. Kohl, Tierklinik, Frankfurt 


Hinter-©berlader „Aekorô“⸗ 


1132 (Etlenburgerſtraße 39. 


Helgol. 154 
Rauchtabak 


in 100 Gramm- Paketen. 
10 Pakete 13.— Mark 
25 55 31.25 


50 RA 60.— „ 
Herm. Unger, Einbeck 155 


Bestellen Sie sofort, bevor mein 
Vorrat vergriffen ist. 


olzwolle u. Seiden- 

olzwolle, geruchfrei 

ca. 35% leichter als Kiefern- 
holzwolle, empfiehlt 


Holzwolle-Fabrik Lochmühle, 


Wernigerode. 71 

R 

Ich bin ſtets Käufer 
für jedes Quantum 


rein. Bienenhonig 


und zahle dafür die hoͤchſten Preiſe. 
Angebote erbitte mit Muſter 
Paul Bergmann, Leipzig 


— a | 


Sri RE — EN 


stel U — . rer va 


Drei- u. vieretagige Normalmaßbeuten, Preuß- u. Freuden- 

steinkästen, Thüringer Einbeuten (Gerstungbeuten), Kuntzsch- 

Breitwaben-Zwillinge, Rähmchen in Teilen, Tränk- und Futter- 
geschirre, Winterdecken. 178 


— Preisliste mit Abbildungen kostenlos. 


a). M. Krannich, Thüringer Hoizwarenfabrik, Mellenbach in TNÜF, = 


Im r m ͥ —— Gä d —ĩä 


— — —;5—u ͤ u2ſ8jä— —— ——̃ ̃ —õͤ - —ä—sßs«̃—ẽG —2—ͤ ͤ˙ ſſQ'ͤ uſu-—k'—Z.iu kxvòun. I 


Fei 
ZBienen wohnungen 


in bekannter erstklassiger Ausführung 


Gerätschaften für neuzeitliche glenen zus 


HN 

— liefert 3 
Süddeutsche END ERS BAC H 

w Bienengerätefabrik 0 H R. G R A L bei Stuttgart Y; 

2323333333372 0 ° 


Zwei- und Dreletager-Meisterstöcke, 
NormalmaßS Drei- und Vieretager, 
Freudensteinkästen, 

Thüringer Einbeuten in Normal- und 
Gerstungmaß&, Lüneburger Stülpkörbe. 
Bu Sämtliche Geräte zur Blenenzucht. BE 


Lehrbuch: Der Zwei- und Dreietager-Meisterstock Mk. 2, franko. 
Verlangen Sie die neue Preisliste Nr. 33 —ʃ 22 


: Firma OTTO SCHULZ, Buckow, Kr. Lebus. : 


die Redaktion verantwortlich: Hauptschriftleiter Hauptlehrer Hans Weigert, Regenstauf. — Für den bienenwirtschaftl. Teil: Hauptlehrer 
iert Regenstauf — den hauswirtschaftl. Teil: Landwirtschaftslehrer Fehlhammer, Wolfstein -— die Inserate: Alfred Sattler, Dillingen 
— eee dae Landw Verlage für Bavern (Keller & C Q.m h H \ Nillinsan a. D 


Suddenische Bienenzeilung 


Illuſtrierte Zeitſchrift für Haus, Hof und Garten. 


22 
as 


9 enen 
apo 80 el 


Bezugspreis: Per Jahr unter Kreuzband für Deutſchland und Dejterreihslingarn Mh 3.—. Ausland Mk. 3.50. Per Poſt abonniert Mk. 3,25 
Erfüllungsort Dillingen⸗Donau. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeitellte Adonnements gelten für das folgende Jahr als beitellt. 


Inſerate: 50 mm breite Nonpareille-Zeile 40 Pfg., auf der letzten Umſchlagſeite 50 Pig. , auf der erſten Umſchlagſeite 60 Pig. Bei Wieder⸗ 
bolungen Rabatt laut Tarif. Beilagenberechnung nach Größe und Gewicht, für faujend Stüch mindeſtens Mh. 15.— Ausland nur gegen Bors 
einſendung des Betrages. Bei Siſtierungen keinen Rabatt. Alle Beſtellungen auf die Süddeutſche Bienenzeitung, dann Aufgabe von Inſeraten, 
Reklamationen bezüglich der Zuſendung find nur an den Landw. Verlag für Bayern (Keller & Co.) Dillingen⸗Donau zu richten. Zahlungen 
erbitten wir auf unſer Poſtſcheckkonto 6231 München. Bienenwirtſchaftliche Anfragen beantwortet Hauptlehrer Weigert, Regenitauf (Oberpfalz). 
für Hauswirtſchaft an Fehlhammer, Wolfſtein (Rheinpfalz). 


Nr. 11 November 1919 20. Jahrgang 


Kunstwahen ausianronaen 


Zwei- und Dreietager-Meisterstödke, 
Hormalmaß Drei: und Vieretager, 
Freudensteinkästen, 

Thüringer Einbeuten In Hormal- und 
GerstungmaßS, Lüneburger Stülpkörbe. 
Sämtliche Geräte zur Blenenzucht. %E 


Lei rbuch : Der Zwei- und Dreietager-Meisterstock M«. 2, frar ko. 
— — Verlangen Sie die naue Preisliste Nr. 31 


Firma OTTO SCHULZ, Buckow, Kr. Lebus. 


0.20 BER ER ER ER ER 2: Eu DE ER EEE EEE EEE EEE ER ER EEE EEE ER ER U ER I 


E Weltdeutiche Zentrale für Bienenzucht 
Telephon 1283 J. Welter, G. m. b. 9, Bonn Georgſtraße 19 


u 

— Abt. ] Bienenwohnungen, gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honigglaͤſer und 
* alle Gerätſchaften. 

Abt. 11 Juckergroßhandlung (Spezialität Bienenzucker) gegen Bezugsſchein der 
E Reichszuckerſtelle. 
E 
W 
a 
E 


Abt. III Bienenvölker und Königinnen. ö i 205 
Neu: „Die Grundlagen der Bienenzucht“ von Joſ. Lüftenegger. Preis 8.— Mk. 


Hauptpreisliſten nur gegen vorherige Einſendung von 0,70 Mk. Bei Anfragen ift Rückporto beizufügen. 


ERRARE Sonn- und Feiertags geſchloſſen. WEN NRRNRE” 


2 — 
— — 
T 2 
i Der Meisterstock z 
— ME im Betrieb einfachste u. erfolgreichste Bienenwohnung der Neuzeit. u 
E j a 0 Broschüre darüber nebst Preisbuch 78 Seiten stark für 50 Pfg. m 
m p el "107 Lehrbuch über Meisterstöcke 2 Mk. — 
— 2 2 Außerdem liefere: 81 2 
T 

4 Sämtliche Bedarfsartikel für Elenenzüchter z 
— Bienen wohnungen, Kunstwaben, Rähmchenstäbe a 
B 8 Wabenzangen, Bienenhauben, Handschuhe, Honiggläser, Luftballons usw, — 
— ug 3 8 
S Adolf Schulz, van Eberswalde, p% = 
— Niederlage: 1 Lindenstr. 9. 2 
2 

LLL 1 ——— 


beſte maſchinengeblaſene Ausführung m. Schraub⸗ 
Ho nig⸗Gläſer, deckel und N 
a 1 2 Pfund 
Mark 38. — 40. — 48. — 85.— 


HSonig-Släfer zum Zubinben. ſchöne, ſchwere, weiße Ware: 


2 Pfund 
Mark 45 —— 77.50 für 100 Stück. 97 


1 Liter 2 Liter 
Thüringer Luftballons rr 1.40 — 170 m ede 
Einkochgläſer und Apparate. Einmachhäfen Be Zubinden, @eleegläfer uſw. ſofort lieferbar. Kiſten nehme 


nit allem Wadftrop zuzldgefandt werden. SOf. Held, Wickede⸗Nuhr, Telef. 1 


Achtung! Jmker und Jmker-Vereine! Achtung! 


Durch enorme Vergrößerung unseres Betriebes nebst Zulegung weiterer Spezialmaschinen 
sind wir in der Lage, jedes Quantum von Bienenwohnungen und in jeglichen Systemen 
zu liefern. Spezialitäten sind: 


Hexenstöcke (das Neueste, was unter diesem Namen existiert), Broschüre Mk. 1.50, 
Brauns-Blätterstöcke 6 D. R G. M. Kasten Be-Be-, Leitfaden 2.20 Mark, 
Müllers Jdeal-Beuten (Einbeute und Zwilling), Broschüre 1.50 Marl. 194 


Ferner Freudensteinbeuten. Försterstöcke, Alerweits-Blenenstock von Junginger, Stuttgart 
Die Beuten für die bergische Betriebsweise von $chmilz, Vohwinkel. Imkertrumpf usw. 


BR Rähmchenholz und fertige Rähmchen In jedem Quantum. Vertreter gesucht! Preisliste fordern! WBE 
Spezialtahrik für Bienenwohnungen H. müller & Co., ANSPACH . ramus. 


Wie erhalte ich IEALLLLLLLLLL Senden Sie uns 56 
tiri Imterri gute Aa Anleitung 2. alig.planmábig e a a 
reis des Buche 5 
at veit, Boed 19781 Gannover | MLPIONONON BIBNONZUCHE ver e tree en 
. Oeria! D. Seoerunger: im „ Adams-Zwilling“ vorher das kommende Wetter anzeigt. 
i 61 mit automatischer Futterbereitschaft H. Roͤtſcher, Eberbach (Baden). 
Hon Q: äſer, „Komplett“ D.RGM. a 29818 A.| Die geſchãdten Ecler 
einige Tauſend halb Pfund mit ver⸗ Preis 25 Mk. 184 Die geſchätzten Cefer 
zinktem Schraubdeckel ſofort billigſt ab⸗ H. Adam, Ingenieur, bitten wit, ſich bei Zuſchriften an die 


zugeben. Nürnberg, Adamatraße 6. nferterenden Firmen ſtets auf bie 
J. Bloberger, Glas en gros, Dresden, Frauenstraße 14. Sũüddeutſche Bien en⸗ Zeitung 
Bapreuth. LLL zu beziehen. 


— — — 


mt 


imkers Jahr- und Taschenbuch, 


%%% %%%, eee 


Jeder 
Namen 


ter allen Umſtänden eine 


Sac eiti chrift halten ichtige In 
1 auf dem Spiel Wir 


=s9000 00 99 .o...u......0...... 


Das seit vielen Jahren bewährte Nachschlage- 


und Notizbüchlein wird auch heuer bis späte- 
stens l. Dezember wieder erscheinen. Bestel- 


— — — 


S ; r . den ü 
lungen. für diesen Kalender nimmt die Honig- u ee far „Smo; 
ê, en, Jo ſcha 
verwertungs- Genossenschaft des Lan- un n 12 180 an. 
desvereins Bayerischer Bienenzüchter AN Bee. dom 
t . Inland. M. 7.50 f. d. Ausland. 
München, Bahnhofplatz 6, Gartengeb., entgegen im Den — 
ſcher Jäger“ » Kalender, dauerhaft 


neue sehr gute 


für Adler, Rex, 
Weck usw., 


Stück 40 bis 90 Pig., 
gen. Größenangabe. 
Nachn.-Versand. 


Bestellungen über 
30,00 Mark franko. 


A. Minuth, 


De Fr fi E Charlottenburg, 
11 Osnabrücker-Str 22 
7 rel, Wilh. 798. [108 


.. — 


Kolbs 


Dampi- Wats ‚Auslaßapparat 


ift der denkbar einfachfte und billigſte! 
Preis Mk. 30 — 
Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honigſchleudern 


Die umſtänd liche Arbeit fürchtet faſt jeder Imker und vielfach unter⸗ 
blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem 


Heim 

friedigt alle Wünſche. Glänzende An⸗ 

erkennungen viele Nachbeſtellungen. 

Pr. M. 4.—,. 42 frt. M. 4.50. 
Ferner empfehlen wir zum Bezug: 


G% 


Dr. — * erzählt in unübertreff⸗ 
licher un ) 
von orientaltfchen 
Jagdgebräuchen: Erlebniſſe aus 
Rumänien, Serbien und dem Mittels 
meergebiet geben dem Werte ein be- 
ſonderes Relief. Preis broch. M. 2—, 
gegen Nachnahme franlo M. 2.25. 
„Grüne Brüche“ 
Wald- und Jagd⸗Erzählungen und 
Novellen aus dem Mitarbetterkreis 
des „Deutſchen Jägers“ 
broſch. M. 6.50, geb. N. 7.50. 
„ Almrauſch“ 
Lagd und N Eri gungen von 


46 


geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. M. Merk⸗Buchberg broſch. M. 6.50, 
Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. Keine gebunden M. 7.50. 
ſchmierige Arbeit, kein Ärger, ein Verdruß. Jagdrechtl. Wegweiſer 


von Amtsrichter Dr. A. Behr, München. 
Für teden bayeriſchen Waidmann und 
bayer. Jagdgaft unentbehrlich. Geb. 
M. 3.20. Durch Buchhandlungen 
oder direkt durch den Verlag „Der 
Deutſche Jäger“ München 2. NW. 


Herrn Kolb! Durch meinen Sohn erhielt ich Ihren Wachs- Auslaßtopf juge- 
ſchickt. Ich finde denſelben ungemein praktiſch. Das Wasa ssauslaſſen ift mir jetzt 
ein Vergnügen und wird nebenbei eine vollſtändige Wachsausbeute erzielt. 

Bronbach a. Tauber. G € 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


V — — 
LLL 


Bienenwohnungen 


in jeder Art und Ausführung 


Kuntzschzwillinge genau nach Vors | 


Bähmchenstäbe 


in nur guter, solider Ausführung billig 


— 


rar ae N 
fd ss- Honseruengläset Im 5 


Rexform mit und ohne Gummi und Bügel, 


B 
Preisliste frei. 
— Honiugläser u i Anfragen ei beizuleg 


1 Pid., mit Schwarzbiechschraubdeckel und Pappeinlage J 0 h S C h au de 


liefern schnellstens und billigst 191 > 
Imkerschreinereı 


` 
‘erns 


E. & A. KLEINTEICH, Schwarzenbach a. Saale (Bayern). Gegrander Fernspr 
ana | 189 Ehingen a.D. 


Enns 


t Gummiring und Bügel 18 


Honiggläser in allen Größen 


Saftflaſchen, Buttermaſchinengläſer, Einmachhäfen ic. 
Hugo Heckert, ©. m. b. 9., Halle a8. 


se 
= 
E 
1 
mit Schraubdeckel und Pappeinlage u 
= 
Bi 
= 
E 
2 


Deſſauerſtraße 52 Telephon⸗Sammelnummer 7861. 


Zur Meſſe in Cre : Meßpalaſt „Dresdener Hof“, Neumarkt 21/27, Hauptgeſchoß, Zimmer 3/4. 


Stand B und C 


. —ñ————ññññññññ—ñ— ä — — . — —— 


Alle Arten von BIERENWONNUNGEN 


BEEEEEEENENENENEEEENERENEENEN 

B 

N 

n 

m wie: deutsches Normaimas, Mofmanns Volksbroitwabenkasten m 
B Breitwabenkasten mit Aufsatz, Zanderbeuten, Froudenstein- 
1 kasten, Kumtzschkasten, Thüringer Beuten, Bayerischer Volksstock 
- 
8 
8 
8 
- 


mit Aufsatz, sowie 201 
alle Arten von Bienengeräten 
sind in erstklassiger Ausführung durch die 
Honigverweriungs-Genossenschafl des Landesvereins 
2 Bayer. Blenenzüchter, München, Bahnhofplatz 6, G.-G. 
- erhältlich. Es wird um frühzeitige Bestellung e 
TTTTTTTTTTITITLPPETTETTTTITTTTTTTTLI 


mit 1g last 


gläſer 


zum Zubinden 5 


in VBlehbedel, `. PT n ob, ot 
Konſervengläſer (z i | So ann ay 
Laſch, Badenia, Edelweiß, £ 4 ks fangzängchen 


Progreß u. da. 2.75 einſchl. 
empfiehlt 210 N 
jerm. Serngroß, Mannheim GU bee e 


Gg. Ammann 
Bretten, Baden, Nr. 


E Einkochgläser verfchiedener Marken 
u Jo 
u Jo 
E 
E 
LL 


Pure Ho lig z Gläser 


J.Bloberger, Bias en gros, Bayreuth. 


und mit Er IN So fängt man die K 


1 


J Porto, aa nahme. Nähere 
Beſchr. gegen Rückporto. 


) 


9, 


Üz 
110 ab, ohne ſie 


Jeruruf 19862, Nebenſtelle. 


Honiggläſer , 


in ſtarker maſchinengeblaſener nb- 
87 es anbdeckel n. Einlagen 


i n 1 2 Pfd. 
38.— 43.— 48.— 80.— Mark 
3 5 Pmb 
150.— 180.— M'. per 100 Std. 


Thüringer Luftballon 


2 Liter 
z- 2.20 Mk. per Stück 
Futterteller dazu. 


Schwarzblechoͤoſen 


mit Ueberfalldeckel nud Karton 
| 2 5 Pfund 


60 —.W 1.85 1.80 Mf. p. Std. 


Schwarzblechoͤoſen 


mit Karton und Eindruckdeckel 
ca. 5 und 9 Pfund 


1.40 190 per Stück 


Weißblech doſen 


m. aus Eintr. od. Uberfalldeckel 
9 Pfund 


= 130 105 2.20 Mt. p. St. 
Alles ab Lager. 
Greve & Behrens 
Hamburg 6, Schoͤuſtr. 6 


Verkehrsfreies 185 


las, Porzellan, Steingut an Bros BEE I Bienenwachs 


PU 
Zur Einwinternng! 5 0 
Futtergeſchirre in verſchiedenen Reiner 202 


Ausführungen für Hinterlader. Mauchtabak 


Oberlader u. Breitwabenkaſten. 


gar. rein geſchnittene, trockene 


Strohkiſſen. Fe e 
2 ; eberfee-Blattivare 
Bienenwohnungen und ſämtliche 1 Pfd. 1 A (5 Bio. Werl 
Kleingeräte. 183 Nachnahme oder Voraustaſſe 
dance groen 10 rene, re 
Babiſche Sten zugt eutrale Tabat Versand 
= Atont 16941 
Jochen Lech re singen, 


a. d. Bergſtraße. 


r 


zu kaufen gesucht. 


Bemusterte Eil-Angebote unter An- 
gabe der verfügbaren Menge an: 


Vereinigte Farben- & Lacklahriken 
München, W. 12. 


Kaufe 203 


Bu onig WE 


Dörrobſt jeder Art, Erbſen, Bohnen, 
Schalotten, Sonnenblumenkerne, se. 
edern, Kürbiskerne, danſ⸗, Mohn⸗, 
amen. Angebote an 

Wilh. H. Muuss, Hamburg, 

Deſenisſtraße 26. 


* 


ý Rietsche-Gussformen sind wieder lieferbar! 


Friedensausführung, haarscharfe Kupfer-Prägung. 


fast ganz aus Kupfer, 
das Beste, was es gibt! 


Lagergrösse passt für in Zinkrahmen 


Normalhalbwaben M. 72,— M. 108, — 
Bad. Maß „ 72,— „ 108.— 
Freudensteinmaß - „.d5,— „ 130,— 
Kuntzschmaß „ I00,— „ 150,— 
Normalganz- Hoch- oder Breitwaben „ 100,— „ 150, — 
Gerstung- Hoch- oder Breitwaben „ 120,— 180.— 


Verpackung und Porto extra! Preis für andere Größen auf Anfrage. 
Kupfer, Zinn, Zink, Messing und Blei wird in Zahlung genommen. 
Bei Anfragen bitte Rähmchenmaß und Rückporto beizufügen, 


Das Preisbuch 1914/15 mit Preisnachtrag 1919 vorende 
ich gegen Einsendung von 50 Pfg. (auch in Briefmarken). 


Dampfwachspressen mit Innenröhren, Runstwabenwalzen, Anlötlampen „Blitz“, Entdecklungsgabein 
„Badenia“, Königinabsperrgitter, sowie viele nur praktisch erprobte Geräte zur Bienenzucht. 


Bernhard Rietsche, Biberach (Baden! 11. Gegr. 1883. 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen u. Bienengeräte. 173 


Johann Buber n Nürnberg 


Jabrik für moderne Vienenwohnungen a8 


Pråmiiert Ausſtellungen Erlangen und Würzburg mit erſten Preifen und 
filbernen Medaillen. 


Langegaſſe Ar. 11 Eigene Bienenzucht Telephon 7133 
Spezialität: Vienenwohnungen zer Seer de. Zender 


Erlangen ſind bequem und den Bienen zuträglich; geſtatten zu jeder Zeit eine 
raſche und ſchonende Behandlung der Völker, find ſolid gebaut und für die Dauer 


am billigſten. — Nachdem mir das Herſtellungsrecht übertragen, fertige ich die 
verſchiedenen Beuten und Einrichtungen nach Angabe des Herrn Prof. Dr. Zander 


\ und halte jtet3 ein großes Lager. Preisliſte wird koſtenlos zugeſandt. 


— . . . ä . . — — — t — .: — — — — — 7——ů¶ æ — —ä—ẽ —4Z.ʒ —— — — — — —6ä— — — — V —˙ð 


Der Lambert- Zwilling 


findet so großen Anklang, daß bereits acht Monate nach seiner Einführung sechs 
Fabrikanten Mühe haben, der starken Nachfrage auch nur annähernd zu genügen. 


Das Betriebs-Lehrbuch & 


ist in erster Auflage von 

3000 Stück SE 
schon jetzt. vergriffen und die zweite Auflage erschienen. Die Steigerung 
der Druckkoste zwingt zu einer kleinen Erhöhung. Es kostet jetzt Mk. I.8o 
(Nachnahme 20 Pf. mehr). Der reiche Inhalt ist diese kleine Ausgabe immer 
wert. Bestellen Sie es sofort bei 


Wilhelm Lambert & CO., Radebeul 12. 


Postscheckkonto Leipzig 35929. 


n 


Heinrich Hammann, Haßloch (Pal)! 


Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) 


Telephon 83 empfiehlt Telephon 83 Z 
Z das im März erſchienene Preisbuch, mit Artikeln, ſoweit erhältlich. = 
z Kunftwaben, aus garantiert reinem Bienenwachs gegoſſen. = 
= Bienenwohnungen, doppelwandig, verſchiedener Syſteme. z 
= Honiggläſer mit Blechſchraubenverſchluß, Honigdoſen, Honigtannen. : 
z Enskohl⸗Räucherbriketts zum Räuchern, als Erſatz für Tabak. 85 E 
Z An Sonntagen ift der Betrieb geſchloſſen. Z 
neee 


JABBHRERBRABSIEUGERBBEBBHRFH Err 


Dr Bienenwohnungen 
Honiggläſer und Honigöoſen 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. Nr. 15. 


Neichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


ana, 
Dampi-Wachsschmelz-Apparaie 


mit und ohne Preßvorrichtung 


’ Bienengeräte der Neuzeit (eig one Fadrikate ) N durch Dampfwirkung von allen Seiten [186 
s Sbeziehen Sie am besten und reell von == gF- Höchste Wachsausbeute T 


7 
Kolb & Grüber, Lorch in Württemberg. (als Beerenpresse verwendbar), kein Preßbent, 


* fa 


nötig, auf jeden Herd passend, empfehlen 


BER 1701 a nt UNGEN. : Kolb & Gröber, Lorch (Württbg.) 


TR — — — - mm m m nn m — Z½ . . . Il mm 


Samen für Bienen-Nährpflanzen, «is 
KRUNSTWABER aus garanlieri reinem Bienenwachs 


sind in erstklassiger Ausführung in beliebigen Massen jederzeit 
167 durch die 


Honig-Verwertungs-Genossenschaft des Landesvereins 


Bayerischer Bienenzüchter, München, Bahnhofplatz 6 
zum Preise von Mark 18.23 erhältlich. 
SEEEEEEENENEREEBBSENHEEEBEERHBERBBEREE DEREBBESEEBERNREBEE 


Kaufe jeden Poſten 


Das muß man vom Boden willen: ’ echten Bienenhonig 


: zu hoͤchſten Preiſen und 8 
von O. Rößler, Diplom⸗Landwirt. um Preißangebot 
Mit dieſem leichtverſtändlichen, kurzen, aber doch alles Wiſſenswerte 

und Notwendige umfaſſenden Schriftchen foll jedem Landwirte und Garten- Julius Mohr, Ulm a. D. 
befißer die Gelegenheit geboten werden, feine Grundſtücke jo zu bearbeiten u. 
zu bepflanzen, daß er imſtande ift. möglichſt die größten Ernten zu erzielen 
er Preis exkl. Porto 1 Mk. Wir bitten unsere geehrten 

Su beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom Leser auch dem 


Candwirtſchaftl. Verlag für Bayern (J. Keller & Co.) BI Anzeigenteil PE 
12 Aufmerksanikeit zu schenken. 
Dillingen ⸗ Donau. 


Großhandlung. 


Pa RM De e de. de. de, ala afa as de ato alo ala ala ata an Ve aye 
AN i KETTE 


Fehlhammer's | 


Automaten⸗Wanderbeute, 


beſte Bienenwohnung der Gegenwart (D. R. G.-M.) 
beſonders geeignet für Einarmige, Invaliden, Frauen und Kinder, 
mit Sondereinrichtungen für Fütterung, für Schwarmverhin⸗ 
derung, für bienenfreie Honigentnahme, für Bewirtſchaftung 
als Zwilling, leichteſte Art der Königinzucht und v. a., lang- 
jährig erprobt und ſtetig vervollkommnet, — ſtets vorraͤtig 
und ſamt illuſtriertem Betriebslehrbuch (2,50 M.), nur zu beziehen 
durch den Verf. Landw.⸗Lehrer Fehl hammer, Wolfſtein (Pfalz) 


Deutſche 
Königinnen! 


Preiſe gegen Doppelkarte 
Friedr. Wilhelm, Lehrer 


Oixheim bei Kreienſen. 


oder direkt vom Land wirtſchaftlichen Verlag für Bayern i . 
(3. Keller u. Co.), Dillingen⸗Donau. N eden 2 
ta de ata e. de ata Sd, , g, 802, S e e e ? IN 
2 utschesReichs Patent 
Annan iii dat Vollständig neves System? 
Ohne Feder, 
Ohne Schenkelriemen 


B 

22 + Bienenbefänftigungsmittel 
— Euskol⸗Briketts + auch für Reich tear 49 
m Zander⸗Beuten ecke ede aer 
-E jowie ſämtliche Artikel zur Selbſtanfertigung derſelben. :: 
m Sin. und Linde⸗„öeal“ n gene. 


Aue neuzeitlichen Bienenzuchtgeräte wie Honigſchleudern, Raͤhmchen · 
ſtäbe, Holzſtabdecken, Futterballon und Kunſtwaben ſofort lieferbar; 


Es 9, Lacher, Nürnberg, Gugelſtraße 3 u. 5, 


m 
SEEEENEEREEBEESEEEREENENEENENENEN 


Honiggläſer Eier 


erhalten Sie nochmal ſo viel, wenn 
Sie „Gagarin“, das Idealkraft 
futter für Geflügel füttern. Enthält 
alle Nährſtoffe zur Eibildung; Kalk, 
Knochenmehl und Fleiſ mehl, Pflan- 
zenmehl, Eiſen und Zucker. 
Poſtpaket 5 Pfund 6,25 Mark, 
4 10 „ 41.285 „ 


incl. Verpackung. 
H. Kohl, Tierklinik, Frankfurt 
a. M., Ringelſtraße 23 


Abbildung und Beschreibung 
kostenlos durch die Erfinder 


Hermann Spranz, 3 
Unterkochen (Wurf) Nr. 258. 


—5ðẽ ———— ůů— 


bei welchen durch ges 
ſetzl. geſchützte eigen⸗ 
artige Beſeſtigung des 
Bodens ein Auslauſen 
des Inhaltes verhin⸗ 
dert wird 
liefert billigt 114 
Emil Adolff, Reutlingen, 
Papieripulen- und Hulsen-Fabrik. 
. 
Helgol. 154 
Rauchtabak 


in 100 Gramm- Paketen. 
10 Pakete 13.— Mark 
25 » 31.25 


50 „ 60.— „ 
Herm. Unger, Einbeck 155 


Bestellen Sie sofort, bevor mein 
Vorrat vergriffen ist. 


Jdou au 
olzwolle u. Seiden- 
Hoizwone, geruchfrei 
ca. 35%, leichter als Kiefern- 
holzwolle, empfiehlt 
Holzwolle-Fabrik Lochmühle, 
Wernigerode. 71 
ee 
Ich bin ſtets Käufer 
für jedes Quantum 


rein. Vienenhonig 


und zahle bafür die hoͤchſten Preiſe. 
Angebote erbitte mit Muſter 
Paul Bergmann, Leipzig 
132 Eilenburgerſtraße 39. 
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1685 M a 

2 Pfd. Inhalt 
0.51 0.55 0.95 Mk. mit Deckel. 
ſofort ab Lager lieferbar 


L. Aug. Mioͤdeke, Hannover. 
‚BIENALIN“ 


Des Imkers Freude! Des Imkers Heil! 
Bestes Mittel zur Verhütung von Stichen, 
sofort schmerzstillend, kühlerd und hei- 
lend. Zur Desinf ktion der Beuten, zur 
Reinigung schimmliger Waben und zur 
Vertreibung der Wachsmotten 


Flasche Mk. 2.25 und 4.50 


H. KÖHL, Imkerei, = 
Fanklurt am Main, Ringelsiraße 23 
Fabrik Chemischer Präparate. 


Keine Honiggläſer 


aber dafür 


: Pappdoſen: 
a Pfund Mark mn 


2 [24 +t w .30 
empfiehlt zum Honigankauf 107 
J. Fr. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


Aus dem Felde zurück 53 


kaufe jeden Poſten Honig 


auch andere Lebensmittel gegen ſo— 
torti.e Kaſſa oder Nachnahme. Zahle 
vochſte Pr ife. Erbitte Anſtellung, 
Heinr. Henke, Imkerei u Honiahdlg, 
Neugraben 60, Kr. Harburg (Elbe). 


FIRMA HEINRICH THIE, WOLFENBÜTTEL 


liefert prompt: Heid-Honiglösmaschine „Triumph“, Hand-Heidhoniglösapparat „Kleine Triumph“, Honig- 
schleudern, Honigsiebe, Entdecklungs-Messer und-Gabeln, Entdecklungs-Apparate, Honig- und Wachsformen, 
Dampfwachsschmelzer, Honig- und Wachspressen, Honigkübel von 25 bis 100 Pfund Inhalt, Postversanddosen 
5 und 9 Pfund Inhalt mit Wellpappschachtel, Honiggläser zum Zubinden und mit Gewinde und Blechdeckel, 

— Honigetikettes, Bienenhauben und Schleier, Schwefel- und Betäubungsgurte. $=: 


Bienenwohnungen. 2 


Preisbuch auf Wunsch an jedermann gegen Einsendung von Mk. 1.— Dieser Betrag wird bei Bestellungen 
zurückgerechnet, 


FIRMA HEINRICH THIE, , WOLFEHBÜTTEL 


— — m m m DL 270 B⅛ͤ:f — 
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Drei- u. vieretagige Normalmaßbeuten, Preuß- u. Freuden- 

steinkästen, Thüringer Einbeuten (Gerstungbeuten), Kuntzsch- 

Breitwaben-Zwillinge, Rähmchen in Feilen, Tränk- und Futter- 
geschirre, Winterdecken. 178 


Preisliste mit Abbildungen kostenlos. 


J. M. Keannich, Thüringer Hoizwarenfabrik, Mellenbach in TNÜF. s 


——— — m 


CCC 
gZlenen wohnungen 


in bekannter erstklassiger Ausführung 


HN 

WM Gerätschaften für neuzeitliche Bienenzucht : j 
E liefert d-i 
— | 
— 4 

2 


BEER BERBRBREBBEEBEBEBEBHEREBHNBNERHRBHENHBHRRNME 
deem E S mtl 


Süddeutsche END ERS BAC H 
Bienengerätefabrik C H R. 0 R A 2 bel Stuttgart 
eee 


Für die Redaktion verantwortlich: Haapii hriftleiter Hauptlehrer Hans Weigert, Regenstauf. — Für den bienenwirtschaftl, Teil: Hauptlehrer 
awi Weigert Regenstauf — den hauswirtschaftl. Teil: Landwirtschaftslehrer Fehlh ammer, Wolfstein -> die Inseräte: Alfred Sattler, Dillingen 
Druck und Verlag des Landw. Verlags für Bayern (Keller & Hagge mpp AHIA DAI Agèn la. D. 


8 


BES pani 


ee Zeitſchrift für Haus, Sof und Sarien. 


SS 
e m DNS eS — Era 
= nnn 
Hin fm M 
n n ffn N A A * 
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pen. s: Ber gahr unter Kreuzband fur Deutihland und Oeſterreich⸗Ungarn Mk Ausland Mh. 3,50. Per 8 Mhk. 3 
gallungsort illingen⸗Donau. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte —— gelten für das folgende Jahr als befte 

Inſerate: 50 mm breite Nonpareille⸗Jeile 40 Pfg., auf der lehten Umfchlagfeife 50 Pf 82 auf der erſten ~ 60 Pfg. Bei Wieder 

holungen Rabatt laut Tarif. Beilagenberechnung nach Größe und Gewicht, für taufend Stück mindeſtens Mk. 15.— Ausland nur gegen Bor 

einſendung des Betrages. Bei Siſtierungen keinen Rabatt. Alle 3 auf die Süddeutſche n dann Aufgabe von ze 

Reklamationen bezüglich der Zuſendung ſind nur an den Landw. Verlag für Bayern (Keller & Co.) Dillingen-Donau g richten. Zahlunge 

erbitten wir auf unſer Poſtſcheckkonto 6231 München. Bienenwirtichaftlihe Anfragen beantwortet Hauptlehrer Weigert, Regenftauf (Oberpfalz 

für Hauswirtſchaft an Fehlhammer, Wolfftein (Rheinpfalz). 


Nr. 12 | De zember 1919 20. Jahrgang 


| In allen 
Kunstwahen Ausführungen 

Zwel- und Dreietager-Meisterstöcke, 

NHormalmaS Drei- und Vieretager, 

Freudensteinkästen, 
Thüringer Einbeuten in Normal- und 
Gerstungma®, Lüneburger Stülpkörbe. 

Sämtliche Geräte zur Blenenzucht. E 


Lehrbuch: Der Zwei- und Dreietager-Meisterstock Mk. 2, franko. 
Verlangen Sie die neue Preisliste Nr. 3 


22 
Firma OTTO SCHULZ, Buckow, Kr. Lebus. - 


‚BERBESWEERHESHERBEBERBZECEHEHEHERER 
E Ueltdeutſche Zentrale für Bienenzucht 


Neu: „Die Grundlagen der Bienenzucht“ von Joſ. Lüftenegger. Preis 8.— Mf 


Hauptpreisliſten nur gegen vorherige Einſendung von 0,70 Mk. Bei Anfragen iſt Rückporto beizufüge — 


rin Sonn- und Feiertags geſchloſſen. NEN 


B 

E Telephon 1283 | J. Welter, G. m. b. Ñ., Bonn Georgſtraße 19 — ne 

— Abt. I. Bienen wohnungen, gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honiggläfer und 
alle Geraͤtſchaften. 

~ Abt. II Zuckergroßzhandlung (Spezialität Bienenzuder) gegen Bezugsſchein der 
Reichszuckerſtelle. 

Abt. III Bienenvölker und Königinnen, 205 

— ' 


i 


r r ̃ ͤͤũlFuü ̃˙ — . ̃̃ . — — ö ! 


Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz ) 
E Telephon 83 empfiehlt Telephon 83 8 
3 das im März erſchienene Preisbuch, mit Artikeln, foweit erhältlich. = 
Z Knnſtwaben, aus garantiert reinem Bienenwachs gegoſſen. Z 
= Bienenwohnungen, doppelwandig, verſchiedener Syfteme. = 
z Koniggläfer mit Blechſchraubenverſchluß, Honigdofen, Honigkannen. = 
Z Enskohl⸗Räucherbriketts zum Räuchern, als Erfat für Tabak. 8 = 
8 An Sonntagen ift der Betrieb geſchloſſen. = 
tan HERREN ARTNET 


E Bienenwohnungen 


Honiggläfer und Honigdojen 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. Nr. 15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


1 I Il ZECEHEEEENEEEREEREEEEERER 
we W gi Dampi-Wachsschmelz-Anparate 
As 5 17 E En mit nn ohne anna 


— der Neuzeit (ein ene Fabrikate | A durch Dampfwirkung von allen Seiten [186 
== vg Höchste Wachsausbeute MW 


(als Beerenpresse verwendbar), kein Preßbeut, 


. 
f * 
Í aE A N 


Sbeziehen Sie am besten und reell von 


3 . Kolb & * Lorch in W eee 


A — 2 nötig, auf jeden Herd passend, empfehlen 


UBER 170 AUSZEICHN UNGEN. Kolb & Gröber, Lorch (Württbg.) 


— — — · 12w3ßrKʒ⸗ä⅛8— ⅛xkX«;̃Gußᷓ (k k ĩ u¼—- kk ͤ ã³⸗æ̃kkkꝛ⁊kꝛ⁊ĩß»:v;t? — ͤ 1ũ1y —ß̃u ³T..ͤX5ꝛß1P[—S:2V᷑9 k — — 


Samen für Bienen-Mähr pflanzen, 
KRUNSTWABER aus garanlieri reinem Bienenwachs 


sind in erstklassiger Ausführung in beliebigen Massen jederzeit 
167 durch die 


Honig-Verwertungs-Genossenschaft des Landesvereins 
Bayerischer Bienenzüchter, München, Bahnhofplatz 6 
zum Preise von Mark 18.25 erhältlich. 

ELLI IIIIIIEIII TI IILEII III LLELLLLLELDEELEEL 


Kaufe jeden Poſten 


Was muh man Dom Boden piſſen? echten Bienenhonig 


u hoͤchſten Preiſen und bitte 

von O. Roͤßler, Diplom⸗Landwirt. 3 

5 ip * um Preisangebot. 130 
Mit dieſem leichtverſtändlichen, kurzen, aber doch alles iſſenswerte > 

und Notwendige umfaſſenden Schriftchen foll jedem Landwirte und Garten— Julius Mohr, Ulm d. D. 

beſitzer die Gelegenheit geboten werden, feine Grundſtücke fo zu bearbeiten u. 

zu bepflanzen, daß er imſtande iſt. möglichſt die größten Ernten zu erzielen 


Nesi 
= Preis exkl. Porto 1 Mk. l Wir bitten unsere geehrten 
Su beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom Leser auch dem 


Tandwirtſchaftl. Verlag für Bayern (J. Keller & Co.) BE Anzeigenteil g 
i pep Aufmetkdamkeit zu schenken. 
Dillingen- Donau. 


Großhandlung. 


. Le. De aa de de. de ata ata d aa afo aa afa ato ato ato p ate 
FP 


Fehlhammer's i 


Antomaten-Wanderbeute, 


befte Bienenwohnung der Gegenwart (D. R.⸗G.⸗M.) 
beſonders geeignet für Einarmige, Invaliden, Frauen und Kinder, 
mit Sondereinrichtungen für Fütterung, für Schwarmverhin⸗ 
derung, für bienenfreie Honigentnahme, für Bewirtſchaftung 
als Zwilling, leichtefte Art der Königinzucht und v. a., lang- 
jährig erprobt und ſtetig vervollkommnet, — ſtets vorraͤtig 
und ſamt illuſtriertem Betriebslehrbuch (2,50 M.), nur zu beziehen 
durch den Verf. Landw. Lehrer Fehl hammer, Wolfſtein (Pfalz) 

oder direkt vom Landwirtſchaftlichen Verlag für Bayern 
(3. Keller u. Co.), Dillingen⸗Donau. 


ala ata ata afa de d RN ata afa a?e aTa aTa eTa EU ata ata de . at ats, 
EHE VE S VS US VS AS US S IN EN N EN AN 


| — —— — aaŘamamamammmmumuMiM 
LLL 
B 


2 Bienenbeſaͤ 
Eustol⸗ Briketts: Zera altere io 
Zander⸗Veuten ed den re De . gender Erlangen 
: ſowie ſämtliche Artikel zur Selbſtanfertigung derſelben. :: 
Zink⸗ und Lind e⸗„Joͤeal“ an Sabeir preis. 


Alle neuzeitlichen Bienenzuchtgeräte wie Honigſchleudern, Raͤhmchen ; 
ftäbe, Holzſtabdecken, Futterballon und Kunſtwaben ſofort lieferbar’ 


3. D. Lacher, nürnberg, Gugelſtraße 3 u. 5, 


Eier 


$+. 


3 


WELLL LLLL L 


Honiggläſer 


zeumehl, Eiſen und Zucker. 
Poſtpaket 5 Pfund 6,25 Mark, 
* 10 „ 14.28 „ 


incl. Verpackung. 


165 


an. a. M., Ringelſtraße 23 
h 1 2 Pfd. Inhalt Saba 
0.51 0.55 0.95 Mk. mit Deckel. 
fofort ab Lager lieferbar 


L. Aug. Middele, Hannover. 


Keine Honiggläſer 


aber dafür 
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erhalten Sie nochmal ſo viel, wenn 
Sie „Gagarin“, das Zdealkraft⸗ 
futter für Geflügel füttern. Enthält 
alle Nährſtoffe zur Eibildung; Kalk, 
Knochenmehl und Fleiſ mehl, Pflan⸗ 


H. Kohl, Tierklinik, Frankfurt 


: Pappdoſen: 


Deutſche 
Königinnen! 


Preiſe gegen Doppelkarte 
Friedr. Wilhelm, Lehrer 


Olxheim bei Kreienſen. 


tragen mil unbedingt 


I 
4. 
ig 


sik, sicherem Erfolg unser 
ur Spranzband 
? DeutschesReichs Paten! 
Vollständig neves System! 
Ohne Feder 
Ohne Schenkelriemen 
Abbildung und Beschreibung 
kostenlos durch die Erfinder 


Hermann Spranz, % 
Unterkochen (Württ.) Nr.258: 


—— , — 


bei welchen durch ge⸗ 

ſetzl. geſchützte eigen⸗ 

artige Beſeſtigung des 

Bodens ein Auslauſen 

des Inhaltes verhin⸗ 
dert wird 


sF liefert billigt 114 
Emil Adolff, Reutlingen, 
Papieripulen- und Hülsen-Fabrik. 


Heigol. 154 
Rauchtabak 


in 100 Gramm-Paketen. 
10 Pakete 13.— Mark 
25 » 31.25 


so as 60.— „ 
Herm. Unger, Einbeck 155 


Bestellen Sie sofort, bevor mein 
Vorrat vergriffen ist. 


—. . 
olzwolle u. Seiden- 
olz wolle, geruchfrei 
ca. 35% leichter als Kiefern- 
holzwolle, empfiehlt 
Holzwolle-Fabrik Lochmühle, 


B E N A E i N 66 a Pfund Mark 20 Wernigerode. 71 
* 2 7. ” * 30 

| [24 tr hd 
Des Imkers Freude! Des Imkers Hell! empfiehlt zum Honigankauf 107 Ich bin ſtets Käufer 


Bestes Mittel zur Verhütung von Stichen, 
sofort schmerzstillend, kühler d und hei- 
lend Zur Desinf ktion der Beuten, zur 
Reinigung schimniliger Waben und zur 
Vertreibung der Wachsmotten 


Flasche Mk. 2.25 und 4.50 


J. Fr. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


Aus dem Felde zurück 53 


kauft jeden Poſten Honig 


für jedes Quantum 


rein. Bienenhonig 


und zahle dafür die hoͤchſten Preiſe. 


auch andere Lebensmittel gegen ſo— 
turti.e Raffa oder Nachnahme. Zahle 
dochſte Pr ife. Erbitte Anſtellung, 
Heinr. Henke, Imkerei u Honiahdlg, 
Neugraben 60, Kr. Harburg (Elbe). 


Angebote erbitte mit Muſter 
Paul Bergmann, Leipzig 
132 Eilenburgerſtraße 39. 


H. KÖHL, Imkerei, = 
Fankfurt am Main, Ringelstraße 23 
Fabrik chemischer Präparate. 


FIRMA HEINRICH THIE, WOLFENBÜTTEL 


liefert prompt: Heid-Honiglösmaschine „Triumph“, Hand-Heidhoniglösapparat „Kleine Triumph“, Honig- 
schleudern, Honigsiebe, Entdecklungs-Messer und-Gabeln, Entdecklungs-Apparate, Honig- und Wachsformen, 
Dampfwachsschmelzer, Honig- und Wachspressen, Honigkübel von 25 bis 100 Pfund Inhalt, Postversanddosen 
5 Be 9 Pfund Inhalt mit Wellpappschachtel, Honiggläser zum Zubinden und mit Gewinde und Blechdeckel, 


Honigetikettes, Bienenhauben und Schleier, Schwefel- und Betäubungsgurte, 1— 

to 

Blenenwohnungen = 

= — 

Preis buch auf Wunsch an jedermann gegen Einsendung von Mk. 1. Dieser Betrag wird bei Bestellungen 
zurückgerechnet, 


FIRMA HEINRICH aten WOLFENBÜTTEL 


m 
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Drei- u. vieretagige Normalmaßbeuten, Preuß- u. Freuden- 

steinkästen, Thüringer Einbeuten (Gerstungbeuten), Kuntzsch- 

Breitwaben-Zwillinge, Rähmchen in Teilen, Tränk- und Futter- 
geschirre, Winterdecken. 178 


Preisliste mit Abbildungen kostenlos. 


J. M. Krannich, Thüringer Holzwarentabrik, Mellenbach in Thür. 


CCC 
gZlenen wohnungen i 


in bekannter erstklassiger Austührung 


Gerätschaften für neuzeitliche Bienenzucht ＋ 


Süddeutsche END ERSBACH ; 
4 Bienengerätefabrik C H R. G R A 2 bei Stuttgart 
EEE 


Für die Redaktion verantwortlich: Hauptschriftleiter Hauptlehrer Hans Weigert, Regenstauf. — Für den bienenwirtschaftl, Teil: Hauptlehrer 
Weigert Regenstauf — den Renew irt ab ad Teil: Landwirtschaftslehrer Fehlhammer, Wolfstein -— die-Insernte: Alfred Sattler, Dillingen 
Drück und Verlag des Landw. Verlags für Bayern (Keller & DiaitiBeanb\bAHTADNLFIgen\a. D. 


Im I ER ER EU ER ER En ER ER U U I I ED ER DR DER EN ED ER EEE EN EEE U HU 
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Siddende Bremenzeilung 


Illuſtrierte Zeitſchrift für Haus, Hof und Garter. 
TE a m e 
5 > 
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Bezugspreis: Per Jahr itè Arona für Deulſchland und Defterreih- Ungarn Mk 3.—. Ausland Mh. 3.50. Per Poſt abonniert Mk. 3, 
Erfüllungsort Dillingen⸗Donau. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abdeſtellte Abonnements gelten für das folgende Jahr als beft 


Inſerate: 50 mm breite Nonpareille⸗Zeile 40 Pfg., 7 4 der lehlen e 50 Pfg., auf der erſten Umſchlagſeile 60 Pig. Bei Wie de 

holungen Rabatt laut Tarif. Beilagenberechnung nach Größe und Gewicht, für kauſend Stück mindeſtens Mk. 15.— Ausland nur gegen D 

einſendung des Betrages. Bei Siſtierungen keinen Rabatt, Alle 2 las ibn auf die Süddeutſche Bienenzeitung, dann Aufgabe von Inſeral 

Rehlamalionen bezüglich der Zuſendung find nur an den Landw. Verlag für Bayern (Keller & Co.) Dillingen⸗Donau gi richten. Zahlun ge 
eg 


erbitten wir auf unfer Poſtſcheckkonto 6231 München. Bienenwirtſchaftliche Anfragen beantwortet Hauptlehrer Weigert, enſtauf (Oberpfalz 


für Hauswirtſchaft an Fehlhammer, Wolfſtein (Rheinpfalz). 


Nr. 12 | Dezember 1919 20. Jahrgang 


zwei- und Dreietager-Meisterstöcke, 
HormalmaS Drei- und Vieretager, 
Freudensteinkästen, 


Thüringer Einbeuten in Normal- und 
Gerstungma#, Lüneburger Stülpkörbe. 


Sämtliche Geräte zur Blenenzucht. %®E 


Lehrbuch: Der Zwei- und Dreietager-Meisterstock Mk. 2, franko. 
— = Verlangen Sie die neue Preisliste Nr. 38 


Firma OTTO SCHULZ, Buckow, Kr. Lebus. 


—— ꝛ— — LU m ! ́ — uaaa — — Dü— 
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Q eltdeutſche Zentrale für Bienenzucht 
Telephon 1283 J. Welter, ©. m. b. 9., Bonn Georgſtraße 19 


Abt. I, Bienen wohnungen, gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honiggläfer und 
alle Geraͤtſchaften. 

Abt. II Suckergroßzhandlung (Spezialität Bie nenzucker) gegen Bezugsſchein der 
Reichszuckerſtelle. 

Abt. III Bienenvölker und Königinnen. 205 

Neu: „Die Grundlagen der Bienenzucht“ von Jof. Lüftenegger. Preis 8.— Mk. 


Hauptpreisliſten nur gegen vorherige Einſendung von 0,70 Mt. Bei Anfragen it Rückporto beizufügen. 


mm EHEN MEER DEE EEE BEER EEE EEE EEE RE N Sonn- und Feiertaas geſchloſſen. EEE 


` 
“ 
Lau] 


Zsa eaae een 
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1 Der Meisterstock 5 
a e ee i - I i — 
— hi ee, im Betrieb einfachste u. erfolgreichste Bienenwohnung der Neuzeit. — 
— Ai K All Broschüre darüber nebst Preisbuch 78 Seiten stark für 50 Pig. m 
- Hi (a 9 Lehrbuch über Meisterstöcke 2 Mk. 5 
- N | 2 2 Außerdem liefere: 81 5 
a — | 

2X11 Sämtliche Bedarfsartikel für Blenen züchter; 
E . ——— > 

— * N 1 Bienen wohnungen, Kunstwaben, Rähmchenstäbe F 
— * Wabenzangen, Bienenhauben, Handschuhe, Honiggläser, Luftballons USW, — 
— Blenenwirtschaftl. Fabrikations- Telephon S 
= Hdolf Schulz, -io versassen - Eberswalde, n.27. 8 
— Niederlage: Chemnitz, Lindenstr. 9. ~ 
m E 
8 6 


— 3 — U 22 


Achtung ! 


zu liefern. 


Wie erhalte ich 


durch Imkerei gute Lebensſtellung? 
Preis des Buches 1 Mk. ſolange Vor⸗ 
rat reicht. Poſtſcheck 19781 Hannover, 
Schäkel, Villa Oſtertal b. Beverungen. 


Aus dem Felde zurück 53 


kaufe jeden Poſten Honig 
euch andere Lebensmittel gegen ſo⸗ 
ige Kajfa oder Nachnahme. Zahle 
ifte Preiſe. Erbitte Anſtellung, 
nr. Henke, Imkerei u. Honighdͤlg., 


Honig⸗Gläſer⸗ 


Mark 38. — 


Honig-Släfer zum Subinden, ſchöne, ſchwere. weiße Ware: 


Thüringer Luftballons 


Einkochgläſer und Apparate. Einmachhäfen 
zum berechneten Preiſe zurück, wenn ſolche 
mit allem Packſtroh zurückgeſandt werden. 


7 1 
48. — 


2 Pfund 


Mark 43 -- 77.50 für 100 Stück. 97 
1 Liter 2 Liter 
Mk. 1.40 1.70 pro pro Stack 


8 anko 


BEBBBESESESEZBRRRBBBBBL 


Anleilung . allg.planmaßig 
beiriehenon Bienenzuchi 


im „Adams-Zwilling“ 
mit automatischer Futterbereitschaft 
„Komplett“. D.RG.M. a, 29818 A. 
Musterachutz-Nr. 714078 u. 714150. 

45 h 45 Kk 
Preis 2.50 Mk. 184 

H. Adam, Ingenieur, 
Dresden, A Frauenstraße 14. 


befte maſchinengeblaſene Ausführung m. Schraub⸗ 
deckel und Einlagen: 


um Zubinden, Geleegläſer uſw. ſofort lieferbar. Kiſten 1 10 


r Held, Wickede⸗Nuhr. Telef. 1 


Jmker und Imker- Vereine! 


Durch enorme Vergrößerung unseres Betriebes nebst Zulegung weiterer Spezialmaschinen 
sind wir in der Lage, jedes Quantum von Bienenwohnungen und in jeglichen Systemen 
Spezialitäten sind: 

Hexenstöcke (das Neueste, was unter diesem Namen existiert), Broschüre Mk. 1.50, 
Brauns-Biätterstöcke 6 D. R. G. M. Kasten Be-Be-, 
Müllers Jdeal-Beuten (Einbeute und Zwilling), Broschüre 1.50 Mark. 
Ferner Freudensteinbeuten. Försterstöcke, Allerwelts-Blenenstock von JuRginger, Stuttgart 
Die Beuten für die bergische Betriebsweise von $chmitz, Vohwinkel, Imkertrumpf usw. 


u Rähmchenholz und fertige Rähmchen in jedem Quantum. Vertreter gesucht! Preisliste fordern! -Bg 
sneziallanrik fur Bionenwobnungen H. Müller & Co., Ansbach ı taunus. 
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Leitfaden 2.20 Mark, 


111. m F, d 


Achtung! 


194 


Senden Sie uns“ 


Mk. 1.60, auch in Briefmarken, Sie 
erhalten Pulver für 10 Glas feinſter 
Schreibtinte u. einen Wetteranzeiger, 
welcher mit Beſtimmtheit 24 Stunden 
vorher das kommende Wetter anzeigt. 


H. Noͤtſcher, Eberbach (Baden). 
Bienenhonig 


kauft gegen Kaffe und Gefäß⸗Ein⸗ 
ſendung ſtets jedes Quantum 214 


kant ~ € 1281 


Einkochgläser verſchiedener Marten 
SEC mit Gummiring und Bügel D 
Q Honiggläser in allen Großen 


mit Schraubdeckel und Pappeinlage 
Saftflaſchen, Vuttermaſchinengläſer, Einmachhäfen c. 
LEP Hugo Hedert, 6. m. b. $., Halle a8. 
Deſſauerſtraße 52 Telephon⸗Sammelnummer 7861. 
Zur Meſſe in id Meßpalaſt „Dresdener Hof“, Neumarkt 21/27, Hauptgeſchoß, Zimmer 3/4. 
Stand B und C Fernruf 19862, Rebenſtelle. 


S LLLLLLLLLLL 
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MANN NNN NN A Honigglälet ; 
Imker! Obacht: 


in ſtarkmaſ rer re Aus füh 
Erſcheint nur einmal! 


18 


rung mit Schraubdeckel und Einlagen 
Ya 1 2 Pfd. 


46.— 5 — 8- 90.— Mark 


Empfehle Bienenkäſten aller Art, nach jedem Maß K 3 5 

und in ſauberſter Ausführung ſchon von Mark 40.— 
Ferner fertige ich ſtets auch e 
ſowie Gartenpavillons. | 


Sofortige Beſtellung ermöglicht prompteſte Beer 


Johann Sc. e Unterwein, 
Ma Bei a 


150.— 180.— Mt. per 100 Std. 


Schwarzblechooſen 


er Neberfaltdedel und Karton 
2 5 Pfund 


85 1.10 2.20 3.— Mk. p. Stck. 


Schwarzblechoͤoſen 


mit Eindruckdeckel und Karton 
5 und 9. Pfund 


2.40 3.20 per Stüd 


Deißblechöoien 


mit Überfalldeckel und Karton. 
9 Pfund 3 20 Mk. per Stück 


Thüringer Luftballon 


mit Futterteller 


ie 


nn. 212 


NA BEINEN 


fängt man die Kö⸗ 
nigin ab, * ſie 
zu gefährden! 

TR Kö Bienen auf! 


7 60 
50 Kznigin⸗ 
fangzaͤngchen 


8 Mk. 2.75 einſchl. 


Porto, Nachnahme. Nähere 


zum Zubinden Beſchr. gegen Rückporto. 


4 BE. a und mit h ut 4 r Gg. Ammann | 2 Liter 
Blechdeckel, Rn Bretten, Baden, Nr. 9. Br 2.20 Mt. per Stück 
Konſervengläſer Kaufe 207 Alles ab Lager. 
0 Greve & Behrens 


Laſch, Badenia, Edelweiß, 
Progreß u. a. 
empfiehlt 21 
Herm. Gerngroß. Mannheim 


Glas, Porzellan, Steingut en gros 
ANA 


Zur Einwinterung! 


Futtergeſchirre in verſchiedenen 
Ausführungen für Hinterlader, 
Oberlader u. Breitwabenkaſten. 

Strohkiſſen. 

Bienenwohnungen und ſämtliche 
Kleingeraͤte. 183 
Preisliſte gegen 10 Pfg Marte. 


Badische Vienenzuchtzentrale 
G. M. Jochim Nachf., 
weinheim a. d. Bergſtraße. 


6 Honig "RE 


Dörrobſt jeder Art, Erbſen, ka 
Schalotten, Sonnenblumenkerne, Sr. 
etern, Kürbiskerne, Danf:, Mohn⸗, Rüb: 
ſamen. Angebote an 


Wilh. H. Muuss, Hamburg, 
Deſenisſtraße 26. 


Strohmatten 


in jeder Größe verf. a Stück 1.85 Mk. 
Joſef Wetzel, Schröcklenberg, 
Poſt Hergatz (Bayern). 


Linden- 
Bienenrähmchen-Stäbe, 


6/25 mm, 4-feit. gehob., 100 lfd. m 
11.75 Mk., 1000 Ifd m 108 Mk., 60-m- 
Paket 9,25 Mk. beſonders Anfuhr, Stpl. 
genutet 100 m 3.50 Mk. mehr Bdln. 


Preßspundfabr. Lange, Radeberg. Sa. 
Fernſprecher 916. 52 


Fernſpr. Vulkan 2910 und 2912. 
Hamburg 6, Cel.⸗Adr. Glasbehrens. 


„Altkupfer“ 


Sinn, Zink, Blei, Mef: 
ſing gegen bar oder gegen 


Bienengeräte zu kaufen 
gqgeſucht. “P0 
B. Aietſche, Biberach 11 


(Baden). 210 


„ Honigtröpfle“ 
Herzerfriſchendes aus der Bienenzucht 
Wer ſich von der 1. Auflage noch ein 
Exemplar verſchaffen will, beſtelle ſofort 
Schoͤnſtes Geſchenk. Preis MF. 1 

Zu beziehen von 


R. Graͤßlin, Kandern in X 


11 


Unentbehrlich für jeden Imker, 


Gärtner, Landwirt, überhaupt für jeden, der beruflich 
oder ſonſtwie vom Wetter abhängig iſt, iſt der 


Metterkalender für 1920 


= von dem bekannten Wetterpropheten 
Matth. Schmuck er in Gundelfingen, 
aus dem das Wetter fur jeden einzelnen Tag des Jahres 
erſichtlich iſt. 
Zu beziehen durch alle . zum Preiſe von Mk. 1.80 


ausſchl. Porto und Sortimenterzuſchlag oder direkt vom Landw. 
E Verlag für Bayern in Dillingen⸗Donau. 


ITILITTTTTITLTLTITITITITTTITTITTTTITITTTTIELEL 
... ˙ m ¾ rp a 7r˙'j. a 


Kein Landwirt, kein Bieh⸗ und Geflügelzüchter 
mehr ohne meine 215 


„Deka, Knochenſchrotmühlen, Setreiseichrotmühlen, 
Futtermühlen, Anſtreich⸗ und Kälkmaſchinen. : 


Es ſind die beſten Mühlen, was viele Kunden bezeugen, die vor⸗ 
her mit anderen Mühlen, auf große Reklame und leere Ver⸗ 
ſprechungen ſchnöde hereingefallen waren Bevor Sie irgendwo 
beſtellen, verlangen Sie bitte von mir koſtenlos Proſpekte, mit 
Beſchreibungen, wichtige Aufllärungen und prima Referenzen von 
maßgebenden Leuten, die erit andere Mühlen kauften und dann 
meine „eka“, Sie ſparen viel Aerger und Geld und erhalten 
die nützlichſten Mühlen zur rationeller Schweine-, Geflügel-, 
Gundes und Fiſchzucht. Unentbehrlich für Metzgereien, Hotels, 
Speiſehäuſer, Kaſernen, Krankenhäuſer, Gewürzhandlungen, Apo: 
theken, Laboratorien und jeden Haushalt. Vertreter geſucht. 


Kochs, Dü isseldorf, 


Aleranderplag 2. Gegründet 1904. 
Prompte, billige und reelle Lieferungen. 


Fehlhammer's 


Antomaten-Wanderbeute, 


befte Bien enwohnung der Gegenwart (D. R.⸗G.⸗M.) 
beſonders geeignet für Einarmige, Invaliden, Frauen und Kinder, 
mit Sondereinrichtungen für Fütterung, für Schwarmverhin⸗ 
derung, für bienenfreie Honigentnahme, für Bewirtſchaftung 
als Zwilling, leichteſte Art der Königinzucht und v. a., lang- 
jährig erprobt und ſtetig vervollkommnet, — ſtets vorrätig 
und ſamt illuſtriertem Betriebslehrbuch (2,50 M.), nur zu beziehen 
durch den Verf. Landw.⸗Lehrer Fehl hammer, Wolfſtein (Pfalz) 

oder direkt vom Land wirtſchaftlichen Verlag für Bayern 
(J. Keller u. Co.), Dillingen⸗Donau. 


n 
Bienenbeſaͤnfti ittel 

E Eustols Briketts: r g. anche g 
m Zander⸗Beuten 8 gere Fee dea dende M 
— : ſowie ſämtliche Artikel zur Selbſtanfertigung derſelben. :. — 
E Zink⸗ und Linde⸗„Zoͤeal “ W Sas re a 
= 

8 

2 

a 

= 


f T ENTE r „ sb! ann 
EREEENAEEREERNER, 


- Alle nenzeitlichen Bienenzuchtgeraͤte wie Honigſchleudern, Raͤhmchen. 
E tåbe, Holzſtabdecken, Futterballon und Kunſtwaben ſofort lieferbar ⸗ 


ALacher, Nürnberg, Gugelſtraße 3 u. 5 
ELLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLII 


— — 


deutſche 
Königinnen! 


Preiſe gegen Doppelkarte 


Friedr. Wilhelm, Lehrer 


Olxheim bei Kreienſen. 


1 


Lee, M, 


fragen mil u bedingt 
sicherem Erfolg unser 


»Spranzband 
Deutsches Reichs Patent 
Vol sändig neues system! 
Ohne Feder. 
Ohne Schenkelriemen 
Abbildung und Beschreibung 
kostenlos durch die Erfinder 


Hermann Spranz, 8: 
Unterkochen (Württ) Hr. 258. 


bei welchen Dur 

ſetzl. geſchützte eisen: 

artige Beſeſtigung des 

Bodens ein Auslau 

des Inhaltes verin- 
dert wird 


liefert billigt 114 
Emil Adolff, Reutlingen, 
Papieripulen- und Hülsen-Fabrik. 


Helgol. 154 


Rauc htabak 


Paketen. 
7 6 Sn 
10 Pakete 13. 
2 


Herm. siger, Einbeck 1 


u Sie 


\ rr 


ergriuen tisi 


olzwolle u. Seiden- 
olzwolle, geruchfrei 
ca. 35% leichter als Kiefern- 
holzwolle, empfiehlt 
Holzwolle-Fabrik Lochmühle, 
Wernigerode. 71 


Ich bin ſtets Käufer 
für jedes Quantum 


rein. Vienenhonig 


und zahle dafür die hoͤchſten Preiſe. 
Angebote erbitte mit Muſter 
Paul Bergmann, Leipzig 
132 Eilenburgerſtraße 39. 


* u i pame a ͤ 
y = gt 
. 
7 
Rea 
1 


Bienenwohnungen aller Gyſteme 


liefert in erſtklaſſiger Ausführung 


Mech. Schreinerei Schuhmair Jofeph, 
Bolzheim bei Dillingen a. D. 
LLLLILLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 


— — 


Beftellen Gie folgende 


Neuigkeiten 


bei C. F. W. Feſt, Lindenſtr. 4, Leipzig 
(Poſtſcheck-Konto Leipzig 53840 


Dahnke „Umgang mit den Bienen“, M. 5,10, 
7 geb. . 7,29. Mit vielen Abbildungen 
Fiſcher, „Die Tracht, der Lebensnerv der Bienen— 


zucht“, 2. Auflage M. 1.80 
Fiſcher, „Die Bienenzucht im neuen Deutſchland“, 
M. 2.40 

Hübner, „Schwärmen und Honigertrag“, M. 2,40 


Deutſcher Bienenkalender 1920 M. 2.80 


Stach, „Baupläne für bienenwirtſchaftl Bauten“, 
Mit 69 Abb. M. 2,60 


Günther Altmeiſter, „Prakt. Ratgeber zur na 
9 eintr. Bienenzucht“. 6. Aufl. Mit ya Sch taffertumung ı > Peg na Einfadıen 


131 Abbildungen. M. 5.40, geb. Mm. 7.2 0 und RECIPIT are wunden 
Reichhaltiges Bücherverzeichnis über zeit⸗ Bernford Dahnke 
gemäße Imkerei, jowie Probe⸗Nummern TanswrwcaRaleer 
der „Deutſchen Alnftr. Bienenzeitung““ 

koſtenfrei. 207 a dee 


Imkers Jahr- und Taschenbuch.: 


o909000090900000010000000009000009009090009000900000009000000002000000000000000 909080 


Das seit vielen Jahren bewährte Nachschlage- 
und Notizbüchlein wird auch heuer bis späte- 
stens 1, Dezember wieder erscheinen, Bestel- 
lungen für diesen Kalender nimmt die Honig- 
verwertungs-Genossenschaft des Lan- 


desvereins Bayerischer Bienenzüchter 


München, Bahnhofplatz 6, Gartengeb., entgegen. 
200 & 


Kolbs 


Ddampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 


iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 
Preis Mk. 30— é—k? ?.? 46 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honigſchleudern 

Die umſtänd liche Arbeit fürchtet faft jeder Imker und vielfach unter: 

blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem 
geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. 

Mit dieſem Apparat Pachs auszulaſſen, macht Vergnügen. Keine 
ſchmierige Arbeit, kein Arger, !ein Verdruß. 


Herrn Kolb! Durch meinen Sohn erhielt ich Ihren Wachs-Auslaßtopf zuge: 
ſchickt. Ich finde denſelben ungemein praktiſch. Das Wachsauslaſſen iſt mir jetzt 
ein Vergnügen und wird nebenbei eine vollſtändige Wachsausbeute erzielt. 

Bronbach a. Tauber. 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


Jacdzeitſch irſchrift baten, Wichtig e Si 
— en ſte uf dem Spiel. Wir 


BR 
„M. 7.50 f. d. Ausland. 
Jeder Maidmann braucht den „Deut⸗ 
fher Jäger“ ⸗ Kalender, dauerhaft 
ebunden, 288 Seiten ſtark, illuſtriert. 
in wirklich N Kalender für 
Jagd-, Wald» und Foriiivirtichaft, 
Schteßweſen, ſagdl. Hundezucht und 
Fiſcherei — ein Watdmannsblich für 
Heim und Revier. Der Kalender be⸗ 
friedigt alle Wünſche. Glänzende Mns 
erkennungen — viele Nachbeſtellungen. 
Pr. M. 4.—, geg. Nachn. frk. M. 4.50. 


= ge ar wir zum Bezug: 


von Dr Oenxoelbi⸗ 


Dr. zen erzählt in luder elle 
licher ur chen d feflelnder We 

von orientali agdfreuden und 
888g einge Erlebniſſe aus 
Rumänien, Serbien und dem Mittel⸗ 
nieergebiet ge dem Werte ein bes 
ſonderes Relief. Preis broch. M. a 
gegen Nachnahme franko M. 2.25. 


„Grüne Brüche“ 
Wald- und Jagd-Er ählungen und 
Novellen aus dem! n 

des „Deutſchen Jä 

broſch. M. 6.50, geb. 


e „Almrauſch“ 
Lagd: und Ber 5 m A 
M. h e . 
gebunden W 


Jagdrechtl. Wegweſer 


M. durch 8 
ober dirett durch den Verlag „Der 
Deutſche Jäger“ München 2. NW. 


Bienenwohnungen 


in jeder Art und Ausführung 
Kuntzschzwillinge genau nach Vorschrift 


Rähmchenstäbe 


in nur guter, solider Ausführung billigst, 
Preisliste frei. 
Anfragen ist Rückporto beizulegen. 


Joh. Schaude 


Imkerschreinerei 33 
Gegründet Fernsprecher 


1593 Ehingen a.D. N" 57 


. ET e. 
f 


N 


i 


ER 


<. Tr 


Rletsche-Gussformen dad ERA ok 


Friedensausführung, haarscharfe Kupfer-Prägüngg 


Fuk i 
. 


. 


Lagergrösse passt für in Zinkrahmen das Bes 
Normalhalbwaben M. 72, — M. 1 385 
Bad. Mal 165 72 „ 108,— ; 
‚ Freudensteinmal „ 85,— „ 130, — 
i Kuntzschmaß „ 100,— „ 1509,— 
1 ; Normalganz- Hoch- oder Breitwaben „ 100,— „ 150, — 
n Gerstung-Hoch- oder Breitwaben „ 120, — „ 180,— 


53 0 
N - ® 


Verpackung und Porto extra! Preis für andere Größen auf Anfrage. 
Kupfer, Zinn, Zink, Messing und Blei wird in Zahlung genommen 
AN Bei Anfragen bitte Rähmchenmaß und Rückporto beizufügen. 
bpDas Preisbuch 1914/13 mit Preisnachtrag 1919 versende 


ich gegen Einsendung von 50 Pfg. (auch in Briefmarken). 


Dam . mit Innenröhren, Runstwabenwalzen, Anlöllampen Blitz“, Entdeckiungsgabein 
„Badenia“. HKöniginabsperrgitter, sowie viele nur praktisch erprobte Geräte zur Bienenzucht. 


ý Bernhard Rletsche, Biberach (Baden) 11. Gegr. 1883. 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen u. Bienengeräte. 


=. Wh „ a 


—=ÄA0»1 RETTET IE EU T̃— .. ꝙ60 a TT.... Er TEN 


Der aber 2 wine 


findet so großen Anklang, daß bereits acht Monate nach seiner Einfübrung sechs 
Fabrikanten Mühe haben, der starken Nachfrage auch nur annähernd zu genügen. 


Das Betriebs-Lehrbuch % 


ist in erster Auflage von 


3000 Stück WE 


schon jetzt vergriffen und die zweite Auflage erschienen. Die Steigerung 
der Druckkoste ı zwingt zu einer kleinen Erhöhung. Es kostet jetzt Mk. I. S0 
(Nachnahme 20 Pf. mehr). Der reiche Inhalt ist diese kleine Ausgabe immer 
wert. Bestellen Sie es sofort bei 


Willhelm Lambert & CO., Radeheui 12. 


Postscheckkonto Leipzig 35929. 


a tasse, Kae Kaka ae a 
Fehlhammer's Bienenzuchtſchriften dae g n ce der Inter 


Neformbienenzucht⸗Lehrbuch, Illuſtriertes Betriebs⸗Lehrbuch, 
reich illuſtriert, 6. Auflage, farbenprächtiger z. Automaten⸗Wanderbeute ohne Porto 2,50 
Einband, ohne Porto 6 Mark. Mehr als Mark. Aufſehenerregendes Buch für die 
5000 freiw. Anerkennungen ſind bisher Praxis. Verbuͤrgt große Erfolge im Be 
dem Verlag und dem Verfaſſer zugegangen. triebe. 


Jahrbuch für oͤen Imker. & Eine erſtklaſſige Imkerbuchfuͤhrung für den Kleine und Groß“ 
betrieb, ohne Porto 3 Mark. 
Zu beziehen durch d. Verf. Landw.⸗Lehrer Fehlhammer, Wolfſtein (Rheinpfalz) od. direkt durch den 


Landwirtſchaftl. Verlag für Bayern (Keller u. Co.), Dillingen» Donau. 


4 
= 
= 
= 
= 
8 
5 Kunftwaben, aus garantiert reinem Bienenwachs gegoſſen. 
= 
= 
= 


zu bepflanzen, daß er imſtande ift, möglichſt die größten Ernten zu erzielen 
| H. KÜHL, Imkerei 


RATE 


Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) 


Telephon 83 empfiehlt Tele phon 83 
das im März erſchienene Preisbuch, mit Artikeln, ſoweit erhältlich. 


Bienenwohnungen, doppelwandig, verſchiedener Syfteme. 
Boniggläfer mit Blechſchraubenverſchluß, Bonigdoſen, Honigkannen. 
Enskohl⸗Räncherbriketts zum Räuchern, als Erſatz für Tabak. 85 


An Sonntagen ift der Betrieb geſchloſſen. 


June n 
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J ”  Bienenwobnungen 
i SHoniggläfer und Honigöofen 


as 


ae. 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. Nr. 15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


HENNZEN Eee 


* r l 
8 u 
ja 242 BASE € E 5 z0  Dampf-Wachsschmelz-Apparate 
5 mit und ohne Preßvorrichtung 

| Bienengeráte í Bienengeräte der Neuzeit 7 ite 2 durch Dampfwirkung von allen Seiten 1186 

$ F~ Höchste Wachsausbeute My 
(als Beerenpresse verwendbar), kein Prelibeue 
nötig, auf Jeden Herd passend, empfehlen 


Kolb & Gröber, Lorch (\Württbg.) 


sten und reell vi 


Kolb à Gröber, Lorch in Württemberg. 


TEN 


UBER 170 AUSZEICHNUNGEN. 


— eaae n Sgr —— o'. .b0ůüc — — — —— ae EEr EEE — —— — zz —ę—- Ʒ — — e — 


m m 
— 2 
- Samen für Blenen-Håhrpflanzen, -vi = 
= KUHSTWABERH aus garantiert reinem Bienenwachs 2 
— sind in erstklassiger Ausführung in beliebigen Massen jederzeit — 
a 167 durch die u 
— Honig- Verwertungs- Genossenschaft des Landes vereins — 
Bayerischer Bienen züchter, München, Bahnhofplatz 6 m 
= zum Preise von Mark 18.235 erhältlich. — 
LILLLLLLLILIIIILILLLLLILILLLLLLILLLLLLLLLLIILLLLLLLLLLLLLL 


Was muß man vom Boden wiſſen? „„BIENALIN” 


von O. Roͤ 5 ler, Diplom⸗Landwirt. Bestes Mittel zur Verhütung von Stic hen 


sofort schmerzstillend, kühlend und hei« 
Mit dieſem leichtverftändlichen, kurzen, aber doch alles Wiſſenswerte | lend, Zur Desinfektion der Beuten, zı 


und Notwendige umfaſſenden Schriftchen foll jedem Landwirte und Garten- Reinigung schimmliger Waben und ‚u 


befiger die Gelegenheit geboten werden, feine Grundſtücke fo zu bearbeiten u. VVV 5 


? 


Preis exkl. Porto 1 Mk. 
Su beziehen durch alle e oder direkt vom | Fanklurt am Main. Ringelsir 


— Po — nn o gd o AAN a A. 28. daf. mnnn nA _ l a 


FIRMA HEINRICH THIE, WOLFENBÜTTEL 


liefert prompt: Heid-Honiglösmaschine ‚Triumph‘, Hand-Heidhoniglösapparat „Kleine Triumph", Honig- 
schleudern, Honigsiebe, Entdecklungs-Messer und -Gabeln, Entdecklungs-Apparate, Honig- und Wäachsformen, 
Dampfwachsschmelzer, Honig- und Wachspressen, Honigkübel von 25 bis 100 Pfund Inhalt, Postversanddogsen 
5 und 9 Pfund Inhalt mit Wellpappschachtel, Honiggläser zum Zubinden und mit Gewinde und Blechdeckel 
— Honigetikettes, Bienenhauben und Schleier, Schwefel- und Betäubungsgurte, 


h = 
nenwohnungen. = 


Preisbuch auf Wunsch an jedermann gegen Einsendung von Mk. 1.— Dieser Betrag wird bei Bestellungen 
zufückgerechnet, 


FIRMA HEINRICH THIE, WOLFEHBÜTTEL 


— M LL Ñ cm M —— U ———̃— —ä—ꝑ—j y — — Mk — — iy o a 


Musterni ige Bienenwonnungen n 1 — E 
und sauberer gusfüheung. 
Drei- u. vieretagige Normalmaßbeuten, Preuß- u. Freuden- 
steinkästen, Thüringer Einbeuten (Gerstungbeuten), Kuntzsch- 


Breitwaben-Zwillinge, Rähmchen in Teilen, Tränk- und Futter- 
geschirre, Winterdecken. . 178 


Preisliste mit Abbildungen kostenlos. 


d. M. Krannich, Thüringer Holzwarentabrik, Mellenbach n Thür. = 


* * 
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BE SBBBRERBBENBEBNEBEBSERBBEENBHBBERBHBRBHUMES 
— EHEN 


C Kb 
ZBienen wohnungen 


in bekannter erstklassiger Ausführung 


Gerätschaften für neuzeitliche Bienenzucht 


liefert 
2 „„ C H R. G R A 2 s tor SUH 5 


á 
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